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Borrede. - 


Diefer gegenwaͤrtige Grundriß der Na⸗ 
turichre if eher für ein ganz neues Buch, 
als file eime neue Auflage des vorigen zu 
halten. Sm Ganzen iſt zwar die Ordnung 
groͤßtentheils beybehalten, die ich in der er⸗ 
fern Ausgabe befolgt Habe; man wird aber, 
auch ſchon Den einer flüchtigen Vergleichung, 
eine wefentliche Verſchiedenheit Beobachten. 
Mehrere Lehren ‚find ganz neu bearbeitet, 
einige Theorien ganz umgeaͤndert, die Be⸗ 
weiſe vieler Saͤtze ausführlicher gemacht, 
und da, wo es nöthig war, durch Zeich⸗ 

nun⸗ 


Vorrede. 

nungen erlaͤutert worden, die man bey 
der vorigen Ausgabe vermißte, und die fuͤr 
die Zuhoͤrer bey der Vorbereitung oder 
beym Nachleſen voͤthig ſind. Werkzeuge 
habe ich indeſſen nicht abbilden laſſen, um 
das Buch nicht zu vertheuern; und ſie ſi ſi nd 
auch bey einem Buche, das zu Borlefuns 
‚gen beftimmt ift, nicht nörhig, da mit Recht | 
voraudgefest werden Tann, daß der Lehren _ 
die nörhigften Werkzeuge in ihrer Anwen: 
bung und ihrem Gebrauche zeigen, und big 
Erfahrungsfäge dadurch anfchaulicher mas 
chen wird. Immer babe ich auch auf gute 
Beſchreibungen und Abbildungen der Werks 
zeuge verwiefen. Andere litterarifche Rache. - 
weiſungen find fir diejenigen beſtimmt, wwels . 
che ſich mit der nähern und umſtaͤndlichern 

Ausführung derſelben beſchaͤfftigen wollen. | 
u Ich 


.DBorred e. u 
Ach Habe verſchiedene mir eigene Si 
Ge behauptet, die von den gewöhnlichen 
Vorſtellungen abweichen. Che man ein 
Urtheil darüber faͤllet, Bitte ich fie in ihrem 
weitern Zuſammenhange mit andern Lehren 
zu prüfen. Beſonders wird man · vielleicht 
meine Saͤtze von der Traͤgheit in der reinen 
Bewegungslehre anſtoͤßig ſinden; man wird 
er auf) bey einer vorürtheilöfregen Un 
terſuchung leicht wahrnehmen, daß ſie den 
bisherigen Grundſaͤtzen der Mechanik gar 
Beinen Eintrag thun, die ed nur mit wider: 
ſtehenden, nicht mit traͤgen Koͤrpern (im 
metaphyſiſchen Sinne) zu thun hat. Ueber⸗ 
haupt gehoͤren die erſten Grundſaͤtze der rei⸗ 
nen Bewegungslehre dor ‘den Richterſtuhl 
der Metaphyſik, und nicht der Mechanik, 
Ich werbe mich übrigens in Anfehung meh⸗ 
rerer 





Dorrede 
reter untevfcheibender Saͤte in Peike Strei⸗ 
tigkelten eiulaſſen, ſoudern das Publicum 
und die Zukunft antfcheiden lafſen. Eb iR 
ja nieht ohne Nuten fuͤr bad Dieid der 
ſtellungen derer, die ed bebanen, wicht img 
mer gleichfoͤrmig und aͤbereiuſtimmend Ü: | 
Oalle den 10, April 1793. 


5. A. C. Gren. 
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Spar heißt dee Indegriff aller Eigenſchaften eis‘ 
nes Dinges. Die Eigenichaften find das, 
was ein Ding zu den aan Jahıs maß, die- 
es äußert. 


Rob, Ryletr. de pfa natura, five libera in u 
naturae notionem disqniſitio. Genev. 1638. 
in der lateiniſchen Ueberſetzung feiner Operum, ne 
Bonft verfieht man auch unter dem Werte, Natur, — 
erſte Grundurſach der Erſcheinungen in der Werr, od 
die hervorbringende Urſache der de und ihrer Bi 
— und baranf beziehen — die Auer: die Na⸗ 
i hervor, die Natur thut r Us: 
= es war die matera naturans — —— 
mer braucht man das a Natur, — leichb 
end Mit dem Worte, Deu ob daranf. Bee 
ch dir Redensarten? Man in der 
‚und das nicht art, m. d. in. In diem © Einne if if 
es die narara naturate der cholaftifer. 


Natuoͤrlich/ — unnatuͤrlich ns —— 


eontra naturam), und wanderbär, 


Bedeutung und Unterichieb 


$. 2. Mile erſchaffene Dinge find entweder mas, 


terielle oder immaterielle. Der Jabegtiff jener . 
j % | beißt 


„ 





\ 
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vaßt die — oder Sinnenweli Viefer bie 
Geiſterwelt. Die Naturlehre, (Naturfunde, 
Nagtnurwiſſenſchaft,) (phyfiologia, philofophia 
naturalis) wäre alfo, im eigentlichen und ausges 
breitetſten Verftarlder die Wiſſenſchaft von den Ei⸗ 
genfchaften und den davon abhängenden Wirkungen 
der erfchaffenen Dinge. Sie würde fih alſo nicht 
nur quf Gegenſtaͤnde der äußern Sinne; ſondern 
auch auf denfende Weſen erſtrecken. 


4. 3. Im gewoͤhnlichen und engern Sinne be⸗ 
greift die Naturlehre nur.die materiellen Gegenſtaͤn⸗ 
de der Weir, ſo weit wir "fie fennen; 'und’in Diefee 


Bedeutung nehmen wie fie bier. Sie iſt alfo tie 
Wiſſenſchaft von den eigenſchaften der Dinge den, 
Binnenwdt.. 


&, 4. : Unfere Erkenntniß iſt — hiſto⸗ 


Kit), oder fe-it eationell Die hiftorifdie Nar' 


turlehre it Aufzählung der Gegenftände der Sins’ 


nenwelt, welche find; oder geweien find. Das era 


fiere wäre Naturbefehreibung, im tweitläußgern 
Sinne, die We, nur die natürlichen Körper der. fos 
genannten drey Reiche der Ratur, fondern auch die 
allgemein verbreiteten einfachen Stoffe, fo weit wie 
fe fennen, und die Geſtirne unter: fih beaveifen wuͤr⸗ 

; die zweyte mäte Geſchichte Der Natur, welche 

€ Veränderungen, die unfere Sinnenwelt erfitten 
Bat, erzählte, gaben wir aber nur Bruchſtuͤcke 
—— 


5 Es iſt ber Hauptzweck der Naturbeſchrei⸗ 
BEN ($. 4.) ;- die weſentlichen Kennzeichen aufzufus 
en, duch, welche die natuͤrlichen Koͤrper von ein⸗ 
ander ——— werden. Wegen des weiten 


x Um⸗ 
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Umfangs ihres Gebiets trennt man fie in verfchiedes 
ne Theile, und Handelt die hiftorifhe Kenntniß der 
Ratörlihen Körper der Reiche der Natur in der fos 
genannten Naturgelchichte, die der einfachen Stofs 
fe in der Chemie, und die der Geſtirne im der 
Aftrognofie ab. 


4.6. Wir ſchraͤnken und hier auf die rationelle 
Kenntriß ($. 4.) der Gegenfände der Sinnenwelt _ 
ein, welche die Phyſik oder Naturlehre (Phyfica) 
im engern Sinne uusmacht, und die Veränderums 
sen der materiellen Dinge, ihren Urſachen nach, zum 
Zwei bat. 2 


6. 7. Alle materielle Dinge diefer Welt find 
mit Kräften gegen einander begabt, und durch dies 
felden gegen einander in Beziehung und im Zufams 
menhange. Sie find vermöge diefer Kräfte gegen 
einander in Ruhe oder in Bewegung, und wir fins 
den bey näherer Betrachtung einen ſteten Wechfel 
von aufgehobenem und mwiederhergeftelltem Gleichge⸗ 
wiht, Immer wirken Urfachen, die das Gleichges 
wit der Kräfte ftören, und fo Bewegung und Thäs 
tigkeit hervorbeingen. Die Erfahrung lehrt es, und 
wir finden, "Daß in der Körperwelt Veränderungen 
vorgeben, Veränderungen des Drts, der Lage, und 
der Bewegung; ferner, daß wir Veränderungen 
hervorbringen koͤnnen, dadurch, daß wir die Körs 
yer,in andere Umftände verfegen. Diefe VBerändes 
tangen des Zuftandes, welche die Dinge unferer Welt 
darch ihre Wirkungen auf einander, entweder von 
felbſt, oder durch unfer Zuthun, bervorbeingen, nens 
Ben wir Naturbegebenheiten, oder. Erfcheinungen 
—— Die Urſachen diefer ——— 

Az en⸗ 


4 @inleitang. 
benheiten aufzufuchen und anzugeben, Dies ift eben 
der Zweck der rationellen Naturkehre 6.6). 


6. 8. Die Raturlehre muß nun, um die Ras 
turbegebenheiten ($. 7.) zu erklären, d. h. die Urſa⸗ 
chen von den Veränderungen anzugeben, die Eigen⸗ 
ſchaften der Stoffe aufſuchen, welche den zureichen⸗ 

Ben Grund dieſer Wirkungen enthalten (y. 1.). Bey 
dieſen Entwickelungen der Urſachen von den Natur⸗ 
begebenheiten kommt fie endlich auf ſolche zuruͤck, 
die nicht mehr ein Gegenſtand unſerer ſinnlichen 
Wahrnehmung find, und die daher außer den Graͤn⸗ 
zen unferer Erkenntniß liegen. Sie muß.bey dieſen 
einfachen Urſachen, als Grundkraͤften, frehen blei⸗ 
ben, wozu ſie die Schranken unſerer Erfahrungs⸗ 
erkenntniß berechtigen. Von dieſen letzten Urſachen 
kennen wir nur die Wirkungen, nicht die wirkende 
Urſach an ſich. Alle Speculatioyen und alles Dog⸗ 

matiſiren über dieſe legten Grundurſachen hat die 
Wiſſenſchaft nicht im mindeften gefördert; und wenn 
ed auch gleich möglich, und fogar auch wahrſchein⸗ 
lich ſeyn möchte, daß die, welche wir für Grundurs 
fahen halten, noch zufammengefegt ſeyn fönnen, 
fo müflen wie uns doch ben ihnen beruhigen, fo 
lange uns zu ihrer Zergfiederung alle Erfahrung, 
verläßt. 


Das Aufſteigen des Waflers in dem. er der Sa 
Buape In i ne — bee! 4. 7.). 
| A af — ie nd © Eier DEI * 
gem lie — ende Grund die er aͤnderung. 
Die Lu aber — durch en ihrer 
Theile, und die Ur onen, oder die 
Sch aft liegt auf * een ee unferer finnlis 
ben Wahrnehmunge ir bleiben da * at 
an einer Grun 3 oder einer Srun 
. ren Wir wir naur erfahren, bie. wir ale na 
— nicht erfennen ‚fönnen, 


4. % 
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4.9. Alle Naturbegebenheiten geſchehen nach 
gewifen und unabaͤndetlichen Regeln in der Körpers 
welt, und die Wirkungen erfolgen immer auf einer⸗ 
ley Art, wenn ſich die Koͤrper in einerley Umftaͤnden 
befinden. Die Beſtimmungen dieſes beſtaͤndigen Er⸗ 
folgs dee Wirfungen bey Körpern unter einerley 
Umfänden nennt man Maturgefege (Inges.natu- 
rae). Sie find freylich nur Solgerungen, melde 
wir aus den Wirkungen der Körper ziehen, oder 
Geſetze, welche wir in die Koͤrperwelt eintragen. Nur 
die Wirfungen find in der Natur, die Geſetze dazu 
legt unſer Verſtand hinein. Die Kenntniß dieſer 
Naturgeſetze iſt indeſſen für uns von der groͤßeſten 
Vichtigkeit und vom groͤßeſten Nutzen. Sie verfihaßs 
fen uns eine allgemeinere Ueberſicht der Phaͤnomene, 
bringen Einheit in unfere Vorſtellungen, und beleh⸗ 
ten und von dem, was geſchehen fann und wir, 
oder niht wird, wenn Diele oder jene Umftände «ins 
treten. Indeſſen muß man zugeben, daß, wenn 
mon die Raturbegebenheiten auf allgemeinere Ras 
turgefege zuruͤckfuͤhrt, dies noch nicht dieſelben er⸗ 
liten ($. 8.) Heißt; oder daß Kenntniß der — 
geſeze noch nicht Kenntniß aus Urſachen iſt. 
than aber auch einander keinen Eintrag, = er 
bleibt dem ohngeachtet wahr, daß die Kenntniß dee 
Geſeze her Natur mehr werth ft, als Erklärungen 
aus Hppothefen, und daß wir in fehr vielen Faͤllen 

befiee then, und erſt um dieſe Geſetze zu bekuͤmmern, 
ehe wir es wagen dürfen, nach den Urſachen zu fors 
hen. Der Rupen der —*8* der Naturgeſetze 
gen aus ihrer Hlgemeinheit und Beftändigkeit, 
Mair — 
e das bierben: noiſce benz 


& Einfettnng. 
Sinus des Firifallstvinkels, unb dem bes gebrothenen 
Winkels ftattfindet ; das Geſetz des Falles der ſchwe⸗ 
ren Körper im feeren Mittel; das bydroftariiche Ges 
| ſetz; das Aeflerionsgefen; das © Beieh des An 
— — Pole Ds Magnets; des Abito 
| gleichnamiger Pole BeReiben d. m 
Beyſpieie des Nutzens fir die kusisung geben: die Ans 
| } wendung des Geſetzes der Leitung: der electrifchen Mas 
‚terie Al Gewitterableitern; die wendung der Kennts 
niß der Derwandtfhuftegekege | in der Chemie, u. a. 


6.10. Bey den Erklärungen der Naturbeges 
benheiten erforſcht die Naturlehre die Eigenſchaften 
der Dinge, welche den Grund von jenen in ſich ent⸗ 
— auf eine. doppelte Weife, theild durch Er⸗ 
ahrungen (experientiä),, theils durch Folgerun⸗ 
gen und Vernunftſchluͤſſe pl die ie 
‚ons den Erfahrungen. sieht. | 
6. . 11. Erfahrungen ($. 10.) Seifen die Wahr: 
Babe der Veränderungen an den Materien 
unſerer Welt durch unfere Sinne. Wir laſſen hie⸗ 
bey die Dinge entweder in dem Zuftande, worin fie 
fih ohne unfer Zuthun befinden, und dann heift die 
Sefahrung eine Beobachtung oder Bemerkung 
(obfervatio); oder wie verändern dabey vorſetzlich 
ihren Zuitand, und laflen fie bey veränderten Um⸗ 
Raͤnden andere Wirkungen äußern, die fie für fi 
ſelbſt nicht hervorgebracht Haben würden; in dieſem 
Sal nehnt man die erfahrung einen Verluch (ex- 
perimontum). 
. 12. Durch Verſuche lernen wir Wiefungen 
"und Kräfte der Dinge kennen, die wir durch bloße 
Beobachtungen vielleicht nie mürden wahrgenom⸗ 
men haben, und dringen durch fie tiefer in die Na⸗ 
‚sur dee Körper ein. Sie verleiten aber auch, sumal 
wenn f m verwielt md, diei leichter zu Jerthuͤ⸗ 
' mern 
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mern als bloße Beobachtungen. Mangel an veob⸗ 


achtungen macht Verſuche nothwendig; aber die . 


Verſuche muͤſſen auch auf Beobachtungen zuruͤckfuͤh⸗ 
zen, wenn fie alle Phänomene unter einander vers 
kinden, und die Allgemeinften Urſachen  eittrbicfelt 
follen. - Bey manchen Dingen ift die Erfahrung durch 
Verſuche unmoͤglich. 


4. 13. Die Mittel „dur, welche wie gefah⸗ 
zungen anſtellen, und die Beränderungen . ‚mit. deu 
Sinnen wehrnehmen, oder der ‚Unvollfommenägig 
unferer Sinne zu Huͤlfe fommen, heißen Werkꝛeu⸗ 
ge, Inſtrumente. Man begreift fie zuſammen uns 
= dem Namen des phyſiſchen Apparate (fupel- 
lex phyßea). Einfachheit, Genauigkeit und Rein⸗ 
tihfeit find nothwendige Erforderniffe derſelbes. 


49. 14. Zur Anſtellung der Erfahrung wird eine 
gute Beſchaffenheit der Sinnorgane, die Anwendung 
‚mehrerer Sippe (menn fie Statt haben foan),. Auf⸗ 
merkſamkeit auf gie Umſtaͤnde, um nichta zu uͤberſe⸗ 


ben, die ſtrengſte Genauigkeit, Vorſicht, Mangel 


an Vorurtheil, Usparteplichfeit, und. ‚endlig, Voll⸗ 
kommenheit der Werkzeuge erfocdert. Die Aboͤnde⸗ 
rung der Verſache iſt von dem ‚größten Ruin: er 
fhügt uns defto ficherer vor Irrthuͤmern. er 


$. 15. Bloße Eefahzrungen koͤnnen — Re 
gen Haben, wenn nicht Zolgerungen und Schläfe 
anf die Natur des unterſuchten oder wahrgenommes 
nen Gegenftandes daraus. Kergelsitet werden koͤn 
nen. Der Naturforfcher muß daher auch aus den 
Erfahrungen, die Über die Dinge angeſtellt — 
Find, durch richtige Schluͤſſe die Natur der F Sthe 
befimmen und die Urſachen der ae 


4‘ 


m 


e 
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Lntwickeln; dann aber auch feine Felgerungen durg 
Verſuche und. Beobachtungen, auch unter abgehns 
detten Umftänden, zu beftätigen fuchen. dr muß 
äuerft Die Eigenſchaften der Stoffe analytifch erfar⸗ 
ae ‚ und dann aus Ihrer Verbindung unter ‚einans 

ber ſynthetiſch die Folgerungen machen, die zur Er⸗ 
klarung der Veränderungen und der Natyrbegebens 
heiten dienen. Er verdient den Namen eines Na⸗ 
turphiloſophen, wenn-er den den Erklaͤrungen der 
mannigfaltigen Raturbegebenheiten fie bis auf bie: 
einfachſten Grundurfachen zuruͤckfuͤhren fann, 


Franc: Bat, de Verulamio de Er naturae; iß 
a feinen Operibnr, Lipſ. 1694. Jol. & 464. If. Tord. Berge 


agando vero; iu — c. ic. 
yon J. — er Lioſ. 1779: 8. im Ira 3, ven * 


——— ea ve 1773. T. LU. 


et eipz. 776. T. —— 8. Carrard —* Sarnen 
ılterdam 1777. 8--: - 


3. 16. Die Erkidrungen, bie week, "anf Er⸗ 


Jahrungen, noch auf richtigen Vertzunftſchiüſen bes 


ruhen, dürfen fchlechterdinge nicht fattfinden. Da 
wir aber bey den Erklärungen der Raturbegebenhei⸗ 
ten: nicht immer (alle wirkende Urfachen ſinnlich 
wahrnehmen und unterfuchen können, fo nöthigt 

und in Vereni Falle die Befriedigung des-Bedücfnifs 
= unſeres Beiftes, eine Urfache im Voraus anzu⸗ 
achmen, aus dee mir die beobachteten Wirfungen 
folgern. Diefe Sikiärungeart Heißt die hypothett 
ſche, und if der 'categorifchen entgegengeſetzt, tios 


. aan auf Kanlich zu erweiſende Urfagen zaruͤckgeht. 


4. 17. Nur der Misbrauch der odotheſen ie 
verwerflich; der gehörige und ffuge Sebrauch der⸗ 
m. —3 oft nö, ‚Sie geben nicht.ſelten Gele⸗ 

gen⸗ 
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genheit zu neuen und abgeänderten Verſuchen, und 
bieten alſo Stoff zur Erweiterung unſerer Kenntniß 
und zur Erforſchung der Eigenſchaften der Koͤrper 
dar; und es iſt nicht zu leugnen, daß ſie ſelbſt zur 
Erfindung der Wahrheit, und zur Bervollfomms - 
‚ nung der Raturichre bepgetragen haben. Nur muß 
man ben der hopothetiſchen Erflärungsart zugeftes 
ben, daß fie nichts weiter, als hopothethſch ift. 


6. 18. Eine Hypotheſe muß, wenn fie zur Er⸗ 
Härung zugelaffen werden foll, auf Berfuhen oder 
Beobachtungen beruhen, zur vollftändigen und uns 
geimungenen Erklärung der Raturbenebenheiten hin⸗ 
reichen, und feinem andern ausgemachten und all 
gemeinen Raturgelebe widerſprechen. Diefe Eigen⸗ 
ſchaften deſtimman ihre Waheſcheinlichkeit, und die⸗ 
fe ſteigt bis zur hoͤchſten Stufe, wenn alle und jede 
Folgerungen daraus. Hergeleitet und die Unmoͤglich⸗ 
keit einer jeden andern Borausfegung dargethan wers 
den kann. Die analogifchen Ecfiärungen find-.ci$ 
nuͤtzlich, aber ſehr truͤgeriſch, und alſo nur 
mit der groͤßten Vorſicht anzuwenden. 


5. 19. Ben den Erklaͤrungen find ie 
de Regeln (regulae Newsonianae) ju beobachten: 
» — andere Urſachen ſind fuͤr wahr zu hal⸗ 


als weiche zur angejtuungen n, einfa 
= und verſtaͤndlichſten Erklärung einer Nature 
begebenheit nothwendig und. hinreichend find. 
Die Urſachen aber ſigd wahr, a) wenn ſie ſinnlich 
in der Natur zu erweiſen ſind, und es ausgemacht 
iſt, daß fie bey der. beohadhteren Noturbegebenheit 
ingegen waren, alle andere Urſachen aber dabey 
offenbar ausgeppköffen- werden; b) wenn das Phaͤ⸗ 





nomen 
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nomen nicht bloß moͤglicher Weiſe, ſonbern offenbar 
daraus fließt; c) wenn unter abgeaͤnderten Umſtaͤn⸗ 
den eben dieſelbige Urſach auch dieſelbigen Phaͤno⸗ 
mene hervorbringt; und d) endlih, wenn bey der 


Wegnahme der Urſach das Phänomen wegfaͤllt. 
Erlauterung tur das Ben saniuen vom ein Reigen des Wafs 
era. Mnfbmirach Introde ad} hilob nat Le B 
— J ——— uk ö = 
6. 90, 2) MWürfungen von einerien Art 
nrhffen auch einerley Urſach sugefehrieben erden. 
Hierbey muß man fich aber huͤten, von der Aehn⸗ 
lichkeit und der Uebereinftimmung gewiſſer Umftände 
verſchiedener Phänomene auf die Identitaͤt ihrer 
Urſach zu ſchließen, und oft Hält es ſchwer, das 
Zufaͤllige, was die Mehnlichkeit made, von dem 
Welenttichen gu unterſcheiden. 
"Mufbenbiveh d. a. Di: AKKIV. 


— 


und die 
n Wer⸗ 
Ugemei⸗ 
ne Eigenſchaften der Koͤrper zu halten. + 
Mufcbeubroek a. 0. D. f. KXKV. - . 7 


$. 22. 4) Die aus De Pb nemenen durch 
Induction gefammlete — muͤſſen wir, ohn⸗ 
geachtet der — enden Hypotheſen,ſlr 
völlig wahr, oder ſehr . r-mahr halter, 
bis wir auf andere nn reifen, durch 
die ſie entweder noch genauer gemacht, oder 
Ausnahmen unterworfen werden. ——— 


AMaſchenbroekx a. a. D. |. XXXVI.“ 
Ijarc Lie Rhilofoph,. natural, princip. — 


4. 23. 
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. 23. Zur philoſophiſchen Erkfärund der na | 


tärlihen Begebenheiten und Wirkungen der Mates 
tie, wird aufer der nöthigen hiſtoriſchen -Kenntniß 
der Körper erfordert, daß man die ungleichartigen 


Beftandtheite der Körper, und die einfachen Stof⸗ 


fe überhaupt, die Art und Weife ihrer Bereinigung, 
and ihre Verhäftniffe unter einander kennt; und 
dann endlich, daß man die Gräfe ihrer Kraft gehörig 
— fann. Die Nazturgefchichte, die Chemie, 

und die Mathematik werden alſo die Grundlage, 
auf welche man das Gebäude der phiſo ſophiſches 
Naturlehre errichten muß. | 

4. 24. Auf dieſe Are wird hal die Natutlehte, 
fe unvollkommen fie aych noch iſt, zu der nuͤtzlichſtes 
Wiſſenſchaft erhoben, die unſerm Verſtande Nah⸗ 
zung, und unſerm phyſiſchen Zuſtande Vortheil ver⸗ 
ſchaſfen kann. Sig glebt die unverlennbarſten Fin⸗ 
geizeige von dem Daſehn eines allmaͤchtigen, wei⸗ 
fen und guͤtigen Weſens, ‘reift uns unwwiderſtehlich 
zur Bewunderung deſſelden hin, und erhbhet unfeen 
Slauben an daffelbe; fie macht und näher mit und 


feldft befannt; fie lehrt uns die Körper kennen, deren 


wie uns täglich zu unferm Unterhalte bedienen; fie 
jeigt uns den Nutzen mehrerer für unfere Gefunds 


» 


beit, und lehrt ung den Nachtheil anderer für und 


gehörig meiden; fie giebt Mittel an die Hand, die 
natürlichen Dinge zur Nothdurft und Bequemlichs 


keit des Lebens anzuwenden; fie unterhält und auf. 


die angenehme Weife, und fhafft Vergnügen; fie 
zerſidrt am Präftigften die Feſſeln des Aberglaubens, 
ſchuͤzt uns vor thoͤrichten Folgen deffelden; und end⸗ 
üb, (was fein unbetraͤchtlicher Nutzen ift!) fie 
führt und eden fo zur Demuth und En 
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und zeigt uns, daß unſer Wiſſen hoͤchſt enge 


ſchraͤnkt iſt, als ſie uns zur weitern Anſtrengung 


J 
» 


unſerer Verftandesfräfte immer mehr und mehr eur. 
. Mmuntert, und Gelegenheit darbietet. 


4.25. Da die Naturlehre eine gemifchte Wit 
ſenſchaft if, fo darf ihr Lehrvortrag ſich nicht bloß 
auf ſpeculative Betrachtungen einſchraͤnken, ſondern 
er muß intuitive Kenntniſſe ertheilen, die kehrſetze 
aus Erfahrungen herleiten und durch Verfache be⸗ 
weiten Die richtige Verbindung der. empirifchen 
wit der fpeculativen oder theoreriichen Phyſik 
macht erft daß Lehrgebäude wollfändig Am nügs 


AUichſten feine mie die Methode, nad welder man. 


bey dem Dortvage die Theorie mir den Verſuchen 
verwedt, —— 
Geſchichte der Naturwiſſenſchaft. 
ESpuren ‚phuffalifcher Wiſſenſchaften ben dep 
Voͤlkern des hoͤchſten Alterthume, den Hindus, 


I 


den Babploniern oder Chalddern, Perſern, und 


Aegpptern. — Data, ale Beweiſe der willen 
ſchaftlichen phyſikaliſchen Kenntniffe eines Volkes 


der Urwelt. Verfall dieſer Kenntniſſe bey denvor⸗ 


genannten Voͤlkern. 

Wenige Fortſchritte der Naturlehre bey den 
Griechen, und Hinderniſſe derſelben durch über; 
triebene Erfläcungsfucht und Speculation, und Many 
gel an Erperimentals Unterfuhungen. Thales (un 
das J. d. W. 3400), Ppthagoras (3475), Demos 
critus (3500), Plato (3638), Ariſtoteles (3664), 
und die Peripatetiker; Epikur (3900). Stiftung 
der Schute zu Alexandrien. Große —— 

| nung 


— 
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Aung der Mathematik und Aſtronomie ben den 
Griechen in diefer Schule: Euflides (300 J. vor 
€. 8.), Hipparchus (160 J. vor C. G.), HNtolos 
mäus (Im 2. Jahrh. nad €. ©.); Archimedes zu 
Syracus (250 J. vor C. G.). 


Geringer Fortgang der wiſſenſchaftl. Raturlehre 
bey den Roͤmern. Pucreg (im 1. Jahrhundert vor 


€. 6.), Seneca und Plinius der ältere Cim 
1. Jahrh. nah EG) 

Berfall der. Raturlehre und der Weltwelßheit 
überhaupt beym machfenden Verfall bes roͤmiſchen 
Reichs. Kabbatikifcke und gnoflifhe Philofos 
phie. Neuplatoniſche Philofophie Mykit. ai 
chemie. 


Erhaltung und Bearbeitung air 


efßronomifher, und chemifcher Renatnife bey den 
Birabern (vom 9. %. nah C. ©. an). 

Traurige Beſchaffenh der Roaturwiſſenſchaft 
in den abendlaͤndiſchen Reichen, vom. Einfall der 
kriegeriſchen noͤrdlichen Voͤlker ins roͤmiſche Reich 


im sten Jahrh. nach €. G. bis zur allmäligen Wie⸗ 
derherſtellugg der Wiſſenſchaften im 15. Johrh. 


Scholaſtiſche Philoſophie. Einige wichtige practis, 
ſche Entdeckungen dieſes Zeitraums, des Tompaß⸗ 
ſes, der Brillen, des Schießpulbers. Fort⸗ 
ſchritte einzelner mechaniſchen Kuͤnſte und Operatio⸗ 
nen. Albrecht der Große (im 13. Jahrhe), Fla⸗ 
vio Hiojas (im 14. Jahrh). 

Urfpeuhg der Experimental⸗Phyſik. Schleu⸗ 
nige Fortſchritte der m ſſenſchafil. Kenntniß der Ras 
turichre: Nicol. Copernieus (geb. 1472, geft. 1843); 
Ba de Brahe (geb. 1546, geſt. 1601); Stanz 

von Verulam (geb. 2589, geſt. 1620)3 * 


en 
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lileo Galilei (geb. 1564, geh. 1641); Joh, Kep⸗ 
ler (geb. 1571, geft. 1630); Peter Gaſſendi (geb. 
1592, geft. 1655); Millebrord Snellius (geh, 
1591, geft. 1626); Renat Des Eartes (geb. 1596, 
geft. 1650); Evangelifta Torricelli (geb. 1618, geft, 
1647); Dttö von Guerike (geb. 1602, geft.. 1686); 
Mob. Boyle (geb. 1626, geft. 1691); Gottfr. 
Wilh. Leibnitz (geb. 1646, geh. 1716); Iſaac 
Newton (geb. 1642, geſt. 1727.). 

Neuerer Zeitraum. Grmeiterung der Lehre‘ von 
der Electricität. Fortſchritte der Naturlehre durch 
DVervollfonımnung der Ehemic. Entdeckungen in der 
Lehre von der Luft. und. den erpanfiblen Fluͤſſigkei⸗ 
ten. Berdienſte der Neuern; herrichende Mängel; 
Hinderniffe, die ihren Fortſchritten entgegen find, 

Es fehlt uns noch eine ausführlihe und zufams 
menhängende Gefhichte, der Naturwiſſenſchaft. 
Das Werf des Hrn. de Woys: Abrege chronologi- 
que pour fervir 4 l'hiftoire de Phyfique, & Stras- 
bourg, T. L—1IV. 1786—89. 8. fängt erſt mit 
Galilei vom %: 1589 an; die Ordnung deſſelben if 
nicht mufierhaft, nad die noͤthige Critik wird ste 
vermißt. J 


$. 27. 
| | 2 erzeichniß 
‚einiger phoſikaliſcher Schriften. 


er 1) Gyſteme und Lehrbacher. 

A) Naac Newtoni philoſophias naturalis principia ma» 
thematica Lond. 1687. 4 1726. 4 ’ 

Madem perpetuis commentariis illuftrata, ftudio P. P. 

" - Thomae le Subur et’ Franc, Jacquier. Genevas T. Ic 


s ellingee: BO: - Ei 
4, Badım 
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Esdem coramentationibus uftrata potifimum Jormis 
Tefanck et quibusdam in loois veterioribus Th. le 
Smenr et Fr, Jeocquier aliter propoßitie T. I. Pragao 
1780- 4 

8) Phyfices elementa mathematica, experimentis con» 
firmata, auct. Guil. Inc. S’ Gravefande, ‚Leidae 1719. 
+ 1744 T- I. I. ed. 34. 

3) Chrift. Wolfs Verſuch zu genauerer Kenntniß der Na⸗ 
tar und Kunſt. Halle 1721— 1723. B. I—11L 8. 
4) Petr. van Muſchenbroekx introductio ‚ad 'philofophiam 

daturalem. Lugd. Bat. 1762. T. I. II. gr. 4. 
5) Lecons de Phyfique experimentale, par Mr. I’ Abb& 
Nollei. à Paris 1743. u. f. T. I- VI. 8. 

Des Herrn Abts J. A. Nollet Vorleſungen über die Er⸗ 

perimental⸗Naturlehre. Aus d. Franz. Erf. 1749 - 

1764. Th. 1-6. 3. 


6) Job. Andr. Segners Einleitung in die Naturlehre. 


Göttingen 1746. 8. 1754. 8. 1770. $. 

7) Praelectiones in Phyficam theoreticam, confcriptae 
aGe. Wolfg Kroſſt. Tubing. 1750. 8. in Phyſioae 
partes mechanicas. P. FL 1751. 8. in Phylicae par- 
tes opticas et his cognatas. ‚P. Ill. 1754. 8. 

8) Job. Per. S£berhards erfie Gründe ber DAHER hier 
Dale 1752. 8. ste Auflage 1787. 8. 

9) Legons de Phykque experimentale, par M. Sigand 
de la Fond. à Paris 1767. T. 1. Il. ı2. 

Anweiſung zur Erperimental sdhyfif, a, d. Fr. des Arm. 
Sigaud de la Sond. Dresden 1774. Th.1. 11. gr. 3. 
S£berdeffelben Elemens de phyßque theorique et expe« 
rimentale., & Paris 1777. T. I—1V. $. | 

10) Anfangsgründe der Naturlehre , von Job. Chriſt. 
Poly?. Errieben. Göttingen 1772. 8. 1777. 3. mit 
Zufägen von 6. C Lichtenbers. 1784. 8. 1787. 8. 
ı791. 8. 

12) WenzesL Joh. Guſtav Barften Anfangsgruͤnde ber 
Naturlehre. Halle 1780, 8. . Zwepte Auflage von 
5% € Gren. Halle 1790. 8. 

32) Æbendeſſeiben Anleitung ‚zur, gemeinnätlichen Senats 


der fur, ale i | zu „A tıa 
m Natu H ne uva 13) even 


is Einleitung. 


29) Ebendeſſelben kurzer Entwurf der Naturwifenſchatt. 


Halle 1785. 8. 
24) T.G Kratkenfleins Vorlefungen über’ die 'Experimen- 


talphyhik. 6. Auflage. Kopenhagen ı787. 8. 


44) Elemens de Phyfique en forme de Tables, par M. 


Schwer, à ‘Strasbourg 1786. 8. T. I. 


6) I. H, van Swinden pofitiones Phyäcae. Hirderorich 


r 


1 m über die — 
Berlin 1737. 8. 
1 — ⸗ 


1 ‚de der — 


und Mineralogie. 
n deſſen Encyllopaͤ⸗ 
die, ate Auflage, Th. 11. Berlin und Stettin 1792. 8. 


20) Vorlefungen über die Experimentalphyſik, von F. & 


Achard, Th. 1— IV. Berlin 1791. 8. 
2) Wörterbücher. 


Phyſikaliſches Wörterbuch, oder Berfuch einer ErPfärung 


der voruehmſten Begriffe und Kunſtwoͤrter der Natur⸗ 
lehre in alphäbetiſcher Ordnung, ven Joh. Sam. 
Traugott Gehler. Th. I. Leipzig 1787. Th. IL 1789. 
&p. IM. 1790. 2. IV. 1791. 8. 


3) Vermiſchte Schriften. 
3) Frans, Bacon. de Nerulamio opera omsia, —— Simon. 
lIob. Arnoldi, Lipſ. 1696 fol. 
2) Robert Boyle opera varia. Genevae 1680. 4. cum ap- 
Penllic- 682 + 1588. | 
3) Ofrifl. Hageii opera varia, cura Geil, lac, S’ Grau. 
fande. T. 1. 11. -Lugd. Bau 172. + 
Ejusd. opera reliqua. T. I. II. Amſtelod. 1738. £ 
"g) Petri. vom Mufchenbruck —— experimentales et gob- 
umeti ieat Aillertationes. Lugd. Bat. 1729: 4 
9 Tentzmins experimentorum nataralium — 
By döddeinia.del Oiinento, edit, a! Petr, ven — 


Br Lug. Bari. 00 rS 
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9) Lam. Baheri opuſenla varii argumenti. T. T-1III. 

- Berel. 1746. 1750. 1751. 4 

( endeſſelben) Lettres & une princefle d’Allemasne 
far divers fujets de phyfique et de philofophie. 
T. 11H. à Mitn 1770— 1774. 8. Nour. Edit. par 
M. de Condorcet er dela Croix. & Paris T. 1. 1787. 
T. IE 1788. gr. 8: 

Briefe an eine deutfche Prinzeffin über perkiehene Bes 
genftände aus ber Phyſik und Philofophie. T-IM. Th. 
Leipꝛzig 1769 — 1774. gr. 4. Neue Ausgabe von Sr. 
Bries. 3.1. Gotha 192. gr. 8. : 

) Ar. Gotth. Kaefiner Aillertationes mathematicae et 
phyficze. Altenb. 1771. 4 
8) Recherches far les modifications de l’atmofphere, 
par Feen, Andrt de Luc. T. 1. II. a Geneve 1772. gr. 4. 
FU de Luc Unterfuchungen über die Atmofphäre, und 
die zu Abmeflung ihrer Veränderungen dienlihen Werks 

zeuge. a. d. Franz. Ch. 1. II. Leipzig 1776. 1778. 3. 

9) Zbendeifelben Idees fur la meteorologie. T. L II. 
a Londres 1786. 8. 
Nerxe Ideen über die Meteorologie, von J. A. de Luc, 

a. d. Fr. Th. 1.11. Berlin und Stettin 1787. 1788. 8. 

80) Voyages dans les Alpes, par Norace Bened, de Saufinre. 

T. I- IV. & Geneve 1780 — 1786. gr. 8. 

Aecrat. Bened. von Saufure Reifen buch die Alpen. 
— a. d. Stanz. Leipzig 1781 — 1728. B. I- IV. 8. 
s1) Sr. Carl. Achards chomiſch/ phyfiiche Schriften. Bers 
lin 1780. 8. 
12) Eendeſſelben Sammlung phyſikallſcher und chymis 
ſcher Abhandlungen. B. I. Berlin 1784. 8%. 
33) Terb, Bergmann opufcula phyfica er chemica. Vol. 1, 
“s 1. Holm. Upfal. et Aboae 1779 — 1780. 8. Vol, Il. 
ebendaf. 1783. und Lipl. 1786. gr. & Vol. IV— VI. 
edid. Ern. Benj. Gottl, Hebenfreit. pe 1787. 1788. 
1790 gt. 8. 
*24) Carol. Guil. Stheele opufcula chemica et phylica .ıgd. 


Era, Boxj. Getti, Kbenßscit, Yol. 1. II. Lipf. 1798. 1789. 
2 3 15) Bx- 


# 
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15) Experiments and oblervations on Aifferent Kisas 
of Air, by Iof. Pricßley. Lond. 1774. 8. Sec. edit. 
1778. 8. Vol. II. 1775. Vol II. 1776: 8. Ä 

Dr. I. Hrieſtleys Verſuche und Beobachtungen über 
verfchiedene Gattungen der Luft. a. d. Engl. Th. I. 
Wien und Leipzig, 1778. 8. Th. IL. 1779. Ch. II. 1780. 

.16) Ebendeſſelben Experiments and oblervations relating 
to various branches of natural Philofophy; widı a 
continuation of the oblervations on air. Lond. 1779. 
Vol. IL Birmingh. 1781. 8. Vol. Ill. Birmingh. 
1786. 8. (Der Herr Berf. führt dies Werk als eine 
Sortfegung bed vorigen an. Eine neue Ausgabe beis 
der zufammen in 3 3. ift zu London 1790. vom Darf. 
herausgegeben.) = 

Dr. Joſ. Prieſtley Verfuche und Beobachtungen über vers 
ſchiedene Theile der Naturlebre. ad. Engl. Leipzig 

1780. B. II. Wien und feipzig 1782. $. 

17) Opufcules phyliques et chymiques, par M. Laveiferg 
T. LI. & Paris 1774 $. 

Herrn Lavoifier phyſikaliſch⸗ chemiſche Echriften. a. d. 
Zranz. von Chr. Ehrenfr. Weigel. B.1. Greifswalde 
1783. 8, 3. Il. 1785. 8. — aus dem Franzöflichen 
geſammlet und iberf. mit Anmerk. von ebendemfelben. 
B. 11. Greifswalde 1785. 8. von 4. F. Link, B. W. 
Greifswalde 1792. 8. j 

18) Job, Ingenhouß vermifchte Echriften , phyſiſch⸗ mes 
dizinifhen Inhalts; uͤberſetzt und herausgegeben vor 
Nitkl. Rarl Molitor. Wien 1782. 8. Neue, fehr pero 
mehrte Auflage. B. 1.11. Wien 1784. 8. 

9) Sammlungen zur Phyſik und Naturgefchichte, von 
einigen Liebhabern diefer Wiffenfchaften. B. J. Leipzig 

1779. 8. B. 11. 1782. B. III. 1787. 3. IV. 1792.89, - 

30) Opulcoli Aifico - chimici del Cavaliere Marflig 

Landrieni, Milano 1781.. 8. 


4) Magazine und SJonrnale. 
1) Hamburgifhes Magazin, oder geſammlete Schriften 
sum Unterricht und Vergnuͤgen ans ber Naturfors 
ſchung 
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Kung und den angenehmen Wiſſenſchaften überhaupt, 
3. 1- XXVI. Hamburg 1747 — 176. 8. 
Neues Hamburgifhes Magazin. Hamburg 1767. u. f. . 

8) Obfervations fur la Phyfique, far P Hiftoire naturel- 
le, et fur les Arts, par M. l’Abb£& Rosıer — M. Mom 
ge, et de la Metberie. T.1. a Paris 1773. — T. — 
1792. 4. (mird fortgeſetzt.) 

%) Bibliotheca fihca d’ Europa, air Brugnatelli. Pavia, 
T.1— XI g (wird fortgefeßt .) 

O Ragazin für das Neuefte aus der Phyſik und. Natur⸗ 
geihichte, herausgegeben von Lichtenberg. B. I—IIL 
Gotha,ı78r — 86. Fortgeſetzt von Voigt. 3. IV. 1786, 
— 3. VIL 1792. 8. (wird fortgeſetzt.) 

5) Aer. Trell Ehemifches Journal. Ch. L femgo 1778. 
— Th. V. 1780. 8. 

5) KEbendeilelben neueſte Entdedungen in der Chemie, 


NM) Lbendeflelben chemiſche Annalen. Helmft. und Leipzig 
1784. 8. (Wird fortgefeht, und es erfcheinen jährlich 
zwey Bände.) 

b) — Beptraͤge zu * ehemiſchen Annalen. 

Helmſt. und Leipzig 1786. 8. — V. B. 1792. 
— fortgefeßt.) 

y) Annales de Chymie, ou Recneil de Mtmoires con» 
cernant la Chymie et les Arts, par M. de Morzean, 
Lavoifier, Menge, Berthollet, de Feurcroy, le Baron de Diete 
rich, Hofenfratz er Adet. Tome I. & Paris 1789. — 
T. XOL 1792. 3. (wird fortgefeßt.) 

10) Journal der Phyfik, herausgegeben von D. Fr 
Albr. Carl Gren. B. I. Halle u. Leipz. 1790. — B. VL 
1793. 8. (wird fortgefeßt), ‚ 


4. 28. Ich theile die Naturlehre in die allges 
meine (Phyfica generalis), und die befondere 
(Phyfica Specialis) ein. In jener betrachten = 

B 2 e 
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die Materie, entweder in fo fern fie das Bewegliche 
im Raume-und ohne alle inhärirende Kräfte ift, oder 
in fo-feen fie nur Durch einzelne einfache Geundfräfte 
. affieirt-wied. Wir unterfuchen Die Phänomene, die 
Re vermöge diefer einfachen Grundkraͤfte äußert, oh⸗ 
ne auf andere damit verbundene Qualitäten Ruͤck⸗ 
ſicht zu hebmen. Diefer Theil der Naturlehre koͤnn⸗ 
te auch die reine Naturlehre genannt werden. ı In 
der befondern oder angewandten Naturlehre a | 
gegen befchäfftigen und Die Materie und Körp 

. conereto, und wir unterfuchen bier die. den * 
inhärieenden Kräfte und Eigenſchaften, die zuſam⸗ 
mengenommer die Natur derfelben ausmachen. 


Erſter 


| Erfer Their, 
Allgemeine Naturlehre, 








A 


> 


.. 


— ne En 
— — 
— — 


v 


Erfier Abſchnitt. 


Allgemeine Eigenſchaften 
der —— 


9. 259. 

We koͤnnen uns nichts Koͤrperliches anders dens 

fen, als daß es in einem Raume enthalten 
it, den man nach dreyerley, auf einander fenfrecht 
fichenden Richtungen abmeffen, oder worin man 
"Länge, Breite und Höhe unterfcheiden kann; oder 
daß es ausgedehnt if. Diefe Ausdehnung if mit 
der — jedes — unzertrennlich 
berknuͤpft. 


5. 3e. Die Ausdehnung eine ieden gorpert 
nach der Richiung der Laͤnge, Breite und Hoͤhe 
($. 29.) iſt mie Flaͤchen begraͤnzt, deren Lage und 
Stellung gegen einander bie Figur des Körpers bes 
ſtimmt. Jeder Koͤrper hat alfo eine Figur. 


: 6, 31. Zudem Weſen des Körpers gehört aber 
außer diefer begränzten Ausdehnung noch etwas, / 
welches verhindert, daß in einer und eben derfelben 
begränzten Ausdehnung nicht noch etwas anderes 
außer dem Körper feyn koͤnne. Diefed Etwas nens 
nen wie Materie, und jenes Phänomen, das f e 
äußert, Undurchdringlichkeit. 


4. 32. Wenn man fih aus der begraͤnzten Aus⸗ 
dehnung eines Koͤrpers dasjenige wegdenkt, = 
diefe 


A 
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dieſe Ausdehnung undurchdringlich macht, ſo daß 
die Vorſtellung der Ausdehnung ſelbſt noch bleibt, 
fo hat man die Vorſtellung des leeren Raums, 
oder des geometrifchen Körpers. Ramm iſt alfo 
die durchddingliche Ausdehnung, und Materie das, 


a8 dieſe Ausdehnung undurchdringlich mabtn . 


oͤrper ift diefemnach eine undurchdritigliche bei 
gränzte Ausdehnung .- ER 
, Wir befimmern uns hier nicht darum, ob die Vorftels 
lung des Raumes bloß und allein nur fubjective Gruͤn⸗ 
de habe, und der Raum nur eine Anfchauung a prio- 
‚ri; oder ob er nur allein ein empirifcher , dnrch —* J 
rung von den Körpern abgezogener, Begriff fey.: Die 
Unterfuchung daräber- gehört in die Metaphyſik. 
6. 33. Der Begriff der Ausdehnung ift einfach, 
und laͤßt fi nicht ‘weiter zergliedern; und die Er⸗ 
Märung, daß das Ausgedehnte aus neben einander. 
befindlichen Thellen beftehe, will nicht mehr fagen, 
als: das Ausgedehnte befteht aus etwas, das aus⸗ 
gedehnt iſt. Wir geſtehen gern ein, daß wir von 
dem Ausgedehnten und Undurchdringlichen an ſich 
nichts wiſſen; ſondern daß beide nur Phaͤnomens 
find, deren Urſach außer den Graͤnzen unfers Wiſ⸗ 
ſens liegt. ER au 
$. 34. Der bloße Raum ($. 32.) eines Körpers, 
ohne Materie gedacht, muß als eine ſtetige Größe 
(continuum) angefehen werden, oder als vollkom⸗ 
men ausgefüllt duch feine Theile. Wenn wir un® 
aber den Raum auf diefe Art mit Materie erfädk 
vorftellen,, fo haben wie den Begriff von einem abs 
ſolut dichten Körper (corpus ablolute denfum);, 
+ oder von einem Körper, deffen Raum in jedem Puncte 
undurchdringlich ift. Die Erfahrung kehrt und aber, 
daßs die Körper nicht einerley Dichtigkeit haben, = 
da 
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Dh auch die dichteken, weiche wie kennen, ‘noch 
von andern Mäterien durchdrungen tverden koͤnnen, 
folglich Zwiſchenraͤume (pori) haben, bie nicht mit 
Naterie angefällt feyn müßen. Es giebt daher Fein 
men vollkommen Dichten Körper, und die Dichtigs 
fit (denbitas) iſt nur ein relativer Begriff. Ein 
Rörper heißt Dichter, wenn er weniger, und locke⸗ 
vr, wenn er mehr Zwilchenrsume hat, ale ein 
anderer. | oo. N 

$. 35.- Wenn fein Körper vollfommen dicht zu 

nennen ift ($. 34.), fo muß Hingegen die Porofität 
einem jeden Körper zufommen. &86 giebt alfo einen 
verfireueten leeren Raum (vacuum difleminatum). 
Die Figur, die Größe, die Lage und Verbindung 
dieſer kleinſten Zwifchenräume iſt gewiß eben fo vers 
ſchieden, als ihre Menge bey den verfchiedenen Koͤr⸗ 
ven; da fie aber außer den Graͤnzen unferer finnlis 
Sen Wahrnehmungen liegen, fo loͤßt ſich auch dar⸗ 
über nichts weiter ſagen. 

Reh. Bayle tentamen porologienm,'five ad poroßtatem 

corporum tum animaliam tum folidorum detegen- 

dam. Genevae 1686. 4. 
: 6. 36. Schon der Begriff der Ansdehnung leis 
darauf, daß die Körper aus Theilen beftehen 
fen. Da wir und nun bier, ducch das Beyein⸗ 
pn der Theile der Körper, noch feine Kräfte 
denen, durch Die fie mit einander verbunden find, 
ı and die folglich ihrer Trennung von einander Widers 
Rand feiften könnten, fo folgt, daß die Körper auch 
theilbar find, und daß diefe Theilbarkeit allen und 
jeden Körpern zufdmmt. ber auch bey deu mit 
Kıäften begabten Materie beweiſt die Grfahrung ihre 
Deitbarkeit. 






4. 37 
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637. 88 frägt ſich, ob wir diefe Theifbardetb 
der Körper bie ind Unendliche annehmen dürfen? — 
In fo fern wie uns auch das Mleinfte Körpertheifchert 
wicht anders als ausgedehnt denken koͤnnen, muͤſſen 
wie es freylich noch als aus neben einander befinds 
lichen Theilen beftehend, folglich noch als theilbar 
anfehen. Aber dies iR auch nur immer: Theilung 


Des Raums, und wir fönnen zwar Ausdehnung fit, 


- Gedanken, aber nicht in der wirklichen Natur, vom 
den Materie abfondern. Da der Raum nicht aus 
seellen, fondern nur aus imaginären Theilen beficht, 
fo. ift Feiner darunter der Pfeinfte zu nennen, und 
die Theilbarfeit des Raums iſt allerdings unendlich, 
. wie fich erweifen läßt. . 


Dean ziehe (Fig. 1.) die Parallellinien AB ımb CD; anf 
beide errichte man eg und fh fenfrecht, und befchreibe 
e das Parallelogramm efkgh. Wird nun aus g die 
. inie gf gezogen, fo wird das Parallelogramm dadurch 
» in die beiden: Drenede gef und ghf getheilt. Wenn 
aus eben diefem Nuncte g die finien gk, gl, gm ges 
gegen werben, fo wird dag Dreyeck gkk dadurch immer 
n kleinere Theile — Da es nun ausgemacht iſt, 
daß ſich die Linie AB ohne Ende verlaͤngern laͤßt, und 
da man ferner aus dem Puncte g gegen alle Yuncte 
der unendlich verlängerten Linie AB eine Linie ziehen 
Tann, ohne daß fie endlich mit CD zufammenfele, weiß 
dieſe fonft mit AB nicht parallel wäre, welches der 
MWorausfegung zuwider iſt; fo folat, daß das Dreyeck 
hf dadurch in unendlich viele Theile getheilt, und daf 

Siefe Theilung ohne Ende fortgeſetzt werden koͤnne. 
Oder (ig. 3.) man ziehe auf AB die Linie IC ſenk⸗ 
recht, und befchreibe nun mit dem Halbmeſſer DC den 
Bogen CK, und mit dem Halbmeiler FC den Bogen 
CL. Der Augenfchein lehrt es, daß ber Bogen LC 

der geraden Finie AB näber fomme, als der B 

CK. Der mit dem Halbmefler GC befchriebene Bas 
gen CM kommt ihr noch näher, und der mit dem Halb} 
meſſer CH befchriebene nody mehr, und fo immer fort, 
je größer der Radius iſt mit welchem der Bogen bes 
fchrieben wird. Der Raum KCB wird dadurch immer 

mehr aetheilt. Weil ſich nun die finie CI nad I 
ohne Ende verlängert: annehmen läßt, fo laflen 
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auch mit dem ohne Ende wachſenden Radius GI durch 
den Punct C mens viele immer großer werdende 
Bogen ziehen, die der \ 
ohne daß endlich ein folder Bogen mit AB zufammens 
fallen könne, indem er fonft nicht von feiner Tangente, 
und die frumme Linie.nicht von der geraden unterfchies 
den wäre. Der zwiſchen KCB befindliche Raum wird 
ſolchergeſtalt ohne Ende getheilt werden koͤnnen. 


$. 38. Bon diefer unendlichen Theilbarfeit des 
Raumes gilt aber nun fein Schluß auf die unendlis 
‚Ge Theilbarfeit der Materie im Raume. Weil wie 
uns jedes Körperliche nicht anders als ausgedehnt 
denken fönnen, fo wird freylich das .Pleinfte Körpers 
theilhen für und noch Fein mathematifcher Punet 
ſeyn fönnen; da aber die Materie nicht aus imagis 
nären, fondern aus reellen Theilen befteht, fo würs 
de es einen Widerfpruch in füch felbft enthalten, in 
einem begrängten oder endlihen Raume, eine unends 
liche Menge reeller Theile anzunehmen. 


$. 39 Wie müffen alfo in Anfehung der Theils 
Barfeit dee Materie der Körper endlich bey Tiheilen 
ftehen bleiben, die die. Pleinften und als die Sränzen 
der phyſiſchen Theilung anzufehen find. Diefe allers 
legten Theile der Materie, die nicht weiter phyſiſch 
teilbar find, nennt man Atome. Aus fubjectiver 





inie AB immer näber fommen, ° , 
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der Materie unterworfen find, und die wir nur aus 
Erfahrung, nicht a priori, Fennen lernen. 


6. 40. Ohngeachtet wir bey der wirflichen 
Lheilung der Materie der Körper diefe Atome ($. 39.) 
derſelben wol nie erreichen möchten, und die letzte 
Gränze ihrer Theilbarfeit nicht Fennen, fo kann 
die phyſiſche Theilung doch bis zum @rftaunen 
weit getrieben werden, und die Natur und Kunſt 
vermag Theilungen ber Materie vorzunehmen, die 
nad) den Begriffen minder Interrichteter unglaublicg 
fiheinen können. | 


Beyſpiele folcher bewundernswuͤrdig großen Theilungen 
ber Materie geben: Se 
1) Die Miaterie des Lichts. Durch ein Fleines Loch 
in einem Kartenblatt, dicht vord Auge gehalten, übers 
fehen mir eine beträchtliche SRenge trdifcher Gegenſtaͤu⸗ 
de. Die Folge aber twird Ichren, daß von jedem fichts, 
baren Pnncte Lichtkegel ins Auge kommen, dere 
Grundfläche das Loch ift, Durch welches wir fehen, und 
deren Spige’fih am fihtbaren Puncte findet. Diefe 
Lichtkegel muͤſſen unzählbar ſeyn, weil wir eine uns 
zählbare Menge fichtbarer zunc wahrnehmen koͤn⸗ 
nen; und diefe Lichtfegel müflen bey ihrem Durchgange 
ie auch nicht unter einander verwirren und aufs 

a ent. J 
. 2) Riechende Ausfluͤſſe. Eine Eubiffinie Lavendel« 

—  _&hl fann die Luft eines Zimmers mit feinem ganzem 

Geruch ausfüllen, wenn es“ " 7" a: 
duͤnſtung gebracht wird. U 
lang, 18 Snß breit und 10 y 
angenommen würder daß i: Ä 
feg Zimmers nur pier ried 
vetbhis wären, ſo waͤre dad 

biklinie des Oels in 4729713 

. Sigaud de la Fond 
. dern Berechnungen \ 

Theilung der Materie 
f. Rob, Boyle de mire | 
©. % t 
3) Die Dehnbackeit des Goldes. Ein Gran :Gold 
karin von geſchiẽten Goldſchlaͤgern nah Aea zu 
365 Quadratzoll Pariſ. MR.) und daruber ausgedehnt 
werben. Roman seit für. jeden DI Lango wit 
” 


\ 
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den Augen erfennbare Theile, fo wird jeder Ouadrat⸗ 
300 200. 200 = 40000 Quadrate befommen, deren je⸗ 
des „in eines Zolles zur Eeite hat, und mit den Aus 
aen zu unterfcheiden if. Nun haben wir aber 36%£ 
QNuadratzolf, folglich 1,460000 dergleihen Quadrate. 
Das Blattgeld aber ift auf beiden Seiten fichtbar, 
und fo erhalten wir 2,920000 mit den Augen erfenns 
bare Theile an einem Grane Bold. 
Noch meiter geht die Sg Ba Theile 
des Goldes bey der Vergoldung in der Verfertigung 
des Draths zu den goldenen Treſſen. Nach Aeaumm 
wird dazu eine chlindrifche Stange Silber von 23 Zoll 


Länge und 15 Linien im Durchmefler mit einer Unze 


Gold vergoldet. Beym Durchzichen durch immer ens 
gere Drathzuͤge und bey dem Glaͤtten wird diefelbe 
endlich Au einer Fänge von 110 franzöfiichen Meilen, 
und darüber, ausgedehnt, wobey das Gold die ganze 
Oberflaͤche bedeckt. Die Unze Gold bildet alfo hier 
einen Eylinder von 110 X 2000 = 2230000 Klaftern 
<.6:== 1,320000 Fuf > 12 == 19,840000 Soll >< 12 == 
190080000 finien. Nimmt man an, daß in der Fänge 
einer Linie 12 erfennbare heile, und auf dem Dratbe 
wenigſtens 2 Flächen zu unterſcheiden find, fo wären 
hierbey vom einer Unze Gold 12 52 >< 190,080000 ze 
— Theile ſichtbar gemacht worden, welches 

r einen. Gran = z4z Unze 9, 295666 erkennbare 
Theile ausmacht. 

Reanwar, in den Miu. de V’ acad, roy. des ſt. de Paris, 
1713. ©. 203. ff. 

2 Die metallifchen Niederſchlaͤge. Man loͤſe 4 Gran 
Eitenvitriol in 2 Kannen Regenwafler auf, und trös 
pfele dazu von der geiftigen Galläpfeltinctur, fo wird 
nah dem Umrühren die Slüfligfeit durchaus jeine 
ſchwarze Farde annehmen. Die Kanne Wafler- ift zu 
36 njen gerechnet, und die Unze zu 480 Tropfen; 
wir haben alfo 2 >< 36 >< 480 = 34,560 Tropfen , die 
alle ſchwarz ae find, und den Fifennieterfchlag 
enthalten. Das _Eifen in 4 Gran Eifenvitriol beträgt 

nun in jedem Tropfen nur 
mebmen, fo. wäre bierbey 
$60 = 17382400 erfennbare 


| Gran Rupfer in Salmiak⸗ 
Eubifzoll (rheinl.) deſtillir⸗ 
n blau, und leidet hierbey 
BAung eine Vertheilung in 
yeile. 
Gran Cochenille mit etwas 
faͤrbt die vorige Menge de⸗ 
Rilins 


pr — 
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Fheitung. Waſſer roth; und: erleidet eben po ftarfe Ders 
Mufchenbrock introd. ad philof. natur. f.72. n. 4. 5 


———— 

5. 41. Die Menge der materiellen Theile, die 
in einem beſtimmten Raume eines Koͤrpers enthalten 
ſind, nennt man die Maſſe deſſelben, und die Groͤ⸗ 
“He dieſes Raumes den Inbegriff (volumen) des 
Körperd. Da die Ausdehnung nicht allein das We⸗ 
fen eines Körpers ausmacht ($. 31.), fondern auch 
jugleich die Materie; fo ficht man leicht, daß die 
wahre Größe der Körper nicht allein aus dem Inbe⸗ 
griffe, fondern aus Vergleichung diefes mit der Maffe 
beftimmt werden müffe. 


E $: 42. Erfahrungsgründe überzeugen uns nun, 

daß die Theile der Materie den Inbegriff des Körs 
pers nicht fo ausfüllen, wie die Theile ded Raums 
den Raum, und daß die Körper nicht einerley Dichs 
tigkeit haben, folglich auch nicht einerley Menge 
von Materie in gleibem Raume enthalten fönnen 
($. 34.). Der Dichtere Körper ift alfo der, welcher 
mehr, der locferere, welcher weniger Maffe bey eis 
nerley Raume enthält. 


6. 43. Da Dichtigkeit ein relativer Begriff iſt, 
fo läßt ſich auch diefelbe an ficb bep einem einzelnen 
Koͤrper, nicht beftimmen, fondern man fann nur die 
Berhältniffe der Dichtigkgiten angeben. Man müfte 
alfo die Dichtigfeit eines Körpers zur Einheit anneh⸗ 
men, und damit die Dichtigfeiten anderer Körper vers 
gleihen, um zu finden, ob fie größer oder geringer 
märe, als die zur Einheit angenommene Dichtigkeit. 
Wenn nun vorausgefegt wird, daß die ga 

“A u 
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Sörper in ihrem Raume gleichförmig verbreitet iſt, 
fo fließen zur Beſtimmung der Dichtigfeiten aus der 
Bergleihung des Inbegriffs und der Muflen folgens 
de Regeln: 


1) Körper von gleichem Volum verhalten fich 
in ihren Dichtigkeiten wie ihre Maffen. 

x) Körper von gleichen Maffen verhalten ſich 
in ihren Dichtigkeiten umgebehrt, wie ihre 
Rolumina. Ä | | | 

3) Körper von ungleichem Volum und Maß 
fen verhalten fi in ihren Dichtigkeiten wie 
B Duotienten Der Maſſen durch Die Vo⸗ 
umina. 


Es ſeyen nemlich die Volumina zweyer Körper V, v, ihre 
Maflen M, m, und das Verhältniß ihrer Dichtigfeiteng 
kp D, d; fo fi nah 1), wenn V=v, D:d=M:m; 
und nach 2), wenn M=m, D:d=v:V. Nehmen 
wir nun noch einen dritten Körper, deſſen Mafle der 
bes erftern = M , und deflen Voſum dem dee zweyten 
=vfen, und deflen Dichtigfeit fich zu denen der beides 
erfiern verhalte, wie d:D und ö:d, fo ift; 

für den erften und 
dritten nah 2), D:3 = v:V 
für den dritten und 
zweyten nach 1), ö&:d= M: m 
folglich für den ers — u. 
und zweyten, D:d =Mv:mV = — 


v * 
Es folgt alſo hierans, daß die Tichtigkeit in geradent 
Verhaͤltniß der Maſſe und in umgekehrtem des Volums 
zunehme; ferner daß die Volumina in geradem Verhaͤlt⸗ 
niß der Maſſen und im umgekehrten der Dichtigkeiten 


And, oder daß V: v — 7 und endlih, daß 


die Maſſen im geraden Verhaͤltniß der Dichtinfeitem 
und Volumina fieben, cder daß M:m = DV : ar. 





5. 44 Wenn aber nun diefe Regeln ihre Ans, 
wendung fluden ſollen, fo tft es nöthig, dag wir die. 
Waffen des Körper ermeflen, oder die Quantität ih⸗ 

Re j ver 
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xer Materie beſtimmen koͤnnen. Dies wuͤrde durch 
Zaͤhlurg der Atome der Materie, die in dem bes 
ftimmten Raume des Körpers enthalten find, ges 
ſchehen müflen. Dies ift aber practiſch unmöglich „ 
- weil wir die Atome der Körper durch Theilung nicht 
erreichen fönnen ($. 40.), und uns dabey unfere 
Sinne überhaupt verlaffen. Man-hat daher geftcht, 
die relative Quantitaͤt der Koͤrpertheilchen in einem bes 
Hränzten Raume durch das Maaß der Wirkung ihrer 
Kraft, 3. B. durchs Gewicht, zu befimmen; aber 
auch dabey ohne Beweis angenommen, daf die 
Keaft der Schwere alle materiellen Theile aller 
Körper afficire. Wenn dies aber nun nicht fo if, 
fo fieht man leicht, dag wir gar fein Maaß zur Bes 
fimmung der Maffen haben; daß wir, nach unfern 
gegenwärtigen Kenntniffen, die Maſſen der Körper 
gar nicht mit einander vergleichen, und überhaupt 
‚Die wahre Größe der Körper ($. 41.) nicht: ermefs 
fen fönnen. Durchs Gewicht erfennen wir nur die 
Maſſe der ſchweren Theile. 
— —õ— 8 u ee 
. 45. Wir finden bey einiger Aufmerkſamkeit 
auf die Koͤrper in der Natur eine ſehr große Man⸗ 
nigfaltigkeit ihrer Wirkungen, und unzählige Vers 
fhiedenheiten ihrer Eigenſchaften. Man verfälkt in 
Spigfündigfeiten, ‚wenn man bey.der Annahme eis 
nee völligen Gleichartigfeit der Materie in Anes 
“Bung ihrer Grundfeaft, die Verſchiedenheit ihrer Wirs 
ungen, wovon uns die Sinne belehren, aus der 
serfchiedenen Größe, der verfchredenen Zahl, der 
verſchiedenen Stellung, und ber verfehiedenen Grund⸗ 


geftalt der Atome der — Koͤrper erklaͤer 
wollte. 
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wellte.. Da wir von diefenr allen nichts dur uns 
fere Sinne entdedden und erfahren koͤnnen, fo heißt 
dies überhaupt nicht erflären, fondern erdichten. 
Wenn wir nach dem Satze des zureichenden Grun⸗ 
des aus der Berfhiedenheit der Wirfungen unter - 
alten Umftänden, auf die wefentliche Verfchiedenheit 
von Urfachen zuruͤckſchließen fönnen, und nun diefe, 
Urfahen Kräfte nennen wollen, fo dürfen wir auch 
aus der Berfhiedenheit der Wirkungen der Materie 
auf ihre wefentliche und urfpränglihe Berfchiedens 
heit na ihren Grundkraͤften, und in diefer Ruͤck⸗ 
fit auf eine ejgenthuͤmliche Ungleichartigkeit der 
Materie ſchließen, wobey wir gern geftehen wollen, 
daß wie von diefer Urſach an fich nichts weiter 
willen, und nur ihre Wirfung fennen. Obgleich 
die Zahl diefer Geundfräfte gering iſt, fo kann 
doch die Marnmigfaltigflit dee Verbindungen der 
in ihrer Grundkraft wefentlich verſchiedenen Mate 
rien in- unzähligen Verhaͤltniſſen, die aufernrdents 
lihe Mannigfaltigkeit der Wirkungen und Eigen⸗ 
ſchaften der verfhiedenen Rrper in der Weit her⸗ 
vorbringen. 
4. 46. Die Maſſe eines Kbrners ift alfo nue 
- dann gleichartig, wenn alle duch phyfiſche Theis 
lung ans demfelben erhaltene Theile ihrer Ratue 
nah dem Ganzen, von dem fie herrühren, und uns 
tee einander ſelbſt, aͤhnlich, und nur an Groͤße das 
von verſchieden find; umgleichartig hingegen, wenn 
die Theile weder dem Ganzen, wovon fie genommen 
And, noch ſich ſelbſt, in ihren @igenfchaften oder 
in ihrer Natur ähnlich And. Körper von ungleich⸗ 
artiger Maſſe find diefem Begriffe nach eigentlich 
als eine Anzahl mehrerer mit einander an 
j €. r⸗ 
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Körper anzufehen, woron jedes ungleichartige Theiße 
chen als ein für fi) beftchendes Ganzes angeſehen 
werden ſollte. 

en Iren Bf giekteeig — 
artig iſt, Granit, Porphyr/, u. d. gt. 

$. 47. Aber auch folde Körper, deren Maffe 

fih durchaus gleichartig den Sinnen zeigt, fönnen 
demohngeachtet aus ungleichartigen Stoffen zuſam⸗ 
mengefegt ſeyn. Die Chemie zeigt die Mittel, diefe 
Zuſammenſetzung aufzuheben, die zu einer dem Ans 
fehen nach gleichartigen Mafle verbundenen Stoffe 
zu fcheiden und abzufondern, und fie unterfügt in 
dieſer Abſicht die Naturlehre auf eine vorzügliche 
Weife, um die Wirkungen eines folchen Körpers ges 
hörig zu beurtheilen. _ 


. 48. Wir möflen ffldpergefaft die hemifche 
Sheilung von der phyſiſchen, von der in dem Vor⸗ 
hergehenden geredet wurde, wohl unterfcheiden. 
Die legtere liefert uns bey den Körpern, deren Maſſe 
fih durchaus gleichartig iſt, lauter Theile, die dem 
Ganzen, wovon fie herruͤhren, fo wie unter einans 
der felbft, in ihrer Natur ähnlich, und nur in der 
Broͤße von — ſind. Man nennt 
fe gleiche (partes fimilares), auch 
Grundmaſſen, Theilgange, ganze Theile, Er⸗ 
gänzungstheile (partes integrantes). Durch die 
chemiſche Theilung aber echalten wir ſolche Theile, 
die weder dem Ganzen, wovon fie genommen fird, 
noch fich ſelbſt unter einander in ihrer Natur aͤhnlich 
find, die aber in gehöriger Verbindung zufammen 
das Ganze ausmachen. Solche Theile eines Körs 
pers beißen ungleidartige (partes disfimilares), 

auch 
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auch Beftandtheile oder Grundſtoffe (partes-con- _ 


fütutivae, conftituentes). 

Beyſpiele geben: am Zimober das Queckſilber und der 
chwefel; am Spießglaſe der Epießglaskünia und der 
Schwefel; an den Wietallen die Kalfe derfelben und 
breunbares Weſen; an den Belen die Eäure, das 
Wafler und brennbares Weſen; an dem Glaje feuers 
beftändige® Laugenſalz und Kiefelerbe; an dem Kuͤchen⸗ 
falze feuerbeftändiges minerafifches Laugenſalz und Kuͤ⸗ 
cenfalzfäure; an der reinen Luft das Wafler und der 
Waͤrmeſtoff. 


$. 49. Die Beſtandtheile (6. 48.), welche 
man durch die Zerlegung der zuſammengeſetzten 
Koͤrper erhaͤlt, ſind gemeiniglich nicht ſo einfach, 
daß ſie weiter keine ungleichartigen Theile haͤt⸗ 
ten. Wenn ſie noch gemiſcht oder zuſammengeſetzt 
ſind, ſo nennt man ſie die naͤhern Beſtandtheile | 
(partes conftitutivae proximae, principia pro« 
xima), und ihre weitern ungleihartigen Theile 
heißen die entferntern Beſtandtheile (partes con« 
ftitutivae remotae, principia remota). Solche 
Srundfkoffe der Körper, welche nicht weiter aus uns 
gleichartigen Theilen beftehen, werden Uranfänge, 
Urftoffe, Elemente (principia prima, primiti« 
va, elementa) genannt. 


Beyſpiel: 
Lichtmaterie 
Queckſilber — Waͤrmeſtoff 
Queckſi 
Der ziuvober Deen oichtmaterie 
Schwefel Waͤrmeſtoff 
Vitriolſaͤure 


Quedfilber und Schwefel ſind die n Beſtandthei⸗ 
le des zuncbergi und Lichtmaterie / a 
alt. und Vitrioſſaͤure feine” entfernte 
Beſtandtheile. 
— 62 $, 50. 
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4. 50. Sehr viele Stoffe ſind von der Art, daß 
alle Bemuͤhungen der Kunſt nicht zureichen, ſie wei⸗ 
ter in andere ungleichartige Beſtandtheile zu zerle⸗ 
gen. Einige davon fann man wol ald wahre Ele⸗ 
en gelten laffen; aber gewiß niet alle, welche 
did Kunſt nicht. weiter zerlegen kann. Sind wie 
denn deswegen berechtiget, fie für Uranfänge zw 
balten? Oder fünnen wir nicht eben fo gut daraus 
folgern, daß die Kunft ihre Gränzen hat? Die Nas 
turforfher haben Die jegt Über die Anzahl der Ele⸗ 
- mente, woraus die Körper der Erde zuſammengeſest 
find, ſehr verſchiedene Meinungen gehabt. Es 
heißt aber der Natur Gewalt anthun, und man vers 
fällt in Spigft: adigfeiten, wenn man die mannigfaltis 
ge Zufammenfegung der Körper nur auf der Verbin⸗ 
dung einiger fehr wenigen Elemente ableiten will. 


atetifche Slemente: Feuer, Luft, Erde, Waſſer. 

Peiiär mußirde oder Paracelſiſche: Mercuriug, Phleg⸗ 

ma, Schrefel, Salz, Erde. Becherfche: Wafler, 

lasachtige Erde (terra prima, Becheri), entzindliche 
Erde (terra fecunda Becheri), Mercurialerde (terra 
tertia Becheri). 

gie chemifch einfache Stoffe, die wir nicht weiter in ans 
dere Ben N zerlegen fünnen, fehe ich fofs 
gende an: ı) Wärmeltoff, 2) —— (2), 3) * 
gnetiſche Materie, 4) Waller, toff der 
faure, 6) Virriolſaͤure, 7) Bochfalsfäure, 8) tue 
fparhiäure, 9) Borarfaure, 10) Phosphorfdure, 
‚n) Biefelerde, 12) Balferde, 13) Bitterfalzerde, 

14) Thonerde, ı<) Schwererde, 16) 3Zirfonerde, 
‚, 17) Dismantipatherdbe, 
waͤchsalkali, 20) Win 
.. 22) Platinafalf, 23) Sub 
25) Bleyfall, 36) Rupfer! 
ve, 29) 3ınfFalf, 30) U 
Palf, n. An a 
nikſaure Y Braunftein 
37) wolftamtalf, und 38) Uranfalf. 

Die Salpererfäure iſt wahrfcheinlich, die Eſſigſaͤure, 
Bernfteinfäure, Benzoefdure, das fi üchtige Alkali und 
die electriſche Materie gewiß "ufammengefeßt. Nah 

a 
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Nach Lavoiſiers Syſtem müßten wir folgende eins 
fache Stoffe annehmen: 1) Wärmeftoff (calorique) 
2) Lichtmaterie (lumiere), [3) magnetiſche Wiaterie, 
4) Waflerftoff (hydrogene), 5) Sauerftoff (oxyge- 
ne), 6) — (azote), 7) Stoff der Luftſaure 
(carbone), 8) Edywefel (ſouffre), 9) Stoff der Koch⸗ 
falziaure (radical muriatique), 10) Stoff der Fluß- 
ſpathſaure (radic. Auorique), N) Stoff der Borax⸗ 
faure (radic. boracique), 12) Phosphor, 13) Rie 
felerde, 14) Rallkrde, ı5) Bittererde, 16) Thonerde 
(alumine), 17) Schwererde , 18) Zirfonerde, 19) Dias 
mantipatherde, 20) Auftralerde, 21) Gewaͤchsalkali 
(potalle), 22) Wiineralalfali, (fode), 23) Bold, 
24) Platina, 25) Eılber, 26) Quedfilber, 27) Bley, 
28) Bupfer, 29) Eiſen, 30) Zinn, 31) 3ınf, 32) Wiss 
muth, 33) Spiefiglas, 34) Nickel, 35) Robolt, 36) Ars 

#, 37) Braunftein Gmengenele) 38) Wiolybdan, 
9) Wolfram (tungftene)), 40) Uranium. 


$. sı. Aus dem bidher Vorgetragenen erhellet, 
daß man Atome ($. 39.) von Elementen ($. 49.) 
weh: zu unterfheiden habe. Dieſe fönnen immers 
hin aus gleichartigen Theilen zufammengefest fen; 
bey jenen hingegen follen weder gleichartige noch uns 
gleichartige Theile ftattfinden. Wenn die Theilung 
dee Körper bis zu ihrer letzten Gränze fortgeführt 
werden fönnte, fo müßte fio freylich auch mol die 
Elemente der zufammengefepten Körper erreichen. Da 
aber die Erfahrung lehrt „ dag wir durch die feinfte 
Zertheilung nie eine Zerlegung eines gemifchten Körs 
pers bemwirfen, fo folgt auch, daß unfere phufifche 
Zheilung nie die Atome erreicht. 

* * 


usſsdehnung, Undurch⸗ 
und Poroſitaͤt als all⸗ 
Materie der Koͤrperwelt 
ne andere allgemeine Ei⸗ 


g, nemlich Beweglich⸗ 
ben. 
Zwey⸗ 
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Zweyter Abfchnitt. 
Heine Bewegungslehre. 


| 5 
Feder Koͤrper in der Welt muß einen Raum irgends 
wo in derſelben einnehmen. Denkt man-fib von 
* einem gewiſſen Körper den ganzen Weltraum in Ges 
danken weg, fo if der Theil diefes abfoluten 
Raums, den er einnimmt, der abfolute Ort des 
- Körpers (locus abfolutus); ſieht man aber dabey 
zugleich auf andere Körper, welche eine beftimmte 
Lage gegen ihn haben, fo nennt man es den relati⸗ 
ven Drt, oder feine Lage (loous relativus, fitus). 
Da aber der abfolute Raum felbft feine Realität if, 
ſondern nur fubjective Gründe hat; da ferner feine 
Ortsbeſtimmung darin möglich if, fo fünnen wir 
auch nur den relativen Ort der Körper angeben. 


$. 53. Die ftetige Veränderung des Orts heißt 
Bewegung (motus). Dieſe, ohne Beziehung 
auf andere Körper, oder die Veränderung des abfos 
Iuten Orts ($. 52.), beißt abfolute Bewegung 
(motus abfolutus); die Veränderung des relati⸗ 
‚ven Orts, oder der Lage gegen andere Körper, heißt 
relative Bewegung (motus relativus). 


$. 54. Benbehaltung des Ortes if Ruhe eis 
nes Koͤrpers (quies), die man auch zwiefach, als 
abfolute (quies abfoluta) und ale relative Ru 
(quies relativa) betrachtet. Beide unterſcheiden 
ſich wie abfolute und relative Bewegungen ($. 53.) 


6. 55. Da aber bey der abfoluten Bewegung 
($. 53.) und bey ‚der abfoluten Ruhe ($. 54-) m 
S ee 
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der’ abfolute Drt bes Körpers in Betracht koͤmmt; 
Bierzu aber fein anderer Körper erfordert wird, ale 
der, weicher den Drt erfällt; im abfoluten Raume 
aber Feine Stelle, folglich Feine Ortsveraͤnderung 
oder Feine Beharrung in dem Drte beftimmt werden 
Tann; fo Fann auch ſchlechterdings Feine abfolute 
Bewegung und feine abfolute Ruhe beftimmt werden. 
Bir koͤnnen daher au nur die relative. Bewegung 
und Ruhe der Körper in der Natur bemerfen. 


6. 56. Da es feinen Körper in der Ratur giebt, 
welcher der Bewegung unfähig wäre, fo muß die 
Beweglichkeit (mobilitas), oder die Fähigkeit der - 
Körper, ihren Ort zu verändern, kr eine allgemeis 
ne Eigenſchaft angefehen werden. Mit Recht koͤn⸗ 
nen tote daher auch Materie für das Bewegliche im 
Raume definicen ; fo wie wir oßen (6. 32.) Dates 
rie für das Undurchdeingliche im Raume erffärten. 


$. 537. Wie beteachten nun hier die Lehre von 
der Bewegung der Materie, ‚in fo fern fie ein reines 
Smantum ohne inhärisende Kräfte ik; und ſuchen 
die Geſetze auf, dis eine folche Materie bey der Bes 
wegung befofgt, um fb die einfachften Fälle zu er⸗ 
haften , die uns in der Folge bey den Phänomenen 
der mit gewiffen Kräften begabten Materie je Er⸗ 
kiarung digen koͤnnen. Ich nenne diefe Lehre die 
wine —— indem dabey die Materie 
bloß als beweglich zum Grunde gelegt wird; ohne 
daß die in der Natur damit verbundenen Kräfte dar⸗ 
in al® exiſtirend gedacht werden. 
ben es a i > 
Bir daben e I ler nt Ver ber Rate gu hans 


die nicht dur Gra 
Fraft aficirt wird. 


6, 58. 


4 
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5. 58. Die relative Bewegung eines Koͤrpers 
iſt in Ruͤckſicht auf die Veränderung der Lage anderer 
Körper, entweder eine eigene (motus proprius), 
oder eine gemeinfchaftliche (motus communis). 
Ben jener verändert ein einziger Körper gegen alle 
übrigen feine Lage; bey Diefer Bewegen fich ein oder 
‚mehrere andere Körper zugleich mit, verändern aber 
ihre Lage gegen jenen nicht, oder die bewegten Koͤr⸗ 
per bleiben in relativer Ruhe ($. 54.) gegen eins 
ander. Man muß hierbey nicht abfolute und ges 
meinfchaftliche Bewegung mit einander vertwechfeln. 


6. 59. Da wir die Bewegung überhaupt nue 
aus der verändeggen Lage der Körper gegen einander 
beurtheilen, meßtere Körper aber gegen einander in . 
ihrer Lage beharren, oder in relativer Ruhe feyn, 
und doch eine gemeinſchaftliche Bewegung haben 
koͤnnen; ſo ſieht man leicht ein, daß man die Be⸗ 
wegung nicht wahrnehmen kann, wenn ˖wir bloß 
auf die Lage derjenigen Koͤrper gegen einander Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen, die eine gemeinſchaftliche Bewegung 
haben. Aber bey Wahrnehmungen der veränderten 
Lagen der Körper gegen einander muß auch beftimmt 
werden, welcher Körper in Ruhe geblieben und weis 
‚her wirflich bewegt worden iſt. Dies erheller nicht 
immer fo geradezu, und es fönnen daher ebenfaliß 
wieder leicht Täufchungen entftehen. 


Bon der wirklichen (motus realis) un® knbaren Bes. 
wegung (motus apparens). 


$. 60. Wenn ein Körper (ober auch übers 
Baupt ein Theil eines Körpers): feinen relativen Ort 
verändert, fo muß ein ureichender Grund vorhans 
‚ den ſeyn, warum er 96. qt. Diefe Urſach, welche 
N hervorbringt, oder hemmt, ER | 
ber⸗ 
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überhaupt mit dem Ramen einer Kraft, und den 
Erfolg von diefer Kraft nennt man ihre Wirkung. 


$. 61. Ein jeder Körper, der in Bewegung ges 
fegt worden ıft, muß nothwendig in feiner Bewe⸗ 
gung beharren, und nicht von felbft wieder zur Rus 
be fommen. Dies folgt ganz Mar aus dem Sage 
des zureichenden Grundes; eben fo ald wie die Bes 
barrlichfeit in feiner Ruhe. Ohne zureichenden 
Grund fann ein Körper weder aus der Ruhe in Bes 
wegung, noch aus der Bewegung wieder von felbft im 
Kuhe gefegt werden. Diele Kähigfeit der Körper, 
in ihrem Zufande, der Ruhe oder der Bewegung, zu 
beharren, nennt man die Trägheit (inertia) der 
Körper. Sie ift alfo die Anwendung des Satzes 
dom zureichenden Grunde auf Ruhe und Bewegung 
dee Körper; oder fie ift die Gleichguͤltigkeit der Koͤr⸗ 
per gegen Ruhe und Bewegung Sie ift feinedwes 
ges als eine befondere Kraft der Körper oder der Mas 
terie anzufehen, und daher ift Der Kepferfche Aus 
deuck Trägheitskraft, Kraft der Traͤgheit mit 
Recht zu tadeln. Denn daß ein Körper, der in Rus 
be ik, in Ruhe, und der in Bewegung iſt, in Bewes 
gung bleibt, und im legtern Kalle weder feine Richs 
tung, noch feine Gefchwindigkeit von fetdft ändert, 
das fegt feirie eigene Kraft voraus. Um feinen Zus 
Rand zu ändern, dazu ift Kraft erforderlich, nicht 
aber um in feinem Zuftande zu bleiben. Eine Reis 
gung oder ein inneres Vermögen der Körper zur Rus 
he würde mit der Einrichtung unferer Welt nicht bes 
Reben können: | 


4. 62. Das erſte und allgemeinfte Gefen der 
Bewegung heißt dieſemnach: Ein jeder Körper, 
| er 
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er ſey in Ruhe oder in Bewegung, verbleibet 
immerfort in dieſem Zuſtande gleich emig, wenn 
er nicht Durch eine Kraft aus demfelben gebracht 
wird. Die Erfahrung fann dies Gefeg nur unvoll⸗ 
kommen auf der Erde beſtaͤtigen. 
er bier auf Aichtung und Geſchwindigreit 
Erläuterungen durch Beyſpiele an den Himmelskoͤrpern/ 


a ne iffe, am Sclittihublaufens 


$. 63. Wenn ein Kdeper, der. durch eine Kraft 
in Bewegung gefett wird, auf einen andern ruhens 
den teifft, fo muß er dermöge feiner Trägheit ſich weis 
ter fortzubewegen ftreben. ' Dies kann er aber nicht, 
ohne in den Drt des andern einzudringen. Da . 
aber beide undurchdringlich find‘, fo koͤnnen fie nicht 
zugleich einerley Ort einnehmen. Liegt nun der ans 
dere ruhende frey, fo wird er ſich natürlicdermeife 
auch in Bewegung fegen, und fortbewegen. Denn 
nun ift eine Urfah da, warum er feinen Zuftand 
ändert, und den der Ruhe mit Bewegung vertaufcht. 
Diefe Wirfung des erfteen auf den andern nennt 
man die Mittheilung der Bewegung, die entiwes 
der fo geſchiehet, daß der betvegende nach der Mits 
theilung der Bewegung in ben bewegten noch ins 
merfort wirft, oder nicht. Im erftern Fall nenne 
man fie einen Druck (preflio); im — einen 
Stoß (percuflio). 


$. 64. Wenn ein Körper aus der Ruhe in Be⸗ 
wegung geſetzt werden ſoll, ſo erfordert er dazu die 
Anwendung einer Urſach; eben ſo auch, wenn er in 
Bewegung iſt, und aus dieſer in Ruhe verſetzt wer⸗ 
den fol. Dies folgt aus dem Begriff der Trägheit 
(9. 61.). 





w- 
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(6.61.). Aber es fließt nicht daraus, daß der Koͤr⸗ 
per. um aus Ruhe in Bewegung, oder aus Bewe⸗ 
gung in Ruhe gebracht zu werden, Widerftand lei⸗ 
fe. Widerſtand fegt Kraft voraus; die bloß teägen 
Körper müßten alfo, um bey Kuhe oder Bewegung 
ju widerfiehen, eine Kraft enthalten, was offenbar 
mit dem Begriff der Trägheit reitet. Diejenigen 
alfo, welche die Trägheit für bloße Anwendung des 
Satzes vom zureichenden Grunde auf Ruhe und 
Bewegung der Körper erflären, und doch dem bloß . 


traͤgen Körper eine innere Neigung, der bewegenden 


Kraft zu wibderfiehen in Ruhe und Bewegung, zus 
ſchreiben, widerfprechen ſich ſelbſt. Vermoͤge der 
Traͤgheit erfordern die Körper alſo zwar eine Urſach, 
am ihren Zuftand der Ruhe oder Bewegung zu Ans 
dern; aber die Trägheit giebt ihnen feine Kraft des 
Widerfiandes in Ruhe oder Bewegung. 


$. 65. Wenn aber nun die Trägheit der Mates 
rie ihe nicht die Kraft ertheilt, zu widerfichen in 
Ruhe oder Bewegung; fo folgt von ſelbſt, daß die 
träge Materie die zur Aenderung ihres Zuſtandes 
der Ruhe oder Bewegung angewandte Kraft nicht - 
vermindert, in fo fern fie bloß träge ift, ‚und ihr 
feine Kräfte inhäriren , die jener Kraft entgegenwirs 
fen, und fie dadurch freylich vermindern koͤnnen. 
Die bloß träge Maſſe Des beweglichen Körpers 
iſt alfo gar Fein Hinderniß feiner Beweglichkeit; 
und Diefe ſteht in feinem Berhältniß mit der traͤ⸗ 
gen Maſſe. Die doppelt, dreyfach, u. ſ. w. fo gros 
* Maſſe iſt alſo eben fo heweglich, als die —— | 
Maſſe. 
Eben ſo wenig — auch die bloß trägen Körper vers 


möge ihrer Trägheit der bewegenden Kraft fogar nn 
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egenwirken, und bie Verſuche, welche Zamberget 
(Eicmenta phyfices, Ien. 1735. S. 13 f.) zum Beweile dies 
fer Behauptung anführt haben einen ganz ande 
rund. Es find —— i) auf einem Teller ſcheint 
ſich Sand gegen die Richtung des Stoßes zu bewegen; 
2 eine Münze anf einem Kartenblatte, das auf einem 
rinfglafe liegt, fällt ins Glas, wenn das Karten⸗ 
blatt fortgefchnellt wird ; 2 ein Glas wird von einen 
ſtarken Schlage an einen Lobafspfeifenftiel nicht ums 
geworfen, 4) wol aber in der entgegengejeßten Rich⸗ 
fkung des Schlages; 5) duͤnne Gläfer werden durch eis 
nen ftarfen Schlag auf einen Tobafspfeifenftiel, der . 
’ auf ihren Rändern liegt, nicht zerbrochen ; 6) dünne 
Menſchenhaare dãdurch nicht zerriflen, und 7) ein Waa⸗ 
gehalten nicht aus der Muhe gebraht. — Es folgt 
bloß aus diefen Werfuchen, daß dabey zur Sortpflams 
zung der Bewegung Zeit erfordert wird. 


6. 66. Jeder Körper, welcher fi bewegt, muß 
nothwendig an einander gränzgende Theile des Maus 
mes durchgehen, da er nicht zugleich in allen Theis 
fen des Raumes auf einnral feyn kann. Die Länge 
Diefed Raums, worin fich der Körper bewegt, Heißt 
feine Bahn, oder fein Weg. 


6. 67. Wenn ſich bey einem Körper alle Theile 
durchaus auf einerley Weiſe bewegen, fo braudt 
man auch nur die Bewegung eines einzigen Puncte® 
zu betrachten; und jede Bewegung eines Körpers 
laͤßt fih alfo auch als Bewegung eines einzigen Puncs- 
te8, folglich die Bahn des bewegten Körpers ($. 66.) 
als eine Linie anfehen. Die gerade Linie nach der 
Gegend, nach welcher ein bewegte Punet entweder 
feinen ganzen Weg hindurch , oder nur an einer eins 
‚zelnen Stelle deſſelben, fortgeht, heißt die Richtung 
(directio) feiner Bewegung. 
668. Da ein bloß träger Punet, eben meil 


er träge if, "feinen Zuſtand nicht von ſelbſt ändern 
Kann, fo muß auch bey feiner Bewegung die — 
n 
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in dee er vermöge feiner Trägheit beharrt, immer 
geradlinigt feyn, und feine Richtung muß unveräns 
dert feyn. Die Yenderung der Richtung iſt Aendes 
fung des Zuftandes der Bewegung, morein der Körs 
per nicht von felbft kommen kann; und fo oft fie ers 
folgt, muß eine Kraft wirffam ſeyn, die fie hervor⸗ 
bringt. Aendert fi nun durch irgend eine Kraft 
die Richtung des bemegten Körpers alle Augens 
blide und an jeder Stelle des Weges, fo iſt die Bes 
wegung krummlinigt (motus curvilineus), und 
die Richtung wird an jeder Stelle der. krummlinig⸗ 
ten Bahn durch die Tangente der frummen- Linie 
an diefer Stelle beſtimmt. e 


6. 69. Der Raum, durch melden. fe ch die Koͤr⸗ 
per bewegen, heißt auch das Mittel, das Mittelding 
(medium). Hier nehmen wir ein folches an, bas 
der Bewegung Fein Hinderniß entgegenfegt, und feis 
nen Widerftand zu leiften vermag, Er heißt als⸗ 
dann ein freyes oder leeres Mittel (medium va- 
caum, Hberum); fonft aber ein widerſtandleiſten⸗ 
des (medium rebſſtens). 


$. 70. Jede Bewegung ſetzt nicht allein einen 
Raum voraus, worin geſchiehet ($. 66.), ſon⸗ 
dern auch eine Zeit. Wenn (Fig. 3.) die Puncte 
A und B aus einander liegen, und die Linie AB die 
Bahn eine® Punctes vorftellt, fo Fann der Punct, 
der fidy von A nad) B bemegt, nicht in A und B 
zugleich feygn. Der Augenblick, da er in A ift, iſt 
verfhieden von dem, da er.inB if: Dies findet 
Ratt, fo Plein auch die Entfernung des Punctcs A 
von B if. Die Dauer zwifhen dem Uebergang des 
Punctes bey feiner fietigen Ortsveränderung aus eis 
| ner 
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ner Stelle feiner Bahn in die andere iſt die Zeit, 


Huch die kleinſte Bewegung erfordert Zeit. 


Dier geht uns der Gtreit der Metaphyſiker, ob die Zeit 
e 


ens reale oder eine relatio fey, wiederum gar 
nichts an. Wir betrachten fie als relatio, oder al& 
ordo fuccefhvorum. 


Ä $. Ar, Die gleichen Räume nun, die bey einer 
gfeichförmigen Bewegung eines Körpers beſchrieben 


werden, dienen, die Dauer irgend einer andern Bes: . 


wegung, oder die Zeit zu meſſen. Ä 


So bedienen wir uns im gemeinen Leben der Bewegung 
‚der Sonne, ſowol ihrer jährlichen, als ihrer täglichen; 
oder vielmehr der Beweaung der Erde um die Sonne 
and um ihre Achfe, zum Maaß der Zeit, und ein Jabe 
ift die Zeit, worin die Erde ihren Umlaufsfreis und 
die Sonne befchreibt ; ein Tag ift die Zeit, worin die 
Erdkugel eine ganie Umpdrehung um ihre Achſe vollens 
. det. — Eine Stunde if die Zeit, worin ber Beigen 
« , einer richtig Bebeuren inutenuhr den ganzen Raunt 
eines Kreifes durdyläuft ; eine Yizinure iſt BieBei, wor⸗ 
in — dieſer den Soften Theil des Kreiſes beſchreibt/ 
im _ 
Bey den Aſtronomen heißt wahre Sonmenzeit — us 
ſolare verum) die, welche vom wirklichen jährlichen 
Lauf der Sonne gemeilen wird; mittlere So 
(tempus fol. medium, aequale) die, bey welcher eine 
mittlere oder erdichtete Sonne angenommen wird, die 
ihre — im Kreife — vollendet, und 
awar in eben der Zeit, in der bie wahre Sonne ihren 
ungleichförmigen Weg zuruͤcklegt. — Der Sternen 
tag (tempus primi mobilis), der durch die immer 
gleichformige —* der Erde um ihre Achſe ge⸗ 
ineſſen wird, gewaͤhrt uns ein beſtaͤndiges, immer 
gleichfoͤrmiges, Zeitmaaß. 


$. 72. Die Vergleichung des Raumes und deu 
Zeit bey her Bewegung eines Körpers giebt den Bes 
geiff von dee Geſchwindigkeit (celeritas, veloci- 
tas) deſſelben. Er ift ein relativer Begriff, ‚und 
Geſchwindigkeit laͤßt ih nur angeben, wenn man eis 
ne gewiſſe Zeit, oder einen gewiſſen Raum, worin die 
5 | Bewe⸗ 


2* 
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Bewegung eined Körpers gleichfoͤrmig gefchieht, zur 
Einheit annimmt, und damit eine andere Bewegung 
vergleiht. Sie ift alfo der Raum, welchen ein 
Körper in einer zur Einheit angenommenen Zeit 
durchläuft, oder die Zeit, welche ein Körper braucht, 
um einen zur Einheit angenommenen Raum zu 
burhlaufen. ° 
4. 73. Wenn ein Körper in gleichen Zeiten gleis 
de Räume durchlaͤuft, oder wenn feine Geſchwin⸗ 
digkeit gleich bleibt, fo nennt man feine Bewegung . 
cine gleichförmige Bewegung (motus aequabilis, 
uniformis). ft aber die Geſchwindigkeit des Körs 
pers während der. Bewegung nicht immer gleich, 
oder durchläuft er in gleichen Zeiten ungleiche Räus 
me, fo heißt die Bewegung eine veränderte oder-uns 
gleichförmige (motus variatus, inaequabilis). 
Dabep nehmen die in gleichen Zeiten durchlaufenen 
Räume entweder ab, oder fie nehmen zu. m Ers 
ſtern Salle heißt die veränderte Bewegung eine ver⸗ 
minderte (motus retardatus); im letztern eine bes - 
Kleunigte (motus acceleratus). Beide fünnen 
fo ſeyn, daß die Geſchwindigkeit in jedem gleich gro⸗ 
Ben Zeittheile gleich ſtark oder ungleich ſtark waͤchſt 
oder abnimmt, und daß alfo eine gleichförmig bes 
ſchleunigte (motus uniformiter acceleratus), oder 
gleihförmig verminderte (motus uniformiter re» 
tardatus); oder daß eine ungleichförmig befchleus 
nigte (motus inaequabiliter acceleratus), oder 
ungleichförmig verminderte (motus inaequabili- 
ter retardatus) ftattfindet. 
$. 74 Aus ber Vergleihung des Raumes und 
der Zeit bey der gleichförmigen Bewegung der Kdr⸗ 
per fließen dann folgende Säge: 
; ı) Die 


Lk 2. Abſchuin. 


1) Die Geſchwindigkeiten zmeyer: bewegten 
Körper verhalten ſich wie die Räume, wenn die 
Zeiten gleich ſind. 

2) Die Geſchwindigkeiten zweyer bewegten 
Koͤrper verhalten ſich verkehrt wie die Zeiten, wenn 
die Räume gleich find. i 

3) Die Sefhwindigkeiten zweyer Körper übers 
Haupt verhatten fi wie die Producte der -Räume 
in die verfehrt gefegten Seiten; "oder wie die Duos 
tienten det Räume durch die. Zeiten.: 


+ Wenn wir zweyer gleichfürmig beivegten Körper Bestens ° 
- bigfeiten C, c, ihre zurüdgelegten Räume-S, f, und 
die dazu verwandten Zeiten T, t, nennen, fo iſt 
——— ven T=t,C:c=Srf, 
nah 2), wenn S=/[, C:c=t:T. 
Nehmen wir nun noch cinen dritten Körper any deſſen 
Geſchwindigkeit K' heißt, und deſſen bey feiner Bewe⸗ 
gung ee Raum dem des erftern Körpers 6, 
und bie dazu verwandte Zeit der des zweyten = t feyy 


fe 

ir ven erften und dritten, 
(weil Ss=$), C:K=t:T), 

und Fir den dritten ud ” _ 
zwepten, (weilt=t), K:o=S:[, 

folglich für.den erften und — g 
zweyten C:e=$t: :T - m: = 


u 
4 


En fofat hieraus weiter, er zweyer bewe Koͤrt 


uruͤckgelegte Raͤume (8, D im geraden Verhältniß 
Seiten (T, t) und der eihmindi feiten (Cy' c) 


And; oder daß S: = CT : erfey: ferners daß die ° 


Seiten im geraden Nerhältniß der R ume und im umge 
Pehrsen der Gefchwindigfeiten find, oder daß T : 


© — ſev. 


z. 75. Mus dem Bearife der Tränheit fließt, 
Daß jeder in Bewegung brariffene, bloß träge, Körper 
in der einmal erhaltenen Geſchwindigkeit gleichfoͤrmig 
beharren muß, fo gut, wie in feinee Richtung ($. 68.). 
Aendert fih nun die Geſchwindigkeit oder. die Rich⸗ 

tung, 
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66 folgt hieraus das zweyte ‚allgemeine Geſetz der 
Bewegung: Jede Geſchwindigkeits⸗ und Rich⸗ 
tungsveränderung einer Bewegung iſt Der. bewe⸗ 
genden Kraft proportional, und-geichiehat nach 
dee Richtung Diefer Kraft. Die Geſchwindigkeit 
ber Bewegung fann nemlich nur um foviel zuneh⸗ 
"men, abs die bewegende Kraft felbft mehr Geſchwin⸗ 
digkeit hat, nicht um mehr; und die Veränderung 
der Richtung muß nach der Michtung den bewegen⸗ 
den Kraft gefchehen, weil nur nach diefer, und nach 
keines andern iu gehen, jegt ein zureichender Grund 
vorhanden ift. 

4. 76. ode veräuderte Bewegung (6 73.) ke 
alfo eine Urſach der veränderten Geſchwindigkeit nor 
am, die im Augenblicke dee Veränderung wirffem 
ft. De nun jede veränderte Bewegung für jedem 
antheilbaren Augenblick, oder jeden unendlich Fleis 
nen Zeittheil, ale ‚gleihförmig angefehen werden 
fann, fo fönnen au für diefen Augenblick Räume, 
Zeiten und Geſchwindigkeiten durch die Gefege der 
gleihförmigen Bewegung außgedrüdt werden. Oder 
man kann ſich jede ungleichförmige Bewegung fo 
vorkellen, als wenn fie in unendlich Fleinen Zeite 
gleihförmig wäre, und in jedem unendlich Pleinen 
Zeittheile ein unendlich kleiner Theil des Raums miz 
der unveränderten Geſchwindigkeit zuruͤckgelegt wuͤr⸗ 
de, welcbe der. bewegte Yunct im Anfange dieſes Zeit⸗ 
theilchens hatte. Wenn nun eine unveraͤnderliche und 
ſtetige Kraft auf den traͤgen ruhenden Körper wich, 
and wähtendfeiner ganjen Bewegung zu wiefen fort 
föher, fo muß ex: in eine gleichfoͤrmig beſchleuniget 
— ——— 73).5 zu er 

' mis 


Pe Thell. alAbſchnitt 


mit der ed ſchon vermäge Feiner Traͤnheit durch dert 
eeſtet Impulk dee Kraft fortgehen würde, muß durch 
viR uninterbrochen : fortbauernde ®inwirfung des 

Kraft ſtetig zunehmen und wachſen, und die Zunah⸗ 
ine Didfer Geſchwindigkeiten muß alſo in gleichen⸗Itri⸗ 
ten gleich feon. Bier wächft zwar num in jedem.nodh 
fo kleinen Zeittheilchen die Geſchwindigkeit naeh dem 
Geſetz der Stetigkeit, und die Geſchwindigkeit iſt in 
jedem folgenden Puncte ſchon größer, als im vers 
Bergehenden; man Fann aber annehmen, dab Dit 
Geſchwindigkeit durch das ganze Zeittheilchen fo groß 
briebe, als fie im Anfang deſſelben war, und daß 
erfi nach Endigung des Zeittheilchens der Zuſatz der 
Beſchwlndigkeit urpiögfich hinzufäme, der eigent⸗ 
lich während des Zeittheilchens allmählig hinzukam. 
Diele dm Ende des Zeittheilchens vom Anfang deſ⸗ 
ſelben an erlangte Geſchwindigkeit fann man die 
endli e Geſchwindigekeit (relocitas ed, 


Nennen, 

77. Die n M 76 
muͤſſen ſich bey de m. Beives 
gung, wie die u € „ ober, 
wie die Zeit von an, vers 
halten, weil der jeden uns 
endlich Fleinen Yı _ druck er⸗ 


haͤlt, der ſich mit den bereits empfangenen vereinigt. 


Wenn wir die endliche Befhmindigfeit v and das a Beitheif 
tnennen, fol A | 


Tr Man ann daher dieſe — ꝛede 
bes endlichen Geſchwindigkeiten Durch, Die. Meike des 
vatuͤrlichen Zahlen 1. 2, 3,4, 3: % ſa we opnftels 
kan, weiliße xje: die Zeitiheile ſeida wachſen 


— | $. 79% 
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$. 79. Wenn ber. Körper mit der Geſchwindig⸗ 
feit, die er durch Die aleichfärmig deſchleunigte Bes 
werung in einem endliden und befiimmten Augen⸗ 
bi ‚erlangte, hernach gleihförmig fortgeht, fo 
wird dieſe Geihwindigfeit im dem zweyten dem ers 
ſten aͤhnlichen Augenblicke doppelt fo groß fepn, als 
die in einem und demfelben Augenblick erhaltene zus 
nehmende Sefchwindigkrit. Der Raum wird ſich al⸗ 
fo verhalten, wie die Zeit mit der Hälfte der ends 
lichen Geſchwindigkeit multiplicirt; und der gleich⸗ 
foͤrmig beſchleunigte Loͤrper wird in einer gegebenen 
Zeit nur Halb fo, weit gehen, als ihn in eben der Zeit 
feine zuietzt erhaltene Geſchwindigkeit gefuͤhrt haben 
wuͤrde. 


Wenn der Janmt heift, ſo einf= , und f:S me 
BAR =t ve : VT. 


3 
” Benn die Zeiten nleich find, fo verhalten fih die 
digkeiten 
‚And bie 
dume, 
* nun 
groß iſt, 
Augen⸗ 
oͤge einer 
» Raum 
ebeu der 
aut 


108 rechte 


0 
wre nn BB AS ar u det 
Rx Be > 
. 


' | | 
Fe A. Theil.“ 4. Abſchnitt. 


.genblꝛd erhaltene Geſchwindigleit vorſtellen; And 
wig eine durch eine, ſtetige Kraft zunehmende Geſchwin⸗ 
, „fett gfeichförmig waͤchſt, fo währt zus jede Ordinad⸗ 
«Be nun nr nad eben, der — NO, LU HI 
u. ſ. f,, Wenn Dad den im erften Augenblid un er hals 
tenen "roh der Geſchwindigkeit ausdruͤckt, "fo wird Be: 
din GSrad der Beichwindigfeit ausdrfiden, der im zwer⸗ 
ten Augeublicke erhalten en cu ab 
‘Ee:Dd=AD:AE = 1: 3%, 1 f. fi, fo werden 
ET 7.) affo- diefe endlichen: @efchiwinbigfeiten. yore ge Zeits 
„. theüe a ($. E72 A und diefe endlichen Gefchwins. 
higfeiten d, Ee, E ft: us die Meihe der nds 


er lien Zolen 14 — — u. f. f. vorſteilen ale 


vo 360478). Da alle Drdinaten Dd, Ee, FF, u, f. 
> die uhewdlich u find, den Klächeninhaft des dat 
nd, ge8-ABC a en fo. wird auch ber Flächeninhatt 
1.5 ‚beilelben die e der in .einer enblicheh und. .bes 
ſtimmten Zeit be * wachſenden Geſchwindigkeit 
DL. ansdrüden:. Wenn nun -die Geſchwindigkeit, die aa 
Ende der endlichen Zeit AB durch die Grundfinie BC 


"gu. vo. Es folgt Hieraus ferner, daf die Kaume, 
awsihuieimförper: ber dieſer deichförmig veſchlaunig⸗ 
ten Bewegons verſchiedene Augenblicke hinter Linan⸗ 

ser zyrhglegt, wie die ungeraden Bapich: Laer 5, 

394ur f. f. wachſen; oder er wird im zweyten 
Augendiick Iinal, im.dritten gmal p.f. m: fo vielen 
Raum gurucklegen ‚ale im erſten Augenblide. 

ten Yugenblide DE (Fig. Eacl 
au — —J——— 
ADd, md Ay im dritten Augenplid EF bes 

ne Kaum. d ara a if. smaf fü groß, 
N —S — — 
ur “. Im 


| 
| 
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Yan fie Augenblicke ADvemlich beſchrieb der: Koͤr⸗ 
per. darch die wachſende Gefchwindigkeit day: Raum 


ADd; die am Ende diefeg —— erhaltene enbliche 
Beichwindi digkeit. Did Iohebe den Körper in dem folgens 


den — aeittbeilg Dr ee einen.ncch ein⸗ 


zweyten 


3 


durch Helme Traͤgheit da 

im dritten Baitıheiteren aum EeFo' zurütflegen; aber _ 
während. diefes dritten A fids wirft, dig, Ketige 

ı Kraft auf ihn fort, und bringt ihm len Zulaß ven 


mal fo großen R aan DaEx fuͤ oder der) 


Kdeper wuͤrde weensäge. feier — A Henbfhrmig 


fortgehen; aber die ftetige Kraft wirkt wahrend dieſes, 
Zelttheils auf ihn En und bringt. hm wies 
fe viel went Geichwindigkeit während dieſes zwed⸗ 
ten ——— binzu⸗ ‚ie im erſten, fa daß. er, auch. 
noch außer aum DAEX, den er bermöge feiner 
Zraͤgheit ein. barchlänfen wuͤrde, den Aaumꝰ d xc 
durchiaufen muß. € lest. Pa am zweyten Aug 
genblick eriem nat großen uüruͤck⸗ als im 
erfien. . Am Ende des —— —* licks wird Der 
Körper die. enbliche, Ge * igkeit Ee haben, und 
arren. Er wird damit 


GBeſchwindigkeit bey,ſo dapı er; neck außerdun durch 


den Raum eof== ADd aebt., und alfo:tm drittes Aus 
aenblide einen Raum beſchreibt, ber buych das Trape⸗ 
dum EeFl = smal ADA. ausgehuift wird ui. 


$. 8ı. Es verhalten ſich dieſemnach die dus 


‚me, weiche vom Anfähg der pleiförinfg. brfihfeus 


zigten Bewegung an zuruͤckgelegt werben „.mke die 
Quadsate dee Zeiten vor Anfang der Berdenutfe an, 
oder wie die Quadrate der endlichen Befchmindigkels 
ten (f. 77). 


E iſt aſſo vꝛ ꝛ and S: [= ve;vottın, 


Wenn nemlich der Zeittheile = ı gefegt 
— ſo wird leunigten Bewerung . 

. weyten Zeit im dritten Zeittheis 

ein — 5, u 3 foliglich wird er in 

ee erſter Imeu —32 4, in 

den drey erſten mer ı 73+5=9 


len 
A 


ansmaden. 4. 
2 und 3, Oder | 
gung an. 
Wenn der nach dem erſten Zeittheile. AD (Fig. 8 
beſchriebene le: an d=g if, fo wird ber du 


glei be e Bewegung nah zwen Zeitt 
—— fer —E R m AEe 2 mal a 


⸗ 


e Qu Statzahlen von 
m Anfang der Beiver 


- 


rn --- - — = 


AR 5 hl: qu 
itn AD DER RI zurädy 
— Bau AB = dmei ADd fepn, u. er 
er 82.. ‚Die Kraft, weilche die beſchleunigte Be⸗ 
wegung dee Maſſe hervorbringt;. heißt, In jo fekn fie 
anf alte Theile. der Maſſe zaſammen gteichförmig 
wirft, die — Kraft (vis morrix bie bes 
nigende Kr (vis anteleratrix): bingegen, 
z v4 fern‘ fir ouf Jeden ’eingeinen Theil der Maſſe 
Fene iſt alſo das Hroduet · der befchleukigens 
* —* in’ die Anzahl der Zheile dee Walt. die 
davon afficirt werden. 
{ 
———— — 


warn 


und Pip= FM: ‚Era'y und eben ſo iſt au f= i 


t der — 
ret — 
| ee he e der 


n Fe 
& ih verhalten 
he se multi⸗ 


An 
aan ar] ro P8æc 
—DE— 
$. 83.. Das Magqß ber. zur Bewegung anges 
wandten Kraft, oder die Größe der Bewegung 
(quantitas motus), fann, wie jede intenfive Groͤße, 
nur aus ihrer Wirkung erwielen werden. Da 
bier, wo wir die bewegten Körper als bio träge. 
denfen, die Maffe gar nicht in Anſchlag kommt, 
indem fie die Beweglichkeit nicht vermehrt, noch 
permindert ($. 65.), fo fann auch bey der Größe der 
Bewegung bloß träger Körper nur die Geſchwindig⸗ 
Weit allein. das Maaß ber Kraft beftimmen. Denn 
wenn 


Io 


eine‘ Kewegutizelchre Y 


wen Trögheit, Gtekhghfigkit. der -Rönper gegen 


Ruhe.und Bewegung iſt, So muß auch der Gag, daß 
vie ARagheit der Maße paoportienal ſey, ehe Sinn 
kon, inden es fo wenig Geade ber Blsihgikier 
keit, nie Der Ruhe gihen Farop.;, 5 — 


4. 84. Wenn alfo die beiägteunigende Rr 
(. 82) in einen Theil der Muſſe des bewegten 
pers zu wirken aufhötr, ſo wird dadurch zwar die 
bewegende Kraft, aber nit die Beſchleunigung ber 
Yanıen Mole vermindert werden; und die mit einer 
durch eine beſchleunigende Kraft beiöegten Maſſe vers 
bundene vloß träge, Marerie wird der beſchteuni⸗ 
genden ern der erſtern fein Hinbernif eutgegen⸗ 
ſetzen. Kr — NEN Ze 9 i 
— es Br in einer Maffe M ein Theif m derſel⸗ 
der Wirkung der befkhfeunigenden Kraft f Auf: 


diefelbe efreyet, und bfiebe noch mit. ben übrig 4 
Theilen berbunden, fo * A beivegende On 


.Pprmrf£M-n)< als F. od M feyns aber es 
wird die befchleunigende Kraft eier beiden mit einan: 
. dar verbundenen Maſſen oder E = m, ir 7 


‚folglich unverändert fenn,,  . | 
een —— 

enen Naturbegebenheit machen. 

F. 85. Hier, wo wie nue don den Kräften han⸗ 
deln, welche die bloß traͤgen Koͤrper von außen her 
«Firtgen: ; kann die SGrtoͤße dirſer Kraft nur aus der 
VDeſſhlennigung ermeſſen verden, die fie ertheilt, weil 
Ye Maße, in fe fern fie träge iſt, fein Hinderniß deq 
Bewveglichkeit ih. Die Kräfte find alfo glei, wenn 
fe gleiche Befchlennigung; ungleich, wenn fie ung 
Aeiche Peſchleunigung haben. Die Maſſe koͤmmt 
bey der Schägung Der Kraft eines 





40 r. dal: a: Mſchnite 


pers nur in fo fern in Betracht, als Diet? Maſſe 
die Zahl / der Theile dieſes Körpers anzeigt, deben 
jedes vurch Die: beſchleunigende Kruft afflctet 
wild. Deiltin Bewehung befiablichen Krpern ſetbſt⸗ 

wenn fie bloß träge find, koͤnnen wir feine Bewegend 


Anftzengung, ‚und, dadurch ‚cine, ‚Verminderung der 
Kraft denkt. ' zo wird Aue: de vertwenbet," wo 
Zaun if. _ En 


8 Eine ofen: — Kräfte, die nut nach 
einerley Richtung wirken, koͤnnen den Körper, au 
nur nach der geraden einie bewegen. Die. Vewe⸗ 
gung, wo ein Körper durch eine Kraft nur nach 
nerley Richtung geteieben wird, heißt eine e tfoche 
Bewegung (motus ämplex), und man .fieht leicht 
ein; Daß jede einfache PIE ſtets geradlinigt 
u muͤſſe RE » 

6: 87. Drittes —* der Bewegung: gwey | 
gleiche Kräfte (5. 85:),"die-su gleicher Zeit auf eis 
nen Körper nach) entgegengeſetzten — 
wirken, heben ſich — auf; r — 
chen keine Bewegung. = J 

Be Stiguma durch —* ii Gegners EuBtanfifher 


ine, bie in Der &olg er angkzeigt, re 
wird. Bringt man je zivey O wen eifnungen der vier ” 


Sei WwegunalGre nn 


nn dieſer · Mufkhiwe gegen — “ wird 
—* das ——— 3 Wehe nicht. bewe 


Biertes Geſetz: Sen. men — 
Meier zu gleicher Zeit nach entgegengeſetzter 
Richtung auf einen Koͤrpey wirken, fo erfolgt 
die Bewegung nad der Richtung der groͤßern 
Kraft, und zwar mit Der Differenz beider Kräfte. 
Hier ik die Bewegung ebenfalls nur einfach; denn fie 
folge nur nach der Richtung. einer einzigen Kraft, 


Berätigüng. burch Verfuhe mit der vorigen Maſchine; 

n der die Oeffnungen von drey Geitenarmen nach eis 

nerken;, Be Deffnung des vierten Armes nad) der ent⸗ 
gegengefegten Ricfung geſtellt iſt. 


. 89. : Mens die Richtung der —— 
Lraͤfte einanden nicht entgegengeſetzt AR, fo muͤſſen 
fe einen Winkel nkhließen. ‚De. as ein Körper; 
der von beiden ugteich getriehen eich‘, weder nach 
beiden zugleich geben, noch suhen fahn;.fo muß eu 
fh nach einer dritten Richtung bewegen. Mark 
hebt leicht ein, daß dies die Diagonaltinie des Dax 
rallelogramm⸗ ſeyn werde, von welchem beide Rich⸗ 
tungen einen Winkel einſchliejen, and daß er jene 
in eben der Zeit durchlaufen. wuͤrde/ welche er ge⸗ 
braucht haͤtte, wenn er durch jede einzelne Kraft 


einzelnen Linien durchlaufen waͤre, die den Winke 


einſchließen. 


ein beweglicher Punet werde dur; eine Kraft 
ig. 5.) nach ber Dirsction AB, und durch eine ander 
aft die mit der vorigen einen Winfel einſchließt/ 
nach der Richtung AC zu gleicher Zeit ſich d bewegen 
etrieben, fo u er sicht nach AB und ACT zu gleicher 
BR kann aber .auch. nicht ruhen; denn 
nnte er nur, wenn AB und AC ſich einander 
— entgegengeſetzt und gleich wären, Es bleidt 
fein anderer Weg für Ihn, ale a ittfere bring, und 
Dies tft die De A arallelograums | 
Das auf die Linien AB und‘ 8 aihda — — 


1 De 9; Sic 92 0 


yvvv ir A .. 


4. 90. Die Bewegung des, ahroee heiß t in 
Diefem Galle eine zufammengefegte Bewegung (mo- 
Ni coynpehtas) , "amd man verſteht. antercherſelben 
kolchyaupt che jehe DOergung Rines· Kbepers, "be 
von zwey oder mehrern Kräften. zugleich getrieben 


wird, deren Richtungen nicht in einerlen gerade Li⸗ 


mtemn:fallen. Die beiden Kräfte, deren Richtung eid 
wert Winfet einſchließen heißen die außern Kräfte} 
die Bewegung durch die Diagonallinie fleht man alfı 
durch eine mittiere Kraft hervorgebracht an. ı 
6. 91° Daß fünfte Geſetz der Bewegung heit‘. 
dieſeinnach: Wenn ein Körper von zwey > 
de zugleich, nach Der Page der Seiten eines 
Alfelogramrtis getrieben wird, fo" durdhläi ve 
die Diagonallinie dDeffelben in eben der Zeit, wor⸗ 
rchlaufen waͤre, wel⸗ 
n Kräfte vorſtellen. 


t der Ederhardſchen Div 
auf ein an. beiden Ufern 
ff; Anwendung auf den 
Maftbayın eines Schiffes, 
#.d. gl.’ Anwendung zur 
5 gegen die 


a oe RN $ 92, 


Reine Bewegungẽlehra x, 


“692, — die Lange der belden Seitenli⸗ 
sin AB, -AU (Flg. 5.) die Größe der Krätte, die 
ix gleicher Zeit auf den beweglichen Punct wirken, 
ee. inc Geſchwindigkeit, und die Neiſuos derſelben 
gegen einander ihre Richtung ausdrückt, ſo drückt 
de Diagonale AD des Perollelogiamums,, Das: auf 
dieſe Linien exrichtet iſt, die Groͤße oder die. Gen 
Mwindigfeit Der :Sraft aus, meiche aus dan fie gan 
Iomnienfehenden, a au ihrer aledouigen Wir⸗ 
ms entipringt. . u A 

593. Da vi Diügenate ‚tin este) 
gramms nte fo gtoß ſeyn kann, af die BSauruie Ri 
ker beiden Seiten, ſo muß auch die durch Diefe gZu⸗ 
— entſtandene mictlere "Kraft". 89.7 

oder Seſchwindigkeit Fleiner : fg, old Die Kraft 
der Geſchwindigbeit, weiche: aus’ den beiden Übferm 
Kräften entftunden mise, wenn, ſie unmittelbar hkıa 
er einander gewicht, hätten... Der-Ranwm, weichen 
der Körper bey dieſer Met Der niemmemgrfegten Be⸗ 
weging Duechiänft,; ift alſo nie ſo groß, als Die 
Ounme der seiden Räume der u. — 
geweſen ſeyn wuͤrde. 


$. 94 Dei Raum iſt defto größer, je Meiner 
der Winkel wird, welchen die. Richtungen der eins 
zelnen Bewegungen einfließen, oder je mehr fie 
enfpiriren; deſto kleiner, je groͤßer diefer Winkel 
wird, oder je mehr fie divergiren. 


Ye Heiner nemtlich der Winkei CAB (Fig. $.) der Seitens 
träfte wird, deſto weniger > er: diefe — 
ſetzt, wa deſto en win "al auch ihre: Wirfung 
eonfpiriren; -umb — der Winfel wird, des 
mehr werden die Geiten räfte fi — — 
geketzt, deſto arüßer wird. der Werluf derſelben f 

Bene wir. GE uud GH (Big, 6.) eben fo gro = 
men, als vorher AB a” AC (Sig. 5.) ber 








@ while 2: Mfg 


ENTER SE Re 
2 — — ne, sY'Ydarz- nn — — 
RN ern Winkel iufanmen au ar "Gere tcheit 
n". —* rken/ 1 ſo wird die Diagona * Keen 
— Kluft, Eiejner werben. als AD fig. > 5 or 2 
6, 95. Wede einfache Bewegung Tißt 96 anfes 
u als ob fe aus zwey andech Kräftinszefaminenged 
feht WAL, deren Richtungen einen Winkeleinſchließen 
and von deren gerhieinfchaftlipeh Wiekungen die durch 
die einfache Kraft hervorgebrachte Richtung die miet⸗ 
(are wärs; Hargs erlaubt iſt, jede gerade Linig als 
die Diagonale æines Parallelogramms fi: ogröuftelg 
ken. Es br fih.alfg, rin jede Kralt ie we⸗ andea 
we gleichwirkende zerlezen. sin ns gan rec 
;'r. 6 96. Wenn ein Körper durch drey — meh⸗ 
were Kraͤfte getrieben wird,die nach verſchiedenen, 
nicht entgegongeſetzten, Richtungen auf ihm wirken/ 
ſpe kann wen den: Weg. ſinden, den der Köcher br 
feiner Bewegung niamt, weunman erſt zwey davon 
zufammenjegt ; die daraus entſtandene zuſammenge⸗ 
ſetzte Bewegung als :eine einfäche bekrachtet, und 
mit der dritten wieder zufammenfeßt art, w. - .\u 
- Gef 


a 
| 
AlgK. jieht ,. wdon: die beiden rfundenen Kälte Af 
und Ag bie Sratenfuite ausmachen. .- 
6. 97. ‚Sin Koͤrper bewegt ſich gegen dis ans 
Bei gerade / wenn ſeine Ditectionslinie auf der 
ZFZlaͤche 


x u -.® 2* 


Bine Bewegnůügeſchre. 6 
Slähe des Loͤrpets ſenkrecht flieht; wenn Hingegen 
diefe mit dee Flaͤche einen fchiefen Winfel.macht, fo 
eige' man die Bewegung eine ſchiefe. Der Stoß 
en eine Kugel geht alfo gerade: (directe), ‚wenn 
die Direcrionsittte deſſelben verlaͤngert durch den 
Mittelpunct der Kugel’ geht; in den aͤbrigen bällen 
geht er ſchief (oblique). ’ 


$. 98.” Die Kraft, welche in’ einer ſodiefen Di⸗ 
tection auf einen zu bewegenden Körper wirkt, kann, 
wie eine jede geradlinigte Nichtung uͤberhaupt 
G. 95.), als eine aus zwey andern zuſammengeſetzte 
Bewegung betrachtet werden, wovon eine auf der 
Flaͤhe des zu bewegenden Körpers ſenkrecht ſteht, 
die andere aber mit der Flaͤche parallel: fortfäuft. 

' Bern eine Kraft in det ſchiefen Dtrettion RDı(Fip. 8 


auf die Flaͤche AB wirft, fo,wird. fie vicht mit der 3 
tenſi — — wirfen, als — fie ſenkrecht auf A 
‚ dem Eutze po ber ßertegung ·der Kräfte 
h. 296) er CD. aug der Kraft GEamd CA=EN, 
Esche parallel mir AB, bat a. darauf Feine Wirt 
Fang. $elglich rairkt eft un die.R kft BD, nach der Dir 
rection ED, und die Erf Diele wirfenden Tpeils 
vethaͤlt fih zur unverminderten Kraft, wie ED:CD. 
Ne kleiner der MWinfel’m D.swird, welchen CD mit 
AB macht, deſto ileiner wird» die @röße der uf 
"son CD werden ;" denn deſto fie er wird ‚ED: und - 
umgekehrt. ' — 


ſchiehet nur, nad 

h Bewegeiden Kör: 
ihrung wirkt nut 
di 

Q 


j 1 dk Si — 
ugön 
we Runner ve die 


im Peek 


der, —— 


— m ar vB * 





5 en 19 


. anverminderten Ördfe wie AM AB. Sié wirft nur 
mit. dem Theile ver. Kraft, ker in Suätrechtheit ents 
hoaoltyn in 


2 j ee Te we er 


y. 7 9Rd bie Örößer mit der⸗ſie winkt „verhätt ſich zu ihren 


17 $2 1608" gnh den bieher betrachteten Weten 
der Bewegung, ſowdl dee. einfachen, als der zus 
fammengefegeen , muß der bewegte Punct einen. Weg 
zuruͤcklegen, der eine gerade Linie ift; und dieſe ge: 
vadlinigee Bewegung (motas:reotilinens) :vernrös 
de feiner Trägheit fo lange behäften, biß eine ans 
dere Urſach Ahn daraus verſetzt. Wenn alfo ein Koͤr⸗ 
pet eine Kummlinjate "Bewegung (motus carvi- 
Jineus) hat, fo muß wenigſtens no «ine Kraft 


] 





Site Bewegunzerhre. 63 
Tenft wird, der außerhalb der Richtung feiner Ber 
wegung liegt. Da die Richtungen beider Kräfte eis 
nen Winfel einſchließen, fo fann man ſich vorfellen, 
daß die Bemegung nach ber Diagonallinie eines Pas 
rallelogramms erfolge, wovon beide Richtungen den 
Binfel. einſchließen; daß dieſe Diagpnallinie aber 
anendlich Flein ſey, und daß dieferhalb der Körper 
in jedem Augenblicke eine andere unendlich Fleine 
Diagonallinie befchreiben müffe, indem die Kraft, 
die ihn nah einem Puncte treibt, ftetig ſeyn foll, 
folglih ihn in allen Augenblicen von der geradlis 
wigten Bahn abienft, die ir ſich ſelbk — 
— wuͤrde. 


Beyſpiel an einer Echleuder. 2— 

Es befinde an Körper in A 18), ab werke 
durch ir. e KHraft in der ng Aa g —* 
ſo daß die G —E eit, oder den 


. der Geireinpar angiebt; zu gleicher — Bee det 
Körper A durch eine andere Kraft iR follichtirt, 
und diefe Kraft fen fo groß, Taf fer br ee A - 
fein, in eben der Zeit, da er Au zurdd Ad 
führen wäre. Es it aus dem — lar, 

ver Körper A bier die Diagonale AB des auf die 
Linien Aa uud Au gefehten Parallelogramms durchlau⸗ 
fen werde. Wenn er in B Rense lange it, und nun feis 
ne andere Kraft — auf ihm wirkte, fo würde er in 

- einer gleichfoͤrmigen Bemeaumg ung fortachen, und in der 

iteinheit Bb=AB zu Ay — > feiner Ans ' 
unft in B fol die Kraft, u u 
abermmuis wirffam —— Bash Rast nad 
G zur beidhfeunigen, als da ev in A.:mary fo Wird er 
wieder in Diefer zweyten Zeiteinheit die Diagenele BD 
des Parallelogramms befchreiben,, das auf die Seitens 
Iinien BB und Bb aufgeſetzt iſt. Pi der dritten Zeits 
einheis wuͤrde er ih felpt uͤberlaſen dur Da = BD 
gleihförnng 9 fortgeben; aber in D treibt ihn eine 
aft wieder nach C mit einer Grhfe Di zu Ay nu 
er durdläuft fo in biefer dritten er pie Diegomalt 
DE nn Ag D44E, u. 
währe Weg des Koͤrpers iR . "ABDR, und 
a die en en deſſelben non der gerablinigte 3 
Bahn nur in den Stellen A, B, D angenommien — 
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"Wan firdı To wird. jener. ein des —— ver 
€ einem Vielecke ſeyn, wie man finden wird, wenit mac 
. AIch die Mühe nimmt, den Wen ferner durch newasze 
‚ . Beihnung aufzufuchen » — dich —* ich ergiebt, 
dasß die 32 ich wachſenden Diagonalen hernach wie⸗ 
per abnehmen, dann wieder wachſen und zuletzt wie⸗ 
ho" — ahnehmen. in . 
...... Bern nun * Kraft Ax nicht unterbrochen D und 
bloß a ‘A, B und D, fondern flerig wirft, und . 
ö an 2 Körper · A in jedem unendlich kleinen Zeite 
— von, feiner. geraden -Finie ablenkt, fo bes 
— —5 der Körper alle Augenblicke eine andere unend⸗ 
\ ich — re — ala — licke 
eine andere t o eſchreibt er eine gegen 
C hohle krumme —*8 e 


ı. 6 102. 4m Ende jedet einzelnen Engenbtidg 
Befindet ſich bey diefer krummlinigten Bewagung Der. 
Körper in’ der Richtung der ‚Tangente, die Durch den. 
Yunct gezogen werden faun, in welchem der Hoͤr⸗ 
per am Ende diefes Augenhlickes if, und nach der 
Richtung diefer Zangente ſucht des Körper jeden Aus 
genblick zu entfliehen. 

- Wenn der Körper A (fig. 10.) durch eine erafi nach 
x: der Richtuna An gchrieben, und Durch eine andere 
. Kraft Ar von bieler Richtung. abgelentt.wird, 

ſo wied. AB eine frumme finie, in &ig. 11. Ab 
a iſt, die durch die ftetige Birfımz der Kraft ha anf 
. ben Köcher, der nach Ai Var u — getrieben wird, 
"mach C or Befindet: ſich nun der 
; ° Körper inB, fo * — in se Nidytung der Tangens 
s:. teBh, die auf ben Punct B (Sit > gerogen werben 
. Tann , nach b. zu entfliehen; e + weny er in 
— D en nad ber Mae angente Dig, 
in 4 
.s 103. Die Kraft, welche den. Körper ſtetig 
Son der Kichtung der Tangente ju det durchlaufes 
gen eammen Anie zuruͤckbringt, ‚Heißt. die Centri⸗ 
detalkraft Wis centripeta); "die ‚Bewegung ſelbſt 
heißt. au Centralbewegung (motus „centralis), 
BRD der Punct, nadweiggem | der adeper fierd abse⸗ 


8.3 lenkt 





Neine Bewegungelehre. 63 
kat. oder gezogen wied, der Mittelpunct der Kraͤſte 


(centrum virium).. Meil die aufammengeishte Ber 
eguag eines Koͤrpers durch den Bogen Ab (Fig. ır.); 


welegt: werben fann ,; in die Kraft, die den. Körper - 


s.der Direction AB follkirist, . welche bie Tangen⸗ 


te beh Ffrummen Fiemente Al oher des Punceie A, iM 


und in die Kraft, die ihm nach der Richtung 40 


kelicitirt, welche, auf? dem: Elemente Ab ‚oder dee 
Tangente AB perpeudionlär HM, fo- nennt: man jene 
Kraft die Tangentialtraft (vis tangentialis).diefe, 
die mit Der Eentripetalfeaft einerles iſt, "die Nor⸗ 
malkraft (vis normalis). Die Tängentlatficht AB 
Ußt ich, wie jede einfache -Reaft, ale jufammienges 


fest annehmen, al6 od fle aus BA und bB Beflände.. 


Der Iheit bB der Tangentialktaft AB, der tn der Rech⸗ 
tung des Rodii BC if, heißt die Eensrifugalßraft 
(vis centrifuga). Diefer Theil iR der Eentri :ipetals 
kraft Aa gleich und entgegengeſetzt, und. det Abrige 
Seit Ab ift es, meicher macht, daß. der Körper in 
ber Bewegung beharrt. Die Wirkung der Centri⸗ 
petalkraft wied durch Die Linie Bhausgedruckt, durch 
welde der Koͤrper von der Tangente AB. weggezo⸗ 
gen wird; und dieſe Linie Bb if der Raum, welchen 
der Körper: in der gegehetien Zeit, da er. den Bogen 
Ab zurüdlegt, durch die Wirkung der Gentripetals 


kraft. allein durchlaufen würde, und heißt das Maaß 


der Centripetalkraft {menfura vis centripetae). 
Diefe Tentripetalkraft und Centrifugalkraft zufaiımen 
nennt man Die Centralkraͤſte (vires.centrales). 

f. 104. Vs ſſt alſo eine doppelte Kraft nöthig, 
Denn ein Körper in einee krummen Linie bewegt wer⸗ 
den ſoll, eine Normal⸗ und eine Tangentiaikraft 
4. Br. woren jede⸗ Arne bie andere — 

— fi: i e 








6 1: Then 2: Abſchaitt 


ihre ganze Wirkung: verrichten wärde. Min’ bit 
Tangentialkraft plbtzlich nachließe, To wuͤrde dei 
Körper durch die Novmaktraft nach den Mittelpunct 
- O6. 11.) geführt: werden; . und wenn dien Nor⸗ 

malfraft auf einmal dufgörte, ſo würde Dee Krper 


Vrey⸗ 
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ODeevecke BCb und BCD zwifchen einerlen Parallelen 
BC und hD liegen, Ind eine gemeinfichaftliche Grund⸗ 
linie BC haben, ſo iſt auch BCD = BCb, und folglich 
BCD = ACB. Es ift alfo der vom Radius Vector im 
der einfachen Bei befchricbene Flächcuraum zu dem in 
der doppelten Zeit befchriebenen = ACB: ACB + BCD 
za ACB:zACB=ı:4 . 
6) Die Beichwinbigkeit eines Röcpers in jedem Pumcete dee 
Frummen Bahn if im umgefehsten Derhälmif der Der 
pendicullinie ans dem Mittepuncte der Kräfte auf bie. 
Tangente der Frummen Linie an dieſem Puncre gesogen. 
Beil die Bewegung gleichformia iſt Cr), fo verhält 
ſich die Ihwindigfeit wie bie —— BD, DE, 
a. |. w. (Fig. 10.) oder wie die Grundlinie der Dreyecke 
ACB, BCD;, u. f. w.; dba nun dieſe Dreyede gleichen 
Aunhalte find m fo verhalten fich die Grundlinien 
mngefebrt wie die Hohen, oder wie die Perpendikel, 
aus dem Mittelpunct.der Kräfte C auf fie gezogen; 
folglich verhält fih auch die Geichwindigfeit fo. 

il ferner bie Grundlinien berfelbigen Dreyecke 
ſich verhalten wie die doppelten Flächenräume derfelkis 
gen durch jene Perpendikel getheilt, fo verhalten ſich 
auch ‘die Geſchwindigkeiten gerade tie die Flaͤchenraͤu⸗ 
me, die in’gleichen Zeiten durchlaufen Hub, und ums 
getehrt, reie Jene Perpendibellinie; ober wenn die Ges 
Ihwindigkeit: c, der Flaͤchenraum a, das Perpendikel 


P ä a Br 
p heißt, ſo iſt — 


Wenn die Eentralfraft fletis Angehemmen wird/ 
fo verwandelt fid‘ ABDE (Fig. 16.) in eine_gegen den 
Mittelpunet der Kräfte C Bor mme inte, und 
ABb wird die Tangente des Bogens BD -ih B. Neh⸗ 
men wir nun die Fett unendlich Flein, fo wird das Ele⸗ 

ment des Bogens Ab (Fig. T1.) mit der geraden Linie 
AB felbft für einerley achalten werden koͤnnen. Der 
Flähenraum ACb wird den Zeiten der Bewegung pros 
ortzonal ſeyn m und fo werten fich auch die Ges _ 
(6mindiafeten n verfchiedenen Puncten der frunmen 
inie umgefehrt, wie die Perpendifel aus dem Mittels 
punct der Kräfte auf Die Tangente, verhalten, oder fie 
werden ſich verhalten directe, wie die im gleichen Zei⸗ 
ten durchlaufenen Zlächenriume, und umgefehrt wie 
jene Perpendikellime. i 


3 der Rreisbewegung iſt die Geſchwindigkeit int als 
———— gleich, oder die Bewegung — Kreiſe 
‚ und durch eine nach dem YWiittelpunct des 
—— Centripetalizaft getriebenen Koͤrpers/ 
Pr da a Die 


° 


a — Shell, % ort. 


O. Je mehe ſich Die Frumml Bahn dein Kxreiſe nd» 
oe, defto ‚mehr koͤmmt —ãS —— 


6) Die uUmlaufs zeiten (tempora periedica) bey der 
 Eentralbewegung find bie, we che die Körper brauchenz 
.” am die ganze Bahn, worin fie bewegt werben , zu volls 
‚ enven. Sıe find in einem zufammengeichten Its 
nig aus disechen der Umkreiſe, ımd den verkehr⸗ 

ten der indigkriten. = 
Diefer Satz folgt aus bem oben (f. 74. Anm.) anges 
führten allgemeinen Gap der gleichfdrmigen Bewegung. 
Da die Imfreife K, k die Räume find, welche die Körs 
ger zuruͤcklegen, fo werden auch hier bie Umlanfszeis 


tn Tır= = : = feya, wo C e die Geſchwin⸗ 
digkeit bedeuten. 


Eben fo folgt auch auß dieſem Gate und Ci), daß 

ſich die ganze Umtaufszeit zu der Beitı sie zum Dur 
laufen in einem Bogen vertwandt wird, verhält, wie 
der Flaͤchenraum des Kreifes zum Flaͤchenraume · des 
Seetdrs, den der Bogen mit ben radiis vectoribus 
auf ihn gezogen bildet. 


7) Wenn um den Mittelpunct der Kräfte ein Kreis bes 
fhrieben twird, beflen Flächenraum dem der Bahn gleich 
ift, welche der Körper, mit amgleichfbrmiger Bewegung 
beichreibt,, und nun angenommen vwird, daß der or⸗ 
per in diefem Kreife mit einer Gefchwindinfeit bewegt 
iwerde, die zmwifchen der größeren und kleinſten Ges 
fehwindigkeit feiner wirklichen Bewegung . bie 

⸗ 


—* 
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Wr fo wird er Dielen. Kreis in eben der eit — 
worin er feine wirkliche Bahn durchlaͤuft. 
Aauch dieſer Sag folgt aus (1). Ä 
9) Die Bewegung In, jeder Brummen Linie kann Folglich 
auf die Bewegung im Kreife zuruͤkgebracht werven, und 
die Hadii diefes Kreifes heißen die mirtlern Diſtanzen 
eye mediae) des — Die Umlaufszeiten 
tn geraden Verhaͤltniß der mittlern Diſtanzen vom 
Nirrekpirmet Bräfte, und dem umgefcheten der Ge⸗ 


Wenn wir die miktiern Dikayıca D, d,.und. bie der 
ſchwindigteiten V, v mwenmen, fo find alfe: die Umlaufs⸗ 
gelten T:r = * : 2. ‚ Denn da ‚die Amlaufszei⸗ 
ten im geraden Verhaͤltniß der Mmfreife- find! (6); die 

Feometrie befann® if, 
" der wie bie a 
rbalten , fo werden 
eſe verhalten in 
verfehrt wie dis Ge⸗ 
ne Sleity find, 


NM Gefdywindigfeiten: ſtehen im geraden. X Ve hatniũ 
der mittlern Diſtanzen vorm Mittelpunct der Waͤfte, 
and im umgefchrten der Umlaufezeiten. 


Es ik Diefemnadı Vir == + : <. Dir Eng ift 
tine Folge des vorigen, berglichen mit $. 74. 
K 






vom 





. folglich im Kreife bewegt werben fa slen DRIN (anee 





I Theil: 2: Wihniti 


x 


vom Mittelpunet ver. Kräfte € entfemt: Da’nım 


wenn wir die Bogen Ab, ha unendlich Hein "nehmen, 
die Centrifugalfraft Bb und Da auch das Maaß der 


- Eentzsipetalfraft iſt, fo wird dieſe auch immer wit 


ber Schwungkraft im Glerhgewicht feyn, und es wird 
‚ alfo der Körper in allen Puncten feiner Bahn gleich 
weit vom Mittelpuncet der Sträfte entfernt bleiben, 


auch der Mittelpunst der Kräfte 


4 


11) Die Centriperalkraft eines Koͤrpers bey der Bewe⸗ 


linie ha auf AF, fo wird Aa==Bb, und 


aung An BRreice iſt gieich dem Quadrate des in ber 
nbtir durchlaufenen Bogens durch die doppeilte 

iRana defeiben vom Mittelpunct der Bräfte divis 
Dirt; ffe iſt 'yleth den Quadrate der'Weihwine 
digkeit dividire darch Diefe-Doppelse Diſtanz Yan Yılite 
telnunce der Kräfte 


=" Nennen wir die Eentripetaffraft P, ‘den in dev Zeitz 
einheit durdlanfenen Bogen &, die Entfernung vom 
Mittelpunct der Kraͤfte D,' und Ie Seſchwiatigkeit 


æ 2 
Vs fi Pe Iny oderF ge 


Ed fen nemlich (gi: 133 Ab’der In ver getteineit 
durchlaufene Bogen, und er werbe Fein genug Amger 


“nommen, fo dafl.er fiir eine gerade Lite ==. ARiiunge⸗ 


fehen werden Fönne, die feine Tangente ift; dann 
. — er Kon hirt — iſt * 
Centrifugalkraft. Ausb ziehe man die Perpendicul⸗ 
} 8 GE ch 

Es if 


das Maaß der Cintripetalfraft. abgeben. 
(Be Saale EAw u Abb 
Du Binlel KAR == AbE, 
ee er Winkel, die ‚Heide 
ch Bb habeny es _ift;alfo 
db un) beide Drewecke 
F Eben fo find auch, die 
— . Denn der Winkel 
— Aab, der Winfelf EAb 
— haftlich, daher tft der 
di id zwey ige 
ee ı ber ai — hallo auch 


BA:Ab = Ab: Aa).alfo Aa = LK. Aa) druͤcke 
aber die Centripetalkraft — P, und Ab den in der 


Zeiteinheit durchlaufenen Bogen « Außr. folglich ift 


P = 3 "EA IR, der Durchmefier des Kreiſes = 
sAC, ober ber Soppelten Entfernung (D): m 
eg⸗ 


—8' 


\ 
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weglichen A voni Mittelpuncfe [cf alſv if ?= —- 
Da AB = aıden Taum ausdruͤckt, die. Räume aber 
den Geichwinbigdeiten. propertional] find, wenn bie 

eiten alei find; fo kann für « auch die Geſchwin⸗ 


igfeit V fubflituirb werden, und alfo wird auch . 


f « “ [2 5 .r t 


zn fm. Sera er a, 
Aus vielen Formeln folgt dena nun’ auch fir die 
Kreisbemegungs daß Vv= VEB (2D), md daß 
De: — a RENTE 
aP EN E N 


‘ 
4 Pr - 


> ... A 2 
— Pi ı | =. 


' 23) Wenn zwey bewegliche Punete in Reeifen von vers 


Ichiedenen Durchmeilern gleiche. Umlouiezeiten baten, 


ſS verhalten ſich ibre Centriperalkräfte wie ihre Die 


Ranzen vom Mitteipuuct der .Buäfte: 


—““ 
— 


Halbmeſſer AC= 3, und den aC = ır fo find auch 
‚ die Dageu AD und ad wie 23 1, und mir erhalten 





2 We 
folglih ED rd = —— : - =: muy 


+: ırı «4 | 
folglich gleich den Diſtanzen des A und a von C. 


13) Wenn zwey beweglide Puncte in gleicher Entfer⸗ 
nung vor Mlittelpunc der Brdfte mit ungleicher Bes 
fchwindigkeit bewegt werden; ſo verhalten fich ihre 
Centriperalträfte wie, die Quadrate den Geſchwin⸗ 


LE Theil. 2.Ubſchnitt. 


75 * 7 = Ab? : Ad?, Wenn Th n nun die 


Ab : Ad verhalt Du 
fen MAC = * — re ne die —R—— 


von -Q zu der von ae rt: ug: 2°, 


N 
Da ih nun die Räume verhalten wie die. Beichiwins 


‚ bigfeiten , wen Zig. Beiten afeich ſind, ſo exp 7* 
"ud, bie Eentripetalfraͤftt verhalten wie⸗ 


— Ars: z— 3 2 mim. an Re EDEN Ina 52 


Uns diefem Gage folgt baan uh : .. > 1 


19): ad re die Diftanzen zweyer in einer 


Punste vom Mittelpuncte, {9 wie ha 


—— — — (md, ihre Centripetalftaͤfte (ich 


—— wie ihre Entfernungen vom MNautelpunet divis 


das Quadrat ihrer Umlaufs zeit. 
B. (Fig. 14.) A ſeine doppelt ſo große 
Bahn nahe: in Br A T == 3 vollendet, da — 
Kreis aelz in der Zeit = ı vollendet, N wird — 


Tentriyetalkran von A zu ber a ſeyn = — * 
2 t 


1 
ια folge 


üd, wie vorber Ge). u . ’ 9 
1 


Kane Beszuiädihel Kr. 
"16) Wem füd$ bie Quadrate der Ü 


wie Die Wuͤrfel der Senf L — 
ef 7.6 Mob De Gmwarcäfe vrh verfehet wie die Qua⸗ 


m = in je vorigen Senne. - T?, 2, bier 
wach ber Vorausſetzuug die proportibnalen Anantitär 
ten AC?’, 40? ———— fo erdatten wir für die 
Sera ses A und ar das Werhältnif vom 


ar‘ er Ren 2 eilt 


> 


Die —— der Segment fir andere 
Arten der Eentrafbervegus nun freylich ſchon 
etwas mehr, IE die ge Elementarkennt⸗ 
niſſe un dornus; Aachen will ich doch hier 
einige Reſu dige r Beſtimmunge arten —— uns 
— eben die Nothwendigkeit efern Stu⸗ 

diams der Mathematik in der Naturlehre zu zeigen. 


—8 fen (Fig. 16) in B din bewoglicher Vunet, der im 
ua! A balance den unendlich Fleiuen‘ Bogen Br 

* Me I a 
ente um da i 

af, was er, wenn die Eentripetalfraft "ld — 


⸗ 


« 


— 
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iſt, ‚fo: ſteht im — Verhaͤltaiß de 


IWeil. 2. Wſchaut 


te/ in eben ·den Heit⸗ mit heſchleunater Gecchw 

keit durchlaufen NN Bi B. eine feige —— 
aum 

und im umaefehrtei des Quadrats ber Zeit, fojglicp 


z?HRP = ‚Die Zeit e wird- aber ‚vorgeftelt durch 


.ı7 
r 


* 
8 


.e 
49 


den Flächenranmm zwiſchen dem beiden. Kadile Vectoris 
: bus FR und Fr, und dem Bogen Bry. ober: durih das 
Dreved BEr; da Br mit der — etnerley genom⸗ 
‚men wird, fo tft die Höhe des De auch FT und 
die Grundlinie Br. Man erhält ven ähenraum des 
Dreyecks, wen man die Grunblinie mit der halben 


Oder es int (nach Fis. 16.) ?= Er 


Es ſey nemlich "CBA ein a — 
BSewmiparameher, und BN- ber halbes 


‚fer ' fo iſt diefer. = . 3 fofalich der Durcmefler 


DK 
be⸗ Srümmansefreifes BE tr - Wenn a dies 
..s in 


. Hey: 


Kane’ Bewegungelchre. y5 
is der gen 170) far BE fubſtituiren/ 
it P= un ar: ueberdem De BM: :IK = 
FB : FT; daher iſt auch FT?’ = 4 folglich 


- wenn died auf die vorige Formel angewendet ſo 

iR P „EB > BK? x B 

= ZBM? 3%. BR’ zn = ı =  sBK BR Fer 
oder, wegen des unveränderlichen 2 = == Si 
So laͤßt Ah aun auch um beweiſen, ba 
wenn eiä Er durch eine Rraft nach ud 
Mittelpunct der Rräfte F gerrieben wird, feine Bahn 
ein Kegelſchnitt iſt. 


2) Wenn ein Rap nge WDR Yerdegr- wird, a 
der Vittelpurct der Kräfte der eine —— dcr IE 
F , ſo ſteht die Centralfraft im geraden Verhaͤlt⸗ 
der halben Zwergachſe, un im umgefchrten zus 
des doppelten Beate bee & der halben 
oröneien Achfe * des Te es ine Tecten! 





r Korper, des in der Eikyfe ——— egt wird⸗ 
* die größene Beigpinsinln in der He A, die &: 
Wittelpnne er Kräfte Su 4 ie die kteinſten in de 


entgegengeſetzten B. Es ſo dee Befchwindiaf 4, 2 
durch die eins Hälfte der Elipic AD» und wüunmt aß 
durch die andere, DBC. Die Seit, welche der Köper 
braucht, um von der einen Mde Azur entgegengefens 
tn R Fe konimen , ift die Hälfte dev, Umlaufgzeitz die 
gi aber‘, welche ter Korper braucht, um von um 
rn — Bahn,/ z. nr ine N un ul aepenped 
ene nn die dem Diittelg 
— —— aloe te Bietet Bahn liegtz 
linger wenn der Körper durch Die obere Apfide 9 " 
au wenn cr den Theil der Vabn Gbie'g zuruͤck⸗ 


er Zwed verbietet , hier mehrere Mefnltate be 
bringen, Dag Wenachradte ift, ——— um das 
son in plge bey der Lehre von der Bewegun 
— on Ahnen — Mn 
—** pie Anwaendung zu ma en, als es in 
einem Lehrbuche der Naturlehre grlaubt iſt. 
das weitere Studium dieſer Lehre von — — 
ken bewegung und ihrer Awendung find zu empfe i 
— ‘de vi — in feines * 
— N DD. Auſtelod. 1728. 4. € 3 
tor obem angef. Priucip. Abilof, water. } Gar, Berpomil 
per, Lay anne 1742. v. Vol. 43 3. S Gravefande ob ir 
anzeh, Geh enta phʒyſices T. 45", Kit mmʒrovuotlo 


* 


— 


16 Qheil. Mein 


u  veram Phyſieumet· ad wersık afırsenmia Lond. 
1719. 8. 7%. Boſcotieb deinaequialitatibus, quas Satur- 
ans et lupiter Abi mutuo videntnr inducere, Romae 
.: mie Lei Ealeri Mechanica, Pesropol..1736. II. 
Vol. 4. Medaxrin expohition des decauvertes de New- 
AParis 1761. 8 unb befonberd Ralmers Anfangegrine 
aris 1761. 8.1 onder ers Anfangsgruͤ 
we de der hebern ı » Oder. walbematifheh An 
fangegrüunde IV. Ch. 1 Abth. 


Deister. Abſchatttr. 


1 Er Burn ze . 
"Bon, 


Pen Grundkraͤften der: Materie. 


a 4. 105. Be Zu 
Bieher haben wir. bie" Materie ald' Hfög'träge,,'oße 
we inhärivende Kräfte:betrachtet, und bey der Lehre 
bon, der Bewegung im Vorigen nur willkuͤhelich 
Kräfte angenommen,“ die von außen ‚her das träge 
Beweglide afficieten, und es In Bewegung veerſetz⸗ 
ten. Jetzt beraten wie bie Massrie, in fo fern 
in der wirflihen Natur Kraͤfte in ihr beſindlich find, 
die. fie in Bewegung zu verfegen ſtreben, oder in ihs 
ter Bewegung Hinter, und deren Wiefung wit an 
den Phaͤnomenen ber Korperwelt wahrnehmen. 
6, 106. Kruft Lris)nenne ichauͤberhaupt, 
was Widerfiond- teifat ; Miderſtand aber ſt das, mas 
bie, ide Veraͤnderung des Zuſtandes angewandte 
Araft vermindert. Wenn alfo det Materie bewegen⸗ 


. de Kräfte inhäriren, ſo wird fie dadurch in jeder- 


Richtung, die nicht mir der urſpruͤnglichen Richtung _ 
der ihr inhäricenden Keaft zufammenfällt, swiderftes 
ben, und folglich die zu ihrer Bewegung’ angewand⸗ 
@e Kraft vermindern. Aber auch felbR in dee Rich⸗ 
kung, Die mit ihger urſpruͤnglichen Kcaft inlammens 
er | fälle, 





1 


. Bon ven. Orundkraͤften dat Materie. 97 
fü, wird fie Miderſtand leiften, fulls die zu ihrer 
Bewegung in diefee Richtung angewandte Kraft grös: 
here Befchleunigung hat, als die ihr inhärirende. : 

6. 187. Benn alfo eine Kraft in eine Materi 
nah einer Richtung oder mit einer Beſchleunigung 
wirkt, die nicht mitder Richtung oder Beſchleunigung 
der der Materie inhärirenden Kraft übereinfömmt, 
fowird fie nothwendig eine Veraͤnderung erleiden, dfe 
nach der Größe des Widerftandes in einer völligen 
Aufhebung ihrer Bewegung (nad $. 87.) oder in 
tiner Verminderung ihrer Beſchleunigung (nach $. 
88.) beftehen wird. Hinwiederum muß aber auch 
die Befchleunigung der Kraft, welche der Materie 
inhaͤrirt, durch die Anwendung der Kraft, die fie 
nah einer andern Richtung in Bewegung zu ſetzen 
ſtrebt, ebenfalls fo viel verlieren, als diefe legtere 
betraͤgt. Bey gleichem Widerſtande und gleicher 
wirfenden Kraft wird dieſe wechfelfeitige Verminde⸗ 
sung na Maaßgabe der Größe des Winkels ftatts 
finden, welche die Richsung der Kraft, die Bewegung 
hervorzubringen ftrebt, und diejenige mit einander - 
machen, die der Materie urſpruͤnglich inhaͤrirt (nach 
6. 99.). | 

— Brwichten, die an einem Geil uͤber eine 


-$. 108. Diefe wechfelfeitige Verminderung dep 
Kraft und Gegenfraft nennt man, Gegenwirkung 
(reactio), und es iR aus dem Befagten Mar, daß 
Kraft und Gegenkraft fich immer: oleich feya 
muͤſſen. Die zur Bewegung der widerfichenden 
Materie angewandte Kraft kann nemlich nur in fe 
fern vermindert: werden, in fo fern fie Widerftand 
findet, und fie Bann dieſe mit feiner Ken 6% 

chwin⸗ 


— 


. 
x n * 8 | 
RB Be — 


ſchwindigkeit bewegen, als welche nach Ueberwim 
dung des Widerſtandes uͤhrig bleibt, nicht mit ihrer 
urſpruͤnglichen. Es fließt von ſelbſt aus dem Geſetz 
der Gegenwirkung, daß die Anwendung der Kraft 
auf einen Gegenſtand am groͤßeſten iſt, wenn dieſer 
pollfommen widerſteht; daß ohne Widerſtand keine 
Anwendung, d. h., keine Verminderung der Kraft 
möglich it, und daß fein. Koͤrper in Bewegung ger 
fegt werden kann, wenn die bewegende Kraft und 
J der Wideritand, urſpruͤnglich in ihm ſelbſt ſind. 


Wenn ein Pferd eine Kraft haty die 10 Ceutner Laft zw 
übermwältigen vermögend wäre, und eg folleinen Stein, 
per durch eine ihm inhäritende Krafte, nemlich die der 
Gravitation nach dem Mittelpunche der Erde zu follieir 

tirt wird, und deſſen bewegende Kraft einen Drud von 

8 Gentnern hervorbringt » nach einer auf der Richtung 

der Gravitation fenfrechten, alfo horizontalen Richtung 
aus Ruhe in Dewegung verfehen fo wird es dazu mes 
miget als 10 Eentner Kraft verwenden koͤnnen/ nicht 
mehr; feine actio in corpus wird unter 10 Ceutner 
ſeyn, wenn gleich die actio ooıporis 10 Centner waͤre. 


. 4. 109. Wenn nun der Marerid Telbft Kräfte 
mhäriren, die fie uefpeünglich im Bewegung zu vers 
fegen fireben, und die ihe folglih Widerſtand ers 
theilen, fo wird bey Betrachtung der Größe der 
Bewegung folcher bewegten Körper nicht bloß DIR 
Geſchwindigkeit, wie bey der Bewegung bloß teäs 
ger Körper ($. 83.) fondern auch die Maffe in Ans 
flag gebracht werden müflen, deren eingeine Atome 
Der ihr inhäricenden Kraft unterworfen find. Wenn 
ntmlich jedes Atom der Materie von der ihe inhäs 
rirenden Kraft affleiet wırd, fo wird bey gleicher 
Beſchleunigung diefer inhärirenden Kraft der -Widers 
fand um defto größer ſeyn, je größer die Anzahl dee 
Utome, d. h. je größer die Maſſe it, die von dieſer 
Kraft afficiet wird. Denn doppelt fo viel widerſte⸗ 
ven bens 


Von den Erundkraſtn BR Materie. 7 


hende Materie enthaͤlt doppelt ſo viel Kraft zum KR 
Verftande; und wird alfd au — glaeichen Veraͤnde⸗ 
vıng idres ZuRhndes eiie Doppet’fo Beöße Kraft er 
federn, als die einfache Maſſe. 


4. 110. Widerſtehende Maſſe iſt alſo die ün⸗ 
hohl der Atome” det Materie eines beſtimmten 
Raums, die durch eine ihr beywohnende Kraft gu eis 
ner Bewegung ſollicitirt werden, und daher in jeder 
andern Richtungaund Geſchwindigkeit die ihr mit⸗ 
getheilt wird, "und. welche pon der Richtung und 
Seihwindigfeit. der. ihr beywohnenden Kraft vers 
ſchieden iſt, widerſtehen. Das Product aus der 
inhärtrenden beſthleunigenden Kraft in die Anzahl 
dieſer Atome heißt die bewegende Kraft, wie ſchon 
oben. 82) angefuͤhrt worden. Durch Bermin⸗ 
derung dieſer Atome wird zwar Die bewegende Kraft, 
und dadurch der Widerſtand, aber nicht die beſchleu⸗ 
nigende Kraft der noch uͤbrigen Maſſe vermindert 
werden. Eine bloß traͤge Maſſe iſt nie eine wider⸗ 
ſtehende Maſſe, weit Traͤgheit feine Kraft iſt (61. 65.)3 
fie erfordert zwar, weil fie traͤge iſt, eine Urſach zur 
Amderung des Zuftandes‘, aber fie vermindert die 
dazu gebtauchte Kraft nicht. 


> Gero. Benn zwey ruhende Röcper von glei: 
ber widerfiehender Mafle nach einerlen Richtung *) 
bewegt · werden -follen, ſo erfardern fie natürlichers 
weile eineyiep Maaß der Kraft, am fich mit einerleg 
Geſchwindigkeit zu bewegen; ungleiche widerſtehen⸗ 
de Maſſen erfordern. ohne Zweifel ‚ein ungleiches 
Veaß den Kraft, um gleiche Geihwindigkeit das 
durch zu erhalten; ſo ſetzt auch wol. ungleiche 
beſhwindioken gleicher widerſtehenden Maſſen ein 
un⸗ 


g8 2: Sbeil. 3. Abſchnittz 


ungleiches Mach der Kraft vorgus.. Cben fo leiten 
au bewease, Rärper von gleihen-Maflen. und: up 
abeicher Geſchwindigkeit, oder auch womglaicher Ge⸗ 
ſchwindigkeit und ungieitden Mollen ‚ungleichen Di 


en YE 112. "Die, Größe —— der Koepth 
von, widerſtehender Maſſe häugs .füihergeßalt. von | 
rer widerſtehenden Maſſe und ihrzr Geſchwindig⸗ 
Beit ab, und fie muß aus beiden ermeſſen werben. 
8 folgt aus dem vori 
- 1) Die Größe der, — ewegung zweher RLdrper Hits 
Hält fi wie die widerſtehenden Maſſen derfelben, 
wenn die Gefchwindigfeit gleich if. 
2) Die Groͤße der Bewegung verhoͤlt ſich wie die 
Geſchwindigkeiten, wenn die widerſtehenden Maffen 
gleich find. 

3) Ueberhaupt verholt ſich bie Große der Bewe⸗ 
gang, wie Die Producte der — er in 
die Sefhwindigfeit: " Zn u 
4) Die Größen zweher ———— —* — 
der gleich, wenn die widerſtehenden Maſſſen ſich nme 
gefehrt verhalten, wie ihre Geſcheniadigkeiten. . 

Wenn wir die Groͤßen der Beiseginig Aieyer ey Q, 


ihre refpectiven Geſchwindigketten C, c 
derſtehenden Ma — M, m. nennen. RX Pia, 


nach 1), wenn C == c , 
ir had) 23, mann NEU RIESEN 





Bon ben Grundkraſten der Materie 81 


NReßmen wir UM n drper deſſen 
—— = 209, deffen- en =m, und 43 


—— der —ã EL ißt ſa — 
en’ Pig: ‘z=M:m, 
für * te u. zweyten nach ca=G : ey 
folglich für den erften und zweyten — )’qg=MC:mc. 

Ferner iſt Q=d, mem Cim=eılM: 7, 

$. 113. Bey der nähern Betrachtung der Mas 
terien unferee Sinnenwelt, bey der forgfältigen 
Bergliederung ihree Wirkungen, und det weitern 
Verfolgung der @rfcheinungen bis zu den efften- Ur⸗ 
ſachen, treffen wie Drep weſentlich verfchiedene 
Grundkraͤfte an, die den refpectiven Mäterien uns 
feree Einnenwelt inhäriren, und der erſte innere 
Grund aller der mannigfaltigen Erſcheinungen der 
Koͤrperwelt find. Eben deswegen nenne ih fie 
Grundkräfte; ich geſtehe aber gern, daß wir von 
dieſen Kräften an ſich ſelbſt nichts wiſſen, ſondern 
sur ihre Wirkungen kennen; und daß ed auch wol 
vergeblich ſeyn möchte, daruͤber Unterfüchungen ans 
zuſtellen, meil fie felbf an fich fein Gegenfiand uns 
ferer Erfahrung mehr feyn koͤnnen. Deſto nöthiger 
iR es, den Geſetzen ihrer Wirfung nachzuſpuͤren. 


$. 114. Diefe drey Grundfräfte ($. 113.) find 

, Schwere und Erpanfivfraft. Sie 

find identif von einander verſchieden, mie. ihre naͤ⸗ 

here Betrachtung lehren wird; ſie afficiren aber 
aicht alle zuſammen jede individuelle Materie. 


. 
— 1 * ‘ » 
Erftes 
. 
m 
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re a 115. | 
— Eaahrnng lehtt uns, daß die Thzeile eines 
eyreinander find, daß eine aͤußere 
wird, ſie zu trennen. Dies PHäs 
Namen. der. Cohaͤſion oder des 
; Wie finden es bey allen Koͤr⸗ 
pern, aber in einem. hoͤchſt verſchiedenen Grade; 
und fo unmerklich auch der Zuſammenhang der 
Theile bey einigen Koͤrpern zu ſeyn ſcheint, fo iſt er 
bob da, wie ſich durch Verſuche und Beobachtun⸗ 
gen wahrnehmen läßt. 
.&ı 


Io 


— 


— 116, Wenn vabjenige Kraft genannt zu wer 
den verdient, was Widerftand leifter, ſo muß alıd 
das in den Körpern, was bey ihrer Zertbeilung Wis 
derftand entgegenfekt, eine Kraft ſeyn, und diefe Kraft 
belege ich mit dem Namen Cohaͤrenz, fo wie id 
ihre Wirfung in den Theilen der Körper Cohaͤſion, 
oder Zufammenhang nannte ($. 115.). 


s 6, 117 : 





ST 


Eohbäreny. .„.1 8 


6.1173. Diefe Keaft der Cohaͤſion äußert ſich 
Bur erſt bey. der unmittelbaren Berührung der mas 
terieflen Theile, und es Läßt.fich durch feinen einzi⸗ 
gen entfcheidenden Verſuch darthun, daß ſie ſchon 
ia der Entfernung der Koͤrpertheilchen von einander 
thätig waͤre, oder daß dieſe ſich ſchon in der Entfer⸗ 
mung amzoͤgen. Eben deswegen iſt der Ausdruck; 
amiehende Kraft, Kraft der Attraction, fuͤr die 
Grundurſach des Zuſammenhanges lieber nicht zu 
brauchen, weil dadurch leicht zu Misnerftändniffeg 
Gelegenheit gegeben worden ik. Bon der Kraft der 
Schwere ift fie identiſch verfchieden, und wirft nad 
ganz andern Gefegen,. und eben besiegen fann es 
auch nicht erlaubt feyn, die Phänomene, der Eohäs 
ten; und die der Öravitation unter dem gemeinfchafts 
liben Ramen der Attraction zu begreifen. Von der 
Eohäfionsfraft an fich willen wir gar nicht6; fie liegt 
außer den Graͤnzen unferer finnfichen Wahrnehmuns 
gen ; und eben deswegen find alle Erflärungen, die mag 
davon gegeben hat, nichts mehr als Erdichtungen. 


Der Druck der Luft fann ‚nicht die Urſach des Zuſammen⸗ 
hanges ſeyn. 


4. 118. Die Eohären; afficirt die betſchiedenen | 
tefpectiven Materien auf eine ſehr ungleiche Artz 
und eben in den verfchiedentlichen Modificirungen 
dieſer Kraft in den verfchiedentlichen Materien liegt 
ein vorzüglicher Grund ihrer Ungleichartigfeit, wenn 
man nicht vielmehr, jagen fann, daß fie eben dess _ 
wegen verfchiedentlich von der Cohärenz afficirt wer⸗ 
den, weil ſie ungleichartig ſind. 


$. 129._ Die Groͤße dieſer Kraft Sen ben rer⸗ 
Materien laͤßt ſich aus dem Widerſtande 
52 ermefs 





83 L Theil 3. Abſchnitt. €; Hauptſtuͤck. 
erineſſen, den die zuſammenhaͤngenden Theile Derfels 
ben einer andern Kraft entgegenſetzen, die fie nom 
einander entfernen will. Webrigen® gründen ſich auf 
dad Mehr oder Weniger dieſer Stärke des Zuſam⸗ 
menhanges verfchiedene Benennungen und Abtheis 
ungen der Körper, die man als eben fo viele ver⸗ 
ſchiedene befondere Eigenfhaften derſelden anfieht. 

$. 120. Solche Körper, deren Theile eine bes 
traͤchtliche und merfliche Kraft zur Trennung von 
einander erfordern, heißen feite (folida), und fie 
werden den flüffigen (Auida) entgegengefegt, deren 
- "heile nur mit einer unmerklichen Kraft zufammens 
hängen, und daher einen hohen Grad der Verſchieb⸗ 
barkeit befigen, doch aber als ein zufammenhängens - 
Yeb Ganzes ericheinen. Weide find durch feine ges 
naue und fcharfe Graͤnzlinie von einander abgefons 
dert, und die Eonfiften; geht duch viele Zwi⸗ 
ſchenſtufen zwiſchen Zeftigfeit und Fluͤſſigkeit Hinz 
durch. 

. rar, Koͤrper, deren Theile ſich nicht leicht 
derſchieben laſſen, oder dazu eine merkliche Kraft 
erfordern, heißen harte, auch wol ſtarre Körper 
(c. dura, rigida); im Gegentheil ſind ſie weich 
c(mollia). 

6. 122. Solche feſte Körper, deren Theile ſich 
durch eine aͤußere Gewalt merklich verſchieben laſſen, 
ohne ihren Zuſammenhang dadurch zu verlieren, 
beißen zaͤhe, dehnbare, ſtreckbare Cductilia); fie 
find Hingegen fpröde (kragilia), wenn die Theile 
nicht aneinander verihoben werden koͤnnen, ohne 
zu reißen, Wer: ihren Zufammenhang ju verliecen. 
Bon diefen fowohl, als von den vorigen Arten dei 

Zufams 


Eohbdäreng: '' 9 


Sufammenhanges, laufen bie Graͤnzen berfelben | 


wieber ſehr in einander. : | — 

4. 123. Von dieſer Kraft der Cohaͤfion rührt 
auch die Federkraft oder Springkraft her, vermoͤ⸗ 
ge. welcher die feften Körper bey ihrer Dehnung durch 
eine andere Kraft mit Nachlaſſung derfelben ſich in 
den vorigen engen Raum wieder zuſammenziehen. 
Ich unterſcheide fic von der Elafticität, die erſt in 
dee Folge in Betracht fommen Bann, die ihr ges 
tade entgegengefeht, und deren Urſach weſentlich das 
don verfeäieden ift. Das Unzureichende in der biähes 
tigen Erklaͤrung beider Bhänomene rührt eben daher; 
dag man fo verfchiedene Wirkungen einerley- Grund⸗ 
urſachen zuſchrieb. Da, wo man bisher bey feder, 
barten Körpern eine Wiedlrausdehnung nad einer 
porherigen Zuſammendruͤckung annahm, findet wirk⸗ 
fich nichts anders als Zufammenziehung nach einer: 
vorhergegangnen Dehnung flütt. . 


⸗ 


Bepfpiele geben ei e gefpannte Saite, 
‚ Gtahlfedern, u 

Eine Srchlfeder (fe ſich, wenn fie ge⸗ 
bogen, und fe r Kruͤmmung in ei⸗ 
nen groͤßern wieder zufammens! 
ieht> rc di nachläßt. Ein ſſtaͤh⸗. 
erner Aing ha ben Federkraft, und 
er aͤußert ſie ion, ſondern durch!’ 


Eontractien, - Wird er newlich von beiden Geiten zu⸗ 
fünnmengebrüdt, und dadurch an feinen Krümmunger 
gedehnt, fo zichen fi diefe wieder zuſammen, fobald 


ie dehnende Kraft nahläßt, die freylih, um bie - 


Kruͤmmungen zu dehnen , den Ring an andern Stellen 
guia mendraden mußte. Hiervon läßt fih num, auf 
ie Seretref einer Rugel von Klfenbein, u. d. gl. 
der Schluß leicht machen, bsy denen es leichter ſchei⸗ 
nen könnte, ale ob fie eine espanfive Elaſticitaͤt befär 
en, da ver Brand der Erſcheinung doch auch nur, wie’ 
der Stahlfeder, in der Wiederzuſammenziehung F; 
dehuter Theile liegt. Laßt man eine elfenbeinerne Ku⸗ 
gel an einemi Faden auf eine mit Fett duͤun REINE 


N 


\ 


’ 


| A 
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Er. Fa en dem Fett ae Se En, 


und zeiat alfo dadurch eine Wire Bufaanmendridhngs 
bie e ‚durch die a des az an a. berührten 


= d ae ad hi eye do 
ing. und man ipir chen... ie Sheile der e 
- Bing und 1 man am Rande der EN he 
a" mi wurden, folglids;fich teteben zufa — 


wie ber, Drud nachließ/ und daß fie ddurch die eing 
ten Theile erhobe . 

.. Dunb-diefe Renotim wird ts atſo moͤßzlich/ daßvu⸗ 
Kraft der Cobaͤrenz Dewegung ervorbriugen, — ‚m 
einer ‚bewegenden: aft werden ann.* 


. 8. 124. Die: Federkraft zeigt iu. wie die 
bolbbrigen Arten: der Cohaͤſion bey den mancherley Koͤr⸗ 
pern, in einem ſehs, verſchiedenen Gradq. Aber c& 
ift wol kein feſter Koͤrper, dem die Gopgufraiigängg 
lich mangelte. Uebrigens lehrt die Art: und Weile, 


wie 77 dieſes Vermögenzeigt - (6. 123.), daß uu 


Dee Aeußerung deſſelben Oehnbarkeit im gewiſſen 
Grade gehöre, ohne welche ſonſt die ‚geipannien 
Theile in ihrem Zummenhange ganz aufgehoben 
werden und. reißen wuͤrden. Daher läßt es ſich er⸗ 
klären, warum die Federkraft pecſchlebener Koͤrper 
darch lange anhaltende Spaiihung ober Dehnung 
merklich ſchwaͤcher wird... und warum fie, zunimmt, 
wenn die Stärke: des, er eahnl Ber⸗ 
mehrungiden Dichtigkeit waͤchſt. 


iele vom Wachskhum der — bu nah⸗ 
der Dichtigkeit geben A 36 — 3 Sal 
— — des Stapfs, die. ſchen/ die 


* 125. er den Urſachen der fo mannigfattis 


gen Verſchiedenheit des Zufammenhanges der- mans _ 


cherley Koͤrper koͤnnen wir keinesweges eine befrie⸗ 
digende Erklaͤrung geben. So viel aber ſcheint mit 
in einem hohen Grade wahrſcheinlich zu ſeyn, 


nd 


&-ohäreni.. -.: 87 


alle Abeper, wenn ihes Ihellcher bloß nnd ullein der 
Kraft der Tohaͤſion untermetfen wären, feſt ſohn 
würden ; under daß Feſtigkeit der urſpruͤngliche Ju⸗ 
Rand der Körper feyn würde, wie ſie außer der Co⸗ 
haͤrenz feines andem.Kraft. in.ihsen Theilen unters 
worfen werden. Ffluͤffigkeit if, wie die:näyere 
Betrachtung in dee Folge lehrt/ nur Zolge ded Ein⸗ 
fluſſes der Wärme, und dadurch‘ einer expanſiven 


Kraft, durch welche — —— der son ge 


ſchwaͤcht wird. 

.$. 126. Die Orade: ber geſtigkeit der. — 
denen feſten Koͤrper ſtehen nicht im Verhaͤltniß mit 
der Dichtigkeit derſelben, ſo weit wir dieſe durchs 
Gewicht ermeſſen todnnen. So iſt z. B. Gold und 


Bley dichter als Eihen und Kupfer, aber doch lange 


nicht fo feſt, als dieſe. Um dieſe Grade der Feftigs 
fit bey verſchiedenen feſten Körpern zu meſſen, hat 
mon ſich der Gewichte bedient, melde zum Zerrei⸗ 
fen derfelben, bey einex beftimmten Did und Länge, 
nothwendig find. Muſchenbroek hat insbeſondere 
ſehr viele Verſuche üben Die Kraft angeſtellt, welche 
jum Zerreißen mehrerer Korper erfordert werden. 
Er ha aber. dabep Feine befondere Rückficht auf die 
Länge ber Körper genomitien‘,; und daher geben, auch 


Sickingens Verfuche andere Refultate. Weber die 


Stärke werfchiedener Holzarten haben mwir- auch von 


Buͤffon und über die der metalliſchen Gemifche von . 


Hrn. Achard zahlreiche Verſuche erhalten. So nuͤtz⸗ 
Kb aber auch alle dieſe Verſuche fürs gemeine Leben 
ſeyn können, ‘ fe wenig läßt fich doch daraus auf die 
Größe der Wirkung der Eohären; ſchließen, weil 
hierbey, wie ſchon Hr. Kant *) erinnert hat, die 


— der gar nicht in Anſchlag ge⸗ 
bracht 


— 
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bracht worden iſt, die doch einen ſo betroaͤchtlichen 
Einfluß Hat. So wird z. B. ein Stab von weichen 
Wachte ſich durch ein augehaͤngtes Gewicht erſt dans 
nes ziehen laſſen, ehe er reißt, und alkdann in ec 
nee weit kleinern Kläche reißen, : als man:aufänglich 


onwahm. So iſt mit allen dehnbaden Körpern, . 


und dieſe größere Dehnbacfeit ift vielleicht der Grund, 
warum z. B. das dichtese Bley bey gleicher Dide 
eher reißt, als Kupfer, nf wr - Hierzu koͤmmt denn 
noch Verfchiedenheit. des Gefüges, das‘ Diet, Didts 
terig,, koͤrnaig, u. ſ. @. ſeyn om - 


Petr. u. Mulchenbreek introductio. ad cohserentiam cor! 
— firmorum ;_ in feinen Diſſertat. phrſic ex perimen- 


Gold — Mad ‘von Ein! Br. eigenth. em. 19238 


Bave — 117098: 
pfer — zn — — * sn 
R upfer = 737 — — — 8 
Fauna en — 190 — 0 „71807. 
— — 1 — — .„_., 

eine andere Borte — et i EN 
im — — 14 — — —7n10 
— ——— im— — 31 — — — 61138 
ugl. Bei — — a—5 — — — 11333 

Spießglasmetall 30 ⸗ 43 
— Goslar — 16573 — — 241 
u — — 255—92 — — 98990 


Er Eshärens. ET 


Wenn bierbeg nur rule ide WR 
sommer —— fo würde fi e Beftigfeit ae 
führten refpectinen. Metalle verhalten, = die zu ih 
rem Zerreißen angewandten ishte,.und das Eiſen 
3. B. wäre 233° oder 77 mal efter als Ste, m u. ſ. w. 

Nach dem Suß geſchlagene Metalle wurden feſter; 
doch hatte das feine Gränzen, und ſie wurden bey zu 
lange —— — Haͤmmern wieder weniger feſt. 

* d die Refultate einiger feiner Verſu 

olz, wovon er auch Parallelepipeha machen lie 
— ueerſchnitte Iʒ ind Gevierte betrugen; 
hetz acrriß von > Br.‘ j 
—: 1150 — . 2 


Br ind Große gehen. ons —— mit * 


lan 
| 

geh 
I 


tallen ( über die en Wiannheim ae 
on andere la. eis die Muſchenbroek⸗ 
a indem er auch auf gleiche en Ruͤckſicht 
nabın. Er ließ aus — na Metallen Draͤthe on 
eo. ne urchmeſſer, nud a Fuß Laͤn⸗ 


und es 
Bold von % Pf. Unz. — er (ram. M. Gew 
Sibber — 20 — 11 — 10.434 ? 
larina — 233 — 7 = 3. 
Se A sg a _ 
u — — 
—** folgt alfo die Feſti ieit der ängeführten 
Merale fo "aufeinander, wie ſie felbft Hier nach einan⸗ 
; da hingegen nad) fie ſo fots 
gen würden: Mupfer, Gold, Gilber, Eilen. 
en fur les le por e des alliages metalliques 
Berlin 1788. 4. 


®) Behr Aufange gruͤnde der. Yıarurwifienfehaft, 


Ri 127. Ein ſehr merfmürbiges Phaͤnomen dep 
Eohärenz if die beftimmte Form, welche die Theile 
ber Materie aunehmen, wenn fie ungehindert und 
feep des Wirkang der ihnen deywohnenden grafi 


der 


95 1. Theil. 4. Abſchmitto Sauptſtuͤck. 
der Eohäfon folgen konnen. Ben den gen 
Körpern iſt es die Bildung der. Sropfen rügigm \ 
feften die Kryſtaltifirung ur devas füge Ltex- 
tura), was in dieſer Rachbi unfere mäpere Bes 

rachtung derdlent:: 

fe 128 4 Alle: tropfbar⸗ ſuͤſſie ige Körper (liqui- 
ai nehme der Erfahrung au Folge in kleinen 
Maſſen eine ſphaͤriſche Beftalt an ee Trops 
fen, fobatd fie nicht mit einem andeen Koͤrper fo ſtark 
zufammenhängen daß fie darauf oder daran zerflies 
fen. So bildet fein Jertheiltes Quedckfilber auf Holz, 
auf Glas, auf Stein, und mehrern dergleichen Mas 
» terien, lauter N HE AH fe auch Waſſer 
End Wein, auf Hol. Papier. d..gl,, das mit 
Böclappfamen beftteut N; -Dehl auf: einer mit ˖ Waſ⸗ 
er feucht gemachten Falel ‚und; alle dergleichen 
fan ige Rörpep- ‚übte paupt nehmen die: Kugelgeſtalt 
An, Weng, Bein Meinen Maſſeit Durch die Luft fallen. 
. Bi dies geſchieht auch: im luftleeren: Raume. Ei⸗ 
ne. bloß träge fluͤſige Maſe wärdg‘äpf. jedem Fall 
di Figur behälten, ie ſie einmal hätte, und feine 
Tropfen bilden. „_. Hät fie: diefe Flaur noch nicht, ſo 
kann ſie nicht ohne Demegung zu einer runden Rus 
bei werden, don, die Bildung der: Tropfen bes 
weiß: alfay-ı daß. eine Urſach daſeyn muß, weiche 
dieſe Wixfung hervorbringt: „Die Schwere kann 
nicht die Ucfach ſeyn, da ſie vielmehr der Bildung 
dee Tropfen wirklich hinderlich iſt, wie die Erfaͤh⸗ 
rung lehrt, und das Plattdruͤcken der auf feſten 
Körpern ruhenden Tropfen oder Kuͤgelchen bewirkt, 
die um deſto mohr.eiät volltommene ‚Sphäre bilden, 
fe Meiner fie And, und je geringer ihr Gewicht ift. 
e⸗ ie wur. die. Kraft der Cobärenz- allein uͤbrig, 
aus 


ar &ohireng 4 9 
aus der man auf eine genugtiguende;iDeife dies Shäs 
nomen erflären fann. Wenn man nemlih vorausi 

fegt, daß alle EClementartheilchen einer Materie dur 
die Cohärenz mit gleicher Starke ſich anziehen, ımb 
die Verſchiebbarkeit derfelden groß.genug iſt, um ihs 
ser Bewegung fein Hinderniß entgegen zu fegen, fo . 
folgt aus richtigen mechaniſchen Gründen, daß das 
Gleichgewicht dann erft entftehen koͤnne, wenn die 


42— 


laſtiſchen Fluͤſſigkeiten zu unterſcheiben. 


Es waͤre zu wuͤnſcher, daß wir auch im Deutſchen durch 
* * Wort das Kiguiduw vom Auidui untericheis 
en koͤnnten. : RS 


6 130.:: Auch fehle Körper nehmen kraft deu 
Eohärenz eine. bekimmte FZorık an ; und ihre Theile 
bilden Gruppe von eigenen Geſtalten, fo bald fie 
ungehindert der Bewegung durch diefe Kraft folgen 
Snzen.. Tide legtere Bedingung wird‘ dadurch er⸗ 
halten, Daß ſie erſt flüffig gemacht werden , wodurch 
fie Verſchiebbarkeit ˖ der Zheile im einen hohen Gras 
de erlangen, worauf fie dann bey dem Uebergange 
zur Feſtigkeit, nach Wegnahme defſſen, was fie fluͤſ⸗ 
ſig machte, ſich in beſtimmte Gruppen zuſammenhaͤu⸗ 
fen. Unter dieſer Bedingung kann man wol von 
allen feſten Körpern behaupten, daß fie eine gewiſſe 
Geſtalt bey dem Zuſammentreten annehmen, und das 

i ' | duch 


9a 1 Theil 3. Abſchnit x. Oaupctuck. 


Durch entweder beſtimmte Formen im Umtife, 'odes 
wenigftens ein beftimmted Gefüge erhalten. Man 
‚nennt die in foldhen regelmäßigen oder beftimmten 
Umeiffen gebildeten, feiten Körper Kroſtalle. 

verſuch. Es werden Salzaufloſungen mancherley Art Ar 
einzelnen Tropfen zum Kryſtallſiren gebracht, 


die beftimmte und regelmäßige Geftalt der 
un Salze wird dur Mikroſkop gezeigt. 


— 131. Die zur. Bildung. der — 
. Wenigftens eines beſtimmten Befüges, nöthige erſte 
Bedingung, die leichte Verſchiebbarkeit der Gruud⸗ 
maſſen durchs Fluͤſigwerden, wird den feſten Koͤr⸗ 
pern entweder durchs Schmelzen, oder durchs Auf⸗ 
dien in andern füflgen Körpern, ober auch durch 
hoͤchſt feine Zertheilung darin ertheilt; ımd die ans . 
Dere Pedingung, die Wiederwegnahmedeflen,, maß 
fie Hüfiig machte, wird entweder durch Erfättung 
und Gefrieren , oder durch Verdunſtung des Aufltoͤ⸗ 
fungsmittels, oder durch Ruhe und Bodenfäge ers 
halten, woben nun freplich überhaupt feine andere 
Yet der Bewegang, wie Schättele ;: Amrühren, die 
Ysjiehung der feſtwerdenden Theile hindern und ſtoͤ⸗ 
ven muß. Bey einetir zu ploͤnlichen Uebergang zur 
Feſtigkeit haben die Theilchen nicht Zeit genug, fick 
segelmäfig: aneinander anzulegen. und die Bildung 
wird unfoͤrmlich. Die Natur zeigt und Ditfe regels 
mäßige Geftelt and Fuͤgung an: umyähligen feften 
Sörpeen in unzähligen Berfchiedenheiten,, an Erden 
und Steinen, Sehen, Metöllee, un Schwefel; 
und wenn zahlreiche Arten nicht in: Diefer regelmaͤßi⸗ 
gen Geſtalt oder Fuͤgung erfcheinen, fo Kaßt dach das, 
daß eben diefe Arten fonft au fo angetroffen wet⸗ 
den, fliehen, daß sep ihrem Geſtehen die Bedin⸗ 


guns 


3 
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gungen fehlten, unter melden nur jenes Phaͤnomen 
Rarfinden kann. Bey einigen zähen Körpern, wie 
bey den dehnbaren Metallen, wird auch daß regels 
mäßige Gefüge ihrer Theile bey der Trennung felbft 
gehört, und läßt fich eben deßwegen nicht wahrnehs 
men. Die Kunft kann freylich die Natur in der 
Eonfiguration nicht immer nachahmen, da es ihr 
an Mitteln fehlt, viele Dinge in den dazu nöthigen 
Zuftand der Klüffigfeit zu verfegen. Sehr mit Uns 
seht nahmen einige font ein falzigtes Princip für die 
wirfende Urfach der Kryftallenbildung an, da das 
Phänomen doc nicht bloß den Salzen zufömmt, und 
war vorheriges Fluͤſſigſeyn, aber nicht bloß und als 
lein Auflöfung in einem tropfhar : flüfligen Mittel, 
dazu Bedingung fe. 

Beyſpiele won kryſtalliniſchen Sormen liefern bie natuͤrli⸗ 
hen Körper des Mineratreichs in zahlreicher Menge, 
und eben fo geben auch unter ihnen die Sparhe, die Jalb: 
metalle, und ihre mannigfaltigen Erze Beyſpiele eines 
regelmäßigen Gefuͤges. 

de Rom& Delisie Eſſay de Cryltallographie. a Pa- 
ris. 1772. gr. Verſuch einer Krpitallographie von 
Herrn de Aome Delisie, aus dem Franz. von Chr. 
Ehrenfr. Weigel. Breifswald 1777. ar. 8. Criltallo- 
graphie, ou delcription. des formes propres A touæ 
les corps du regne mineral, par Mr. Keme Delisle. 
fec. edit. a Paris. T. 1’— IV. 1784. 8. Torb Berg- 
mann de formis cryftallorum, praefertim e fpatho 
ortis; ım feinen opufs, phyfico-chemicis, Vol. U. G. 1. ff. 
Bon den Außerlichen Kennzeichen der Foflilien, abges 
faßt von A.&. Werner, Leipz. 1774. 8. 
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fer oder in'andern Medlis: die Bilduna der 
3 figten Stälaktiten and Tophe; und gereifiermaßen a 
mehrere rpftalinifche Sublimate und chemiſche 3 
. Men. 
Bey ber Bildung organifcher Körper muͤſſen wir ehdr 
lich auch bep Liefer Grundkraft der. Eohären; als letz⸗ 
ten Urſach ſtehen bfeiben, und felbft der Bildungstrieb 
des Die Blumenbach ef * zuletzt darin auf. 


Meraulbaͤumchen ıc. 3) bes feinen Bestbeitene in Be J 


2 $ 13% Warum nun die mannigfaltigen feften 
Körper unter den ‚gehörigen Bedingungen durd bie 
Kraft der Eohärenz ihrer Srundmaffen gerade biefe 
oder jene. beftimmte Geſtalt annehmen, davon laͤßt 
ſich freylich nichts. meiter Tagen. Wenn wir au 
gleich die. größern Kryſtalle bis zu gewiſſen primiti⸗ 
ven oder: Srundfrpftallifationen verfolgen koͤn⸗ 
nen, fo fönnen wie Doch nicht geradezu ihren Mtos 
men biefelbe beylegen. &her ließe fich bey mehrern 
ſchon verbundenen Atomen eine nad der verſchiede⸗ 
nen individuellen Natur der Materie verfcbiedene 
Tendenz ihrer Cohaͤſionskraft annehmen, fi in die: 


2 


- fee oder jener Fläche lieber und inniger zu verbin⸗ 


den, als in andern. 
Bergmann 3%. a. O. ©. 14. 


198. Nicht allein. die Theile eines und eben 
deſſelben Körpers Hängen unter einander zufammen, 
fondern auch die Körper von. einerlep Art unten eins 
ander felbft, wenn fie ſich berühren, und zwar um 
defto ftärfer, je genauer and in je a ve fie 
fib berühren. 


Beyſpiele des Bufammenbängens ı 261) fig Sörer ie ‚giebt 
das Zuſammenfl ießen der W — der Queck⸗ 
— en, en & rer nen geil ; 

rper , das: Zuſammenhaͤngen zwey ge f 
fener Meflingplatten und Slasylatten, 
$. 134. 


I ESbAFENETLTTE HE 
6. 134. Auch KRoͤrper von urfgleicher Art hans 


gen unter einander zuſammen, wenn fie ſich genau 
senug berühren, und die Stärfe ihres Zufammens 
hanges ift aus der Groͤße des Wiberſtandes zu ermep 
fen, den fie bey der fenfrechten Trennung von einans 
ander leiften.. Dieſe Stärke des: Zufammens - 
hangs ift zwiſchen /verſchiedenen ungleichartigen 


Koͤrpern bey gleicher Berührungsfläche ſehr ver: 


ſchieden. 


VDerſuche: 1) Zwery⸗Metallplatten, Blaspjatten, oder 
Marmorplatten, die mit Waſſer oder Fett beſtrichen 
haͤngen ſtark zuſammen. Bi 

2) E6 werde eine runde dicke Meflinaplatte vermits 
teift eines in der Mitte derfelben befindlihen Hakens 
durch einen Kaden an dem: Arm: eines Waagebalkens 
fo aufgehängt, daß fie aenau horizswital hänge; fie 
werde an der Waage ins Gleichgewicht gebracht, und 
dann auf die Fläche von untergeſetztem Wafler, Wein⸗ 
geift und Queckſilber fo gelegt, daß Feine Luftblaſen 
darnuter bleiben.: Die Waage wird aus dem @leichges 
wicht gebracht feyn, und es werden Gewichte erfors 
dert werben, um die Platte losgureißen. Dieſe Ges 
nn rn rfehiedenen Ftuoͤſſigkeiten vers 


von dieſer Erfcheinung nicht 
ya fie auch unter dem keeren 
'n ftatt hat, ebaleich hier die 
98 vermindert iſt. Waͤre der 
e Urfach, fe muͤßte die Srärs 
ch bloß nach der Fläche richs 


muſthenbroet᷑ (introd. ad philof. riatural. T. I. 
4. 1098.) ließ Cylinder aus verſchiedenen Materien 
derfertigen , deren Durchmeſſer 1,916 rheint. Zoll bes 
trug, und die Örundflächen derſelben ſehr genau fchleis 
fen und poliren. Er beſtrich die Grundflaͤchen je zweyer 
Eplinder von einerley Art nach der Erwärmung mit 
Rindstalg, befeitiate den obern,: und riß num den 
untern durch angehängte Gewichte, nach dem völligen 
Erkalten des Talges, fenfrecht ab. Er nimmt an, daß 
der Druck der Luft hierben 41 Pf. betragen habe, und 
Biefen bringt er mit in Anfchlag , umd da fand er denn. 
fotgeure Reſultate; es hingen zuſammen: 

y 


1 x 
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Colixder von Bien mit 13a Pf Zimit 89 Pf. 
— Meſſing + 1i50 ⸗5J. 19. s 
— Rupffee s 260 ⸗1592 
Ste ss 1 5 mis 84: 
- gehärtetemStahlass 5 |SE| 184 5. 
weichem i£ifeh ; 300 7 |, ⸗259 3 
"zm . 5 ı00 s iS] sr 59:8) 
338433 
Wiemuth⸗ 10 .5 38 s 1099 $, 
eißem Uarmor ag #6 ı A| Ss 184 5. 
warzem Mar⸗ a s 
mor 230 #4 = s’ı89 z 

“ 


’ Elfeubein +» 108 sı SI|s 67 8 

Be. 0 Morveau ließ: von verfhlebench Metalen 

"runde Ptatten von aleicher Größe und Geſtalt machen, 
die ı Zoll im Durcchmefler hatten, und beftimmte die 
u mit der fie auf Queckſilber hingen. Es hing 

i van BEER 

das Gold mit einer Kraft von 446 Granen 

das Sir so 5 + 49 ⸗ 


das Zim ⸗ ⸗ ⸗418 # 
das Be 3 ⸗ 202375* 
der Wisinuth⸗ 3 0.8323 ⸗ 
der Zn . 7-5 FE "u | 
das Bupfer ⸗ 8 ⸗142 3 
der Spie ng 9 ;s 126 .$ 
sehen. 5 ⸗ s 115 € 
der. Robold ⸗ 8 
(Man ſehe Anfangsgründe der theoretifthen und pra⸗ 


ctiſchen Chemie von „rn. de Yiiorveau, Wiaret 
und Durande, u. d. Stanz. von k. 
Weigel, Th. 1. Ceipʒ. 1779. 8. S. 49. imgleihen: Ex- 
erionces faites en prelence de I’ Acad. .de Dijon. 
Te 12. Fevr. 1773. par, Mr. de Morzeau; in Obf. de Pby- 
fique de Mr. P Abpe Rezier, T. 1. ©. 172. und 460.). 


4. 135. Es gränden ſich auf dieſe Kraft des 


Zuſammenhanges zwiſchen ungleichartigen Stoffen 


das 


"Eohärenn 97 
bed Juſammenleimen, die Kuͤtte, der Mörtel, 
des Lärhen, das Terimmen, dad Zerfilbern, 
das Vergolden. 

$. 136. Aus veefihlebönen bieher angeftellten - 
VBerſuchen ſcheint das Geſetz zu folgen; Daß die 
Stärke der Eohäfion bey verſchiedenen Paaren 
= einerley Körpern, fo wohl von gleichartigen 

als ungleichartigen, mit Der Menge der Beruͤh⸗ 
runggpuncte im Berhältniß ftehe. 


Verfuche: Runde gefhliffene Glasſchelben, deren Durchs 

me wie 1, 23 etgen einaunder verhalten, haͤu⸗ 

gen mit Waffer oder Dehly, mit verſchiedenen Kräften 

“ jufammen, die ſich gegen einander fehr nahe verhalten, 

wsie 12, 22, 32, oder wie ihre — dflächen, Dan ſebe 
auch Achard a. a. O. Tab, 4. und 5. 


6. 137. Es iſt noch Fein Geſer bekannt, nach 
welchem ſich die Groͤße der Kraͤfte des Zufammenhans 
ges bey Körpern von magleichee Art richtete. Die 
Dichtigkeit der Körper ſteht damit In gat feinem Vers 
höltmiß; und esift feinegweges allgemein wahr, was 
Hamberger behauptete, daß eine fluͤſſige Materie 
von geringerem eigenthämlichen Gewicht mit einem 
Koͤrper von einem größeren eigenthuͤmlichen Gewicht 
färker zufammenhänge, als unter ſich ſelbſt; oder daß 
Abffige Materien von größerem eigenthümlichen Ge⸗ 
wicht ſtaͤrker unter fi. zufammenhängen , als mit 
Körpern von geringerem eigenthämlichen Gewicht, 

Hamberggr alarm. ‚pliyhces |, 157. 158. 


$. 133. Auf den Zufammenhang Röffiger me⸗ 
ferien mit feften, der größer oder kleiner ift, ale des 
zwiſchen den Theilen der fläfigen Materie ſelbſt, 
gruͤnden ſich verſchiedene merkwuͤrdige Phaͤnomene. 
Kran ein Tepe Sirpen mit einem fͤſigen ſtaͤrker 
G re |? 


4 


f 
% 
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zuſammenhaͤngt, als der’ flüfige:uareeifte,::f. Höan 
gen fih die Theile des leztern an den erſtern dey der 
Berührung an ihn an, und machen ihn: naß, oder 
fie zerfliegen auf ihm; menn hingegen: die Cohaͤ⸗ 
ſionskraft zwifchen den Theilen des Hüffigen-Körpers 
ſtaͤrker iſt, ale zwiſchen diefen und dem feften Koͤr⸗ 
per, fo bleibt der Iegtere bey dem Hineintauchen in jes 
nen trocken, und. der flüffige Körper gerfließt nicht 
darauf, fondern bilder Kuͤgelchen oder Tropfen ($, 
128.). Da nun ſchwerere Fluͤſſigkeiten auf leichten 
fetten Körpern allerdings zerfließen koͤnnen, - fo tft 
Dies zugleich eine Beftätigung des vorigen: Gates 
($. 137°). = | er, 
Beyſpiele: Quedfilber zerflleßt auf Gold, Stiber,‘ Bley, 
Zinn, und man ann allerdings fagen, es mache diefe 
örper naß; es zerfließt Hingenen nicht auf Eifen, 
Bias, Holz, Stein. affer zerflicht auf einem Glas 
fe, Holze, unferer Haut, und macht daher diefe naß; 
es zerfließt Hingegen nicht anf einer mit Fett beftrichenen 
oder befler mit Bärtappfaamen beftrihenen Tafel; man 
kann folchergeftalt, wenn man auf die Kläche des Waſ⸗ 
ſers Bärlappfaamen ſtreuet, durch denfelben hindurch 
ind Wafler greifen , ohne daß die Ringer naß werden. 
Fließende Metalle zerfließen nicht auf Steinen und ers 
bigten Maflen, und bilden darauf.in Kleinen Waffen 
gelchen oder Tropfen. J en 
$. 139. Ferner, wenn flüffige Materten in ihs 
zen Theilen ftärfer zufammenhängen, als mit den 
Theilen eines feften Körpers, fo nehmen fie in den 
aus dem letztern gemachten Gefäßen eine convere 
Odberflaͤche an, die dem Abſchnitt einer Kusel um 
defto näher koͤmmt, je Pleiner der Durchmeſſer des 
Gefaͤßes if. Taucht man den feften Körper in dem 
fluͤſſigen diefee Art hinein, fo bildet die Klüffigkeit 
"rund um ihn herum eine Bertiefung, 


Bepipiele: Queckſilber ſteht in glaͤſernen Roͤhre mit eie 
, su — lache; Alehende a Pi in ben 


x 


‘ 


irde⸗ 


. 8 


Eobär en „tech 


irbesen Gchmehgifäßen mit einer conderen Fläche; 
Waſſer ſteht in einem mit Fett ausgeſtrichnen und mit 
Baͤrlappſamen beftreneten Glaſe mit .converer Fläche, 
Eine Slasröhre, Holz, der Finger in Quedfilber ges 
taucht_ verurſacht radbı umher eine Vertiefung im 
Queckſilber. — | 
Nach hydrauliſchen Gefenen follte die Fluͤſſigkeit ik 
Gefäßen diefer Att eine vollfommen Horizontale Oberr 
Bäche haben, und fie miürde es thun, wenn bie Theils 
chen ungehindert , ohne Cohaͤſton, der Schwere folgs 
ten. Wenn fie hinwiederum bloß der Cohaͤren; gleiche 
formig folgten, und nicht zugleich Ichwer waͤren, ſo 
würden fie auch in dem weiteſten Gefaͤße eirie vollkom⸗ 
mene convere Kugelflähe bilden. Sind fie aber nun 
„au gleicher Bei ſchwer und cohärirend, fo werden die 
mittlern Säulen fihfen müflen, fen fie um fo viel 
bher fliehen, als die Äußere, daß ’ihr: feukrechter 
rud durd die Schwere mehr. beträgt, ald die Kraf 
der Gohärenz zu erhalten vermögend if. Nur a 
den Seiten wird daun die Eonverität‘ wahrzunehmen 


$. 1490. Wenn hingegen fläffige Körper in ih⸗ 
zen Theilen ſchwaͤcher zuſammenhaͤngen, als mit den 
Theilen eines feſten Koͤrperb, ſo ſtehen ſie in den aus 
letztern gemachten Gefaͤßen mit einer concaven Flaͤ⸗ 
che, oder ſie ſtehen am Rande hoͤher, als in der 
Mitte." Und eben fo bildet auch die Fluͤſſigkeit um 
einen ſolchen feften Körper rings herum eine Er⸗ 

hoͤhung. u | \ 
a do oe 
fer in gläfernen Gefäßen, Um eine ins Waſſer ges 


tauchte GSlasſtange fteht daſſelbe rund herum erhöhets 
fo auch das Quedfilber um eine Zinnftange. *- 


: Die Fluͤffigkeit wuͤrde nach hodrauliſchen Befehlen, 
wenn ihre Theile bloß der Schwere, -ohne Cohaͤren 

folgten , eine, vellfommene horizontcle Flaͤche anneh⸗ 

Senn he ader nün mit ten Zpelen Be, ten 
sobäriren , ſo werden die Theilchen ber n 

die die Wand des Gefaͤßes beruͤhren, dadurch in (hte 

echten Drude nah unten gu vermindert werben 

— —— das Ankleben an die Warp de 

.„.$& ), und fie werben au der Wand uber um 10 
un 2 si 


22 


I 


men. 
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We en mi ä verminderter & 
mit —— der wich eine Saͤnlen das FE 
gewicht halten kann. 2 


8. 141. Hierauf gsünder ſich nun einzig und 
pllein das Phännmen der Hantröhrchen (tubi ca- 
pilleres). .. Man verfteht darunter hohle — 

Roͤhren, deren Höhlung etwa den Durchmeffer e 
nes Pferdehaares und etwas darüber hat, und z 
An'Beiden Enden offen ſind. Stellt man die untere 
Deffaung in eine Flauͤſſigkeit, die auf Glas zerfließt, fo 
fleigt in kurzer Zeit die Fluͤſſigkeit darin in die Hoͤhe, 
und echebt fich über die Oberfläche der äußern Fluͤſ⸗ 
eit, und zwar zu einer größern oder geringen 
höhe, nach der Enge des Hanrröhrchens und der 
verfchiedenen Natur der — und des Daass. 

roͤhrchens. 

Ri, 
x ' Wird 
* beyni 
find) 
* unters 
2 eFar⸗ 
tebt 


Uns 
darin 


. 142. In dieſen Haarroͤhrchen ſteht die Fluͤſ⸗ 
figfeit an den Seiten ebenfalls höher, als in der 
Mitte ($. 140.); aber wegen der geringen Entfers 
nung fließt der Ring, welchen die Fluͤſſigkeit an den 
Seiten bilder, zufammen; wegen der fortwirfenden 
Urſach der Eohäfion ſteigt das Waſſer an den Seiten 
nun abermals höher. fließt wieder zuſammen, ı£ f- fr, 
bis N das Gewicht der Siuk der in —— 


— 


€ orh:dreng.- : I or 


ehren aufgefiegenen Fluͤſſigkeit im Gleichgewicht 
feht mit der Eohäfen, die.:zwilchen dem Glaſe und 
der Häffigfeit obmwaltet. Denn nun bat das Aufs 
feigen notuͤrlicherweiſe feine Srängen. 


Es verfteht, ſich, daf die · Floͤſigkeit feine, merkliche Viſco⸗ 


ſitaͤt baben muͤſſe. 

F. 143. Da des 
gtöfigfeiten in £ einzi— 
der Kraft des Zul es dei 
Glaſe zu fuchen ift h aud 


daß Dies Auffteigen und die Höhe dei 
verfhiedenen Fluͤſſigkeiten ſich fo mi 
befannten Gefege richte, als die Eohäfion der Koͤr⸗ 
per überhaupt ($. 137.), fondeen daß ſie vielmede 
erſt jedesmal duch BE nn werden 
möfle.. e \ 
6. 104 Es — ſio en — — 
die Hoͤhe des Aufſteigens der Fluͤſſigkeiten mit ihrem 
ſpeciſiſchen Gewichte in keinem Verhoͤltniſſe ſteht; 
and warum auch ſetbſt, nach Muſchenbroeks Verſu⸗ 
den, die Beſchaffenheit des Glaſes auf die Höhe; 
zu welcher einerley Flaͤſegkrit in Haartoͤhten von eis 
nerley Durchmieſſer Reigt, Elafiuß haben kann. 
=. tin kpembwoeF — in philoſophiam natura- 
lem T. fienen in Haarroͤhrchen von glei⸗ 


Dane and Uändifbem Flaſchenglaſe: 
Defilirtes Maffer ce $, i a 


Liquor —— 10 3 
Alcohol 1,30⸗ 
J ende Batmiaf A s 360 $ 
tfaurer Salmiakgeiſt Br 456 ⸗ 
— ei ⸗ 207 * 
Salig 4 # 2,07 ⸗ 
wire Ni ⸗ — 7,35 ⸗ 
Vitri * — ⸗ ⸗ 1,30. $ 
⸗ 


pentinobl ⸗ ” 2,58 


Ei nn nn — 


B " 
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| nen 


En — 
“mir einer 
dem Safe 
9 wuͤrden⸗/ 


dem Glaſe 
en Haarroͤhe 
ie Kraft der 
Fluͤſſigkeiten 
der Druck 
142 

„Petr. van Mufchenbrock. de tubis capillaribus vitreis, in kin 

nen difl. phyf, expırim. “&. 271. Tentamen 'theoriae,’ 

"qua aſoenſus aquae in tubis cäpillaribus nn 

-  anctore lof. Weitbrecht in ‚dep Comment, scad. p 

Ki. T. VII. ©. 262. C. B. Fancch Dit de Fe. 
Auidorum in tubis capjllaribus, Commentat. 1. ZI 
lipl. 1734 Be 


6. 146: Die Höhen, zu weichen —— diut⸗ 
Gokeit in Haarroͤhrchen von besfhiebenem Durchs 
mefler und non einerleg ‚Safe. aufſteigt, verhalten 
ic umgekehet wie die Darchmeſſer der Haarroͤhren. 
Denn in einem Haarroͤhrchen, das noch einmal fo 
weit iß, als ein anderes, müßte die Fluͤſſigkeit viers 
mal nicdriger ftchen, weil fie viermal fo viel Ges 
wicht bat ($. 142.); da aber dad noch einmal fo 
weite Haarroͤhrchen auch noch einmal fo viel. Berühs 
eungspuncte hat, die Cohäfion von einerley Körper 
aber den Berührungtpuncten proportionirt ift ($. 
136.), fo müßte die Fluͤſſigkeit deswegen in dieſem 
noch einmal fo weiten Haarroͤhrchen auch noch ein⸗ 
mal ſo hoch ſteigen, als in dem engern. Die Hoͤhen 
einer —— Materie in den Danseogeaen find ſol⸗ 

cher⸗ 


te" 
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cherdefraitin einem zufkihmerigefegten Verhaͤltniß 
gus dem geraden der. Diameter und-dem umgekehr⸗ 
ten Der Quadrate dee Diameter; fie verhalten ſich 
folglich verkehrt wie die Diometer. | 
Geſetzt, es ſey ein Haarröbrchen A, deſſen Durchmeffer 
= 1, und ein anderes B, deflen Durchmefler = 3 fl, . 
ſo ſollte, teil das Gewicht, die Urfach des verhinderten 
weitern Aufſteigens der Fluͤſſigkeit in Haarroͤhren iſt/ 
nn en A 75 verhaͤlt wie das 
mdflächen in die 
eftiegenen Säule 


=z=K:T . 
B ers 
— — 
bietet, und Die, 
fich verhält wie‘ 
follte die Hohe 
2: R 
es Verhaͤltniß, 
muͤſſen, um ein 
———— Hoͤhe — 

nA:B = 4: i (wegen 3 
in A: B'=' ı 2 (wesen 2 

fin A:B= y: 3 ma: dbies iſt 

amgefehrt wie fie Durchmieffer. u 
6. 147. Wenn man zwey platte, reine, Glas⸗ 
ſtreifen unter einem fpigigen Winfel übes einander 
fegt, und einen Tropfen dünnes Oehl, Wafler oder 
Beingeift, kurz eine Fluͤſſigkeit, die mit dem Glaſe zu: 
famerhängt, und feine merfliche Bifcofität hat, fo 
dazwiſchen fegt,. daß der Tropfen beide Glosplatten 
berührt, ſo wird er ſich mit befchleunigter Geſchwin⸗ 
digfeit nach den Winfel beider. Slasplatten hins 
bewegen. Eben dies widerfährt auch einem Queck⸗ 
filderteopfen zwiſchen zwey reguliniſchen Zinnplat 

ten. a 


Wird der Tropfen k (Sig. 18. zwiſchen die beiden Plat⸗ 
ten AC und BC gebracht, 4 unter dem fpigen Winkel 


ACB übereinander geftelt find, und mit denen er ur ; 
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tr defg aujiehuen müßt 

gegen die beider Plats 
oharenz dufßert, vie 
nah der Pryendieu⸗ 
nuß auch der Wafleytros 
bere, und mit der Kraft 

nun beine Kräfte eige: 
rd der Tropfen durch die 
werben. Ye näber er 
ter und breiter wird ers; 
en Sn een nn on „enge ber Berührungss 
‚puncte vermehrt werben. Die Kraft der Tohärenz 
wird alfo um fo Kärfer wirken, und daher die Bewes 
gung nach der Dirertion kC beftändig vermehren, 


6. 148. Wenn man ziwey reine Gladtafelg uns 
ter einem fpigigen Winkel an einander fegt, und beis 
de vectical in Wafler oder eine andere Fluͤſſſgkeit 
ſtellt, Die auf dem Glafe gerfließt, ſo wird biefe zwi⸗ 
ſchen dem Winfel beider Platten In die Oohe Reigen, 
und der Rand der aufgeſtiegenen Fluͤſſigkeit wind eis 
ne Hyperbel Biden, Zu 


Wenn man zwen Slasplatten ADG (Fig. 19.) und ECR 
‚mit her einen Kante A und B fo aneinander fügty daß 
fle mit der nordern DG und EC von einander abfleben, 
und den fpiten Wihfel GBC bilden, fo wird, wenn 

muan ſie pertical in Waſſer hält, dies in dem Winkel 

indie Höhe fleigen, nnd bie igur imfte annehmen. 

Denn ivell man füh zwiſchen beiden Masten’ lauter 

Haarrhhrchen danken kann, die deſto *8 find, ie 

näher fie nach AB % ſtehen/ fo veird, nah dem Beier 

der Haarröhren, as‘ ler um befto:hbher fleinen, 

je Flemer der Abſtand beider Platten wird. Durch ridye. 

tige Ausmeflung hat man defunden, daß gfmi eine 

pperbel fen, deren Aiumptoten AB und BC find. 

enn Bp verhält fih zu Ban, wie der Abſtand der 

Glasplaiten gp an om; e& iſt aber die Höhe man zu der, 

Ip in umgefehrtem Verhältniß der Abitände ber Plat⸗ 

z ren an diefen Orten, oder wie Bp zu Bn. Foiglich 

wird auch Bp >< fp = En >< mn feyn, und alſo die 

Eigenfchaft einer Hnperbel haben. j 

Diunfchenbrock introd. ad philof. nat. . 1062. 


$. 1499, Wenn man eine kleine hohle Glatku⸗ 
gel auf das Waſſer in einem Teinfglafe fegt, To wird 
ſie 


ee, f 





——— 
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fie in der Merre ber Waſſerfläche ruhſg bfeiben. So 
wie fie aber den Wand des Gefahes nahe koͤmut, fo 
wird fie ſich mit deſchleunigtet eſchwindigkeit nach 
derfälden hinbewegen. Eben ſonbewegt fie ſich auch 
von der Mitte des Waſſers gegen ‘den Singer ‚. oder 
einen andern Körper, den mon ias Waſſer ſteckt; und 
der davon naß wird; und zwey Glaekuͤgelchen bewe⸗ 
gen fih mit beſthleunigter Geſchwindigkeit gegen ein⸗ 
ander, wenn Re auf der Mitte’ des Waſſers ſchwim⸗ 
men, und einander. nahe genug fommen. . Huch dies 
fe Phänomene folgen aus dee Eohäfipn bey der uns 
mittelbaten Berührung, und wip brauchen aud) das . 
zu feine anzichende Kraft, die im der Öntfernung 


ſchon wirkfam wäre. | 
Es beſinde ſich ein hohles een G (He, 20.) auf. 
"ver Mitte ver Wafſerflaͤche ef des Gefaͤßes ABCD. Es 
wird, ob ns darauf ſchwimmt , fih doch nad bus . 
droſtatiſchen eſetzen darin bis zu einer gewiſſen Tiefe 
einfenten.: Das Waller, das. Bamit- cohaͤrirt, wird 
daran, wie in g und h, und ſo rund hermm, ſich erhes 
ben, und einen feinen Waſſerberg um das Kuͤgelchen 
bilden, Da nun dag Waller. in g und h, und ſo um 
das Gonze herum, gleich hoch fteht, fa wird es auch dies 
selbe nach allen Punecten wen [a jiehen, und bi 
entgegengeſetzten gleich großen Kräfte werden fich wech 
felfeitig. aufhoͤben/ Folglich. Beine Weidegung hervorktind 


Wand des Gekaͤßen 
Ir und ſich nun in H 
‚A in o aufgefliegeng 
en auf der Seite i 

en Waſſer Hd 
ugeigen und zwiſch 

Da nach dem Puucte 
d A am naͤchſten tft) 
den Seiten um det 
nd von der Wand dq 
v48.) bin den Glass 
— — bier 
n des Kuͤgelchens zus 
tens des Waſſers an 
ieſe nom zwey ala 
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gen die es geren⸗ die Wand as howegt 
— Weil ferner das Waſſer — mit ken: St nie und 
dem Finger zufammenhängt, ald unter ich, fo wirb das 
Kuͤgelchen dem. Zuge des F Singers folgen, ‚ander das 


J Woſer gewi en (hen, klebt. 
.  , Aus dem ngerü rten wird man nun leichkeinfeben, 
„warum zroey Kügelhen, die vem Rande des. Befäfies 


eentfernt in. die Mitte des. Waffers gelegt werden, ſich 
2... gegen nn bewegen / wen fie nahe genug gefoms 
1 men pn 


er 


. $. 150: Denn ein Gefaͤß mit einer Fluͤſigkeit, 
bie. fonft damit cohäriet, uͤbervoll angefuͤllt wird, 
ſo wird fie aus deifelben Urſache, warum eine Flüß 
pßgteit für ſich allein Tropfen bilder (6. 128.), eine 
eonvere Oberflaͤche erhalten, die deſto mehr der ſphoͤ⸗ 
riſchen Geſtalt nahe koͤmmt, je kleiner der Durchmeſ⸗ 
fer des Gefaͤßes iſt. Es iſt bier ganz fo wie mit den 
Obetflaͤchen der Kläffigfeiten in Gefaͤßen, die damit 
nicht cohäriren ($. 139.). Legt man nun ein hohles 
Slaskagelchen auf ein mit Waßer uͤbervoll gefülls 
tes Glas, fo wird &8 ſich von dem convexen Rande weg 
nach der Witte zu bewegen. 


Seſetzt, es befind las Blasft en G 
(Big. 21.) auf —— EL AG ns e — 
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2dem damit uͤbervoll angtfuͤll ter Gefäße — fo wird 
ſch, wenn ed am Raude Aſſteht, zu N &eite 1 weniger 

i Waſſer erheben, ald ik — weil der Winkel in k zwi⸗ 

ſchen dem Waſſer und dem Kuͤgelchen ſpitzer iſt, als In 1. 
Es wird ſich alſo wegen ver ſtaͤrkern Gohärenz in k 
nach k zu vom Made abwärts bewegen, bis fich in 
der Mitte der Fläche: un Eu a derum das 
Waſſer gleich boch befinde 


6. 151. Denn eine Fluͤſſigkeit aus — Ge⸗ 
ſabe womit fie ſraͤrker cohaͤxirt, als unter ſich, und 
weiches keinen nach außen umgelegten Rand hat, in 
der geneigten Page deffelben ausgegoften wird, fo 
Iäuft fie längs der, Wand des Gefäßes auswendig 
hinab, ohngeachtet fie durch die Schwere nach der 
fenfrechten Richtung herabgetrieben - werden follte.! 
Sie wird nemlich, jegt durch zwey Kräfte zu gleicher 
Zeit afficiet, die der Cohärenz und der Schwere, 
und muß eine mittlere Bewegung dadurch erhalten, 
Flaͤſſigkeiten hingegen, die mit dem Gefaͤße nicht cos 
haͤriren, faufen auch beym Ausgießen in der geneigs 
ten Lage des Gefaͤßes nicht längs der Wand deffelben 
auswendig’ herab. Im gemeinen Leben giebt. man, 
des erfieen Zufalles wegen, den zum Ausgießen 
der Ztüffigkeiten beftimmten Gefäßen, entweder eis 
nen umgebogenen Rand, oder Kinfchnitte und Aus⸗ 
ahfte, um dadurch die Richtung oder Menge ver Des 
ruͤhrungspunete, und ſo die —— der Cohaͤrenz zu 
veemindern. 

Beyſplele: Waſſer Rießt an der Wand eines vollen Trinks 
nlafes beym Neigen beffelben — Quedfilber an 
der Wand eines zinuernen Gefaͤß 

Wafler fließt an der mit Fett befrienen und mit 

‚Börlappfaamen beftreuten Wand eines Glafes nicht 


berab. Quecſilber fließt an der Wand einer fteineruch 
Schaale benm Ausgießen nicht herab. 
Es fen AB (Fig. 22.) ein nit Waffer gehndter Slas, 
das in die geneigte Lage gebracht worden ift, fo wird 
der Tropfen a zwar durch die were in der Tireetion 


* 
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fi entaegengefeht; und es koͤmmt nun darauf an, 
welche Kraft, Die größere iſt, die bewegende Kraft 
der Schwere, d.h. das Gewicht des Maflertropfengs 
‘oder die Cohaͤrenz deſſelben mit dem Glaſe. Id 
‚erftere , fo fällt er herab: ift das fegtere, fo bleibt ex 
hänaen. Wenn der Waſſerſtrahl fehr geſchwind am 
Glaſe herunter läuft, fo erhält er durch den Fall eine 
Geſchwindigkeit und die Kraft nad) der Direction nei 
ſich fortzubeweaen. Da er aber durch, bie Schwere zu 
gleicher Reit, während er nach ei zu geben fortfahren 
will, nach ef herabgetwieben wied, ſo durchlaͤuft er die 
Diagenale e k, umd bie Folge wird lehren, daß bdieg 
eine paraboliſche Linie ſeyn muffe, 
2* ⸗ * ° 
$. 152. Wenn aus der Mändung einer engen 
Möhre, die etwa eine halbe Linie im Durchmeſſer 
hat, ein Waſſerſtrahl ſenkrecht hervorſpringt, und 


es wird derſelbe zur. Seite wit einem eylindriſchen 


Körper berührt, der von der Natur iſt, daß das 


Waſſer auf ihm zerfließt; fo wird er ih um den ry⸗ 
lindriſchen Körper herum bewegen, und berabfallen. 
Dies gilt von jeder Fläfigfeit, die mit dem cplindris 
ſchen Körper ſtaͤrker zufammenhängt, als unter fich. 
Eden fo wied auch das Wafler aus einer fenfrechten 
| Roͤh⸗ 


⸗ 


Cohbäreny.: |: «oo 
Roͤhre, die nicht fehr meit, und von der Natur ift, 
dag das Waſſer darauf zerfließt, wenn die Mündung 


der Röhre fchief abgefchnitten iſt, nicht in der ſenk⸗ 
sechten, fondern in einer geneigten Richtung hervors 


Springen. Diefe Wirfung wird weder im erften, noch 


im anderen Kal erfolgen, wenn die Mündung der 
Roͤhre fehr weit if. Fluͤſſigkeiten, die im erftern 
Fall nicht mit dem cylindrifchen Körper, und im zwey⸗ 
ten nicht mit der Materie. der Röhre ftärfer zuſam⸗ 
menhoͤngen, ale unter ſich, werden jene Erfcheinuns 
den nicht zeigen, wenn auch die Mündung der Koͤh⸗ 

: — 


re ſehr eng iſt. S 


Es fpringe € ig. 23.) das Wafler aus. der engen Mündung 
b der Röhre ab in der fenfrechten Richtung bek bers 
vor, und es werde der Wafferftrahf ine mit einem pun⸗ 
den gläfernen, metallenen, oder hölzernen Stabe beruͤhrt/ 
fo wird der Strahl afeich feine Richtung am Berührungss 
” aancte ändern, um den Stab herum nach dy nnd weiten 
nach unten zu gehen, und von e herab in ver Richtung - 
ef fallen. Jeder den Stab berührende Tropfen fire 


ig. 24.) nah gk zu gehen; die Cohaͤrenz mit dem 
ER 2, dat er ferfrecht darauf angezogen 


entialkraft iſt. Durch die — 
* dieſe CTangentialkraft be 


eigen ſollen, ſich folglich 
— der ie — — 
—— f, ‚die: rfe,:der arenz gi 
fallen 8* zu berwinden rund ſelchergeſtalt berab⸗ 
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Es fey.ad. (Fig, 26) eine enge glaͤſerne Möhrg , bie 

in de eine * —S hat, und es werde daraus 

das Waſſer nach der Richtung ok zu ſpringen gendthigtt 

Sao wie dag MWaffer_die ſchiefe Muͤndung erreicht , fo 

wird ed nun noch auf der cinen Seite die Kraft der Eos 

haͤrenz in der Richtung eg Außern fünnen, aber auch 

c. „gun von zwey Kräften getrieben werden, die einge 

Winkel gef einfchliefen. Es muß fich folglich nad) der 

2 Dianonale dk bewegen. 


8 


— 33 der Waſfſerſtrahl zu ſtark, fo iſt die bewegende 
Kraft deſſelben zu groß; fo daß die Kraft der Cohaͤrenz 
"Bed Waffers und des Gefaͤßes in beiden Sällen ganz das 
= (gegen verſchwindet. M 
ee: Hlamberse, elem. phyl. $. 168. „ | 
«9 153. ‚ Aus den bisher vorgetragenen Sägen 
don der Kraft der Cohaͤrenz zwifchen feſten und fluͤf⸗ 
figen Körpern, und der Erſcheinung der Haarröhrs: 
en, läßt fi nun auch erflären, warum das Waſ⸗ 
fee und andere Zlüffigfeiten in Materien, deren Ges 
webe zarte Zwiſchenraͤume und Röhrchen bildet, 
and die damit ftärker zufanimenhängen, als die Theis 
fe der Fluͤſſigkeit unter ſich thun, 3. B. in Loͤſchpa⸗ 
pier, Schwamm, Leinwand, Zucker, geballter Aſche, 
Dochten u. d. gl. auffteigt. Imgleichen läßt ſich auch 
daraus das Durchfließen ſolcher Fluͤſſigkeiten durch 
allerley Seihewerkzeuge, als Loͤſchpapier, Leinwand, 
Zwillig, Filz, u. d. gl. erklaͤren. Alles was eine 
Ftuͤſſigkeit hindert, in einer Haarroͤhre einer Ma⸗ 
terie aufzuſteigen, perhindert auch das Durchflie⸗ 
Ben durch dergleichen Körper. Go fließt Oehl nicht 
durch Läfchpapier, das mit Waſſer befeuchtet ift; 
Queckſilber nicht durch Flor und Leinwand, wenn 
fein, Druck nicht zu groß iſt. Endlich fo läßt ſich 
auch daraus erflären, warum Salz oder Salzſo⸗ 
. Sutionen In niet ganz damit vollgefüllten gläfernen 
Eytindeent beym unmerklichen Addunſten über den 
Mad des Gtafes ſteigen knnen. u 


... 


it 


8, 154. 
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(152 —— die Mit einem feſten ade 
per nicht fo ſtark zufammenhängen, als es ihre Thei⸗ 
fe untere ſich thun, ſteigen in den aus dem feſten 
Körper gemachten Haarroͤhren nicht in die Höhe, fons 
dern ſtehen, wenn man diefe fegtern darin eintgucht, 
in dem Haarroͤhrchen tiefer als auswendig. 


Beofpiele: Queckſilber, geſchmelzenes Bley, Zinn u. 

d. gi. ſteht in einem glaͤſernen Haarrbhrchen, das hin⸗ 
eingetauht wird, tiefer, als auswendig umher. 

ı) Da das Queckſilber mit dem Glaſe nicht zuſammen⸗ 

hinat, fo kann es auch in dem Daraus nerfertigten 

’ uffteigen. ‚Aber warum ſteht es 

uswendig,“ wenn das Haarroͤhr⸗ 

getaucht wird? Wenn (Fig. 26.) 

ıb in das Quecſilber getaucht 

' be in gE des Gefaͤßes CDER liegt, 

' r, nach hydrauliſchen Grunbſaͤtzen/ 

| ls auswendig; es fteht aber darin 

Das Queckſilber kann nemlich 

hichen hineindringen, als bis ſei⸗ 

d. Da die Cheilchen des Quedfils 

icht — fo kann die-Eohäs 

renz — Glas und Queckſilber die Hi CTrennung nicht 

bewirken. € Die Daher ein Drud des umgebenden 

Queckſilbers iq ſeyn, am dieſen Zuſammenhang der 

Theile des übers aufzuheben. Es muß alfo der 

Drud des —8 lbers in ber Höhe kz oder 1E um 

das Haarröhrchen herum angewendet werden, hm die 

in das Haarroͤhrchen aufzuſteigenden Theifchen des 

Quecſilbers von einander zu trennen; er Fann alfo nicht 

auch noch die Wirkung verrichten, das Quedſilber inz 

Haarröhrchen bi zur Höhe KE au erheben, und es bleibt 

alfo um daffelbe bis zur Höhe Klim Haarroͤhrchen fter 

ben. Es folgt ner daß Immer gleich viel an der 

Höhe des Nuedfilders im Haarrbhrehen fehlen muͤſ ſe, 
es mag fo tief untergetaucht werden, als es will. ? 

— a. a. O. in der Diſt. phyſ. experim. 


2) 4 Aaarrohrchen #t, defto tiefer . 
Fe re in me * daſſeibe eingelkuche 
—* darin, un und es die Hoͤhe des Queckſil⸗ 
an über die, in demſelben 

— Fe, me meiler der Haarroͤhrche besben) 
* — bie —X welchel Ham⸗ 
Erſchrinn nfuͤhrf / (amd: G. 
— Sie befriedigt, ig will ahrt A anne 


we 
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Mcht, und bie Slüfigleitiin einem Gefaͤße enthalten 
R, das davon naß med... fo. wich: der Röcper dom 
Vande des Gefoͤßes mis, einer deſto größerg..&er 


ſchwindigkeit zuruͤckgehen, je naͤher er dem Rande ge⸗ 
bracht worden iſt. Hält man, wenn, der. Körpge in 


der Mitte ruhig liegt, einen andern Körper, der von 
der Fluͤſſigkeit naß wird, in per Nähe des ſchwim 
menden Körpers hinein « fo wird ber letztere fi das 


von abwärtd beiegen., 


Beyfpiel: Eine mit Fett beftrichene unb mit Barlappfa 
‘men beftreuete Kehle * Kugel geht auf Wa Dias 
. änem SGiafe dok der Wand zurüd, gegen die. man fon 
gefuͤhrt bat. Liegt fie iwder Mitte ruhig, und. taucht 
man ben Finger ın der Nähe derſelben hinein, ſo des 
— fie ſich vom Finger abwaͤrts. Die Bewegumg eis 
nes ſchweren Koͤrpers auf ver fchiefen Ebene — 
‚ ‚bier alles, wenn man zugleich erwaͤgt, daß das Mafs 
fer an, ber Wand des Glaſes und um Finget "höher 
ſteht, ald weiter abwärts. Ne 


. 156." ‚Alle die Hlöher, vorgetragenen Bäge 
laſſen ſich alfo durch mehrere oder mindere Cohaͤſſon 
feſter und fluͤſiger Körper erklaͤren, deren Urſach erſt 
ben der unmittelharen Berührung materieller Theils 
&en thätig wird ;-und wir braucher aiſo Feine in dee 
Entfernung wirfende änziehende Kraft, und eben 
fo wenig auch eine eigene zurllckſtoßende Kraft für 


Ei ru) 


die bisher angeführten Phänomene s 

% 157. So wie die verſchiedenen ungleichactis: 
gen Körper nit mit gleicher Kraft unter einander 
sufamımenhängen ($. 134.), fe zeigen auch die vers 
ſchiedenen ungleichartigen »Veftandtheile (6. 48.) 
der Körper ſeibſt nicht eine gleich ſtarke Cohaͤſion uns 
ter einander; und Die Erfahrung ehrt, daß zwey 
verbundene und zu einem fich gleichartigen Ganzen. 
wereinigte. ungleichartige — dadurch getrennt. 
J u were 


# 
— 
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weiden konnen ' MER in benter Stoff Kae AR 
wird, mit welchem einer ˖ von den beiden verbundenen 
ſtaͤrker an men hangt, —— unter na Ten vo 
famkternhärgen.”: 


f 


f 
' 
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$. 150. & wird "atfo hie Bird ve Räcted 
oder. ſchwacher wirkende Cohaͤren eine Trennung 
üngfeihattiger Theile ($. 48.) bewirkt, die —9 
ein tzomozenes Ganzes ausmachten, und dürch Au 
- fere Gewalt nicht getrennt werden fonnten, dur 
die man nur gleichartige Theile von einander ‚abfons 
dien kann. ? Die Theilung der Körper in gleichartige 
Mheile nennt mansdeswegen auch mechaniſche Thet⸗ 
Hung; die Theilang gemiſchter Körper in ungleichar⸗ 
tige Theile hingegen Scheidung, Zerfegung, oder 
Berlegung (analyfıs). Bey der mechaniſchen Theis 
$ung behalten die erhaltenen pleichartigen Thetle die⸗ 
Milde Natur und Eigenfchaften, die das Ganze Hatte, 


von dem fie: _— - Be ungleichattigen kann man 
aber 


eshäreng. ini 


Pr nie von einander trennen, ohne den darang 
gemiſchten Körper’ in ſeiner Natur und feinen &igens 
ſchaften gänzlich zu. gerftören, die von der innigen 
Berbindung dieſer ungleichactigen Selle‘ unter eins 
ander abhängen. FE 


& 160. Die Wirkung diefer Stoffen in der 
Ratur beywohnenden Kraft der Cohaͤrenz, vermoͤge 
welder ſich ungleihastige . unter einander ftärfee 
oder ſchwaͤcher pereinigen, nennt man die Braga 
Verwandiſchaſt (affhınitas chemica) , und man 
— demjenigen Stoffe eine nähere oder ſtaͤrker⸗ 

erwandtfchaft mit einem andern zu; als mit ein 
dritten,’ der mit jenem 1 ftäcfer und ag pet 
bindet, als mit dieſem. 


4 161. . Man hat mehrere Arten Bi "Jin 
wandtſchaften unterſchiẽden ohngeachtet: es iyımag 
eine und.chen dieſelbe Kraft iſt, die fie bewirkt, und 
die fi nur nach der verſchiedenen individuellen Nat 
ter der Materie ſtaͤrker oder. fhmwächer und, LT 
Beribiedenheit der Umfände in gemiflen. "Yoönden 
Fangen zeigt. Man nennt es ‚dep zmen.auf e 
der wirfenden Stoffen eine einfade —eſ e 
(affinitas ſimplex); eine ‚spraplicete kafknitag 
somplicata), wenn mehr Alf: zuwey Stofte, daben 
——— 219 wur Pour ad) 

4.762. Vermittelſt der einfachen Berwmankeı 
* (9 161.) vereinigt ſich cin Rbrpet niit einrar and 
dern ungleichartigen dergeſtait; Daß: fie zuſummen vB 
me volltenimen gleichfoͤrmige Maſſe ausmachen, ſb 
deß anicht mehr die Theile: des einen Koͤrpers son 
ben Ellen des andern zu. unterfihelden And: : Miien 
k k Bistung bee beiden —— Stoffe auf 

ein⸗ 


gg 1. Zhell, 3. Mbfnditı 5. Gauptfäek 


einander. Heißt Auflöfung (folutio),. auch 
die, nepentftandene Befonmenkgung iloß ‚cine Aufe 
‚ Apfung genannt, u 


N 


Beyſpiele: Gum und. Waller. . - >... — 
an alerts, En eg: 
Sa und a it ao," :0 5900 
aner und Hr N 

a 2 . Gem Mach = : gi — RT a 
PURE chmo zenes ey und Ziu Yen X 
Silber und Eceidewafler, . | x 
- Kreide und Efig, u. dal: m J — t 


17 man "gemsänlic, benjes 
welcher durch feine 5 
Schärfe, oder ‚durch. fein: 
zu ſeyn, und den andern 
ufzunehmen ſcheint, dad 
Aufloͤſungsmittel (ſolvens, menſtruum); den an⸗ 
Bern abet, Ber ſich mehr feidend zu verhalten fepeint, 
| BE efjäldfenden Körper. 
26'765. Bey jeder Aufldfüng wird der Zuſam⸗ 
menhaug ver Theile des aufzuloͤſenden Koörpers auf⸗ 
be oͤben und“ dieſer wird ſo mit dem Aufloͤſungs⸗ 
inittet dereiniget, daß fie man beide jufammen eine 
wre qatidniachen, die ſich Höllig gleichartig. If; "und 
In weicher man au mit dem beften Vergroßerungd⸗ 
Aſafe nicht mehr die ungleidhartigen Theile, die ſich 
aufgelöft: haben, don einander unterfpeiden kann. 
Es muß alfo nothwendig eine wechfelfeitige Ebd - 
ie gmifchen den Theilen des Aufloͤſungsmittels und 
des saufzutöfenden Rbsperd ſtattfinden, weiche ſuuͤt⸗ 
ker if; als die Kraft des Zuſammenhanges zwiſchen 
ihren gleichartigen Theilen ſelbſt; oder die Verwandt⸗ 
ſchaft G. 160.) der: ſich aufloͤſenden Körpke min 
srhßer — als u) Ira Ren 


nat — 
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— der Aufloͤſung son ie Bermeis 
* 

4. — Bon det Art und Weife twie die aufges 
Töten Theile unter einander zuſammenhaͤngen, Eöns 
nen wir eben fo menig fagen, als von der Art und 
Weite des Zufammmenhanges der Theile der Körper 
überhaupt. Die Unzulänglichfeit der Hnpothefe, 
mad welcher die Theile des Aufloͤſungsmittels die 
Geſtalt von kleinen Keilen oder Spigen haben, und 
dadurch in die Zwifhenräume des: aufsuldfenden 
Körpers eindringen und fie auseinander treiben follen, 
bedarf wol feiner weitern Anzeige. i 


—4. 166. Zwey feſte Körper fünnen ſich einans 

der nicht aufloͤſen. Die Summe der Cohaͤſionskraͤf⸗ 
te ihrer. gleihartigen Theile ift größer ale die Sums 
me ihrer Verwandtſchaften. Schon in der, ältern 
Chemie Hatte man daher den Grundſatz: corpora 
20n agunt, niß Auida. Es muß alfo erk immer, 
wenigſtens bey Einem Körper, die Cohaͤſion ſeiner 
gleihartigen Theile in einem hohen Grade aufgehos 
ben, d. h. ee muß flüffig gemacht werden (6. 120.), 
che eine Auftöfang voor fih gehen kann. Selbſt 
zwey fefte Körper‘. von gleicher Art können, ohne 
vocher Hüffig gemacht zu ſeyn, ſich zw feinem homo⸗ 
gen sufamntenhängenden Ganzen vereinigen, 


6167. Man unterſcheidet hiernach Bun 
gen auf naſſem Wege ( folutiones humidae) und- 
Auflöfngen auf trockenem (folutiongs ficcae). 
Bey jenen Ik von den ſich auftöienden, Subſtanzen 
wenigſtens Eine fhon an und für fi im tropfbar⸗ 
fößigen Zuftande, ben diefen hingegen find fie an 
* Für ſich feſt, und fe muͤſſen erſt durch a. 


+ 


n [4 ® 


aß 1 Thell 3. Ybait. 2. Dauptfih, 


ün-der Zuſtand den Fluͤſſigkeit verſetzt werben, ehe 
fie ſich aufloͤſen koͤnnen. ———— 
Beyſpiele von Aufloͤſnngen -auf-trodenem Wege ‚geben: 
— ——— 
fe 168. Wenn ein Aufloͤſungsmitteli von einem 
aufzuldfenden Körper fa viel. in fih genommen ‚hat, 
ale er. nur davon aufloͤſen kann, ſo fagt man; .c# 
fey gefättiget .(Iaturatum)... Die Verwandtſchaft 
Des. erfiern gegen die Theile des letztern bat alsdann 
ihre Graͤnzen. Gehe oft iſt dieſe Sättigung, nach 
der verfhiedenen Temperatur außerordentlich. vers 
fdieden. | 


“ 
= 


85. 169 Die aufgelöft alle⸗ 
mal unter einander. an ihr: atur 
Anıheil.  Diefer Satz ift f ruchts 
barer an Folgerungen für d man 
gewöhnlich glaubt. Es läßt erfläs 
ten, warum die mannigfalt ıg der 


Körper unter einander oft ganz andere Eigenfchaften 
befige, 918 die einzelnen Theile, woraus fie beftchen. 


:  & 170. Wenn das Auflöfungsmittel durchſich⸗ 
tig if, fo muß auch much geſchehener Aufloͤſung -die 
nene Zuſammenſetzung durchfichtig bleiben, (voraus⸗ 
geſetzt, daß fie ihren Aggregatzuſtand nicht ändert) ; 
widrigenfglls {ft die Auflöfung entweder nur unvolls 
kommen gefchehen, oder e6 find fremdattige Theile 

eingemengt. | ans 5 
6. 171. Die Verbindung zweyer verfchiedener 
Körper, die ſich aufgelöft Haben, ift oft Dichter, als 
fie es der Natur der einzelnen Körper nach ſeyn ſoll⸗ 
te, aus denen fie zuſammengeſetzt if; d. h. der Ums 
| fang 


Eobäring. one 


hang der Yuflöfung If: nicht mahr zleich dee Summe 
der Umfaͤnge, welche die Koͤrper vor der- Aufloͤſung 
beiten. Manchmal iſt das; neuentſtandene Gemiſch 
euch wol lockerer, als es der Berechnung zu Folge 
ſeon muͤßte, Alles dies beweiſt nicht nur die genaue 
und innige Vereinigungsart der Stoffe, die ſich un— 
‚ter einander aufloͤſen, fondern auch dia Verſchieden⸗ 
‚ heit des Gefuͤges, und der Stellung dev Fwifchens 
täume, welche die Körper, * Ip —— | 
Aufldfung erhalten, 


Beyſpiele: —— ſt und — zuſammengemiſcht wer 3 
den dichter, als fie der Berechnung zu geige | ſeyn fo 
ten. Es werden ferner Dichter; Bol u 
Goid und Bley, Gold und Wismuth, Bold und Zink, 
Gilber und Bupfer, Silber und Bley, Silber und Zimt; 
Silber und Wiemuth, Silber und Zink, Silber und 
Spiefiglaefönig', fer und Zinn, Rupfer und Zink, 
— und = eng Bley und Wismurh j 

nnd eheleet Queckſilber und 3 Bine 
are Iber Ir Bley, — und ee 
wenn fie zuſammengeſchmolzen werden: 
ro nn Bor. und Bupfer, @elb a N 
un eine und Rup 
um) Gpießgtaerämg; ein und Wismuch, Sie = 
‚ Basnter und Bier; Sa au) Sul Sum 


I. Dav. Habs dilk de efficacia — in — 
tandis corporum voluminibus L. B. 1751. 4. De 
denſitate mixtorum e metallis et femimetallis facto- 

. rum, auct. Chrifl. Ebreg. Gellert;, in. dem comment, acad, 
Jetrop. T. Xıll., p. 382. überf. in Crells neuen chenm 
Anhio®. v1.®, — De denfitate metallorum feeunt 
mixtorum, De na en ; Ben * 
* . 252., überk € . 32 erfuchg 
Beohahtimaen fiber die fpeciffche &cnyere um md "yie 
— verſchiedener arten, — von Rich 
Birwan, a. d. Engl. von £, Erell. Berlin und Stetti 
1783. kl. 8. Anmerkungen über die Gußyrobe au 
. Bun und Bley, von Axel s in den neuen 
ſchwed. Abhandl. 3. 1. 1780. S, 156., überf., in Crells 
j ee u. viit. S, 162, 


- “ e.. r D -“ 


3 


6 172. 
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era Es können fig auch mehr alt foto and | 
——— Stoffe unter einander verbinden, und 
Hufldfüngen Biden; und lauf oieſe Wet: eif⸗c nd 
ſammengeſetzze Körper heesochringen. Dies ir:die 
einfachfte ‚Art der eoimplleitien Verwandeſchoft 8 
161 .) 


"Werfpie — Zuſammengeſchmolzen Bey’ — 
J — Eilder, en Baht — 


eo; 173. Zwey ungteihaetige Stofe, die: ge⸗ 
gen einander wenig oder gar keine Verwandtſchaft 
haben, koͤnnen doch vermittelſt eines dritten in ge⸗ 
naue "Verbindung geſetzt, ud zur Aufldſung ges 
bracht werden, wenn dieſer mit. beiden erſtern nahe 
genug verwandt if. Died ift die zweyte Art der 
eomplicisten Verwandtfchaft (6. 161.), und fie heiße 
die Aneignung (appropriatio) oder die qneignens 
De Verwandtſchaft (afßnitas appropriata, Zdiu- 
ta); der Körper aber, der die beiden andern mit eins 
gnder vereiniget, DAB Zwiſchenmittel, das aneig⸗ 
nende Verwandtſchaftsmittel fintermedium, cor- 
pus appreprians). 
Fe — —E gen, mit Bangenfatz, Eaweßet 

4. 174. Die verſchiedenen ungleichartigen Stof⸗ 
fe verbinden ſich unter einander nit mit gleicher 
Stärfe, und äußern gegen einander nicht einerley 
Verwandtſchaft ($. 157.) Man ann daher zwey 
wit einander verbundene Körper trennen, wenn man 
einen dritten zuſetzt, der mie einem von den beiden 
vorher verbundenen ftärfer verwandt it und ſich mit 
Ihm verbindet, und wenn diefe neue Verbindung 
dann keine Verwandtihaft mehr mit dem andern 


bat, 


Ten IT var 


Bit, ber dadurch abgeſchieden wied. So dient dan 
die Verwandtſchaft dee Wärper auch zur Zerlegung 
und Scheibung in ungleichartige Theile and hiehee 
gehoͤrt der oben (5. 158.) angefuͤhrte Fall. Dieſe 
Art der eomplicitten Verwandtſchaft wird eine eim 
fache Wah wawandtſchaft — electiva 
Sttiplex) genannt. 


Beyfpiele fiche oben f. 158. J | 


‚175. Wenn der abgeſchiedene Körper N) 
der Auflöfung als ein fefter Körper: zum Vorſchein 
koͤmmt, fo beißt dieſe Verwandtſchaft auch die Nies 
lagung, oder Faͤllung (p aeci itatio), des, 
auf diefe Art abgefchiedene —8* ein —** 
Eraecipitatum), und dee Körper, der wegen nes 
nähern Verwandtſchaft den Niederfchlag. bewirkt, ; 
Bas Sillungs: oder Niederſchlagungsmitel — 


Cipitans). 


4. 176. Man unteifheider auch hierbey Kia 
derfihläge auf naſſem und trockenem TBege. Bey 
jenen ift Die zu srennende Mifhung ſchon an und fär 
fd im Zuſtande der Fluͤſſigkeit; bey diefen muß fie 
erh durchs Feuer flüffig gemacht werden. - ; 
Berfpiele — — trockenem Wege — 
durch Mien; bes Dieyes vom Schwefel Durch len. 
$. 177. Man Pennt noch kein allgemeines Ge⸗ 
ſetz, wornach ſich diefe Wahlverwandtſchaften ereigs 
nen, und die Vermandtfchaft oder die Stärfe der 
Bereinigung der Körper mit einem gemeinſchaftli⸗ 
Gen Aufloͤſungemittel ſteht weder im Verhaͤltniß ih⸗ 
Dichtigkeit; neh im umgekehrten Verhaͤltniß 
me, . Bee Körper von wi 
uf 


gas 1. Shell. gr bfärkttt =. Saupfäc. 


Huftbfunnensittet anferlöft werden, wie · Ot. Kia 
gel glaubt; nvch im Verhaältniß mit der Menge , in 
welcher :fie aufaeiöht: wenden voͤnnen, wie dr. Kin⸗ 
war: behaupter; ſondern fie richtet ſteh nad der ai⸗ 
genthuͤmlichen Hatumeinge jeden Korpore, und Tau 
wicht anders. als: durch Exfahrung gefunden werten] 
Uebrigens hat die Temperatur einen gar; — bi 
fluß auf den Grad der ce ns 
et it 
, Bt.2.©.36.. ———— a 
5178 Diefe einfachen 
Änd ſeht wigefg" werd merftourdig; und die Ratar 
bedient ſich ihrer in ihrer großen Werffiätte täglich, 
im BVerdindung und Scheidung auf mannigfaltige 
Weite hervorzubringen. Erft in der neueften, Cpohs 
Der Naturlehre Hat man angefangen, mehrere E 
fahrungen mit Genauigfeit und Sörgfalt hieräber gu 
fimmien, und in Tafeln‘ oder Stufenleitern diefer 
einfahen Wahlvermandeichaften zu verbinden? 
Schon im Yahe 1718 entwarf Geofroy die erke; 
Die hernach Gellert, Marherr, Errleven, Benz 
zel u. a. m. verdefierten, vorzüglich aber Berg⸗ 
mann — der Vollkommenheit näher zu brin⸗ 
gen ſuchte, daß er Verwandtſchaften auf trocknem 
und naffem eg: gehörig uͤnterſchied. 
te 
"Benfei : ‚Sthfenfeiter der Bermandefigaft dei Satpe 
20. Wafler. 
19. Gilber. 
12. Quedfifber. 2 ee: 


1. rfenifföni 
3 — 


Br 2% 


rn .&ohäreng.r  - 


t 
4m 
> 
Kap 


: . ENTE re nidelkönig. . en 
10, Kobalhkönig. ; » 
——— > 


. Bitterſalze s 
ae —R U 
—— Fangenfalz, 
wererde. — 
Tables des differens — obfervis en chimie entre _ 

differentes [gbliences, par Mr. roy 1’ aine, im 

den Mim. de F acad. roy. des fc. 1718. . 203. Eclair- 

cillemens [ur la table, par Geofroy I’ aine, ebendaf. 

1720, 8.20. Anfangsgründe zur metallurgifchen > 
. wie, ‚von Cph. Ehreg. Gellert, — 751. 8. 1776 

Phil. Ambrif. Marherr & chemiſche ah ae 

der — — — der Körper, — d. Lat. von Erik 

. Baldinger, Leipz. 1764, 8 nfangsaruͤnde 

der Chemit von Job. Chriſt. boipt. leden/ Gottin⸗ 

gen 3775.38: Wenzel oben (9. 1727.) angeführtes Werk; 
orb. Bergmann de attractionibus ee in ſei 

— ——— phyf: chemicit Vol, III. ©. 291. # Berbeferte 

en habe ich auch meinem Handbuch 
J. 8. II. Halle 1790. angehängt. 

4. 179. Wenn zwey Koͤrper A und B, — 
jeder aus zwey ungleichartigen Stoffen, A aus — 
undb, B aber aus c und d, zuſammengeſetzt find, 
unter einander in Verbindung fommen, und den 
Stoff a zu c eine nähere Berwandifchaft. hat als zu 
b, und die Verwandtſchaft von. c zu a auch ſtaͤrker 
iR, ald zu d; fo muß fich natuͤrlicherweiſe a und c 
zu einem neuen Körper C vereinigen; und wenn. nun 
b und d auch Berwandtfchaft gegen einander haben, 
fo treten fie ebenfalls zu einem neuen Koͤrper D zu⸗ 
ſammen. Die Körper A und Beverwechſeln ihre 
Veftandtheife gegen einander, und es entſtehen 
iwey neue Körper C und D. Diefe U t der coms 
pikisten Verivandiſchaft wied ein — 
ahl⸗ 


— 


@ 
t 
ER Ram: 


554 1 Theil -$. Abſchnitt =: Bauptftück. 


Wahlverwandtſchaft (afinitas electiva duplex) 

genangt. — =: F 

Beyſpiele: Kupferkalt in Salpeterſaure aufgelbſt, wird 
durch reguliniſches Eiſen, als reguuniſches Bupfer ger 
fällt; Sılberfalf in Salpeterſaͤure; aufgeloͤſt zerlegt 
Kochſalz; ſalpeterſaurer Ralf wird durch —— 
Langenſalz zerſezßt. — 


F Zweytes Haupitſtuͤck. 
a... * — 222. 
un Syhwmere.n... 


. 180. ae 
— Jeder Koͤrper, welcher unterſtuͤtzt iſt, druͤckt auf 
die Unterlage, weiche ihn unterſtuͤtzt, and fällt oder 
bewegt ſich, wenn. die Unterftägung weggenommen 
wird ,- in einer gecaden Linie nach der Erde zu; obs. 
de daß wir eine Außere Urſach dabey wahrnehmen, 

welche dieſe Bewegung hervorbraͤchte. 
6 181. Diele Richtung zeigt einen Faden an, 
Woran ein Körper frei herabhaͤngt; und heißt eine 
Bechrechte, fenkrechte oder verticale Linie (linea 
verticalis). @ine @bene, worauf fie ſenkrecht iſt/ 
beißt eine waflerrechte oder Horisontalebene (plas 
Kam horizontale) ; und eine gerade Linie in dieſer 
Ebene gezogen, eine waſſerrechte oder Horizontab⸗ 
Ente (linea horizontalis). 2 
i $. 182. Dis Beftreben der Körper, in fenfreche 
ter Linie gegen den Horizont fich von ſelbſt zu bewe⸗ 
gen, wenn fie nicht unterftögt find; oder nach ehem. 
5 Linie den Koͤrper, worauf fie ruhen, zu drüg 
en; heißt die Schwere (gravitas), und das: Pha 
gomen, das fie äußert, Gravitation. 44 


6. 183. 


“ 
x 


» 
‘ . 
2 


N 
r 


* 
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$. 183. Da auf der Oberflaͤche einer Kugel kei⸗ 


ne andere: Tinte fenfrecht ſteht, add diejenige, weiche 


duch den Mittelpunet der Kugel seht, - fo. müßte 
auch, wenn die Erde eine fugelrunde Geſtalt Härte, 
die Direstignslinie der fallenden. Körper verlängerg 
gegen den Mittelpunct der Erde gehen. . Da abeg 
die Erde gigentlich Feine Kugel, ‚fondern ein Sphäg 
xoid iſt, ſo gehen zwar; nicht alle Richtungen, deg 
Schwere dur ihr Centrum; in der Praris aber 
koͤnnen roir ohne merflichen Fehler hier die Erde als 
eine vollkommene Kuͤgel und wegen der grofen 
Entfernung’ des Centrums derfelben: von der Ober 
ſtache die Dfrectionsfinien der Schwere behachdarne 
Koͤrper auch als patallel anſehen. 


. 184 Die Schwere belebt alle Koͤrper, die 
pit fennen, und fie iſt ein allgemeines Phoaͤnomen 
er Koͤrper; ‚aber deswegen. mit dem Begeif de 
Körpers nicht, ‚ungertrenntich. verknuͤpft, oder feine 
nochwendige Eigenſchaft, wie einige waͤhnen. 
Wenn aber and alle, Körper der Erde fchwer find, 
‘fo find wie deswegen noch nicht berechtigt, alle Mas 
terie für ſchwer zu halten, und die unten anzuſtellen⸗ 
* Unterfüchungen werden uns lehren, daß einige 
offe ſchlechterdingt Feine Schwere, haben konnen. 
..6. 185, Durch die Sqhwere find alle. irdiſch⸗ 
— mit der Ecde verbunden, und koͤnnen von ihg 
cht entfliehen. Durch ſie ſind aber auch große, 
itlörper zu einen Spfem vereinigt. 
Newroni 'philof natural. ———— mathemat. L iix. 
Prop. 19. 20. 


4. 186. Da die — adrper i in jeder Rich⸗ 


tung und BEL die mit der · der Schwere 


nicht 


tu. 
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nicht Kberehifimimt,". Widerſtanbd fetten‘, Yo ’mnß 
auch die Schwere eine Kraft genunnt werdem 
Dieſe Kraͤft muß aber ſtets und ununterbrochen Wirt 
ſam ſeyn, da wir ihre Wirkungen in den Koͤrpern 
linmerund in jedem Augenblicke wahrnehmen. “Die 
Eefahrung lehrtauch ferner, daß ſie an’ ein und 
Eden demſelbiggen Drse-In einem Körper Hiiner' emer⸗ 
Key bleidt, und eben fo, daß ihre Nideunk an kinent 


änd deinfelbigen Otte unveraͤnderlich #f.? : ": = 
I wat at 00 Re re ie 
m °$ 1874 In Anſchung der Unfach dieſet Kraft Has 
ben fich die Weltmeifen von jeher ſehr viel geftritten, 
und.gar nieht, gepennen. Wie Diejenigen, weh 
he die Schwere von den, Wirfungen. einer andern 
ubtilen, flüffigen Materie ableiten, wie Cartes, 
uygens, Bülfinger, Kratzenſtein, le Sag 
nnen bed allen mechanifchen. Erflärungsarten,. vo 
ber Art und Weife der Bewegung dieſer Materie, " 
Uns nicht befriedigen; und immer bleibt, außer ans 


N 


— — —— ft — — 32* 
Carteſi princip. philoſ. L. IV. proß- 197 20. „r 
Chriß! — ill. de caufla giawikkti —1 
ur: Fi velig: T. J. S. 93. ff., De canfke gravitatis BAy- 
"" Bed generali disquihitio experimenta ve. 3 . 

* Auge, Parif. 1728. 4. * — orle⸗ 
ſungen uber, die rimentalphpfif .&. 6a. Lucreos 
X ————— ar gpperiment a Mem.' de l’-ddad, 


on. ae ſe. de. Burkina, . ande I7Bn Li Wpwrfb 1:13 
6. 188 


“ 
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5188. ae dingeſte hen ven wir von 
— ſich, als Urſach des- Phaͤnomens deu 
Gravitation, gar nichts wiſſen. Wir ſehen hlebey 
nur wieder das Phaͤnomen, und. die Urſach das 
von liegt. uwferer: "Erfahrung. Der Name 
Schwerkraft, Kraft der Schwere, fl nit die 
Urfach erfiären, fondern nur anzeigen, daß wirnacdh 
dem Beduͤrfniß :anferes Geiſtes Ju: dem ſinnlich wahr⸗ 
zanehmenben Phändiien. tine rhirfende Urſach ans 
Reben, umd.diefe: ven ber Wirkung fetbfe unters 
fpeiden.. Wie wollen uͤns daher Nur darauf einlaß 
fen, die Wirkungen. der Schwere zu, bennen, um 
bie Sefege ausfindig ‚ga magen; nach ‘welchen fie 
wirft, wenn und auch gleich die Urſach entgeht,‘ und 
wie nicht befriedigend. erklaͤren koͤnnen, wie Koͤrper 
in der. Entfernung auf einander ww wirken vermoͤ⸗ 
gend find. "Die Ausfindung eine einzigen Beſetzes 
der Schwere hat weit: mehr Verdienſt, hat mehr 
Nutzen geſtiftet, als alle Raͤſonnemgents über-dje Ur⸗ 
fach der Schwere zuſammengenommen. 

$. 189. Die Erfahrung lehrt u ung, da vers 
fehtedene ungleſchartize Körper ‘Son "ehnerfey Umfan 
sicht gleich ſtark nach der Nwtung der Schwere 
druͤcken. Die Sroͤße dieſes Drucks den ein Kötper 
&ußert, Heißt das Sewicht (pondus). Gewicht und: 
Schwere muͤſſen nicht mit einander verwechſelt wer⸗ 
Ben. Schwere iſt die beſchleunigende Kraft (5. 
&.), in fo fern fie auf jedes: Atom der ſchweren Maſſe 
wirkt; Gewicht aber it die bewegende Kraft dies 
fer fchweren Mafle, . oder Das Product: aus der he⸗ 
fhteunigenden Kraft, der Schwere durch die Summe 
der Davon afficirten Atome, oder durch die ſchwers 
Moffe ($. 82, 110.) Hieraus folgt denn, daß — 

eu⸗ 
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oleunigende Kraft der Sehwere Arr Meile gleich 
{e9: dem Gewicht / derſelben dinidirt durch ii [Owen 
Hr Maſſe, 

Menn wit ⸗ die beſchteunigende Kraft der — F any 


9: Ne Summe der. davon ——— Are 
iR bag Gewicht der letztern, De 5* 


ER * £, M. KR m, Lerner iſt =, ae > 
x, de ji — — eine ‚Rabe Sit XX 
. Kine .gle 
x — And t tn die Dome eier euer biile e voh de 
* —— ‚tale (hr af fe Der 


— —* jcowgrer —2** folgende, Güte ‚anche 


a» Produ de / — 
—8 De er Be > 3 —8 Aya? I: —M/ vi) —— 
Gegen L Ent) oder —* ec, and, PT, 


A 


"m Die Gewichte mit den eu den igeiten auf 
N Fr Sı 3 31 —— oder. ie MS, 


gr 4 pe 

D — ir den Aaͤumen strich, find 

— mit ben Qugdraten Der 

* an } ‚oder —— Mc’, und 5 :p= Pc“ 
2’mc”. » E 413 


n .; —* Ba. die Son — 
Shrilen eingt ſchweren Koͤrvers eingehflanzt iſt, fg: 
Boan;die hoſchiernigeade Kraft at und fit ſich wedor 
aermehrt, ‚noch vermindert warden, „bie Theile mie, 
gen versinigt oder.pon, einander getrennt ſeyn; dab, 
Gerojppt Hingegen ändert ſich nach dem: Untedſchieden 
der Auantität der ſchweren Materie, — * 
Loͤrper beſteht. 

Ede wir-die Summe aller non ber beichlennigen 

ur der Schwere F) — Tbeile eines 


PR ‚ und annehmen, baß ein Theil m von-bies. 
e weggenommen — ſo wird das uͤbrige 
” 


er ige PER. (HE ) Plcisier ſevn / ale 


\ 
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oder F.M mar; die befchlennigende Araft ‚aber air 
immer diefelbige bleiben, denn = M — — — 
Eben fo muß es auch ſeyn, wenn ih einem Theile m 
der Mafle M die Schwere in wirfen aufhört, 


. % 191. Wenn alle Materie ſchwer wäre, fo 


wären wir berechtigt anzunehmen, daß die Körper, 


welche mehr Gewicht haben, auch mehr Materie 
enthielten, oder dichter wären. (F. 44), und umges 
kehrt; und Mafle ($. 41.) und Gewicht wären das 


her gleichbedeutend. Wenn es aber einige nicht. 


ſchwere einfachere Beſtandtheile der Körper giebt, 


und wol gar die Kraft dee Schröere Dadurch auf - 


andere aufgehoben wird, fo fünnen dichtere Körper 
nur in fo fern Körper fehwererer Art, ſchwerar⸗ 
tigere Körper (corpora fpecifice graviora), und 
lockere, Körper leichterer Art, leichtartigere Koͤr⸗ 
per (corpora fpecifice leviora) genannt werden, 
in wie fern jeme bey einerley Bolum mehr, diefe 


aber weniger ſchwere Materie enthalten... Das Ge⸗ 
wicht zeigt alfo nicht die Summe der materiellen 


Theile, fondern nur die Summe der bon der Schwe⸗ 
ge afficirten Theile an. — | 


4. 192. Das Gewicht eines Körpers an ſich, 
ober die Ponderoſitaͤt deſelben (wenn ich fo ſagen 


darf), laͤßt ſich nicht beſtimmen, ſondern nur die Ders 


häftniffe des Gewichts der Körper; und man muß 
daher, um anzugeben, welcher Körper fhwererer 
und welcher leichterer Art ſey, das Gewicht eines 
anbeen Koͤrpers zur @inheit machen. Im buͤrgerli⸗ 
hen Leben nennt man die zur Einheit angenommene 
Größe des Drucks eines Körpers ſelbſt Gerichte, 
+8. ein Eontuer,-ein Pfund, ein Loth, u. d- gl. 

u J Der 
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Der Drud eines ſchweren Körpers gegen das? was 
ihn unteiftägt, überhaupt betrachtet, ohne Ruͤfkſicht 
auf dad Volum des Körpers, Heißt fein‘ abſdlutes 
Gewicht (pondus abfolutum). ' . 
he 19 Wenn man aber zwey Körper in Anſe⸗ 
hung ihres abſoluten Gewichts gegen ‚einander ver⸗ 
„gleicht, und ein gewiſſes beſtimmtes Bolum zum 
Grunde der Vergleihung fegt, oder ihre Boluming 
bey gleichem abfoluten Gewicht mit einander vers 
gleicht fa erhält man den Begriff von dem eigens 
thümlichen Gewichte (pondus fpecificum), oder 
der eigenthuͤmlichen Schwere (gravitas ſpeciſica). 
Das genthümliche Gewicht eines Koͤrpers bezeich⸗ 
net alſo das Verhaͤltniß der Quantitaͤt der ſchweren 
Theile eines Koͤrpers zu einem andern, die in gleich 
großen Inbegriffen enthalten ſind. 
16194 Es fließen hieraus die Regeln: 
1) Rörper von einerled Volum verhalten 
% in ihrem eigenthümfichen Gewichte, wie ih⸗ 
ı ke abfoluten Gewichte. 


Nennen wir die Volumina zweyer Körper V, v', Ihre abs 
ſoluten Gewichte P, y' und das mecififche Genie Zu, 
2, und nehmen wir =v ſo iſt 2:2 — P: p. 


2) Kdrper von einerley abſolmem Gerichte 
verhalten ſich in ihrem fpecifiichen — am: 
gekehrt mie ihre Volumina. 

Wenn P=p,ffitZ:z=v:V. 

3) Körper von ungleihem Volum und Anglels 
em abfoluten Gewichte verhalten fi) in ihrem: fpes 
eifiihen Gewichte wie die Quotienten des abfoluten 
Gewichts durch die Volumina. | 

Es in überfaupt Z : zu Pr}: pV = 2,8 — 


V 
$. 195. 


S dmwere.:-  '.agı 
Fall der ſchweren Koͤrper. 


. 195. Da die Schwere ununterbrocheñ und 
ftetig auf die Körper wirft, fo viel wir aus ESfah⸗ 
ung wahrnehmen konnen £$. i86.), fe kann auch 
die Bewegung, welche sin Körper durch die Schwe⸗ 
re beym Fall erlangt; feine gleichförmige Bewegung 
ſeyn ($. 73.), fondern de£ fallende Koͤrper muß zu 
der erhaltenen Geſchwindigkeit in jedem unendlich 
kleinen Zeittheile einen Jufag erhalten, und folglich 
mit einer in unendlich kleinen Zeittheilen gleichfoͤr⸗ 
wig beſchleunigten Bewegung ($. 76.) fallen. : 

$..196. Es laſſen ſich alfo die ofen ($. 76 — 
gı. angeführten Göge von der gleichfoͤrmig befähleus 
nigten Bewegung der. Körper auf den Fall der fehiberen 


- Abrper.anwenden. . Es fofgt aus diefer Anwendung, 


1) daß die Räume, welche ein ſchwerer Körper 
bey feinem freyen Fall in gleichen aufeinander 
feigenden Zeitelementen zurückiegt, fich verhab 
ten, wie Die ungeraden Zahlen ı, 3,5, 7, u. ſ. f. 
($. 80) ; 2) daß ſich die Räume, melde ein ſchme 


rer Körper vom Anfang feiner Bewegung. an, 


durch den freyen Fall zurücklegt, wie Die Qua⸗ 
drate der Zeiten, oder. der am Ende des Falk 
erlangten Geſchwindigkeiten ($. 81.), und 3) Daß 
die Geſchwindigkeiten am Ende Des Fallens ib 
wie Die Quadratwurzeln dee Räume verhalten. . 


" Denn weilS: [= 7Ta re (nach 2) und Tır=CO yo . 

- musß ahCr:e®—=5:l, und folglich C:o 

VS:VI em. Galilei har diefe Geſetze des freyen Fal⸗ 

les ſchwerer Körper zuerft endet, die Theorie: hiers 

son entworfen, und durch Verſuche wit Bun ir auf 

der ſchiefen Ebene zu beſtaͤtigen geſucht. M. ſ. deſſen 
Distoans de mota locæli. L- B. 1699. 4. € 

Riccioli fuchte die Wahrheit der galildiihen Säge 

mit feinem Gehülfen — durch unmittelbare 

2 ers 


Pr 


⸗ 


4 
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Verſuche zu beftätigen. (M. Riccioſ ulmageſtum 
zaovam,L. Il. Cap. a1. Pr. 24.) Er ließ Kugeln aus 
Kreide, die 8 Unzen wogen, ‚durch genau gemeflene 
Höhen bey einem genauen Zeitmaafe durch ein Pey 
bul fallen, uud er fand - 


in o Sec. so Tertien 10 Fuß (roͤm.) Fallhoͤhe. 
1s 22 $ 405 
9 46 30 P $- 90 6 2 . -. 

3.8.80 3 160% 
4 s.10 5 230 8 

x erner 

in 1See. ⸗ 1598 
29 ;_ 86 60 8 — 
3 Hr 3 8.9358 


IL ET TO ; 
Über dieſe Nefultate treffen ohnaeachtet des MWibers 
andes der Luft, auf welchen doch in der Theorie ſelbſt 


eine Rüdffiht genommen worden ift, fo genau mit _- 


 ‘piefer ſelbſt zuſammen, daß _fchon deshalb mit Recht 
Muistrauen in die Suverläfligkeit der Beobachtung 
gefest werden Faun. 
te vollfommenfte lleberzeugung gewaͤhren die, mits 
tlibarer Weife durchs Pendul angeſtellten, Verſuche, 
die in der Folge vorfommen werden. 


. 197. Da die Direetionslinie der fallenden: 


Körper auf die Erdkugel ſenkrecht fteht (F. 183.), fo 


kann auch der Raum, den ein Körper beym Fallen 


. dVuchläuft, durch die Perpendiculärkinie genteifen 
werden, welche durch den Mittelpunct der Erdkugel 


acht. Dieſe Berpendicufärlinie nennt man auch die 
Hoͤhe der fallenden Körper. Sie ift daher des 
Raum, melden ein fallender Körper durchläuft. 
Da ſich beym Fallen der Körper die Räume verhals 
ten wie die Quadrate der Zeiten oder der Geſchwin⸗ 


‚ Digfeiten ($: 196.) ,, ‚fo werden fih auch die Höhen fo 
- Verhalten müffen. Wenn daher ein Körper’in der - 
erſten Secunde durch eine gewiſſe Höhe gefallen if, 
fe wird et in zwey Secunden viermal, in drey Ges 


cunden neunmal fo tief gefallen fegn. 


5. 158. 


J S:hwere: Ting 


6.198. Die Erfahrung lehrt, da ein ſchwerer 
Körper bey feinem Gall in unfern Gegenden In der 
erften Zeitfecunde eine Höhe ‘von 15,094662 pariſ. 
Fuß, oder 15,625 rheinländifhe Zuß == 15625 

Zaufendipeilhen eines ———— Br durch 
laufe. | 
Diefe Fallhoͤhe in. der yur AZateindeit genc men Zeit 

Secunde hat ens mittelbarer Weiſe dur ‚den: 

dul deffimmt. X Horolonum ee Parif 

1673. %0l. P. IV. pr. 26.) Mad eye 

Die QDuadrationrzel von 15629 iſt 10: Di : 

6. 199. An einerley Ort find die beſchlennigen⸗ 

den Kraͤfte beym freyen Fall der ſchweren Koͤrper ei⸗ 

nerley, ihre ſchwexe Maſſe mag fepn wie ſie will. 
Die Maſe der fallenden Koͤrper kann hier gar ig 
zu ihrer Geſchwindigkeit beym freyen Salle bepträz 
gen; wie es wol ſonſt fcheinen moͤchte. Nur beym 

alle in einem widerftandleiftenden Mittel, z. ©. in 
En Waffen, u. d. gl. wird freg/sh der Körper, dee 
bep gleicher Geſchwindigkeit weniger Mäffe, und als 
fo weniger. Gewalt hätte, einerley Widerfand mit 
der geringen Kraft nicht Aberwinden, den ein andes 
ter mit_größerer Kraft überwindet. in jeder wird 
Gingegen jugeben, daß in einem freyen Mittel mehres 
vo gleichartige Theile eines Körpers. mit, gleicher Ge; 
ſchwindigkeit fallen. Warum follten fie es aber nicht 
tbun, menn fie einzeln, und nicht zufammen. vers. 
bunden wären? Alte Koͤrper, geoße und Feine, leich⸗ 
te und ſchwere, fallen alfo, ohne Einfluß ihrer 
Maſſe, im freyen Mintel, gleich‘ geichwind. 

\ Dieſer Gap folgt aus dem oben (j. 190.) angeführten; 
un diRf=F, weil gg = oder — 


= u. — — = z r 
, her 
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ler an einerieg Ort ſtudet Diefer Bat ſtatt 

ges ‚ ober die — 28 Kraft — —8*— 

equator au abs, und nad) ben ein (er ———— 
cwie nachber bemesft werden wird 


. 200." Da ſich die ‚Lehre von der gleichfoͤrmig 
beſchleunigten Bewegutä‘ auf den freyen Ball tee 
Körper anwenden läßt, fo folatiauch, daf ein free) 
ver, Körper, der darch den Fall eihen gewiſſen Raum 
von feiner Ruhe an durchlaͤuft, nach Verlauf eines 
Zeittheils eine endliche Geſchwindigteit erlangt, mit 
der er, wenn die Schwer& nicht meiter aif’Ihn wirß 
te, in Der. Abem ſd genen Zeit den Doppelpfa groBen 
Saum gleichfoͤrmig zuruckiegen wuͤrde. " rn.i 
Geſchwindiakei⸗ 
en wierdie Qua⸗ 
) ober der‘ HH 
: die failenden 
windlgkeiten in 
dwete gurikäftes 
Fatıhöhe gehd⸗ 
d wie das Düs 

ben. 7— 


6 ar an ani.€ Enifnce rm ad 


Bahn, daß er in ——— 


> 

* * #30 die zu —5*— all⸗ 
- Höhe get wird 31,050 Fuß ſeyn. 
an m: 3 Gecunden lang faͤllt, 

fo wird | Fattböhe 9. er = 
140,628 vieler dritte Gecunde 
wird bie bie Zeiteia heit gehörige 
Geſchwir =,9375P Fuß ſeyn / 


oder. ex wird in der eit it in Einer Sec ER 
ssenn bie Schwerẽ nicht cn auf ihn’ wir > „ den 
Raum von 93,75 Fuß, und in 3 Gecunden Kaum 
von 3.93, 750 = 2 .1409,635 == a$ı, 25 4 og 


SELL... T 235 


‚Aria anrüdtegen Es verhält ſich aber. zJ,250: 


Bm a 1565; 2 140605 = 2.136 12." 
375 = 35:75 = 1: = 1,311250 ; 3.31, 
31,250 07, a alſo wie das Duplum der — 
wurzelu der Fallhoͤhen. 


— 3or. Man findet alfo die zur Fallhdhe zehoͤ⸗ 
rige Geſchwindigkeit, wenn nian das Duplum der 
endlichen Geſchwindigkeit, die der Koͤrper nach der 

eiteinheit hat, mit der Anjahi der — Zeit⸗ 
Einheiten‘ multipticirt. 
ei 
F — * Ge 9 nn geiteinhei,. in n Eine em 
- —— 20 Zuß, — er drey Zeitein⸗ 
beiten, oder * Spcunden rät 3 io iſt öleie EL Bee a 
5.314250 guß. 
x 203. Hieraus die. ferner die, kur ze Regel 
zur "Befiimmiung der. zur Falihhe aehbrigen. Ge⸗ 
pindigffit ‚d.h. der Räume, welche die Körper 
nach dem Fall aus einge gewiſſ en ‚Höhe In der Zeit⸗ 
einheit gleihförmig zuruͤcklegen wuͤrden, wenn ſid bloß 
trage wüten ankd die Bewere nicht weiter auf ſie 
icki⸗a Man multiplicitt die gegebene: Höße Des 
Saſles mit dem :imader ‚Zeiteinheit: beſchriobenen 
Roum, und aus dem Yeti ct ziehe: man Die Quas 
‚Brarinuriel; dieſe doppett genommen, iſt de zur 
Galiböhe. gehörige Befhreindigfeit. — 
"en ie a sur Biel ger 
pr At. NE af 5 
u me — Ye ii Su * vd 


ur ori chwin t am End 
— ng in net eb ‚ober einer er Eecunbe, fen fen 
—2 Yy (15,825. 1000) rg — 250 Fußf. 
— alle — ar eine Secunde Io gie 
4 Mu bo Ar anderer 1000 Fu ge ers 
et fo en Fr bie ‚au dieſen Faͤllhoͤhen gehös 
- Misen Akihwindiakeitcne, Var = a V (usıdas- PN 





236 1. Shell. XX vampiuch. 


8): 2 18, 625 .1000) == 2. 18,635 : 2. Y 156 * 
== 2.15,625 2. 125 == 31,250:250==1!8. 3 oder 


Vırz=aso. se „1 635 : 250 V 1000,== 2 A 2 
250. 1000 cr 


ar 


$. 204.” Da die.Größe der Bewegung — wi⸗ 
derſiehenden, oder durch eine innere Kraft getriebenen 
Koͤrpers wäh, fo wie die Geſchwindigkeit zunimmt, 
und die Gewalt oder die Größe des Widerftandes 
aus Maffe und Gefhmwindigfeit zufammen ermeflen 
werden muß, fo ift leicht einzufehen, daß die. Ges 


woaolt fallender Körper während des Fallens beftändig 


junehnten, und ſich überhaupt bey gleichen Maflen 
wie die endliche Geſchwindigkeit gder die — 
wurzeln der Hoͤhe verhalten muß. Ein Koͤrpe 
diermal fo Hoch herabfaͤllt, wird alſo noch 
ſo viel Gewalt haben, als ein anderer von eben 
dem Gewicht, und wenn er neunmal ſo hog hecade 
fällt, drepmal ſo viel Gewalt. | 

j Sun: eig Körper fällt I — boch — und ein 


anderer von eben dem t faͤllt 62,$ uf, fo vers 
haften ih ihre Höhen wie 1: 4, und ihre endlichen 
t Geſchwindigkeiten wie V 79,625: V 62,5 15 Vı a 

2 V 63500 125: ayo== 123, folglich wie die 

* 43 oder wie die Quadratwurzeln der 

ſich nun die Gewalt verhält, u % —— 

Dia fo wird ge:fi 


oͤhe 2 — nik, „nee — 


| pe jhweren 


"u 205. Benn-ngp 5 von — 
„Hbhen fallen, deren Abüche Geſchwindigkeiten ſich 
‚umgefehtt verhalten, wie die — Maſen; fo 
"haben fie -gleiche Gewalt. — 


— t das aus einer H5 
| engen fra ‚meh Gemalr, ale r He 
das aus —— ORT. — es 
hier Beſchwindiglket u 


den 


en ſchwerer Jallender Korper ($. — und 


— 7 2 Pre 1 ze 


u — al ober die Breduerte datau⸗ ſtad geig Es 
nemlich die endliche Geſchwĩndigkeit von 3 Pf. = 


Y" 15625 = 135; unhdienon 1 Pf.= 140675 = 375. 
Gie verhalten fih alfo mie 125: {ars = 1:3 .Deanus 
Die Größen der Bewegung gleich find, wenn bie Produete 
ans den h4 Vi gina On in die Mailen gleich find, 
fo ift auch Hier gleihe Größe der Bewegufig, m weil $ 
a = J,.% ‚ ö 


4. 206. Aus ben allgemeinen Geſetzen der Be⸗ 


Erfahrungsſatze im $.198. 1äßt ſich leicht finden, 


1) wie geoß der Raum if, den ein Körper” in einet 


jede 


Falles durchfallt 
ee ap gl ift, 
mt worden if’; | 
aucht habe, * 


2 — Satze e ih 
t die Höhe gleich ve 
der. gegebenen 4 
erifen Secunde ot 
im Körper 4 ne 
Z —— 250 8 
us dem Quotienten 8 
he einer Secunde die 


Seit, in Secunden aus. 


giebt; oder bie Zeit T=Y — 8. B. ein. Koͤr⸗ 
ger faͤllt 250 Fuß hoch herab — biel Zeit hat er da⸗ 
au ˖ gebraucht 9... Autwn. ———— == V 16 = Ge⸗ 
m — * 

Nrch die Erde bindurch ein Boch gienge, daf 


TE 


ft der Schwere bliebe ‚Baafermis 


. ——5 — —— der. Erde träte, und die 


> a w ein Widerſtand der Furt. d. gl. day 4 
wuͤrde ein ſchwerer Körper, der durch dies Led) dur 


Hele, wenn reis. dan Halbmeſſer der Erde 19615800 pas 


riſ. Inh: nnuchmign s in — oder nahe 114 


66 
Secundtz oder: 19 Minuten den Wittetonaet "der Erbe 


21 


erreichen; aber er wuͤrde, wie f. 208. es rs 
i d⸗ 


S 


‚ I. Thell. 3 fon Wanptſtuͤc 


dern eben fo doch in * oh 


.. 
J. 1 
u 


= es ——— 


ie in 
d — 

eigen, und dv 

“ big. rn — zut ckg na” ip dier beffaͤndig 


* 4 


halten — die ungeradon Bohlen: 99, 18;- 13, u, 


y, 7,5, 3,1 — Die FIT Er 


276, 208. ‚Ein Körper alfo ; der durch ride Kraft 
lothtecht Än- die Hoͤhe ‚getrieben wird; Ailgriwegen 
dee Schwere nur zu derjenigen Höhe hinduf) aus 
welcher ee beym Herabfalen lei @hfhtuintigfeit er⸗ 
langen koͤnnte, mit Eee * "ya orihorfen 


wurde. EIER, 


7. . It 8: 


08,209. By ‘dee ee 
Grwegung: ‘gelten diefelben Gefege;: wie bey der 


End 
V er 


steichtörmig Serleunigten. Burn daher der Raum 


be⸗ 





BVFES ch we roex "7. 139 


Befhnnt it, Den ein Koörper in der erſten Secunde 
feincd fenfrechten. Aufſteigens der Schwere entgegen 

zurinfiegt, fo läßt fih beftimmen 1) die Geſchwin⸗ 
digkeit, mit der er geworfen wird, =) die Zeit, Die 
ee braucht, um feine ganze Wurfsgeſchmindigkeit 


zu verlieren, und..3) die Höhe, zu der tr.auffeigt, 


ehe er feine ganze Geſchwindigfeit · verliert. = 


Sefetzt, ein. ne fine in: u erſtan Bäirfocunbe feines 
istpeedgen 2? x ne 40,625 Zu 
hoch au 10 > er übe ah 5 —e lang, im 
52. 18,62% == 390,029 Fuß hoch ſteigeu. Denn 

F der zen nurar 9* eo 9mal — 5. = 140,635 

Se — ehr ie 7er 
Mh I 6,93 3 15625 8 = 461875 9, 
_sten__ nt 15,628,5_ = 151625 8. 


bolsl. ins n 5 Eecnitden s asmal 14,425 s = worßas®: 


Schtoerpunet feſter Lower. — 
% 210, Man nehme einen dünnen pfatten — 


per und ſchiebe ihn auf einer Spige hin und her, fi 
wird man- endlih einen Punct ‚finden , in * 
| der Körper auf der Spige ‚uber, und. duch deffen 

Unterftügung dev — vox vr FZallen auf jede 
Seite bewahet wir, 


$. 211. Diefer; Punet Seift ver Schwerpuct 
ober der Mittelpunct der Schwere (centrum zres 
vitatis). : Wenn dtey fehwere Elemente in geraden 
Linie nebeneinander, durch Eohäfion ‚mit einondeg 
verbunden‘ ſind, fo fieht man ſeicht ein, dag Dig 
ſenkrechte Unterſtuͤtzung ded mitten ſie alle dor dem 
Sal ſichetn wird, wenn die Cohſͤſion der Elemente 
zar Seite des unterſtuͤtzten durch ihre Gewicht nicht 
getrennt werden. kann. Das /ſchmene, Element Dik 
ki“ und — unserRägten druͤckt gleich fast 


na 
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nach unten, es kann daher keines eher finken, als das 
andere, und durch die Cohaͤſion wird es verhindert, 
fi loszureißen vom unterftügten. Es bleibt daher 
das ganze Syſtem unterſtuͤtzt. Ferner leidet die Uns 
terſtuͤtzung eben fo viel Druck, als wenn auf fie ein 


 Oewoicht druͤckte, daß ber. Sunme‘des Gcwichts:aks 


ler fchweren Theile gleich wäre. Es iſt alfo eben. fo 
gut, als ob Die Schwere aller einzelnen Elemente, 
öder 0b daß ganje Gewicht des Syſtems im unters 
fügten vefeinigt-wäre. Eben deswegen nennt man 


es den Schwerpunct. Es iſt leicht einzufehen, daß 


dad, was ih von. drey in einer geraden Linie vers 
bundenen ſchweren Elementen angefuͤhrt habe, auch 


non zweyen ‚gelte, wenn fie in "der ‚Mitte der gerg 


| den Linie, die fie bilden, ſenkrecht unterſtuͤtzt wers 


e gewiſſe Ungghf. ſchwerer 
rs einen gemeinſchaftlichen 
die um Eins größere Ans 
n Schwerpunct haben wer⸗ 
fünf, ſechs, u. ſ. w. ſchwe⸗ 
genommen werden koͤnne 
per läßt fich ein Punct ans 
nehmen, um welchen herum atle Koͤrpertheilchen 
Auf der einen Srile To viel Gewicht haben, als die 
anf der entgegengefegten Seite, amd diefer gemeiftn 
ſchaftliche Schwerpunct Tiegt fo, daß, werin alle Koͤr⸗ 
pertheilchen, die auf der einen Seite liegen, durch ihre 


- Entfernungen davon multipliciet werden, die Summe 


x 


dieſer Producte gleich if der Summe: ähnlicher Pro⸗ 
ducte für Die Theilchen auf der andern Geite deſſelben. 

6. 212. - Wenn die ſchwere Mafle eines Koͤrpers 
dutch feinen garen Raum gleichförmeig verbreitet iR, 


— 


fo Haben glei große Zheite deſſelbencpuch — 


® 


.SöwWere .!:/i rg 


Gewicht, und der. Mittelpumet der Groͤße oder der 
Bigur des Körpers wird dann auch fein Schwerpunct 
ſeyn. Der Mittelpunct einer ſolchen Kugel wird als 
fo ihr Schwerpunet ſeyn; bey einem Slinder und 
bey einem geraden Prisſma wird er in der Mitte der 
Achſe liegen. Schr dünne. Scheiben fann man alß 
ſchwere Ebenen betrachten, die es freplich im geo⸗ 
metrifhen Sinne nicht geben kann. In diefem Sins 
ne fann man von dem Schwerpuncte eines Dreyecks, 
eines Kreifes, u.‘d. gl. reden. ,_ Wenn man aus 
zweyen Winkeln eines Dreyecks auf die Mitte der 
gegenüber ftehenden Seitenlinien gerade Linien zies 
het, fo ift der Durchſchnittspunct diefer Linien der 
Schwerpunct des Dreyecks; und wenn man auß its 
gend einem Winkel eine Dreyecks eine gerade Linie 
auf die Mitte der gegenüberfiehenden Seitenlinie 
zieht, fo liegt dee Schwerpunet in diefer Linie 3 von 
dem Winkel entfernt, aus dem man die Linie 309. 
(Zie. 27.) In einer Pyhramide und in einem Kegel 
liegt der Schwerpunct in der Achfe, und zwar in der 
Entfernung von 3 derfelden von der Spitze; In eimer 
Halbkugel $ in der Höhe der fenfrechten Linie aus 
dem Mittelpunct der Grundfläche gezogen. . 


Barftens Lehrbegriff der geſammten Mathematik, Ch. I. 
3.1. S. 4. fi. | 


$. 213. Wenn ein gerader Eylinder, ein geras 

des Prisma, eine gerade Ppramide, oder ein geras 
der Kegel, oder eine Halbfugel lothrecht ficht, fo 
wird jeder Punct dee Grundflaͤche von dem Gewicht 
aller Theilchen gedruͤckt, die ſich lothrecht darüber 
befinden; es iſt alſo eben fo viel, als wenn die _ 
Grundflaͤche felbft ſchwer, und das Gewicht derſel⸗ 
ben ducch den Raum. BE DR: gleichförmig ver⸗ 
theilt 


— — — 


ge J. Theil. 3 Abſchnitt 3. Hauptſtuͤck. - 


theilt waͤre. Mithin werden auch dieſe Körper ums 

terſtuͤzt ſeyn, wenn der. —— en —— 

che lothtecht unterſruͤtzt iR. — | 
« Barftene Aufangsar. der eiail * 79. 


f. 214, Wenn der Schwerpunet eines feflen 
echt unterſtuͤtzt iſt, fo, kann der Körper 
rabfinfen, und der ganze Körper wird 
jeſchuͤtzt. Wenn hingegen die Berticallis 
oerpuncte gezogen außerhalb der Unter⸗ 
‚ fo faͤllt der Körper, und zwar nach 
‚ wo der Schwerpunkt liegt. Es iſt 
e gar. nicht nöthig, daß Der Schwers 
nmittelbar gehalten werde, was in vies 
nicht einmal angienge; fo fann z. B. 
in Rugel ihr Mittelpunct, wenn er ihe 
ift, nicht unmittelbar unterftügt wer⸗ 
ie ihn allenthalben umgebende Maſſe 


derſelben es hindert. Es braucht nur ein Punct A 


oder B (Fig. 28.) unterſtuͤtzt zu ſeyn, der in der Vers 


- ficalfinie AB liegt, welche durch den Schwerpunct 


O in der Richtung der Schwere geht. In dieſer 
Richtung wird der Schwerpunct durch die Schwere 
gegen den Horizont zu ſollicitirt, und eine Kraft, die 
dem Gewicht des Köepers i in diefer Michtung vollföhns 
men tiderfteht, wird das Fallen des Schmerpunctes, 
folglich des ganzen Körpers, verhäten. Diefe Rich⸗ 
tung ACB heißt die Directionslinie Des Schwer ⸗ 
punctes, oder die mittlere Richtung der Sewichi⸗ 
aller fpmeren Elemente des Koͤrpes. ., 


4. 215. Wenn ein fchwerer Körper fo aufge⸗ 
hängt wird (Fig. 28), daß der Mittelpuhct det 
Buwezung mit dem Mittelpunct der Syn G 

übers 


6 chwie Zoe PT 


Gberrinföniint‘, md det SIEHE: MG: jWAr“ um denfel⸗ 
Ben drehen, ſonſt aber nicht weichen koͤnnte, fo wird 
& in ſeder Lape ruhen, und %9 ifb eben fo gut, als 
od alle übrigen Theile außerhalb dei Aufhängungss 
pued Fein Sthwere haͤtten. v 


6 216.: Wenn der unterfihgte Penet, an wel⸗ 
chem der Korper haͤngt, Höher ficgt als der Schwer; 
punct, and}. DB. der Koͤrdet (Sig. 28.) in dem Puncte 
A unterftügt wird, fo ift der Körper nur dahn in 
Binhe, wenn der Aufhängungspunct A in einer 
geraden Linie mit der Directionslinie CB des 
Echmwerpunctes C liegt. Der Körper. fann in diefem 
Auftande des Gleichgewichts ſich nicht un A drehen, 
ohne dag fein Schwerpunct nicht fliege. Bey einer 
Abweichung, auch bey der geringften, der geraden 
Einie AC von der vetticalen Richtung wird fich der 
Hörper bewegen, und von ſelbſt in die Lage zu' ver⸗ 
Tegen ſtreben, in welder AC vertical, oder in det 
Directionslinie des Schmwerpuncten CB if. Der 
Schwerpunct eines aufgehängten oder fonft bes 
weglichen Körpers finft alfo inımer herab, und 
zwar fo tief als er kann. Er nimmt alfo untet 
allen möglichen Stellen jederzeit die niedrigfe eim, 
die er erhalten ann, öhne vorher zu fteigen. 


. Hierauf gründet fich anch die Methode ‚den Schiweipunet 
mechaniſch zu finde en. 


$. 217. Wenn B der unterſtuͤtzte Buncrift dig, 
8.) und niedriger liegt, als der Schwerpunct G, ſo 
Pann kein behartfihes Gleichgewicht feattfinden, 
fondern es verurfacbt die geringfie Abweichung der ges 
taden Linie BC von der Dieectionslinie des Schwers 
Punciet, daß der: Koͤrper E00 ‚ud h ch in * 
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andere Bane.verfegen muß, worin. die Dirretionpik 
wie feines Schwarpunctes entweder ſenkrecht unten 


Käst iſt, oder andere, ‚Urfachen fein Fallen vers 
j 0, 


hindern, 


Eine Kugel kann auf .einer wagerechten Ebene im 
n. ruhig liegen, weil diefe die Directionslinie 
' Schwergwügtes ſenkrecht unterſtuͤtze; die geringfie Abs 
weihung ber Ebene von der horizontalen Lage macht, 
daß die Kugel darauf herabroflt.  . 

Es ift zwar an ih moͤglich, daß ein Kegel auf feis 
ner Spige ruden kann, wenn feine Achſe vollkomnen 
Iothredit ſteht; aber die allerkfeinfte Abweichung von 

| —— lothrechten Richtung würde ihn zum Umfallen 
+ bringen, 
Rarftens Anfangsgr. der N. VW. 4. 42. 


... 5. 218. Wenn die Directionslinie des Schwer⸗ 
punctes innerhalb der unterſtuͤtzten Grundflaͤche eines 
Körpers fällt, und darauf lothrecht iſt, fo kann der 


Körper nicht duch fein eigenes Gewicht umfallen, | 


Wenn aber die Directionslinie außerhalb der unters 
ſtuͤtzten Grundfläche fällt, fo fällt der Körper um, 
und zwar nach der Seite hin, wohin der Schwers 
punct liegt. Es if im erften Zalle nicht nöthig, daß 
alle, Puncte der Grundfläche unterftägt find, ſondern 
Die!unterflägten Puncte brauchen nur die Mittels 
puncte einer ebenen geradlinigten Figur auszuma⸗ 
chen, wenn man fie mit geraden Linien zufammens 
zieht, wofern die Verticallinie durch den Schwer⸗ 
punct oder die Directionslinie deffelben eine Stelle 
der waagerechten Ebene trifft, die Innerhalb der 
Gränzen jener Figur liegt. | 
Ein Tiſch auf drey Süßen ftebt fe, und feſter als. anf vier 


‚ren, weil jene allemal in einerley Ebene fallen, 
bey vieren nicht der Fall ift, wenn der Boden nicht völs 
Tig waagerecht, und alle 


=. e genau gleich lang find. 
R Von der Beiveaung eines Körpers auf ver Thiefen a 


“... Ebene, ‚wo die Directionslinie deB Gchwerpunctes 
“wicht lothvecht auf die Grundfläche fällt, in der Folge. 
Kerr f £ $. 219 


Sich we re. 14 
J. 219. Aus der Anwendung der Theorie vom 
Schwetpuncte laſſen fi. verſchiedene Phänomene 
und Berfuche erflären. Dahin gehören; 
I) Die Erfcheinungen des chineſiſchen Purzel⸗ 
mannes. 
Blnfchenbrbck intröd. ad philof. nat. $. 08. 


* 2) Die Cinrihtung und Wirfung eines Weg⸗ 


meſſers, oder Odometers. 


* and de la Fond elemens de Phyſique T. IL. f. 3773 
R feu Anweifang zur Eiperimintälpbpf: I. 108, a, ur 


3) Die Lampe des Cardanus. 
‚Size q. a. O. . 76. 


” 


. 9. Die Stellung. einiger Beshute, die zu fallen 


. feinen, und doch ficher fiehen, wie 5. B. dee 
Ihüsme zu Piſa und Bologna. 
Cofstas mechanica. L. B. 1684. 4 1. c. 9. z 
5) Der Mecheniſaus des Stehens, Gehens, 
Aufſtehens “und der verfchiedenen Bengungen 
- bey Menſchen und Thieren. 


'Berelii de motu' animalium, Hagae 17343. 1. j 


18 en ee ‚cparle nf EA philoßes: 





‘ umotd, wenn er auf ch Eihen Ans 


= ichen gebt vie Directionslinie feine® . 


6) = — eines Sisters auf einen 


Pe Pe: ASNEE 


I Sim woypelter Negeh, der über: zwey kat 
en blasuhearu F rollen ſchelnn. 


v 
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Geo. Wolfg- Kraft licatio - imenti adoxᷣ 
adfcenfu coni duplici in alıym * 
comment. Petrop. T. Vi. 


de 
ſpontaneo; 5 den 


8) Die Künfte der — und Accuilhri- 
n. 


Gehlers ybyſikal. Wörterbuch, Th. TIL. ©. 933. 


* 


9) Das Yufhängen eines Eimers vol Wafler an 


der Klinge eines Meſſers, das frey auf einem 


Tiſche liegt. 


Signid, a. a. h 281.5 defien aim ae: Erperii. 


Doyf. fi 


10) u andere Spielwerke, wie der Alelne 


Seiltaͤnzer von Holz, die kleinen Mannchen 
von Kork unten mit Bley, die von reiht aufs 


‚eben, u. d. gl. 


Gap ga rn B. 1. —2 


9 


Aufg. 


gali auf d der ſchiefen Ebene? 


. 6.220. Auf einer feften wagerechten Ebene liegt 
ein ſchwerer Körper völlig ruhig, wenn. Diefe Ebene 
den Schwerpunet des Körpers lorhrecht unterſtuͤtzt. 
Cine Ebene aber, welche mit einer Borigontafdbene 
einen ſchiefen Winkel macht, und eine fehiefe, ges 
neigte oder inelinirte Ebene (planum inclinatum) 
genannt wird, haͤlt nur einen Theil dieſes Drudes 
auf, ein anderer Theil treidt den — laͤngs der 


Ebene herab. * 


Eins Fugel rollt Ay dam —* —— 
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Ränge, Auf diefer geneigten Ebene befinde fich eine 
— ſchwere — M, dien Ge werpunct k ipr — 
punct iſt. Die Directionslinie des Schwerpunctes iſt 
‚ uun fc, und weil dieſer nicht von der Ebene CB uns 
er wird, fo muß die Kugel berabfallen; aber 
nicht mit der ganzen bemegenden Kraft, Tondern nur 
mit einem Theil derfelben , wie aus der Zerlegung der 
Kräfte (9. 98.) folgt. Die Kraft des Schwerpunctes, 
die in der Direction fc wirft, laͤßt ſich zerlegen in 
de Kraft fg und fb; und fc & bie Diagonale des 
Baralielogramms ; das amf die Seitenfräfte Fb und fg 
aufgefest ift. Fe freht ſenkrecht auf CB, und fann als 
„fo, weil CB vollfommen vwoiderftehend angenommen 
wird , keine Bewegung der Kugel M hervorbringen 5 
es bleibt folglid nur der Theil Fb uͤbrig, der, weiler 
parallel mit der Ebene CB läuft, von der Ebene feis 
nen Widerftand erfeitet, und folglich „die Sugel-längs - 
der Ebene herabzugehen nöthigt. | 
$. 221.. Je größer die Neigung der fchiefen - 
®bene gegen die Horigpntalebene wird, um deko 
Mehr wird der Körper von ihr unterftägt, mit defto 
geringerer Gewalt fällt folglich der Körper auf ihn 
herab. Je kleiner aber ihre Neigung gegen den Hos 
rizont wird, mit Defto größerer Gewalt wird der 
Körper von ihr herabgetrieben. 
Je Heiner der Neigungsrinfel CBA (Big. 29.) wicd, um 
deſto mehr nähert fich fc der fenfrechten —— auf 
"CB, oder um deſto mehr koͤmmt fg der Richtung fc naͤ⸗ 
her, folglich defto Fleiner wird Fb, oder die Kraft, mit 
der der Körper auf bei Ebene berabfällt. 
Je größer CBA wird, defto kleiner wird fg, und des 
fo — 4— fb. 
$. 222. Die Kraft fb (Zig. 29.), welche den 
ſchweren Körper M längs der geneigten bene CB. 
herabzugehen nöthigt, heißt das relative oder Yes 
fpective Gewicht des Körpers. Denn das abfolute 
Gewicht ($. 192.) deſſelben wird nur duch den 
lothrechten Druck fc beſtimmt. 
‚5 223. Die Kraft, welche erforderiich ift, um 
Nie Bewegung eines Körpers auf einer fehiefen Flaͤ⸗ 
82 de 
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Ge aufzuhalten, Braucht. natuͤrlicherweiſe nicht WwW 
groß zu ſeyn, als ſein abſolutes Gewicht. Sie iſt 
um defto kleiner, je mehr die Ebene geneigt ft; um 
deſto größer, je weniger dieſe gemeigt if. 


Die Kraft, weiche nöehi iſt um das Herabrollen yon M 
Fig: 29.) auf. der jchiefen Ebene CR zu — 
re nur der Kraft ch, die Bleiner ift ale £ 

—— leiſten/ weil fg an der Ebene — did 


4. 224: — verhält ſich Das relative 
Bericht eines Körpers (9. 222), Das den Koͤr⸗ 
peu längs: der fehiefen Ebene herabtreibt, zu fei- 
nem gbfoluten — wie die Hoͤbe der ſchie⸗ 
ſen Ebene zu ihrer Laͤnge. 

Serſuge mit dem plano inclinato. 
Wenn wir das relative Gewicht eines Khınae Pr 
— abſolute P, die Länge der ſchiefen Ebene L my 
Höhe A nennen, ſo iſt p:P = Ar 2 fotglich 
p=P x, md ——— aeeſoicene 
Ebenen p: x — — — 
Es iſt nemlich das Dreyeck keb dein Grejel CBA:; 
.  dhnfih, voeit der Winkel fcb bem zul en d 
. der — ofh dem — ACB gleich Eu dere 
haͤlt Sich aber fb : fe = : CB, oder. Vie — 
Bawiche Fb —— —8 Se wie die Höhe 
„be ſchiefen denen CA zu ihrer Länge G BR 
4. 225. in ſchwerer Koͤrper fau auf der 
ſchiefen Ebene nach denſelbigen Geſetzen, wie beym 
ſweyen Falle; feine Bewegung iſt ebenfalls eine 
gloichfoͤrmig beſchleunigte, und die länge der ſchie⸗ 
kon Ebene zuruͤckgelegten Wege verhalten ſich eben⸗ 
falle, wie die Duadratzahlen der verfloffenen Zelten. 
Die befchleunigende Kraft der Schwere iſt aber das 
Gag vermindert, und fie verhält ſich zur unnermins 
derten Kraft der Schwere, wie die Höhe der ſchlefen 
Goene gu ihrer Länge. 
Wenn 


we Rene on 1 149 
wir Die befrhleunigend ft. der rel ne 
eo y bie ver a 7 —* ennen, umge 
„Le und überhaupt 9 
Atfhtenmigende ‚Kraft exe anf ‚der _fchie 
ar end vermindert iſt, Bere Samen, zu — . 
"Ka relative a De ft, als dad /abkaute. 
ı:: Dean, —— mn o der von, der. Schwere 
— eile oder — defeſbige bleibt, fe muß doch 
ya .- dieſen Thellen durch die beſchleuni⸗ 
e Kraft kleiner werden, wenn zul Er —5— 


Bet nemlich @ < “ J muß 2 oder! 
de en) 


Er 226. . Weil arte die Göfßsteunigenbe Rraft 
der Schwere beym Fall auf der ſchiefen Ebene ver; 








mindert.wmird, fo wirb duch der Raum, Pen ein Koͤr⸗ 


per In der: ‘Zeiteingeit. auf. der fchiefen Ebene: zur uͤck⸗ 

lezt, Heiner ſeyn, als die ſenkrechte Fallhdhe il dies 

fer Zeiteinheit; ‚nad es wird ſich den- Raum; den ein 

Körner ayf der ſchſefen Ebent In riner gewiſen Zeit 

zuröctegt zu dem Raum des ‚fnegen Fallek inzeden _ 

dieſet Zeit verhatten, wie Die vᷣbe ker Wieten Ebe⸗ 
we u chrer Länge, er —— 


—S—— nie aſo ki Kant, um 


Set — 
— fh 

mm enibekten er a ſchwgrer Koͤrrer zu 
——— (fi 196); &: Brfien ‚Dialogs de. made IL, 


; — Y: 2 dr 
Geſetzt, daß die Ebene CA: cine ganoe ven 4 Sub 
— ae CA — 24 Fuß hätte, fo .mürde die 
der re wer hedroͤhren de — 


EEE der — — 

. woͤrde dihſemnach den ötper - — — Sie 1 ‚4 

‚am Der fopcnnde | beraßtreibeng ud es würden (dad j 
| en ABM Secunden, oder Se⸗ 


eu? 






— — pie fih auch die, Baisen; das Falles 
et’ gemeisten € enribegusmer beobachten; und 





me auf der ſchiefen Ebene, als beyn freven 


die ſes Verfahrenb/ ‚am Die von 
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TER) lm. u De Ne 
ennden Zeit verflie ehe der Körvet Yen rer 
Weg’anf der Ken bene zutüdgelegt Hätte, ” J 


ſchiefen Jlaͤche durchlaufen Wird: a 
u o fi rn N st - . 
Es ſey CB (Fig. 30.) eine febiefe Ebene, 
dur CA vorgeitellt if. 
rechten Winfel A, ber: du A die Höhe CA, und die 
Horizontaflinie AB gebitdeklwird, das Perpenditel AF 


man 


| ER MPCO 
NG“ 
nA bi et Flaͤ⸗ 
rl ce 
deme vorher⸗ 


en 
— In 


> 


ur GäWere . : 158 


.—- Zeit durchluufen, da er den vertica- 

in Durchmeſſer CA durchläuft. - Es laͤßt ſich 
dis von jeder andern. Schne dieſes Kreifes bemeifen, 
and fotzlich der Sap-anneßmen, daß ein ſchwerer 
Koͤrper, der ſich nach irgend einer Sehne eines 
Halbkreiſes bewegt, Die Sehnen im Halbkreiſe 
uin eben.der Zeit Ducchläuft,. in der er den fen» 
rechten — des Krelſes beym RR 
Hall durchlaufen waͤre. 


. — a.O. 1. 4. ee Ne. 


6248. Ein Körpet, der ſich —* der ſchiefen 
Flaͤche CB (Sig. '30.) beiveat,, hat am Ente feines 
BSalles in diefer geneigten Richtung chen dig Ges 
ſchwindigkelt, die er erhalten wuͤrde, wenn er von. 
* loihrechten O0 CA ‚dies ſlaͤche herabgefallen | 
wär. 


- Wenn } 8. CH s mal länger te; als CA ee wiirde 
‚ , vie beichleunigende Kraft der relativen Schwert (nad 
6. 5335.) + der abſoluten ober (othrechten ſeyn, und der 


. Körper: wuͤrde in der erften Secunde —— =3 3,138 


_ darauf berabfaflen, und in derſeiben eine Ges 

nat feit von 2. 3,125.= 6,250 Fuß erlangen. 
Wenn gun CB 28,125 Fuß lang wäre, fo würde die 
Zeit, um dieſe ganz zu durchlaufen, Y 3 = 3 
Secunden betragen —— 206. 3.); und die zu dieſer 
Fallhoͤhe gehörige Be Belaninbigfeit würde (nach $. 202.) 

3.612350 = 18,750 Buß den. 

wir CA} der Länge CB angenommen haben, fo 

. wird die Hoͤhe CA 51629 Taf, und die Zeit, dieſe loth⸗ 
rechte Höhe zu durchfallen , wird v’ —* o06 
—— ſeyn. Binnen 0,6 Secunden —8 — die 

igkeit bepm lothrechten Fall auf 0,6.31,240 

8 — * alſo eben ſo viel, als vorhin, an. 
Karſtens Lehrbegr. ber geſ. Mathem. u: D. b 
—*8 60. der. Men, .. | 

4. 289, 





A 





EEE nn — — — 


ſten Puncte der — — in— — 
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6. 229: Wenn ein ſchwerer Körper‘ Aufuinheie - 
ren aneinander-hängenden ſchiefen Ebenen .Hirunnde 
fällt, fo daß er bey dem: Vebergang von der einen 
zur ‚andern nichts son fliner erlangten Goſchwindig⸗ 
keit durch eine andere Urſach verliert, ſo hat ze.ddke 
Ende feines Falles eben die Beſchwindigkeit, ale er 
erlangt haben wuͤrde, wenn er nach derststheeihren 
Bichtung In der Höhe. von: dem. Scheitel. der ecſten 
ſchiefen Ebene bis zue Grurdlinie Der degten Heral⸗ 
gefallen wäre; oder als ohren auf zimer.fchtefen-&hes 
ne, Die von dem Seit tel der erſten bie zum ._ 


Eu 


©; . 


‚wäre. 


1 


€ 


rſchwerer Körper, ‘der in eine keumme Linie hinab⸗ 
fällt, am Ende feines Falles eben die GSeſchwindig⸗ 


>Peit- erlangt, als wenn er von dem Yungte an, bon 
wem € SE. ‚zu bewegen anfängt, loihrecht “auf die 


Dorizoniallinie, die durch den unterſten Puaci der 


em krum⸗ 





ee... 


Feinsten inie gezogch werben fahe,? hevabtete ode⸗ 
au ald wenn er durch die Chorde. des Vegens nich 


4 , . 
Desgienge. ce ee vn 


Ze rer 


& den 
ie Chors 
J. 32. 


4. 235. Wenn⸗ ein There: Körper duvch ir⸗ 


gen eine Kraft in Bewegung gefegt worden ift, urld 
Ane ſchiefe Ebene dinaafwaris ‚gu gehen ?genbihigt 


wird, fo wild er mit: einer gleichſoͤrmig dermmben 


vn. Vavegung: hinaufſteigen, Ind: «6 1018d! nach dem 


Bisher Vorgetragenen alles daß, was oben von demn 
ſenkrechten Aufſteigen ſchwerere Körper (49. 207 4 
309 gelagt. worden. if, ſich in Ane moe ‚auf ” 


fbiefe Ebene nn. doflen, ; we 4 


\ 


| 9 en ® u — | 


. 2322. Ein ſchwerer Kirper, ber an irgent 
einer Stelle „. dient mit feirem Schmwerpund 
übereinfömmt, ‚an einem, teen: Punste fo aufge⸗ 
—— wird, daß ar ſich um dieſe Stelle, frey drehen 


kann, Heißt ein Pendul (peadulam);... — 
Kugel /cdi di t5 ci. 
a 95 ae tift. eben, iR oh oder 8 


einem — — 'befeftigt it, Tonnen 
Beyſpiele a bgehen. 3% 


6. 233: Wir tönen * —— def zwar 


dr Punci Bgig. 33) von der beſchſeunigenden * 
— 


J 





er — - — — — -„- 


ein 1. hell, > Abſchaitt D-Hauptfüd. 


der Schoere getrieben werde, Duf:aben bil Bine CHR 


darch die er an Des» Puncte CO aufgehängt: iſt, ſelli 
nicht ſchwer und doch unbiegſam ſey. Ei ſoiches 
eingebildetes Yendel heißt dang «in. einfaches oder 
| J mplex). 

m com- 

Nehrere 

uͤberein⸗ 

under aufgehängt angenommen werden, odet wo 


bieſe einie PB Ahmet ann nen 


— 


23 82346 Henn das durch die Schwere afficirte 


Vendul ruhen ⸗ſoll, ſo kann es nunin:ber: Lage ſeym 
morin: die Michtung des Fadend auf dew orizon 
ſenfrecht ift (.216.); oder ſich ſelbſe: uͤherlaßen 


“denn es nur Daum cuhen, wend ſicbh ſein Schere 
nunet gerade unter Dem Aufhoͤngungépuvete in der 


lothrechten Linie darch dieſen Punct beſindet. ? 
8. 235. ie das Pendul ans der lothrechteũ 
Lage gebracht, und fich ſelbſt Aberlaſſen/ fo Fällt, ed 
in einem Kreisbogen wieder hinab. Iſt es nun wies 


der bey dieſem Higabfalen zur fenfreppten Richtung 


getonen, fe at e8 durch diefen Fall eine Geſchwin⸗ 
tgfeit erhalten ‚ als 06 e® von dem Puncke an, von 
dem es zu fallen anfing, Tochreise Auf die Horizond 


tallinte, die dircch den unterften Punct der feummel 


kinie gejogen wwerben hin, se) efalledwaren 
230); es muß alfdumnt ber’ erfähgten Geſchwindig 


" geit auf der andeen Weite'wieder · ime Bogen eber? fo 
Doch Reigen, wo fh. dans, ‚wie vorher in 


eben denfelbigen Umftänden befinden, und daher wie 
das erfiemal.den-DBogen in umgekehrter Richtung 


 Btlanienı: und ſih alfo beftändig din und her b0 


V⸗ 


N a ER 7 1253 
begen muß: Dieſe bwecſelnde — ‚nennt 


des ns 


nn: Auer in gleicher. Entfewwung anf a 0 u n 
La este Punck, dor VER 


Teen — und sa — —Xx* 


were Set 9 GR ie Krtiebewe⸗ 
weht: wi Kin: ifo Si wei —S— 

in. und alfoima z='bq — 
J lee n 2 fleiner. erde als bE war, und bie 


fe Een inte mE toity immer um bertd kleiner werden 


TI milen, je naͤhert der ſchwcxe MWirget-der «niedrig 

1. ©telle B na fe Des Drud Pins b£ ift alfe eine * 

re, und verſch⸗ Inder’ ganz· wenn der 

cc, 'B anlangt:. Disfeu in alfo durch, 

— * er liche Kraft beſchleunigt, und weil fie in 

N der Richtung der Tangente immer mehr und mehr ab⸗ 
nimmt, ſo wird auch die in gleichen Zeittheilchen hin⸗ 


ya kommende Vermehrung der windigfeit immer 


— geringer, bis ſie endlich ganz weafällt; wenn der ſthwe⸗ 
Bund Ik * angeiangt iſt. In vieſem Augeun blick 
en * hat. er Wurden Fali in der Frummen Linie bR ing 
Bann eine —Aã—— erlangt als er durch den 
' = von A in Törhtechter Nqotaung nach B erhaiten has 
| € +l}e 330. und. der Schwere Punet ſtrebt fols 
= We alt nach der Tangente von. B weiter en * 
r 


‘ 





Zn en — —— — — — —— — en 


[| (| — — 


iss 1. Shell. 3wbſchaeia Ihauptſtuc. 


28* 
Ri... 


nn ei ven,wigh m. ne 
u el". te, 3* A: ; 
a nr ‚Be han be⸗ penule tl 3 Yburch 
Bin’ — bB; andb:das Aufſteigen darch BO, Selbe 
icil- 
den - 
( is b, 
| jing, 
| ung 
| e im 
j hro⸗ 
des 
von 
roͤße 
inge 
der 


ernuug des A tragende KAM. — 


—* Bigerkgpner ſpixd; und RER 


ellen der Erdfugel gleich groß iſt. 
6. 237. Bey zwey Penduln, die gleichen anfängs 


Eee a 
Kraft der Schwere, TE die ist am allen 


=: 


lichen Elongationswinkel ($.236.). und gleiche Schwe⸗ 
x/ aber ungleiche Länge haben, verhalten fich Die 
Schwingungszeiten, wie die Quadratwurzeln dep 
gingen, und folglich die Längen der Pendul wie 


de Quadratzahlen der Schwingungszeiten. 


Benn wir die Schwingungszeiten T, ty and die Längen 


aa — 


Re * —* — muß u 


der Pendul L, 1, nennen, fo iſt 
T:t=vVL:VI, folglich ' 
T:e=Ll: 13. aiſo L: ler: t2, 
Dan ſetze nemlih zwey einfache Benbul (Bin. 3 34.) des 
ren Längen BC und AC find, und die ben aleichen ans 
fänglichen Eleaationswinfel BCB. = 24 in Bewe⸗ 
gung geſetzt werden. > refpectiven Bogen BB nnd 
A, — ai Schwun — beſchreiben/ ſind bie 
Raͤume, die fie durchlaufen. ies num eben, fo eis 
ne behlemilgt e Bersegung herverbrinatznis ob fie längs 
— Sache es Bogens — ($. 230.), in dies 
eaber ſich die Bear rasen Raͤume ars die 
— tzahſen ver verfloſſenen Ze — verhalten (5. 
225.), fo werden x die Rue “MD ders 
6 if aber ——— neh: iſchen Saͤtzen 
B;aA=RC:aE. Da ſich nun A 3u @A wie die Qua⸗ 


Brake der = Bein erhält, fo wird auch 60; 40 = T? 


:22 ſeyn; AC und sC aber fielen die füngen- Dey 
Demut or, ale iR 1 = T? :.r2 d alſo Firm 
VC. In te doppelten Zelt 

wird alfo der ee in der dreyfachen Zeit ber nebu⸗ 
eg vwerden⸗ ‚Rım.it,der Raum 

m “ — der Kadius ; Ö'pterntal fo 
Serfache Raum wird alfo in dem 







wie die uadratzahlen der Zei⸗ 
n, nnd folglich die Dauer © 


| — d die 
— —— 


in N das —* Phris, Kun Schwun 


ine —E Lines 
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n. grins machen, bie ZB 3 * I, 

Suß 10 Linien‘ aug feyn. = 
5. 238. Die Zahl der UBER eines 
Penduis find in umgekehrtem Verhäftnig der Schrein) 
Auugszeit,, oder der Dauer der Schwingungen, un 
alſo au im umgekehrten Verhäftnig der ano 
Wurzeln der Länge’ des Penduls. | 


es ng nemlich die Zahl der Schwingungen (Nn)beitd 
ie keiner Die Dauer des Schwunges, oder die 
Eee Seit (T, t); folglich a un " ders 
kehrt wie diefe, oder es iſt | 
‚Nine: 
Da 6 aun die nat eiten verhalten, wie die 
Pr. But In der_Länge (J. 237.), ‚fo werden ſich 
. wa die Zahlen der Ehivingungen umgefebhrt verbals 
. a , wie die Quadratwurzeln der Längen; bies 
rk — — anb N? inte -I- : 58 
sv "yı’. L . 3° 
I 
u DuN- + fo wird auch — =. a 
"fe (k ever. wie ef. 237. giebt. » 


$. 239. Da ein durch die Schwere — 
— die Chorde eines Halbkreiſes in eben der Zeit 
durchlaͤuft, in der er den ſenkrechten Durchmefler 
teB Kreiſes beym freyen Hal durchlaufen wäre ($. 
227. b.); fo würde der ſchwere Punct, in der Zeit, da 
ex durch die Chorde BB (Fig. 35.) geht, die doppels 
te Länge des Penduls aBC = DB durchlaufen, und 
in der eben fo großen Zeit, da er beym Hinauffteis 
gen durch Bb geht, abermals durch aBC fallen, folgs 
U in der Zeit eines ganzen Schwunges die Sfade. 
Länge des In Ehorden fhwingenden Penduls durch⸗ 
Inufen. ; Menn ferner ein Pendul ſich nich dur 


— ſondern durch — Chorden u 
27 würs 


4 





iadnetie.) 2 


wärden alle feine er iſochroniſch ſeyn. 
($. 227. 6.) 

6. 240. Wenn ein’ — durch Kreiögonek 
unter verfhiebenen Elongationswinkeln ſchwingt, ſa 
find die Geſchwindigkeiten, die ed erlangt, wenn es 
beym niedrigften Puncte angelangt iſt, wie die Schi 
nen der durchlaufenen Bogen. 

Ein Pendal CB (Fig. 36.) durchlanfe den v⸗ en 4B, 


fen Sehne die gerade Linie EB if ziehe SE PR 
* auf CR, A iſt Die eſchwinl Fal aus 
B gleich der aus Ein BG. a Die Geſchwin⸗ 


eis deg Falles aus Kınach B, i er aus D — 

—* die Quadratwurzel von ER 51 en DB 19 2 
Dr das ift nach geometrifhen L..._. Im, wid Ra a 

Serner ziehe man-«E fenkrecht auf CB, ſo ift die 
ER a} aus « in B fo groß, ald beym lothrech⸗ 
ten Tall dur) FB. Die Beiciwindigfeit des Falles aus 
FB aber iM zu der aus DB wie die Quadrattourgzet · von 
FB zu der von DB, das it wie 4B zu DB. Folglich if 
die Geſchwindigkeit aus ⸗ in B an er am in B, wie 
die Chorde aB zu der Chorde £ 


6. 241. Die Beftimmung der Zeiten und ihrer 
Berpäftnife zu den Räumen heym Fall auf:vorges 
ſchriebenen krummen kinien wuͤrde hier zu weitlaͤu⸗ 
fig werden und mehr poraugfegen, al& es hier thuns 
lich if; daher genügt es, nur, die Refultate der. Uns 
terfuchungen der Mathematif über die Pendul anzus 
führen. Dieſe ehren nemlich, daß, wenn ein Körs 
per (Fig. 36.) durch den Bogen PB eines Krelſes 
füllt, welcher DB == S zum Durchmeſſer ‚dat, and 
(nach $. 206. Anm.) die Zeit des Falles in der wer 


caten: Richtung durch den Duschmeffer. durch * * 


ausgedrädt wird, (mo g den in der Zeiteinheit zus 
rädgelegten Raum bedeutet,) dazu eine Zeit erfor⸗ 
dert wen ‚ welche durch das Product der unendti⸗ 
. Se 





—— ns Sale 20 ann — — — Zn 
- 
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Em weiei #3 = — — A er | 





Ir GE = - anangeben wird, wem bie Ludolphiſchen 


ahlen Zidtsoa. . fuͤr die Peripherie des Kreis 
es vom Durcmefer x bedeutet. Durch den Duas 
hranten GB wird die Höhe BE zu BE —= HS; folgs 
lich verwandelt fi die Zeit des Fallens durch, — 
Quadrauten im 


-Ga+3.3r- D)de vw 


2a; RA 0,7833% « - „mit jener REIHE müftipfis 


ciet No nit öl x giebt, ſo ſieht man leicht, daß 
die Zeit des Fallens durch den Quadranten de Boa 


$. 
gene kleiner in als * — oder als die Zeit durch 


ben Durchmeſer DB. Da: ein (pioeter Körper Die 
Sehne eines Halbkreiſes in eben der Zeit‘ durchkaͤuft, 

els er Durch-Derr ſenkrechten Durchmeſſer des Kreiſes 
fällt. a27. b.), fa iſt /auch die Zeit eb Zallene 
duech den — nn. = ven. * 
Sehne GB. 


Wird nun der Bozen anendlich ei, und —X 
dafür ängenommen,, ſo verwandelt ſich jene Reife It 
i und die Zeit des Fallens durch denſeiden inz 


| * . und Yaraus folgt denn des‘ en: die gut 


IR 
des allens in unendlich kleinen Bogen des 
verhält ſech zur Zeit Des eahcechten 


dies 
llens Durch Deu rchmeſſer des Krei 
vierte —TF u ſ bene 


x 4 Ca ..., . — — en —E 47:2324 
Hau: > Nen⸗ 






Sä6mwere:  ' is 


Heanen wir alfo die Zeit des Zallend durch eines Kalb: 
freifed unendlich Fleinen Bogen, t, und die durch den 


lothrechten Durchmeflet, T, fo iſt t: T= 3* —— 


2 ir F == 53*231, oder nahe wie 3; 113, oder ° 


wie 04785 : 17/000. | 
4. 242. Da alle Sehnen eines Halbkreiſes in 


eben der Zeit non einem ſchweren Körper durchlau⸗ | 


fen werden, fo wird auch die Bewegung durch die 
unendlich kleine Sehne yB fo lange dauren, als der 
lothrechte Fall durch DB; folglich fällt der Körper 
($. 241.) Durch den unendlich Pleinen Bogen 4 in 
Ührzeret Zeit, als durch die verfhwindende Sehne 
deſſelben; und es verhält fich die Zeit des Sallans 
durch den verfchwindenden Bogen zur Zeit des 
ze die verfehmindende Sehne, ebens 
Ns wie der vierte Theil des Umkreiſes zum 
meffer. Die Schwingungen durch Kreisbos 

gen find alfo fehneller, als durch Sehnen 


6. 243. Wenn wie nun den Sag des $. 241. 
don der Zeit des Fallens in einem unendlich kleinen 
Bogen eines Halbkreiſes auf den ganzen Schwung 
eines Penduls anwenden, fo wird die doppelte Laͤn⸗ 
ge des Yenduls CB zu dem Durchmefler des Kreiſes 
genommen werden müffen, — Indem der unendlich 
Peine Bogen YB einem Kreife vom Halbmeſſer CB 
zugehoͤrt. Da nun ein ganzer Schwung aus dem 
Fall in den Bogen yB,. dem Binauffteigen in einen 
eben fo großen Bogen auf der andern Eeite, und 
dem Ruͤckgange von da bie y befieht, alfo aus vier 
ſolchen Bängen, als der Bogen yB beträgt; fo wird 
Mh diefemnach Die Zeit eines unendlich Eleinen 
ganen Schwunges zur Zeit Des frepen Falles 

& . durch 
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Dutch Die Doppelte Länge des Penduis wie der 
Umkreis zum Durchmeſſer verhalten. 


Eipaloe:TeryiıV—erjie 
Sr141592 ... 3 1000000, F 


F. 244. Wenn die Schwingungsbogen von eis 
ner merklichen Groͤße werden, ſo wird auch die Zeit 
des Schwunges groͤßer werden, und alſo nicht mehr 
in. demſelbigen Verhaͤltniſſe bleiben. Wenn indeſſen 
die Bogen ſehr klein find, fo bleiben die Untexrſchie⸗ 
de fehr Plein, and die Schwingungen des. Penduls 
find merklich iſochroniſch. Be 

gi ende Tabelle zeigt die 35 die aus der Zunab⸗ 
der Ge ans neu and —— 

Secundens Pendul an einerley Ort fuͤr einen Tag, 

in Veraleihung mit dem wahren Secundenpendul, 

das mathematikh ‚genommen unendlich kletne Bogen 
befchreibt, entKeht. Die Zunahme der Bogen iſt ma 


der Breite eines einfachen Schwunges heſtimmt, u 
bie Länge des Penduls zu 3 Buß 8 Kin. (parif.) j 


a at ααναν 


0. 4. O1. 
©. Ss. 0,5 r * 
X. 0. ‚1/0. 
Io. 4 1,8 
1. sr 38» 
2. 0. 49. 

. 4. 415. 
A. Ss. ö I/re 

92. 4. ſ. w. 


3.. 0. 
wie man leicht weiter finden kann, wenn man die Zahl 
der Zolle mit ſich felbft multiplicirt, da denn das Bros 
uct die, —— angiebt, welche die tägfihe 
erzögerung ausdruͤckt. enn alfo ein Yendul une 
a der Breite von 8 Linien, oder auf jeder Seite 4 Lie 
nien fchwingt, fo ift «8 Fein wahres Secundenpendul⸗ 
da eh täglich 3 Secunde zuruͤckbleibt. Wenn aber die 
sogen nur 2’! ober „Fs Linie befchrieben, fo würde 
die tägliche Verzögerung nur ein Millionentheilchen 
einer Secunde, oder in a1sco Jahren sine Gecunde 


3 


4 


SShmwere.. 188 
— ‚ls Lande Call ‚aßreusmigue, ia Paris ı768 
4. 245. Wenn bie "Schwänge des Pendulg, 
. auch, bey verfchiedenem Elongationswinkel, von voͤl⸗ 
lig gleiher Dauet, oder iſochroniſch ſeyn ſollen, fo 
muß es nicht in Kreisbogen, ſondern in der Ehkloi⸗ 
de ſchwingen. Es laͤßt ſich nemlich aus der Anwen⸗ 
dung der angefuͤhrten Saͤtze vom Fall in krummen Li⸗ 
nien auf die Cokloide erweiſen, daß der Fall durch 
den endlichen Bogen derſelben eben ſo lange daure, 
dis Durch den unendlich kleinen, weswegen fie eben: 
die tavtochroniſche Linie heißt. Daraus folgt denn 
der Sag: Die Zeit des ganzen Schwunges in der 
Cykloide, auch bey ungleichen Bogen, verhält 
ſich 5 Zeit Des freyen Fallens durch Die doppel⸗ 
aͤnge des Penduls, wie der Umkreis zum 
— 


Hagenii horologium ofeillatorium. p. II. pr.'2 Friß 
lieg oh Mediol. 177% Vol. 1. —— 25. 


6. 246. Die bisher vorgetragenen Beflimmuns 
gen der Gefchwindigfeit und Dauer der Penduls 
ſchwingungen gelten nur vom einfachen Pendul ($. 
333.) im beeren Mitte, Ein zufammengefegtes Pens 
> ift jedes phyſiſche Pendul, das daher erſt auf 

ein einfaches reducirt werden muß. Wird nemlich 
ein ſchwerer Koͤrpor an einem ebenfalld fchweren 
Saden oder einer metallenen Stange fo aufgehängt, 
daß das Ganze Schwingungen machen kaun, fo kann 
man die Länge deſſelben nicht für die Lange eines eins 
fachen Penduls halten. in ſolches Pendul iſt viel 
mehr aus vielen materiellen Puncten zuſammenge⸗ 
fegt,, die insgefomms fehwer find, und eine werfchies 
dene Entfernung DO. Bufängynatgenne —* 

n 


264 1. Thell 3. Abſchaitn. 2. Hauptiüc, 


Und eben debwegen nennt man es ein zufarbinenges 
fegtes Pendul. Seloft eine kleine metallene Kugel, 
die an einem zarten Faden aufgehängt iſt, iſt als ein 
zufammengefegtes Pendul anzufehen, weil, went 
auch das Gewicht des Kadens nit in Anſchlag Fäs 
me, doch die Kugel nicht als ein Punct ohne Aus⸗ 
dehnung angenommen werden kann. Wenn daher 
die Geſetze des einfachen Penduls auf wirkliche Dens 
dul angewendet werden follen, fo muß erſt beftimmt 
werden, wie die Länge eines einfachen Penduls fey, 
deffen Schwingungszeit'eben fo groß ſeyn würde, ale 
die Schwingungszeit eine® zufammengefegten Dens 
duls von gegebener Geftalt und Länge 


4. 247. Es ſey CBDE (äig. 37.) ein zuſam⸗ 
mengeſetztes Pendul; C fey der Aufhängungspunct, 
um welchen fi das Pendul bey feinee Schwing 
Aungebewegung drehet, und A fey der Schwerpunct 
des Penduls. Man nehme die 'gerade Linie CO fo 
lang an, als ein einfaches Pendul ſeyn möäßte, wenn 
deffen Schwingungen mit jenem iſochroniſch ſeyn 
follten. In diefem Falle müßte dee Punct O allein- 
ſchwer ſeyn, wenn das zufaminengefegte Pendul in 
ein einfaches iſochroniſches verwandelt werden follte j 
sber’die Entfernung zwiifben- diefem Puncte O und 
dem Wufhängungspuncte © it die Länge des einfas 
hen Penduls, das mit dem zufiimmengefegten iſo⸗ 
chroniſch oder gleichzeitig ſchwingt. Dieſen Punct 
© nennt man den Mittelpunet Der Schwingung 
oder den Schwingungspunct (centrum ofeillatio- 
nis); und die Fänge jede zufammengefegten Penduls 
it aus der Entfernung CO des! Schwingüngepuncte® 
O vom Aufhangungepancte C fa ſchͤgen. s 
j Ä i $. 248. 


—72. Schwere. 7.726. 


> 6 248. Um · alſo die. vorgetragenen GSaͤtze de⸗ 
ziafachen Penduls auf ein zuſammengeſetztes anzu⸗ 
wenden, iſt es noͤthig, bey dieſem den Schwin⸗ 
gungspunct zu beſtimmen ($.'247.).. Dieſe Beſtim⸗ 
mung würde uns bier. zu weit führen; wir entleh⸗ 
nen alfo nur einige Refultate der Unterfuchungen, 
welche die Mechanik darüber angeſtellt hat: 


1) In einer ſchweren, gleichartigen, und ges . 
saden Linie, z. B. in einer cplindeifchen oder parals 
lelepipedatifchen. Stange von Metall, einem Metalls 
drarhe, einem Blechſtreifen, u. d. gi. ift der Schwin 
gungspunct vom Aufhängungspyncte um 3. Ber Laͤn⸗ 
ge der Linie entfernt. 

2) In einer ſoliden Kugel, die an einem nit 
* bemerkbar ſchweren Zaden an ihrem Scheitel auf: 

gehängt iR, liegt der Schwingungspunct unter dem 
Schwerpuncte der Kugel um 3 des Quotienten, den 
man findet, wenn man dad Quadrat des Radine 
der Kugel mit der Entfernung ihres Schwerpuncts 
vom Hufhängungepuncte dividirt. So iſt z. B. bey 
einer Kugel von 1 Fuß (pariſ.) Durchmeſſer, deren 
Schwerpunct 440 Linien vom Kufhängungspunctk' 
entfernt iſt, der Schwingungepumt 4,712 Linien 
unter dem Schwerpuncte derfelben; bey einer Kugel: 
wen 3 Zoll Durchmeſſer ift ee ö,r3 Linien, und bey 
einer Kugel von einem Zoll 0,033 Pın. Darunter.  ı 


3IJ) Wenn der Faden, an welchem die folide Rus _ 
.gel hängt, ein, merkliches Gewicht hat, fo findet. 
man den Shmwingunepunet Dusch folgende Formel: 
68 fey u das Gewmicht des Fadens odaz des Drathes, 
P das ‚Gewicht dee Kugel, b der Durchmeſſer der- 
Zuge), .a:die Gndernung Des Mittelpuncis su, 
” ä us 
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Kugel vom Aufhaugungopunete ſo Wegt? der 
Swwinauagopunci unter dem Wirtelpunce‘ dee 
Kuget um 
4uFr? P) P) be Zw bu 
x du #PJa— 3 bu ; zu — 
Eine kleine metallene Kugel von etwa zwey Linie 
Durchmeſſer, die an einem ſehr zarten ungeſpo 
Hanffaden aufgehängt iſt, iſt zwar immer Sr ein 
——— 8 Pendulz indeflen fällt doch der Mit⸗ 
Inunct der Kugel mit dem Schwingungspunete ſehn 
nahe zuſammen. 
— horologium ofeillatorinm.- Pariſ. 1673. Fol: _ 
PP: 73* — Mem.del’aäcad, 
er an c. 1703. ff. und ©. agı. ff, Job. Ber- 
worlii, ebenda. — . 208. Mairan ebenbaf, 17365 
©. 183. Mufhenbrock introduchin in. philofppb, nen 
.  turalem. I. $. 670. 671. De 1a Lande expohtion du . 
afenl’aftronomigde. ©, ı Le Pamtt truité Arhor- 
logerie. à Paris 17$5- & 91. Kaͤſtner Anfangsæ 
gr. der h — —X N Göttingen 1766. %. ©. 19£: 
uf. G. 3 Barkkens Lehrbeariff der Mathetna : 
CTh. . B. 2 — VI. der Mechanik; imal. Th. i 
Abſcha. Füũ. u xı. der Meganit. 
ı 
4. 299. Dean ein zufammengefegted Pendu 
Schwuͤnge von beſtimmter Zeitdauer verrichten ſoll, 
fo muß die ange Bas gleichgeltenden einfachen 
Yenduls eine beſimmte Groͤße haben. Wenn die 
Zeit eines einfachen‘ oder halden Schmungs gerade 
eine Secunde dauert, fo heißt die day gehörige La⸗ 
ge das Secundenpendul, oder bie Länge des 
— a 


einfachen Penduls. 


6% 250. Man farm: die — Secunden⸗ 
penduls (6. 249.) durch Beobachtung beſtimmen. 
Man hänge zu dem Ende eine ſollde Fagel an einen 
Dännen ungezwienten Kaden auf, und befimme die 
Ontfernung des Sawingungspunetes vom Aufhaäͤn⸗ 
auagopuncte aufe genauct (5. 246.). Man — 


einen Det jur Besbactang; ber eine gleichfoͤrmige 


Ekemperatur von etwa 100 Reaum. hat, und feinem 
kaftzuge unterworfen iſt. Man laſſe Hierauf das 


Pendul freu ſchwingen, zaͤhle bie einfachen Schwin . 


gangen deffeiben eine Zeitlang fork, und beobachte 
nach einer richtig gehenden und gut geordneten Se⸗ 
eundenuhr Die während der Schwingungen verflofie: 
ne Zeit. Ban dräde die fo beobachtete Zeit in Se⸗ 
eunden aus, und dividice fie mit der beobachteten 
Anzahl der Schwingungen, fo hat man die Schwin⸗ 
gungszeit für ein einfaches Pendul von bekannter 
Lange, nemli von einer Länge, die der Entfer⸗ 

‚nung des Aufhängungspuncs vom Schwingungs⸗ 
puncte gleich if. Aus der Länge dieſes Peobepen⸗ 

duls und der Dauer feiner einfachen Echwingungen 
laͤßt ſich nun nach einer leichten Rechnung ($. 237.) 

Die Länge eines einfachen Penduls beſtimmen, das in 

2 Secunde einen einfachen Schwung macht. Man 

wiederhofe diefen Berſuch oft mit - Yrobependuin 
von verſchiedener Länge, und nehme das Mittel von 

allen Berfuchen, um deko ficherer die Länge: des lein⸗ 
fachen Seeundenpenduls zu erhalten. J 

Alsciræn a. a.D. ©. 153 — 200. Van Swindn poſitiones 
phykome. 1.6.9. . u £ 
6 251. Um indefen die wahre Länge des eins. 
fachen Secundenpenduls, das in.einem freyen Mittel . 

ſchlaͤgt, und wobey die Erde als ruhend angenoms 

men wird, in finden, find noch einige Berichtiguns 
gen zu den vorhergehenden Berfuchen nöthig, ‚und, 
zwas ’ I 
1) roegen bes Widerſtandes Der Luft. Die: 
Pendul erleiden wensikch von der Laft, N hi 
n⸗ 


168. 1. Shell. 3.Abſchnit· 2. Hauptſtũck. 


Schwingen ‘aus der Stelle drängen muͤſſen, einen 
Widerftand,, der um deſto größer iſt, je dichter die 
Luft, und je größer das Volum des. Penduls iſt. 
Dendul von größerm Gewicht ſchwingen ‚daher bey 
gleicher Länge und gleihem Bolum allerdings ſchnel⸗ 
ler, ats die von leichterm Gewicht, obgleich die- 
Größe des Gewichts auf die Schwungbewegung am. 
fich fo menig Einfluß hat, ale auf den Fall der Koͤr⸗ 
per (ſ. 199.). Durch diefen Widerkand der Luft 
koͤmmt es hauptſaͤchlich, daß die Schwingungsbogen 
immer kleiner werden, und das Pendul endlich zur 
Nuhe koͤmmt, da ſonſt die Schwungbewegungi an 
ſich ohne Ende fortdauren müßte. Obgleich aber 
nun durch dieſen Widerſtand der Luft die Dauer des 
Miedergangs etwas länger wird, fo wird dod die 
des Aufſteigens dadurch wieder etwas fürzer, und- 
durch dieſe Compenſation koͤmmt es, daf die Schwüns- 
ge ziemlich ifochronifch ‚bleiben, und daher Feine merk⸗ 
lihe Verändegung ftattfindet, die einer Correction 
beduͤrfe. Eine ganz andere Bewandtniß aber hat es 
mit der budroftatifchen Wirkung der Luft, wodurch, 
wie Die Folge beym Waſſerwaͤgen lehren wird, ein 
Theil der Scavitation des Penduls aufgehoben wird; 
hierauf muß fi) die Berichtigung wegen. des Widers 
ftandes der Luft beziehen, . Dadurch, daß das Pens 
dul Luft aus der Stelle drängt, verliert es einen 
Theil feines Gewichts, und bewegt ſich mit einem‘ 
Verluſte feiner Gravitation. Daher ik zu der beob⸗ 
arhteten Länge des eikfachen Secundenpenduls noch’ 
etwas hinzuzufegen,, um die Länge deſſen zu finden,‘ 
das im leeren Raume Gecunden fihwingt. Dieſer 
hinzuzuſetzende Thetverhält fich jur Länge des einfas 
Ken Penduls in der Luft, wie das fpecififche. Gewiche 
dee 


— Schweere. 1.369 


ber Luft zum. ſpeeiſiſchen Gewicht der Materie, wor . 
aus das Pendul beſteht. 


‚ Beugser traits de la figure de la terre, à Paris ı 1749. 4 
. 399. ff. Pan Swinden pol. PIE ©. 93. $. 236. 


2) Wegen der Wirkung der Eentrifugalkraft 
Auf der Erde, die von der Umdrehung der Erde um, 
ihre Achfe herruͤhrt, wodurch die Schwere des Pens 
duls, und alfo die änge des einfachen Secundens 
penduls vermindert wird. Diefe Verminderung if 
deſto größer, je näher der Det der Beobachtung dem 
Aequator liegt, oder je größer die Kreife find, die 
er ben der täglichen Bewegung der Erde durchläuft. 
Ein und dafleldige Pendul wird alfo unter dem Ae⸗ 
quator langſamer fhwingen, als gegen die Pole zu, 
und es wied dort verfürgt. werden müflen, wenn es 
iſochroniſch ſchwingen ſoll. Richer beobachtete dies 
bey feiner Reife nach Cayenne im Jahr 1672, ı Grad 
56Min. vom Aequator; fein Pendul, das zu Paris 
Secunden ſchlug, mußte hier um 13 Linie verfärzk” 
‚werden, um die naͤmliche Geſchwindigkeit zu behal⸗ 
ten. Um alſo die wahre Länge des einfachen Secun⸗ 
denpenduls zu befimmen, weiche ftattfinden müßte, 
wenn die Erde ruhete, ift zu der beobachteten Länge 
noch etwas hinzuzufegen. Alm dies zu finden, darf 
man nur den Bruch 3i5 (als das Verhaͤltniß der 
Schwungkraft zur Schwere unter dem Aequator ($.. 
260. 12) mit dem Quadrate des Cofinus der geagras, 
phifchen Breite des Orts multipliciven, und die ges 
fundene Quantität zu der beobachteten Länge des 
Venduls zufegen. Geſetzt alfo, daß der Ort dev 
Deobachtung unter einer Breite von 60 Graden laͤ⸗ 
se, ſo iſt der Eofngs == 3, und die Rechnung giebt 

. Hg, 
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578 1 Theil. 3. Abſchnitt2. Haupiſtuͤck. 
2: Als/ oder 152. Wenn nun die beobachtete Yan’ 

ge des einfachen Penduls dafelbfl 439,28 Linien #89 
ed, fo mäßten nd — — = — 0,38 kinien zu dieſer 


beobachteten Laͤnge — werden, um die wahre 
Länge des Secundenpenduls zu finden, das dur 
die Schwungkraft keine Vermindrung erleidet. 


Hr. de la Lande giebt hiernach folgende Tafel an?⸗ 


unter dem Aequator < 0 Gr, o Min. s 1,53 Lim 
zu Portobelo Ze, 
17 zu Klein⸗Goave ⸗0⸗218⸗ 927 9.9 138 ⸗ 

am Vorgeb. d. . H. 5 33,5 55 9° 3.1706 ⸗ 
zu Varis⸗ 5 3 MEN So 6 3 067 3 
* $u Somen ER Zur Ber Zr > Su BE 7 Sue BR 049 
HH bey 3: 05 0 3 5 038 9 
; llo in Lappland⸗ 66 5 48 s_ + 04 


a five de viribus et motibus * 
rum Tolidorum et Auidornm libr. 11. nn ud er» 
manno, Amftelaed. 1716. 4 S. 368. 

-calenl. altronom. ©, 203. 


. 3) Wegen der Größe der Schwingungsbogen. | 


Ä Hierher gehhrt' das, was ⸗ 244. angeführt wer⸗ 


den iſt. 

4) Wegen der Warme Du Semperatur taau 
nemlich die Fänge des Maaßſtabes Andern, und das 
u ift e8 nöthig bey der Meflung des Probependuls 

entweder ſtets einer gieichförmigen Temperatur⸗ 
zu bedienen, ober den Unterfchieb dee Lange bey an⸗ 
dern Temperaturen an dern Maaßſtabe erforſcht zu 
haben. — - Wenn die Penbul ſelbſt von det Waͤrme 
and Räte in ihrer Ränge verändert werden, fo wärs 
Ben fie natürlicher Weiſe ihren Ifochroniſinus nicht 
Behalten. Ua genauen Uhren hat man Deöwegen 
Pendul aus verſchiedenen Matetien er a 

g · und 
Ber⸗ 


ee ® ch Bere. - Re 
Verlängerung bey verſchiedenen Temperaturen eom⸗ 


Penfiten; dahin gehört Grahams und Romains 


roſtfoͤrmiges Pendul ans eifernen und kupfernen Sta⸗ 


ben. Noch vollfommener hat man die- Verbindung 
von Städen aus Eiſen und Jink gefunden. ” 
" Mafiheubroch intrnd. ad philof. natural. 1. $. 675. 676. 


eflai d’horingerie. à Paris. T.:'H..1763. u 
T.z.6 ı8 — ‚143. 181 — 188. 299 — 306. 


> 4.29%. Oqnaeachtet aller diefen Betichtigun. u 


een lehrt die Erfahrung, . daß an- den derfchiedes 
Ben Drten auf der Erde unter verichiedenen-Breiten 
‚die Laͤnge des einfachen Secundendenduls nicht gleich 
ſey; woraus denn folgt, daß die Befchleunigung dee 
Schwere in den vetſchiedenen Beeiten nicht gleich 
kön Pünne. Man har diek Ränge gefunden: { 
»): antee dem Aequator, an der Meerehläche, zw 
"439,28 lin. pdf. = 454,48 theinl. B 
2) zu Paris, unter der Breite von 48°50° ie 
"440,57 Üin. parif. = 435,89 chem. 
3) zu Leiden, untee der Breite von 5289 —— 
pariſ. 456,04: rheiul. ur 
BR, Pello in Lappland, unter: dee Breite von: 


* 86948' — 441,27 Bin. pasif.=— 496,61 rheint. 


2 — — andern Drien ſche 
"mas bey M ek ınırod, ın philof. nat L ©. 99. 
uud in Sodene Brmatmig der lerbfügel, © 85. 


> 253. Die ihren vom einfachen Pendul hate 


te oem Balilei niit den Gefegen dee Schwere erfune  - 


Ben; Huygens aber erweiterte diefe Erfindung, mache 
te vom Jahr 1656 an davon uͤberaus wichtige. Ana 
Wendungen zur. Berbeffering der Uhren, und wusde 
dee Erfinder bee Penduluhr. Er ſchlus auch die 
linge des einfangen Gucundenpenduls zu einem = 


1 
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gemeinen Fußmaaß vor, und nach feinem Vorſchla⸗ 

ge follte der dritte Theil diefer Länge der ‚allgemeine, ' 
Fuß fepn.- Er wußte aber damals noch nicht, daß 

bie Lange des Secundenpendsild. unter verſchiedenen 

Breiten verſchieden wäre, und daß fie smar cin mas 
türliches, aber fein allgemeines Laͤngenmaaß gewähs 
re. Kür einerley Ort bleibt indeflen dieſe ſcharfſin⸗ 

nige Beftimmiung immer aitwendbai. — 


Zee) tn er te 
:$ 254 ine andere fehr. wichtige Anwendung, 
der Gefege vom Pendul marte Huygens dadurchaq 
daß er vermittelft derſelben die Beſchleunigung der 
Schwere befiimmte. Weiß man nemlich. die Länge 
des einfachen Penduls, fo laͤßt ſich nach. 6.543. leicht 
beſtimmen, wie viel Fuß der Körper in der erſten 
Secunde feines Fallens durchlaufe. Weil nemſich 
die Quadratzahl der Schwingungẽézeit des Penduls 
ſich zur Quadeatzehl von oder Vom.3,1415926 .- + 
(als dem Verhoͤltniß der Peripherie bes Kreiſes zum 
Durchmeſſer) verhält, wie die halbe Länge des Pape 
duis zur Befhleunigung ber Schwere, fo.-darfı mar 
nur die halbe Lange des einfachen Secundenpäiduls 
für einen gewiſſen Ort mit der Quadratzahl don 
3,1413996"! . muttiplicisen, um den Gallsaumıichtner 
ger Körper in der erften Zeitfecunde, oder die ex 
ſHhlennigung der Schwere, für den Ort der Beoba 
achtung zu finden. Die Länge des einfachen Ger 
omderpenduls ift nah Mairau zu Paris 440,57: 
Sinten ($. 252.),. folglich die holbe Hünge. 220088 
4 e 


KL. — 
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in Cparif.), und diefe mit der Quadratzahi 


wn 3,1415926 == 9,869604 multiplieirt, giebt 


2174,175 Linien oder 18,098 parif. Fuß, welche mit 
"15,625 rheinl. Fuß Äbereinfommen, fo wie auch oben 
(6. 189.) die Höhe des freyen Kalles ſchwerer 
Körper in der erfien Secunde angegeben worden If. 
Rarſtens Anfangsgr. d. Naturl. j. 94 


: 6,255. Da die Beobachtungen lehren, daf die 


länge des einfachen Penduls, wenn es ifochronifch 
bleiben fo, unter dem Aequator fürzer ſeyn müffe, 


als gegen die Pofarländer zu (6. 752.), fofolgt, - 


daß die Schwere unter dem Aequator geringer feyn 
muͤſſe, als gegen die Pole zu. Zufolge-diefer Beob⸗ 
achtungen waͤchſt die Länge des einfachen GSerundens 
pendul®, je mehr man fi vom Aequator gegen die 
Pole zu entfernt. SEs if zwar nicht das Ganze der 


Berminderuug diefer Länge. gegen den Aequator zu 


auf Rechnung der Verminderung der Gravitation zu 
ſchreiben, fondern ein Theil koͤmmt auf Rechnung der 
größern Gentrifugalfraft unter dem Hequator; da 
aber dieſer Theil beftiimmt werden kann ($. 251. 2.), 
fo läßt fich auch nach angeftellter gehörigen Berichtiz 


gung die Verminderung der Schwere gegen den Yes 


quator zu angeben. Die Schweren an den verſchie⸗ 
denen Drten verſchiedener Breiten verhalten fich 
Wie die Langen des einfachen Secundenpenduls, die 
man nach den gehörigen Berichtigungen gefun: 
den hat. ze 


Newtoxi prineip. philof. natur. III. pr. a0. 


: 6 236. Eben ſo Iehrt’auch die Erfahrung, daß 
Vendul, die ifochronifch ſchwingen, auf hohen Ges 
genden kuͤrzetz, als in niedrigen ſeyn muͤſſen; wor⸗ 

| . aus 
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aus denn folgt; daß ˖· die Schwere vom Mittelpunge 
Dee Erde weiter ahwaͤrts geringer iſt, al6 bey meh⸗ 


rerer Noaͤhe; und dab diefe mehrere Erhöhung wahr⸗ 
ſcheinlich der Grund ift, warum gegen den Aequa⸗ 


tor zu ifochronifche Pendul kürzer fegn muͤſſen, 
gegen die Pole hin. 
Me — de la figure de terre. a Paris 1749,: 2. 


337. 
ad ihre war die Länge des einfachen. Becundenpenduls 
— A Aequator 
in der Hebe von er, ie 368. sm. 
1 


% ⸗ > a * 
u der Meeiesfläche 
Nach der gehoͤrigen Berichtigung im dicke Töngehi 
36 3. 6,69 £.5 36.3. 6,88 8.3 36 3. zu21 Lin. - 
ner den erdichteten Verfuchen einiger Franzoſen, 
Bi en, ——— ſollten, ſehe man: La Sage 
urmal rn N —— 
ne et moralss, =. 358, und Achard 
“phpfifdde Schriften ©. 197. 


— Burfsewegung 


. 257. Wenn ein ſchwerer Körper in einer Dos 
rizontallinie, oder in einer andern, Die nicht auf 
dem Horizonte fenfrecht ift, in einem freyen Mittel 


‚durch irgend eine Kraft fortgeworſen wird, fo würd 


de er, wenn die Schwere nicht auf ihn wirkte, im 
leichen Theilen der Zeit gleihe Räume nad dei 
Richtung des Wurf durchlaufen; die Schwere treibt 
ihn aber fenfrecht, nad der Flaͤche der Erde herab 
und der Körper wird olfo von zwey Kräften jugleid 


‚getrieben, deren Richtungen einen Winkel einſchlie⸗ 


. Ben. Folglich if die Bewegung des Körpers zuſam⸗ 


mengefegt, und feine Bahn würde ſich nad) dem, was 
hiervon (ñf. 92.) gefagt worden iR, leicht finden 
laſſen. Die Kraft der Schwere aber wirft niche 
bleß im Unfange, ſondern als eine inness Kraft, 


ee a een u DER VE 
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esunterbeuchen., und befchleunigt folafi den Fall 
Des Körpers gleichfoͤrmig. Wenn diefer alfo bey der 
duch den Wurf erhaltenen Geſchwindigkeit vers 
möge feiner Trägheit im erfien Augenblicke ein Raums - 
theilden ber geradlinigten, 5. B. horizontalen Bahn 
fortgeht,, fo wird er auch während diefer Zeit durch. 
bie Schwere herabgetrieben, folglich nad Endigung 
deſſelben fo tief feun,, als er beym lothrechten Kalle 
ſeyn würde ; nad dem zweyten Augenblicke wird er 
ober viermal tiefer gefunten feyn ($. 196.), wenn 
er vermöge feiner Trägheit, in der Bewegung: nach 
der Kraft des Wurfes, oder nach der Projectionss 
linie nur zwey folde Raumtheilden, als im ers 
Ken Augenblick, fortgeruͤckt ift; nach dem dritten 
Bugenblicde ift er neunmal tiefer gefallen, da er. vers 
möge feiner Geſchwindigkeit durch die erflere Kraft 
wieder nur einen dreyfach fo großen Raum,. ale 
im erfien Augenblide, vorgerädt if; u. f. w. Kurz, 
ber geworfene Körper wird eine frumme Linie bes 
ſchreiben, worin fih ‚die Abdfciffen verhalten. wie 
die Quadrate der Drdinaten, und, folglich eine Pas - 
rabel. Auch dies Geſetz hat Galilei zuerft entdeckt. 
Es werbe ein ſchwerer Punet A in der horizontalen Rich⸗- 
tung AH geworfen. Man theile AH in drey gleiche 
Theile AB, BG, GH, die von dem bloß trägen Körs 


per in gleichen Zeiten zurädgelegt werben wuͤrden. 
u & here 


\ 
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logramms EMSF, und befindet fi nach Endiaung _ 
des ziventen Zeittheils in F, alfa nach der fenfrechtem 
Höhe AP=4AK bhinabgetrieben. zu dritten Zeits 
theile würde Ihn die Kraft des Wurf) um FO = GH 
forträden laflen z er durchfällt aber vermöge der Schwe⸗ 
re in dieſem Seittheile den fünffahen Raum FR = 
sAK, und durchläuft affo die —— FL, ſo d 
er nach Endigung der drey Zeittheile 4K in der ſenk⸗ 
rrechten Höhe AN=HL hinabgeſunken iſt. 
| : . Da die Schwere auf den bewegten Punct nicht bloß 
A, E und E, fondern in jedem Puncte feiner Bahn 
ſtetig wirft, fo machen auc die Diagonalen AE, EF 
und EG feine geraden, fondern frumme Linien aus, 
+" and die ganze Bahn ift eine krumme Linie, die die Eis 
enfchaften einer Parabel hat: denn wenn man AN 
ir die Achfe diefer Erummen Linte nimmt, fo find AK, 
> AP und AN die Abſciſſen, und KE, PF ımd NL' die 
Drdinaten. Nun ift vermöge der Eonftruction AK? 
AP=KE?:PF?=AB?:AG?; und AK: AN == KE?: 
NL? =: AB? : AH®, 
Br saur de motu locali. L. B. 1699. 4. IV. 


u 7 


$. 258. Nicht nur in der horizontalen Rich⸗ 
tung, fondern auch in jeder andern, wofern fie nur 
nicht auf den Horizont ſenkrecht iſt, müffer nach dies 
fee Theorie die geworfenen fhweren Körper eine pas 
zabolifhe Bahn Haben, und zwar nicht nur beym 
Dinabfinfen, fondern auch beym Hinauffteigen, und 
es läßt ſich folchergekalt des Weg, den fie nehmen, 
und der Det, wo fie ſich in einer gewiflen Zeit bes 
finden, beſtimmen, wenn man die anfängliche Ges 
ſchwindigkeit, mit der. fie geworfen wurden, oder 
die Gewalt des Wurfs (impetus iactus), fo wie 
den Winkel fennt, den die Richtungslinie mit dem 
Horizonte macht. In der Luft macht freylich der 
Widerftand derfelben bey großen Wurfsweiten , daß 
die Bahn des geworfenen Körpers nicht genau paras- 
boliſch ſeyn fann. Auch find zwar die Richtungslis 
nien der Schwerkraft im eigentlichen Sinn nit pas 
| ral⸗ 
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rallel; indeflen if bey Meinen Weiten der Unterſchied 
fo gering, daß er nicht in Anſchlag fommen kann. 
Benfpiele geben? geworfene Steine, Geſchuͤtzkugeln, ums 
befonders ein fpringender Waflerfirahl, wenn d 


Er nicht lothrecht, fondern fchief oder hori⸗ 
zontal ſteht. 


Eigene Maſchinen, um dur Verſuche diefe Theorie zu 
betätigen, befchreiben: S’ Gravefande elem. phyfe. 
$- 543 — 546. |. 1624 — 29.5 Mufcbenbrock introd. ad 

" philof. nat, f. 704.5 Nellet lecons de phyfique VI. - 

. 212. f.,Exp. 5.; Bermoslii in den monw, mim, de 
F’acad, de Berlin 1780. 

Die Theorie gemorfener Körper fehe man bey: Torriceil 
de motu projectorum, in feinen eperibus, Fiorent, 1668. 
4 Biendel art de jetter les Bombes, à Paris 1683. . 
Meupertzis, in den Memoires de I’ acad, 107. des Ic, 1731. 
©. 297. Tempelboff le bombardier prullien, ou da 
aaouvement des projettiles, à Berlin 1781. 8. Raͤſt⸗ 

vers ——— der hoͤhern Mechanik $. 73. u. ff. 
Rarſtens iff der geſammten Mathemat. 


IV. WTiechanit‘, Ab u 304 und Anfangsgr. ‚dei 
them. toifenpaften ©. 11. 5.33. 3 te 
$. 259. in fchwerer Körper, welcher ſolcher⸗ 
gehalt in einer krummen Linie niederwärts geht, hat 
am Ende feines Niederfallens eben die Geſchwindig⸗ 
- Leit, als wenn er von der Höhe feiner Wurfsbewe⸗ 
gung an fenfrecht auf die Ebene herabfällt, die ee 
am Ende feines feummlinigten Weges erreicht. 


. 260. Wenn aber die Richtungslinien der 
Schwere nicht unter einander parallel, fondern nach 
. einem Mittelpunftzugerichtet find, ſo wird die Schwes 
re als Eentripetalfraft, und die Kraft des Wurfs, die 
"den fehweren Körper von der Richtung der Tentripe⸗ 
talkraft abzulenken ftrebt, zur Tangentialfraft, folg⸗ 
lich die Wurfbewegung zu einer wahren Centralbe⸗ 
"wegung werden ($. 103.). Ben den kleinen Wels 
ten, in der wie auf der Erde die Körper werfen koͤn⸗ 
wen, fallen fie frepfih bey ihrer krummlinigten 
* M Bahn 
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Bahn auf die Erde zuruͤck; die von ihnen befchries 
benen Bogen Find fo klein, daß alle von denfelben 
gegen den Mittelpunct der Erde gezogene Linien fie 
parallel gehalten’werden fönnen, und daf alfo die 
"Bahn von einer parabolifhen Krümmung, die freys 
lich nicht wieder in ſich felbft zurädläuft, dem Anſe⸗ 
hen nach entfieht. Es ift aber doch gedenfbar, daß 

‚ein ſchwerer Sörper in einer ſolchen Erhöhung von 
der Ecde Horizontal geworfen werde, daß die Weite 
‚der Bogen fo wachfe, daß die aus ihnen nach dem 
‚Mittelpunct der Erde gezogenen Linien nicht mehe 
‘tür parallel, fondeen fär convergirend zu Halten find; 
dann wird die Bahn nicht parabolifch ſeyn koͤnnen, 
"fie wird in ſich ſelbſt zuruͤcklaufend werden, und der 
- fgwere Körper wird um die Erde herum eine Gens 
‘tralbewegung haben. Wirklich ift auch die Bewe⸗ 
‚gung, weiche dee Mond um die Erde, und alle Tras 
hanten um ihre Hauptplaneten , fo wie diefe um ihre 
"Sonne, haben, eine wahre Eentralbewegung, und 
eine Folge derfelbigen ftetigen Kraft, welche die 
krummlinigte Bahn der geworfenen ſchweren Körper 
“auf unferer Erde Hervorbringt, nemlich der Gravis 
tation. Die Schwere ift die ſtetig wirkende Centri⸗ 
petalkraft, und die Kraft des Wurfs, melde die 
ſchweren Welten von der Richtung dieſer Eentripetafs 
kraft nach der Tangente abzulenfen ftrchte, die Tan⸗ 
‚gentialfraft oder Schwungfraft. Diefe legtere if 
alfo nicht Folge dee Trägheit; denn weil Trägheit 
keine Kraft iſt, fo wird fie aud fein Vermögen has 
‚den, die ſchwere Welt von der Richtung der ihr ins 
«häricenden Kraft dee Schwere abzulenfen; und eine 
in Bewegung befindliche, bloß träge Welt müßte be 
Auge der Schwerkraft ungehindert folgen. un all 
N a ö i d 
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die Centralbewegung der Himmelskoͤrper zu erklaͤren, 
duͤrfen wir nicht annehmen, daß fie als träge Wels 
ten nach der Richtung dee Tangente zuerfi in Bewe⸗ 
gung gefegt worden wären, und daß bie nachher hins 
zugefommene Schwere fie von jener Richtung nun 
fertig ablenfe, fondern die. geapitirenden Himmelss 
koͤrper wurden durch eine projectile Kraft nach der 
Sangente ihrer Bahn mit einer determinirten Ges 
ſchwindigkeit in Bewegung gefegt. So läßt ſich denn 
auch die Frage leicht löfen, ob die Schwunafraft 
Folge der Trägheit, oder ob fie eine eigene Kraft fey.- 


Daß es ebenkbar ſey, daß die Bahn geworfener Körper 
zu einer in ſich feldft surädfaufenden ehe und nicht 
etwa zu einer Spirallinte werde, dic’dem Seittelpunet 
innmer-näher komme, läßt fi leicht beweiſen. Jede 
windigkeit nach der Richtung der Wurfkraft fans 
die Größe ver Tangente ausgedrudt werden, wie 
"WB. (Big. 39.) durd Ab, und die ent L = 

‚ dur 
Ac=bi. Wenn alfo der fhwere Körper aus A gegen 


re, wenn nemlich nq 
Schwere in n ihn zu g 


weiter._ Weil die Eentripetalfraft immer währt, 


auch der getvorfene Körper immer näher gegen C zu⸗ 
kommen, is er an den unterften Punct E gelangt iR 
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der Lehre uon der Eentralbewegung ($. 104. 1.) ift bes 
Bannt , dab die Dreyede AiC, inC, nel gleichen Ins 


halts find, und eben fo auch tEC , deflen Bogen ter 
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eroorfene Körper an ber unterften Etelle durchlaͤuft. 
na diefer Stelle der Erummlinigten Bahn tt die Cen⸗ 
tripetalfraft am größeften, und fey durch Em ausge⸗ 
drucdt, und verhaite fih gegen Ac, umgelchrt, wie 
die Quadrate der Entfernungen vom Mittelpunct der 
Gravitation, oder wie AC2: CEe. Der Körper wiirde 
aus E nady o gleichfürmig fortgehen, in eben der Zeitz 
drieben hat, wenn die Echivere in E zu 
wuͤrken aufhörte; fie zieht ihn aber um EM=olı na 
€ zu, baber legt er in eben diefer Zeit den Bogen Eh 
urdd, von h würde er in der folgenden.gleich groß en 
eindurch he weggehen, wenn ihn nicht wahrend dief 
eit die Schwere nach C ablenfte, und ihn am Ende 
dießer ‚Zeit bis s zuruͤckgebracht hätte; u. f. fe Aus 
der Richtungen Eo, ht erhellet, daß, wenn der gewor⸗ 
fene Körper in E angelegt ift, er von da an keineswe⸗ 
ges gegen € zu immer mehr naͤher fomme, fonderm 
daß er vielmehr, weil er in deu PBuncten E, b,s, G 
eben diefelbige Eentripetalkraft hat, als in den. corres 
ee enuber ſtehenden Hälfte, 
als er fih von da aus 


ie Kraft des Wurfs Ab 
niß der Eentripetalfraft 
jer als Ac, und durch 
fo mird der Körper durch 
Ae durchlaufen. Wird 
nemlih = Ag, fo wird 
se Echwere Ab durch die 
würde, den Bogen Af 
Birfun en durchlaufen. 
> die Eentralbeipegung 
b und Ad, oder dur 
r AKBL.n. f. vo. ‘haben. 


* E * 


ir koͤnnen nun von den bisher Horgetragenen 


‚Gefegen ber Schwere Anwendung machen auf Een 
tralbewegungen ($. 103.), bey welchen die Schwes 


ere a 


14 Centripetalkraft wirkt, "und. fe auch akf die 
L 2 ' wichtige 


| 
ren. J 


pichtige Lehre von der Bewegung der Himmelss 
Börper. b | ; 


nn. ein ſchwerer ruhender Körper von der Richtung . 
der Schwere, die auch zur Zeit der Ruhe eben fo aut in ihm 
witkjam ıft, als zur Zeit der Bewegung, und feinen Druck bers 
vorbringt, abgelenkt und z. B. nach einer horizontalen Rich⸗ 
tung geworfen oder —* werden ſoll, fo wird dazu Kraft 
erforderlich feun , und der ruhende ſchwere Körper wird Wi⸗ 
derſtand leiſten (4.110.). Es iſt leicht begreiflih, daß, wenn 
der ſchwere Körper noch einmal fo viel Ichwere Maffe bat, 
als ein anderer, noch einmal fo viel Kraft erforterlich ſeyn 
werde, um ihn mit eben der Beſchwindigkeit in eben der Rich⸗ 
tung zu werfen; nicht , weil tiefe doppelt fo fchwere Moffe 
boppält fo viel Traͤgheit habe, und durch dieſelbe boppelf fo 
giel Widerftand leiſte, fondern weil ihre bewegende. Kraft 
oder ihr Hewicht, mit dem fie nach der Richtung der Schwere 
druͤckt, doppelt fo groß it. Wenn nun zwey fchivere Korper 
son ungleicher Schwerer Maſſe in eine Centralbewegung ges 
a und ihre Geſchwindigkeit, fo wie ihr Abftand nom Mits 
telpuncte der Kräfte, gleih angenommen werden, ſo wird 
die Eentrifugalfraft in dem Seorper von, grüßerer"fchwerer 
affe größer feyn, al6in dem von Fleinerer fchwerer Re 
nd: es wird” folgfich eine größere Eentripetalfraft'erfors 
Lern, um bie arößere Mafle in gleiher Bahn mit gleicher 
Geihreindigfeit und bey gleichem Abſtaude vom Eentro zw 
len '. - =... — 
Wenn mir die ſchweren Maſſen P, ps und die Lentri⸗ 
petalfraft Gr 8, nennen. fo ift, alles gleich adert, 


G:ge=P:%p.' NE 

no nämlich ber &brperA von doppelt fo viel ſchwe⸗ 
rer Maffer, als B, mit dieſem bey gleichem Abftände 
vom Kentro und bey gleicher Umlaufszeit eine Centras 
bewegung. Der Körper A tft == 2 B; in Jebem von dies 
‘Sem. angenommenen B aber .jit bie: Ceutrifngaglkraft 
leich der in dem eigentlichen B, folglich ift dee Centriy 
kagqlkraft von A zu ber in B, wie dab Gewicht gper 

die ſchwere Malle von A zu dem von B- » * 
Nenn daher Wafler und Quedfilber in einer gegen 
oͤhre eingeſchloſſen find , und 
— werden, ſo wird dadey Has 
| ınd ‚weiter vom Centro ent⸗ 


r. 
auch erklaͤren, warum beym 
3 dener nach der Peripherie zu, 
‚nah dem Mittelpuncte des 
ıft praelect. phyſ 1. $. 198. 


2) Aus 
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Ye der Verbindung, diefes — mit dem oben dep 

ber Tentralbewegung ©. 73. n. 15. ange ae folg verala 

meinere für die Eentralbewegung fhwerer £ brper: 

— — find in einem zuſammengeſegten Verhälmiß aus dene 

geraden der fihweren Maſſen und der Entfernungen vons 

en ‚ und dem umgefechrten des Quadrate der Um⸗ 

szeiten 

* die Centralkraͤfte G, g, die ſchwere MafleP, ps 
nde vom Mittelpuncdte D, d, und die Img 

laufszeiten T, t, Bleu fo it 


G: gem: 


an alfo Pz=p, ſo iſt G: sn. : Rwie oben (S. | 


92.0. 1$. und fernerD: da=GT°:: gr ende 
und P=p, fo it die Geſchwindigkeit Rn Vi — = 
YD:Yda=T:t,und Ve: vꝛr — D : d. 
vrnP=p, und T=t, ſo iſt 6:3 Dia (1. oben 
71.2. 12.), und Te je it G:g=PD.pd. 


Wenn nun G : s=5z';,P ft Tır= Di 
a und V =v;. ferner, wenn T = t, und Pı p = 


p'zeno=: \ 
‚eliäy un = Dh IX 
an 


Yen Swinden L G. 135. |. 363. 


Wenn die Quadrate ber Umlaufszeiten fidy verhalteis 
wi ie Wärfel be wenn ie der Bräfte, 


und die 
Eräfte im umgekehrten Verhaͤitui 
fernungen. 
Wenn alfo T:t=D’: 2, pi Gig at 


ar = de: DD» 


a oben (S. 72. n. 15) angeführten, war GO: gm. 
: ſub ſtituiren wir num bier nach der Vor⸗ 
aubfegung für T* uud tt, D’ ddr, piRG : gm 
v'ip= he" u En 


4) Wenn die Ma y 
Um eben a ty ie u ge 
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zaden Verhäfmiß der Maſſen und im mugekehrten bes Qua⸗ 
drats der Entfernungen vom Witelpunft der Bräfte, 

Dies folgt aus der Verbindung des 2.und 3. Satzes; 
and ift dieſemnach — 


Ge: * 
\ 


5) Wenn ein ſchwerer Rörper in einem Rreife mit eben fo 
oßer Geſchwindigkeit bewegt wird, als er Durch’ den freyen 
all aus der Z,öhe des vierten Theils des Durchmeflers, ober 
der Haͤlfte des Radius des Kreiſes erhalten würde, fo ift ſei⸗ 
we Eentrifugalfraft der Schwere gleich. Wäre der Körper 
an einem Faden —— und wuͤrde er im horizontalen 
Kreiſe bewegt, jo wurde er jenen eben fo ſpannen, als wenn 
er frey daran herabdinge. a 
Der Körper werde in einem horizontalen Kreife (Fig. 
40.) bewegt. Die Tangente BD ſey gleich dem Radius 
AB. Jener beweat ih nach der Vorausſetzung in der 
Eırcumfe n} des Kreifes mit einer Geſchwindigkeit, wel⸗ 
che er durch den fenfrehten Fall Ch = 3 AB langen 
wuͤrde. Die durch diefen Fall erlangte Geſchwindigkeit 
würde ihn in eben der Zeit durch den — Raum 
son CB, oder durch BD gleichfoͤrmig fuͤhren (5. 200.) 
Wenn er alfo in B losgelaflen würde, fo wuͤrde er in 
eben diefer Zeit den Raum BD gleichfoͤrmig zurädles 
ger- Man nebme von BD irgend einen Fleinen Theil 
E, und ziehe durch das Eentrum des Kreifes die gerade, 
finie EAH, die den Kreis in F fchneidet. Es fey fers 
ner DB?: BE? = CB : CG. Wenn wir alfo die Zeity 
in welcher der Körper mit beſchleunigter Gelchtwindigs 
Feit durch CB fällt, durch die Linie BD ausbrüden 
Sonnen , fo wird BE — der beſchleunigten Bewe⸗ 
gung durch CG ausdruden, weil die Raͤume, welche 
ſchwere Körper beym Fall durchlaufen, den Quadras 
ten der Zeiten proportionalfind. Ju der Zeit nemlich, 
in welcher der ſchwere Körper mit befchleunigter Bes 
ſchwindigkeit ans C in B fällt, kann er mit der in B 
erhaftenen endfichen Seihwindigfeit bey der gleichfoͤr⸗ 
“ migen Bewegung 3 CB, das it BD, durchlaufen. Die 
Seit, in der er BD gleihförmig durchläuft, ift zu der 
dur BE, wie BD zu BE. Weil fich num dre Quadra⸗ 
te diefer Zeiten verhalten wie die Räume, welche ſchwere 
Zörper berabfallen, fe it BD? : BE’= CB: CG. & 
würde alfo der Raum CS mit der beym Fall befchleus 
 nigten, ımd BE mit, der gleichfoͤrmigen Beichwindigs 
Feit, die der Körper in der Kreisbemegung hat, im 
gleicher Zeit befchrieben werden. Wenn ferner der, 
Körper in B von der Centripetalfraft losgelaſſen 
würde, fo würde er in K mit gleichfoͤrmiger — 
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e  „bigfeit in eben ber Zeit anfommen, als der Punkt B. 
ber Eircumferenz in F anlangt, weil wir bE für den 

. Bogen ER gleihgeltend nehmen fünnen, indem "BE 
unendlich Flein angenemmen wird. Wir fünnen alfo 
fagen, daß der Körner eine Sitehfraft habe, um von 
dem Puncte B durch den Raum FE in ter Zeit zu gehn, 
in der er mit der Geſchwindigkeit feiner Kreisbeiwegun 

‚ buch den Raum BE gleichformig gehen wirde, d. h. 
in der Zeit, in der er beym Fall durch CG mit bes 
fhleunigter Gefhwindigfeit gehen wuͤrde. Wenn alfo 
erwiefen ift, daß-die Räume EF und CG gleich find 

ſo wird auch erwieſen ſeyn, daß tie Fliehkraft, cder 

das Beftreben des Körpers in der Kreisbeweaung vom 

aden mit befchleunigter Bewegung fortzugeben, dem 
eſtreben deflelben zum Sinken, das er durch fein 
Schwere hat, gleich fen; weil dies DBeftreben der be 

ſchleunigten Bewegung dann glich ift, wenn durch dies 

in gleichen Zeiten gleiche Räume’ zurüdgeleat wers 

en. Daß aber CG= FE fey , wırd anf folgende Art 
bewiefen: Es iſt HE: EB=EB:EF, oder HF: FB 
==FB: FEhnd EF=EB, weil BE Hein genug angenom⸗ 

men wird. Alſo it HE?2 : EB2= HE : EF, oder 
HE? : HE = EB2 : EF, Da wir den Bonen BE 
Fein genug annehmen, fo Fonnen wir auh HE = HF 
fegen. Nehmen wir nun den vierten Theil der ers 

fen Glieder det Proportion, meturg, das Verhaͤltniß 


® . [} 2 
nicht verändert wird, fo iſt ı— = EB? 2: 


R ’ 
EF, ober In AF2, und — oder HE BC; 
es ift alfo AF?: BE? —= EC : EF; ta nun. AFP? = 
BD2, fo'ift BD2 : BE2 = BC : EF. Es war aber 
nad der Eonftruction BD2 : BE? = BC’: CGʒ es ift 
alfo BC : EG = BC : EF, und alfo EF= CG. 

Häygens de vi centrifuga, in feinen operib. pofth. 

©. 118. Mufbeilbrock |. 736. 
Es laͤßt ſich hieraus erflären, warum aus einem mit 
Waffer. gefüllten offenen Gefäße, wenn es vermittelft 
eines Gtricks im, verticalen Kreiſe mit einer gewiſſen 
Geſchwindigkeit umbergefchtoungen wird, nichts bers 
auslaufe, wenn aleih das Gefäß, wenn es in das 
genith feines Kreislaufdgefommen ift, mit feiner Defts 
sung ſenkrecht auf dem Horizont fiehet. 

Berner läßt ſich hieraus beweifen, daß ein Körper auf 
dem Aequafor der Erde 17 mal geſchwinder bewegt 
werden mäfle, als die Erde um ihre Achſe, wenn er 
eine Pliehkraft erhalten foll, die der Schwere gleich 

)enn nach dem eben porgetragenen Gage Be 
i 
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‚ . Die Gefchwindigfeit der Umprehung ber Erde fo arch 
feyn, als die zu der Fallhoͤhe aus dem halben Erdhalb⸗ 


meffer (=) der Erde gehörige Geſchwindigkeit, wenn 


die Stichkraft der Schwere gleich ſeyn follte. Die zu 
ie Höhe gehoͤrige Geſchwindigkeit aber iſt (}. 203.) 


2350 V — —125 Y aR Nach Piccards Meifung 


it der Erdhalbmeſſer — parif. Fuß = 20302343 
rheinl. Fuß. Da wir für R_Taufendtheilhen: des 
rhein!. Fußes nehmen müflen, fo finden wir für 128 
Y 2 R= 25188250, oder die zu der Fallhoͤhe aus dem 
halben Erohalbmefler gehörige Geſchwindigkeit ft fo 
groß, daß ter darin beariffene Körper 25183250 Tuns 
ſendtheilchen des rheinländifchen Fußes in jeder Secun⸗ 
de gleichförmig durchlaufen mirde. Bey der Umdrer 
hung der Erde um ihre Achfe hingegen durchlaͤuft jeder 
Yunct auf dem Yequator in einer Secunde 1426,5 pas 
rif. Zuß = 1476,427 rheinl. Fuß, oder 1476437 Tan⸗ 
fendtheilhen des rheinl. Fußes, folglich ift die Ger 
fchwindigfeit, die zur Fallhohe ans dem halben Radius 
der Erde gehört, zur Sefchwindigfeit der Ihmdrehung 
der Erde, wie 25188250 : 1476427, oder faft wie 
17:1 a 


6) Die fhönfte und erhabenfte Anwendung ber Lehre 
von der Centralbewegung und Echwere ift die auf unfer Pla⸗ 
netenfpftem. Die Mebereinftimmung derfelben mit den Phaͤ⸗ 
nomenen des legtern gemwährre die voͤlligſte Ueberzeugung 
von der Richtigkeit und Wahrheit der Lopernifanifchen Welte 
ordnung. Die Sonne fteht im Centro unferes Planetenins 

ems; um fie beweaen fich die Hauptplaneten, mit ihren 
abanten oder Wionden. Repler entdeckte nun, was die 
nachfolgenden Beobachtungen ftets beftätigt haben, 1) daß 
Die Planeten nicht in Kreiſen, fondern in Ellipſen um die 


um n einem Brempuncte die Sonne ſteht; 

2) du nie dem aus der Sonne nach ihnen ges 
ogeu or Slächenräume durchlaufen, die den 
—* d, % oben ©. 66. n.1.) *) und 3) daß 
die OÖ laufs zeiten der Planeten fidy verhalten, 
wie d ittleen Entſernung von der Sonne * 
IE 


- ©) Io. Kerleri Altronomia nova arieAoynros, f. phyfica 
eaeleſtis tradita commentariis de motibus Stellae 
Martis. Prag. 1609. Fol. i 


®*) Io. Kepleri epitome äftronomiae copernicanae, Lin- 
cii 1618. 9. Harmonicae mundi libri V. Linc. 1619. 
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Die Beebachtungen Iehren ferner, daß die Nebenplaneten 
oder Monde um ihre Hauptplaneten tiefelbigen Gelee befols 
gen, als die legtern um die Sonne; und endlich, daß ſo⸗ 
gar die Tometen in ihren fehr länglihen elliptiihen Bahnen 
iefen Gefeßen unterworfen find. _Liewton machte die erha⸗ 
bene ‚Anwendung ber Geſetze ber Schwere auf die Bewegung 
der Himmelskoͤrper. Er bewies, was bie Vergleichung der 
Beobachtungen mit der Theorie vollig beftätigt, 1) daß die 
Planeten in ihren Bahnen durch eine Kraft zurüdgebalten 
terden, die ben den Hauptrlaneten gegen die Sonne, ben 
den Rebenplaneten negen den Hauptplaneten gerichtet iſt/ 
am den fie ſich vbewegen; 2) daß dieſe Sentripetaffraft, wel⸗ 
he die Planeten in ihren Bahnen erhält, im umgefehrten 
Werhältuiß des Quadrats der Entfernungen von ber Sonne 
‚fen, oder von dem Hauptplanetem, wenn von Nebenplanes 
ten die Rede ift; 3) dag auch dies von den Cometen gelte» 
die in fehr länglichen Ellipſen fih um die Senne bewegen, 
und 4) daß die Kraft, die alle und jede Planeten und Eos 
meten um die Sonne, und die, welche die Trabanten um ihr 
ve Hauptplaneten treibt, eine und diefelbige ſey. Er bes 
wieß, 5) daß die Kraft, die die Planeten in ihren Bahnen 
erhält, tie die Schwere, eine gleichformig be hleuniaeude 
Kraft fey, und zeigte zuerft an dem Monde, daß die Kraft, 
die ihn in feiner Bahn um die Erde erhält, die Schwerkraft 
ee die Erde fen. Es fen (Fig. 14.) A der Mond, der um 
ie Erde C getrieben wird, und der um biefelbe eine Eens 
tralbewenung hat. Die Sentrifugalfraft fucht ihn beftändt 
vor feiner Hahn AGFE abzulenfen, und die Eentripetats 
kraft gegen C hält ihn ſtetig darin zuruͤck. Der mittlere 
Abftand CA, oder der Halbmefler der Mondsbahn beträgt 
ne 60 Erdhalbmefler, wovon wir jeden nach Piccard auf 
2 15791 parif. Zuß. feßen wollen. Die Umlaufszeit dee 
ondes um die Erde ift nahe 37 Tage 7 Stunden 43 Minus 
gen, ober 39343 Minuten. Er durchläuft alfo in ı.Minne 
te einen Bogen Ab (Zia. 11.), bet z3tg7 Grade, oder nahe 
3/4 beträst. Man we das Verbältnig der Eentripetals 
Feaft An zum Radius AC, wenn man das Verhältniß des 
Nurerfinus Aa des Bogens Ab von 33 zum Radius bat. 
Dies ſetztere iſt 12798 : 1000000000000. Dies iſt alfo das 
| zesainn der Gentripetaltraft, die den Moud binnen einer 
inute von der geradlinigten Bahn feiner Tangente abs 
Ienft, zum Halbmefler feiner Bahn. Da nun der Mond 
etma 60 Crbhalbmefier, oder 1176947460 variſ. Zuß von dem 
ttelpuncte der Erde abftebt, fo it Aa, ‚oder die Kräfts 
mit welcher der Mond gegen den Mittelpunct en Erde bins 
12798 . 1176947460 _ 
nen —— 22 — — —— — 

ı Minute zu ſtrebt = — 0 15,052 
parif. Fuß; und folglich eben fo viel, als o& ein färnerer 
Körper in A binnen ı Minute mit ciner Befchlennigung * 

"18,053 
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19052 Fuß ſiele. Wenn ſich num die Schwerkraft umge⸗ 
ehrt verbält , wie das Quadrat der Entfernungen, fo muß 
die Ehwerfraft des Mondes gegen die Erde, ta er 60 Erds 
halbmefler vom Eentro der Erde abficht, 60? mal geringer, 
oder „iaz der Beihleunigung der Schwere an der Oberfläche 
fepn; und weil fi die von fchweren Körpern beym * 
durclaufenen Räume verhalten, wie die Quadrate der Zeis 
ten; fo muß ı: a et die Wirkung der Schwere 
auf der Dberfliche der Erde binnen ı Minute — x oder 
60? .15,052 J. koͤmmt auch mit der aus andern Erfahrungen 
gefundenen Befchleuniaung der Schroere an der Erdflaͤche fo 
‚ giemlich and weniaftens fo überein, ald man es in folchen 
äflen nur erwarten fann, zumal das angeführte Maaß bes 
Ihmeflers der Mondsbahn wirklich größer ift, als wir es 

ier angenommen haben, und der Mond nicht mit feiner gans 
kr Eentripetalfraft gegen die Erde wirft, fondern ein 
il davon durch die Wirfung gegen die Sonne aufgehoben 
wird. Es ift alfo die Brapitation unferer fchweren Koͤrper 


ber Gravitation des Mondes gegen die Erde, wie 602? 2, 


der wis das Quadrat der mittlern Entfernung des Mons 
des vom Mittelpunct der Erde, zum Quadrat der Entfer⸗ 
* * Koͤrper auf der Flaͤche der Erde von ihrem Mit⸗ 
elpunete. | 
Hieraus zog nun Newton den Schluß: 1) daß die Cen⸗ 
tripetalfraft des — eben ſo gegen die Erde wirke, als die 
irdiſche Schwerkraft, 2) daß fie mit dieſer einerley ſey, und 
2 daß die S im umgcekehrten Verhaͤltniß des Qua⸗ 
ats der Entfernungen ſtehe. Er machte weitere Anwen⸗ 
dungen fuͤr — und ihre Trabanten, und ſtuͤtzte 
darauf das Syſtem der. allgemeinen Schwere oder Gravitar 
tion, das feinen Namen unfterblich gemacht hat, 4) daß die 
Kraft, die alle Planeten, fo wohl die Hauptplaneten, ale 


die Nebenplaneten, und dann aud die Eometen in ihrem 


Bahnen erhält, einerlen ſey mit der Schwere, und nad 
denfelbigen Belegen wirfe, als diele auf der Erbes und 
daß alle Diameten und Cometen gegen bie Sonne, die Ne⸗ 
benplaneten aber gegen ihre Aauptplaneten und gegen die 
Some, nad) eben denfelbigen Gefegen grapitirten oder 
chwer wären, oder angezogen würden, als die it» 
Börper gegen die Erde. 
Jfase Newton philofophiae naturalis prinoipia mathema« 
tica, Londini 1687. 4 . 
La Lande altronomie, f. 999. B 


2 Cievorön blieb hierbey nicht ſteben, fondern machte 
son feinen ſchoͤnen Entdedungen nocd weitere, ſehr finnrels 
de Anwendungen zur Beſtimmung der beichleunigenden 
Kraft der Echmere anf der Dberfläche der Planeten,_des 
Verhaͤltaiſſes der ſchweren Mafle derielben, und der Ds 
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tigfeit dieſer Dafig; wovon ich Hier aur farz die Nefultate 


anführen will. 
Die (g) auf ver Oberflaͤche eines Hauptplane⸗ 
ten verhaͤlt ſich wie die Schwere (G) feines — ⸗ 
en ihn, multiplicirt durch das Quadrat des mittlern * 
—*— (D) dieſes Trabanten, und dividirt durch das Qua⸗ 
rat des Halbmeſſers (R) des Hauptplaneten; oder wie dex 
Würfel des mittlern Abflandes des Trabanten dividirt dur 
das Quadrat feiner Umlaufszeit m und das Quadrat 
Halbmefjers eo PauptpINneLeN. | * iſt alſo 


3 
u TH oerg= T2 R2 ° s * 
Die Sonne kann — einen Hauptplaneten; Bi 
; Hauptplaneten aber koͤnnen für ihre, Trabanten geha 
ten werben. Bi 
i Mufchbenbrock {. 743. Van Suiuden I. ©. 154. 4. 429. 


- 9) Die gruen Maſſen ber Planeten verhalten 
fi R die Würfel der mittlern a D, d) von 
ihren Trabanten, dividirt durch bie Quadrate der Umlaufs⸗ 
geiten dieſer Trabanten, ae, Zr 
ER nee 
9) Aus der Anwendung diefes Gates (8) auf den wori 
gen &) folgt dann auch, daß die Schwere auf ber Oberflä 
he eines Planeten fich verhalte, wie, die fchivere BDeafle defs 
Jelben, dividirt durch das Quadrat feines Halbmeſſers, oder 


sen - 


10) Endlich die eit LA) der ſchweren Maſſe eines 
Hauptplaneten verhält fich wie der Würfel der mittlexu Ennts 
ernung feines Trabanten , dividirt durch De Quadrat dex 
miaufezeit diefes Trabanten, umd den Würfel des Halbe 
meflers des Planeten (R); oder fürzer, fie verhält ih, wie 
die Echwere auf der Öberfläche des Planeten, dividirt durch 


+ feinen Halbmefler. ps 


use IA Jen 
nn. = 7: oder A * 
La Lande aftronomie, f. 1018. 1022, Be 
11) Außer deu ‚angeführten Beweaungen ber Planeten 
und Eoͤmeten um ihre Sonne, und ber Trabanten um ih⸗ 
ren Hauptpfaneten, find noch als Kolgen. der allgemeinen 
Sravitation anerfannt und erwieſen? 1) dlei£bbe und Sich, 
sooron, als einem irdiſchen Phänomen, die weitere Erklaͤrung 
noch vorfommen wird, 2) Lie Un it des Mondel 
28 Vorrüdten der Liacht »- 4) das Wanfen der 
dachie, 5) die des Laufs der Plancten, 
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umgleiche Lauf der Cometen, 7) das Abnehmen der 


u... 


He 
-Schiefe der Ecli „ae Sans der Apfidenlimien als. 


‚kt Planeten, 9) die gung aller Knotenlinien/ 10) die 
‚Ungleichheiten des Laufs der Iupitersmonden , und 11) die 
Aotarion des Ringes vom Saturn; deren nähere ber are 


mung und Erflärung für die Aſtronomie gehört. So ift als 


fo der Nutzen der Kenntnif des allgemeinen Befetes der Öras’ 


pitatiom von dem ausgebreitetften Imfange, und im Grunde 
IM Baſis der neuern Aftronomie. — 
La Lande aſtronomie |. 999. 


12) Durch die Umdrehung bei Planeten um ihre Achfe 
erhalten die Theile ihrer Mafle eine Fliehkraft, deren Rich⸗ 
tung auf der Achfe der Umdrehung fenfrecht iſt, die daher 
‚unter dem Yequator am größeften feyn, gegen bie Pole zu 
abnehmen ‚, und in dieſen endlich ganz verfchwinden muf. 
be 3 N verhält fi unter dem Aequator der Erde 
zur were daſelbſt, wie 1: 289. . 


Es fen (Fig. 41.) Bb ein Bogen, der unter dem Aequator 
binnen einer Zeit? &ecunde durchlaufen wird, und 
—— — — Der Halbmeſſer er 

equator ‚der na ouguer 19681717,3 parif. 

Fr beträgt , »erhält fh zu Cb, oder der Üepkraft, 

wie ber Radius von 1000000000000 zum Nuerfinus des 

Bogens von 14 Secunden , der binnen einer Zeitfecuns 

de DUEDE NIT, wird, oder zu 2644. Ch beträgt alfo 

1968171713 .2 | 

— TH 07052038 . . Buß oder 7,496 

Linien. Der Raum bd hingegen, ber. durch die Schwe⸗ 

re binnen ı Geeunde unter dem Aequator duchlaufers 

wird, ift nach der Berechnung von f. 254. aus der Pens 

dullänge unter dem Aequator % 251.), 2167,414 Li⸗ 

nien. Folglich verhaͤlt ſich die liehkraͤft zur E&hioere 

unter dem Aequator, wie 7,496 Linien : 3167,414 Lin. 
oder, wie 12289, > 

Mach einer allgemeiner ‚Regel beſtimmt man die 

— unter dem Aequator eines Planeten nach 

‚tolgender Formel. Die Fliehkraft (2) verhaͤlt ſich zur 

Schwere 2 daſelbſt, wie der Cubus des — 
(R) des Planeten mit dem Quadrat der uͤmlaufszeit 
(T) feines Trabanten multiplicirt zu dem Eubus der 
mittlern Entfernung des Trabanten (D) mit dem Quas 
drat ber Umdrehungszeit (7) des Planeten um feine 
. Achſe, oder zig = R’,T?2: D’ ⁊a > 
Van Swinden 1. ©. 157. $. 431. 


3) Diele Fliehkraft vermindert die Schwerkraft, und 
E der Schwere gerade entgegengefcht iR; — in 


⸗ 


reften" unter dem Aequator, weil fie hier der 





i 
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groͤßern Breiten nach den Polen zu, teil fleihier fchief der 

werfraft entgegen wirft, und alfo nur ein Theil von 
ihr der letztern direct entgegen iſt. Diefer Theil iſt befto 
Feiner, je mehr der Sinus des Complements der Breite 
Peiner ift, als der Sinus totus. Weberhaupt if die Ver⸗ 
minderung ) welche die Gchwerfraft an verfchiedenen Orten 
von der Fliehfraft erleidet, zu der, die fie unter dem Aequa⸗ 
tor erfährt, wie das Quadrat des Coſinus der Breite des 
Drts zum Quadrat des Halbmeflers der Erbe. 


La Loude alıron. f. 459. Vergl. mit $. 251. 2. 


14) Weil die Erde eine fphäreidifhe Geſtalt hat, und 
an den Polen abgeplattet if, fo wird ein fchwerer Körper 
unter dem Yequator, auch noch aus diefer Urſach, nnabhäns 

ig von der Fliehkraft, wegen der größern Entfernung vom 
ittelpunet der Erde, eine geringere Befchleunigung haben, 
als gegen die Pole zu (6). Die Länge des einfachen Secuns 
denpenduls wird daher, auch nach der Berichtigung wegen 
der Sliehfraft, unter dem Aequator Feiner fenn, als in dem 
-arößern Breiten nach den Volen zu ($.252.). Dennoch füns 
nen auch noch andere Urfachen dazu beytragen. 


Stoß fhwerer Körper. 


. 261. Wenn ein ſchwerer Körper anf einer 
horizontalen Tafel liegt, und darauf bey feiner Ber , 
wegung die Friction nicht in Anfchlag gebracht wird, 
oder, wenn er an einem Faden aufgehängt ift, fo 
wird Kraft nöthig feyn, ihn in ee zu fegen; 
das heißt, die zu feiner Bewegung angewandte Kraft 
wird eine Vermindung erleiden, und er wird Wider⸗ 
ftand leiften, um aus Ruhe in Bewegung zu foms 
men, nicht wegen feiner Tragheit, wie inan fich. ges 
woͤhnlich die Sache vorftelit, fondern, weil er von 
der Richtungslinie dee Schwere ftetig abgelenft wer⸗ 
‚ den fol, wie bey der Wurfbewegung. Wir müflen 
hiee nun noch die Gefege, welche die folhergefaft 
Durch den Stoß bewegten Körper befolgen, näher bes 
trachten. Dieſe Geſetze werden durch befondere Ei⸗ 
genſchaften der Koͤrper, je nachdem ſie entweder ri⸗ 


gide, 
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gide, oder feverhart ‚ ober weich find, modificiet, 
Run giebt ed zwar in der Natur feine bloß rigiden | 
Körper, die nicht zugleich auch Federkraft ($. 124.) 
Hätten , und die Geſetze des Stoßes der erftern koͤn⸗ 
nen daher nur unvollfommen durch Erfahrung beftäs 
tigt werden; wir fönnen uns aber doch hier bep der 
allgemeinen Betrachtung der Körper jene Eigen⸗ 
ſchaften als abgefondert vorftellen, um fo allgemein 


mögliche Fälle zu erhalten, nach denen die viel 


chen beſtimmt werben. 


4. 262. Der Stoß findet ſtatt auf eine dreyfas 
&e Art: ı) zwifshen einem ſich bewegenden und eis 
nem ruhenden Körper; 2) zwifchen zwey Körpern, 
die ſich nach einerley Richtung bewegen, der nach⸗ 
folgende aber mit größerer Gefhwindigfeit, als der 
erftere vorangehende; und 3) zwifchen zweyen Körs 
pern, die ſich nach entgegengefegter Richtung bes 
wegen. | 


$. 263. Da die Größe der Bewegung eines wis 

derftehenden Körpers nicht allein von der Maffe, fons 
dern auch van der Geſchwindigkeit deſſelben abhängt 
($. 112.); f6 muß auch hey der Mittheilung der Bes 
wegung duch den Stoß auf beide Rücklicht genoms 
men werden; und ferner auch darauf, ob der Stoß 
‚gerade, oder ſchief ($. 97. 99.) geſchiehet. Wir 
beteachten hier nur den erftern. 


$. 264. Beym geraden Stoß vollkommen ris 
gider Körper finden folgende Belege ftatt, die ſich 

aus dem Vorhergehenden leicht erflären laffen: + 
1) Wenn ein vollfommen harter unelaftiiher 
‚Körper auf einen andern, volfommen harten unelaſti- 
ſchen, 
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hen, welcher feſt und unbeweglich iſt, ſtoͤßt, fo 
ruhen beide nach dem Stoße. 

2) Iſt der ruhende auch beweglich, ſo vertheilt 
fich die Geſchwindigkeit des bewegten unter beide 
nah dem Verhoaͤltniß ihrer ſchweren Maſſen, oder 
Gewichte, oder: die Geſchwindigkeit beider nach 
dem Stoße if gleich der Größe der Bewegung des 
ſtoßenden Körpers durch die Summe der ſchweren 
Maſſen, oder der Gewiddte diidirt. 
en Eye 
ax &toß z nennen wollen, fo ift z = —— 


3) Wenn fih beide Körper nach einerley Rich⸗ 
‚tung bewegen, fo fünnen fie nur dann auf einander 
wirken, wenn ſich dee vorangehende mit geringerer, 
Gefchwindigfeit bewegt. Dann wird nad dem 
Stoße die Gefhmwindigfeit des anftoßenden Fleiner, 
und die des geftoßenen größer werden muͤſſen, und die 
Geſchwindigkeit beider wird gleich fepn der Summe 
. der Örößen der Bewegungen dividirt Durch die Gais 

me der ſchweren Maflen oder. Gewichte. 
Es ih dieſemnach z = Fe 

4) Wenn fi beide Körper in gerader Richtung 
‘gegen einander bewegen, fo müflen fie nah dem 
Stoße ruhen, wenn: die Größen ihrer Bewegung 
glei waren; d. h. wenn entweder die Geſchwindig⸗ 
keit bey gleichen fehweren Maſſen gleih war, oder 
‚ die Producte dee ſchweren Maflen durch die Ges 

ſchwindigkeiten bey beiden gleich waren. 

5) Sind aber bey diefer entgegengefegten Rich⸗ 
tang die Srößen der Bewegung in beiden angteich; 


pP 


. 
⸗ 


Sqhwere. 23 


bxhen beide Körper nach dem Stoß in der Rich⸗ 
img desjenigen Koͤrpers fort, der die größere Bewe⸗ 
gung hatte, und zwar muß die Gefhwindigfelt beis 
der. dann gleich feyn ber Differenz der Größen der 
Bewegung beider Körper, dividiet Durch die Summe 
der fhweren Maſſen oder Gewichte. 
ER alle 2 = 
| durch B mit ku 
der Luft Ey — — an Be Ben 
Um diefe Berfiche mit Sicherheit und Bequemlichs 
keit anftellen zu können, hat man eigne Vorrichtuns 
gen, die unter dem Namen der Pereuflionsmafchinen 
oder der Stoſmaſchine des Wiariotte befannt find. 
e la,percufllion ou choc des corps, in den Oeuzres 
Mariottt, à la Haye 1740. T. I.) & Gravefande 
hyfices elem. mathemat. L. I. c. #3.) und Nollet 
gons de phyfique T. I. Leg. 4. Seot. 3.) haben 
olche Maſchinen umfländlich befchrieben. 
Benz man bie fih ſtoßenden Kugeln in Bogeh, wie 
Zenbut,_ fallen laͤßt, fo verhalten fih die Geſchwindi 
keiten an der unterſten Stelle nur dann nabe wie die 


Beſtaͤtigun 


ei 
Bogen felbft, wenn diefe ſehr klein find; bed groͤßern 


n hingegen faun man die Geſchwindigkeiten keis 
nesweges durch die Bogen felbft meflen, Tondern je⸗ 
— — — — bie, —— aus den 

‚ enfrechten Fallhoͤhen ($.196. 3- 
Zur Entwickelung der Theorie diefer Geſetze des cen⸗ 
trafen Stoßes harter oder rigider Rörper müflen wir 
N * die Geſetze der reinen Beweguugslehre zuruͤck⸗ 
gehen. 
H Geſetzt, der geſtoßene Kbrper it nach dem a. Fall 
um. — ſo wird der ſtoßende auf den ia 
henden als auf einen Widerſtand wirfen, und vom 
feiner Groͤße der Bewegung jo viel verlieren muͤſſen⸗ 
als der Widerftand bes zuhenden beträgt. Er wird als 
| — dexlieren, der erfors 
a Stoße mit der Ger 
m er ſelbſt nach dem 
ſetzt. Es iſt nemlich 
F —— 9 
ſchwindigkeit bewegt, 
—Ic — die 
kheile dieſer einfachen 
und uͤberhaupt Bis 
e 


ar 





— — — — — 
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einer Geſchwindigkeit, die der zu bewegenden 
umgekehrt proportional ifl.. Bey dem Zuſamm . 
fen der ftoßenden Mafle und der ruhenden gefto 5 
machen nun beide zufammen eine vergrößerte WA \ 
hende Mafle aus, die nicgt mehr von der vorigen S 
mit berfelbigen @efchwindigfeit bewegt werden B. 
Run ift beym Zufamnrentreiten feine andere Kra 
als die der ſtoßenden Maffe inhärirt , folglich wird 
; Beichrwindiefeit der ftofenden Maflevor dem &tofe, 2 
emeinfchaftlichen Geſchwindigkeit beider Maffen 
dem Stoße fih verhalten, umgefehrt, wie die Suͤ. | 
wioe der Waffen zu der ftoßenden Maſſe. Wene alfo d - 
j — Maſſe P, die ruhende p, und die Befdupindig 
it der ſtoßenden C Heißt, foitz:C=PıF+p, 


folglich = wienah a) 
GPr=pfowr ⸗ — 30. 


Wenn man die einzelnen beweglichen Maflen mit ber ' 
gemeinſchaftlichen Geihwindigfeit nach dem Stoße 
‚oder mit z multiplicict, fo wird die Groͤße der Bewe⸗ 
gene beider zufgmmen, fo fenn, wie bie Sripe der 

ewegung nor dem Stoße war, alfo „unge ndert. 
Dennz.P+z.p= ——. P — ss 
Pc. — PP 4 app 

11) Iſt die ruhende Mafie unbeweglich, fo ift fie als un⸗ 
endlich groß gegen bie ftoßende anzuiehen, und bie ges 

meinſchaftliche Geſchwindigkeit nach dem Stofe wird 
als unendlich Fein derſchwinden; fie werden: beide 
nach dem Stoße rufen (7. — 


. 


& 
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—— Kc+m, wie angegeben m (3). ° i 
Die aeihisindigkeit, Ipelde p gewinnt, ir 

o — — und die Geſchwin⸗ 
cp 


* + 
le p verliert, iſt — — Ir 


PP i 
- Die Größe der Bewegung beider nach dem Stoß if 
wie die Summe der einzelnen Erben = a wegung vor 


dem Stoß. Denn zP = zp — ep P>% 
2 ?-rp PL 
te p= rc. — 


nn u bewegliche Körper in ent 


Duchhung mi glgen Keiitn, b. 1. mi giede ngeentet 
2 der Bewegung SHEINAnDE DOBEnL we wenn li 
c,;, oder Prp=c:!C, fo fann feine Bew⸗⸗ 
gms — olgen,, — baide J— muͤſſen nach 
em Geſetz des 4. 87. ſich wechſelſeitig aufheben. (4.) 


V) Wenn aber bey oe a Richtung PC 


und pr. unnleich find, has Geſetz des 4. 88. eins 
— Es fen ae C>pe, r er es einen 


geeinen Theil x der Gef uni C geben, der mit 


multipkicatty tine Or e bar Bewegung Px=pe ' 
macht. Beide” werden fich gegen einauder aufheben, 
un Ruhe hersorbringen „wenn Ye Körper 'mit 
ken Px und x gegen, einander Direct ſtießen. 
57 iſt nun Yo ein Theif A von der Geſchwindigke t 
übrig, oder d= CT — x, der die Groͤße der Beivcaung 
ervorbri gt die fih-dann unter die beweglichen 
en P uns p vertheift und fie in Bewegung. nach 
Nichtang von C verfent: Die gemeinſchaftliche Eier 


ne nad) dem Stoß aber 2 iR en. 
Beil nun x pe, fo m auch ftp=e:x, und dt 





ſo wu ES, URL SNEN NN —8 


C—- = — Wenn wir nun dieſen 
Wexth von d in — erſten Formel EL ür tuiren 
h „in de peu &0 on ſubſtituiren, 


a 
bin (0) 


_ Die Bröße der Beine nach dem Stoß it — TC 
c, wie man leicht finden es ; und alfo gleich der 
eremg ber Gröhen- der Bewegung vor dem ihre 

en 
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Wenn man aber die Groͤßen der Bewegung nach einerz 
fen Richtung , nemfi a. der Kin ae 

PH — ſo = — * — 
rkern negativ; und dann iſt die er ⸗ 
gung vor aa nach dem Gtofe für gleich zu ati. | 

5265. Beym geraden Stoße federhanter oder 

fogenannter elaftifcher Körper koͤmmt noch: ini Bes 
tracht, daß von einer äußern auf fie wirkenden Kraft 


ihre Theile zufgmmengedrädt werden, aber auſb mit 


eben ber Kraft zugleich zuruͤckwirken, und alfo das 


durch Veränderungen inder Bewegung hernorbringen. 


Aus den Kräften des. Stoßes und der Zurüdwirfung 
feberharter Körper (deren Federkraft wie hier gleich 
Fark annehmen) entfpringen folgende Gefege: 
1) Wenn ein elaſtiſcher Körper an einen andern 
gleich elaftifhen ruhenden, und unbeweglichen ans 
ſtoͤßt, fo fpringt er mit feiner ganzen Geſchwindigkeit 
zuruͤck. ———— — 
2) Wenn der ruhende Abtyer beweglich iſt und 
von gleichem Gewicht, fo bekoͤmmt er die ganze Ges 
ſchwindigkeit des fioßenden, und dieſer zuhet das 
gegen. Te ee. er 

3) Wenn hingegen ber ruhende beweglichd Koͤr⸗ 
per von ungleichem Gewicht iſt mit dem bewegten, 


| . fo iſt die neue. Geſchwindigkeit des anſtoßenden jur 


vorigen, wie die Differenz der Gewichte zu ihrer 
Summe, und die Geſchwindigkeit des angeftofenen, 
wie das doppelte Gewicht des anſtoßenden zn beiden 

Gewichten. E 
4) Wenn fih zwey elaſtiſche Körper von gleis 
dem Gewichte nach einerley. Richtungen beigegen, 
und zwar wie $. 141. Mr. 3., fo werden fie beide 
nach dem Stoße zwar nach einerleyg Richtung zu ges 
ben 


t 
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hen fortfahten, aber mit verwechſelten Geſchwindig⸗ 
keiten. 


5) Wenn fi beide Körper in gerader Richtung 
gegen einander bewegen, und: die Größe ihrer Bes 
wegung ift gleich groß, fo werden fie mit eben der 
Gehwindigfeit von einander zurücfpringen, mit 
Der fie gegen einander liefen. | 


6) Iſt aber Hey diefem Kalle die Geſchwindigkeit 
ungleich, das Gewicht aber gleich, fo verwechſeln 
ſie nach dem Stoß ihre Geſchwindigkeiten beym Zus 


südipringen. 


Befrktigung durch Verfuche mit elfenbeinernen Kugeln. 
1) Sur Entwidelung der Theorie wollen wir er ben 
Nr hrper würde dem ruheu⸗ 
ndigfeit ertheilen, wenn 
feihem Gewicht wären, 
e beide elaſtiſch find, fo 
er in dem geſtoßenen dems 
ber Bewegung oder der 
Honal war, den diefer zur 
; anwenden mußte. Dies 
zer Bewegung oder feiz 
ir aleihe Gewichte oder 
ah Bellendung des 
Eindrud wieder her, und 
t der er veranlaßt wurde. 
. Richtung widerſteht, in 
; jeitoßenen wieder herftel: 
er ſtoßende noch die ander 
:, die er übrig behalten 
oß hart wären, und wird 
de verliert doppelt fo viel 
' verlohren haben würde, 
gewefen wären. Derftos . 
ud, der dem Widerftande 
ı Eindruce proportional 
fo auch gleich der Hälfte 
ruhenden beiwegte. Mit 
der Eindru wieder ber, 
ans — 2 viel 
x erlangt alfo doppelt ſo⸗ 
Is ex erlangt haben e 
\ ' 


© 
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"be, wenn beide Börper MOB hast, aber wicht elaſtich 
geweien wären, 


- IT, Hieraus konnen wir nun allgemeinere Beflimmungen 
feftfenen. Es heiße dag Gewicht des ftoßenden elafti 
fhen Körpers, P, feina Geſchwindigkeit C, das 
wicht des elaftifchen ruhenden p. Die Geſchwindigkeit 


des ftoßenden nah dem Stoß, oder Z würde 5 

ſeyn, wenn beide Körper nicht federhart wären (j. 
“864: 3); die Groͤße ſeiner Bewegung wäre dann Bu 

Wenn wir nun diefe von ber Größe der Bewegung vor 





PC 
— } - — P — 
dem Stohe, oder von PC= 78 u 
"264. Anm.) abziehen , fo bleibt -5 r ı als die Groͤ⸗ 


Be der Bewegung, die er durd) den Wiberſtand des ru⸗ 
benden verlohr. Da er aber, roeil er und der ‚ruhende 
elaſtiſch iR, durch die Reaction, wie vorhin geheigt 
wurde (1), doppelt fo viel Bröße der Bemweguug ver texte 
ſo iR die verlohrne Größe der Bewegung Fr 

— p 
Wenn wir num dieſe von der Größe der Bewegung vor 


| __PPC_., _PpC 


pleibt EEE, ais.die Grhfe der Dersegung 
des ſtoßenden elaftifchen Körpers nach dem Stoß, und 


1} 





es ift feine Geſchwindizkeit oder Z = ran a 
KamE, Es verhält ih alfo ZEC=P — pr 


P+ Bi oder bie Ser&reinigkeit des ftoßenden nadp 
dem Stoße ift zur Geſchwindigkeit deflelben vor dem 
Stoße wie die Differenz der Maflen zu ihrer Sums 


Die Geſchwindigkeit des ruhenden p nach dem Sto⸗ 
ſe wäre auch = u wenn beibe Körper unela⸗ 
ſtiſch und bloß hart wärenz und feine Größe der Bes 
wegung Er (9. 264. Anm.); da er aber elaſtiſch if, fo 
wird durc die Reaction die Groͤße der Bewegung deſ⸗ 
felben nach dem Stoß = — und folglich die Ges 


2 
us dpi 





| Khtindigfeit z = Fe Es iſt alſo 2: C=2P:P-+ 
3 oder die Geſchwindigkeit des geſtoßenen iſt zur Ber 
Kominigteit des flo euoen r tie dag doppelte Bericht 

r Yes floßenden, zur Summe der Gewichte beider (3). 
mm IRB = pr ſo in z oder ET se 0, wi z 
oder nn = Cr oder, der ſtoßende ruhet nach dem 
—————— 
sv, WenP>p,pz= SIR eine pofitive 
er; i wenn aber P< p, fo wird Z negativ; z oder 
Pr, ift ober immer poſitiv. Wenn alfo der floßens 


de weniger Gewicht hat ale der rubende, fo fpringt er 
° nad dem Stoß nom legtern mit der Geſchwindigkeit — 
raͤck; der geſtoßene aber wird nach der Richtung des 
Kofenden bewegt. _ , . © 
V) Wenn die Maffe des ruhenden p feft und unbeiwexlich 
iR, fo IR fie gegen den Koßenden P als unendlich sroß . 
anzufehen;, in diefem Yale verwandelt fi bie Ges 
Ihwindigkeit Z des fioßenden nach dem Stoße oder 


. en _ —— = — Cr ober der ſtoßen⸗ 
XF de wird mit derfeiben Geſchwindigkeit reflectirt, mit der 


er anftieß (1). Die Befhwindigfeit ber unendlich greßen 
geſtoßenen Maffe nach dem Stoße wäre Fa oder 
unendlich Hein, oder für nichts zu nehmen. 


:YT) Wenn p mit. ber kleinern Geſchwindigkeit o vorans 
ce geht, umd'P folgt mit_ der groͤßern Geſchwindigkeit C 
ga, fo wird der Stoß nım mit C— o geſchehen Fons 
nen (}. 264. Anm. MI.) Wenn bie Körper nicht elas 
Bifch wären, fo würde p durch den Birken Stoß, allein 


zur Groͤße ber Bewegung Le] erhalten; wer 

gen der Reaction durch Elafticität erhält p aber 
"Bi (C-c . f ü e2 nt 

=), die zu feiner eigenen Größe der Beiwegung 

pe noch hinzufbmmt. Daher iſt die ganze Größe der Bes 


wegung von,p nach dem Große ("I + pc = 


+ 


a; 
C—zaPpce:$P o app >= Ppc-Fppo 
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und ſeine Geſchwindigkeit 2 * — Der 
elaſtiſche Körper P verliert von der Größe feiner VFewe⸗ 
gung a Er (I. und 11); wenn wir · diee vom | 
Rue Sröfe ber Bewegung vor dem Stoße PC \d= 
- rC abziehen » fo bleibe zur Erde der Bewe⸗ 


P-Fp 
PPC + PpC — a3PpC «+ 
gung nad dem Stoße = 


= Set, Diefes ſtoßenden F Ge⸗ 


ſchwindigkeit Z aber iſt — a — 


| Em tere, Wenn nun (P-=p) iſt M⸗ ſo wird 


in den angeführten rmeln, die den Werth von 7 
und z ausdruden, P-p=2P, P—p= 0; daher 
‚ wird die erſte Formel von z verwandelt in C, und e 
von Z in c, daß heißt, die gleichen Gewichte ı 
dem Gtoß ihre refpectiven Gefchwindigfeis 
en (4). 


wuz Wenn P und p in entgegengefeßter Richtung mit der 
eſchwindigkeit C. und c aneinander floßen , jo werde 
Die vorigen Sormeln (VI) auch bier ihre Anwendung 
gaben, nur daß c dem C entgegengefeßt, und alfo im 
uͤckſicht deſſelben negativ genommen werden muß. 

Die Seſchwindigkeit von p nad) dem Stoß oder a vers 
wanbelt fih alfo' in ie = ZH — )o 
und zwar nach der Richtung, ia welcher Poor dem Stoͤß 
betvegt wurde; umd die von P ober Z in u 


und zwar in der Richtung von C. 

Wenn nun bierbey PC = pc, fo tft z= ce in bee 
Richtung von C, und Z=—C, oder die Körper fprins 
gen mit ein der Geſchwindigkeit zurüd, mit der fie 
anftiefen (5). 

Wenn P 2 p, ffitz=C in ber Richtung von C 
und Z = — c, fie verivechfeln folglich nach dem Stoß 
see ee in ‚ entgegengefekter Rich⸗ 

una (6). ’ 

Wenn (P —p) C-= pe, fo wird, wie bie Formel 
leicht giebt, Z= 0, felalich P bleibt nach dem Stoß 
in Ande, und z wird C +c, in der Richtung. von C, 
oder fpringt mit der Geſchwindigkeit GC 4 c zuri 2 

" enn 


— 


U 


' ere: I go 
—p).C > sper-fo biesbt, tete wan 


BVvenn ent 
Sets fiebt, * poſitiv / oder der Körper P geht mit der 


feit zZ in der Richtung ferner vorigen se 


fort. 
® —— a dem Giteß co i Koͤrper bl 
PR: die © — Ben pr Ben 
gun oe Rd ac — 


4. 266. Bey weichen gie finden Diefeisen | 


Gefetze des Stoßes ſtatt, als bey. harten Koͤrpern, 
nur daß ſie zugleich ihre Figur aͤndern, welches bey 
hatten Körpern der Fall nicht iſt; und daß die Ver⸗ 
änderung der Bewegung in eine andere, oder in 
Ruhe, nicht pigtig, fondern erſt nach und nach e 
ſchiehet. 

- 5. 267. Wenn ein Körper einen — niche 
unmittelbar anſtoͤßt, ſondern durch einen oder weh⸗ 
rere andere dazwiſchen liegende Körper von eingr⸗ 
ley Beſchaffenheit, ſo kann man jeden dazwiſchen 
liegenden als einen ſtoßenden und geſtoßenen Körper 
anfehen, und hieraus die erfolgte Wirkung teicht 
benetheilen. So pflanzt ſich! der Stoß Durch eine 
Keihe gleich elaſtiſcher Kugeln bis zu der außerſten 
ſert; und laͤßt man an mehrere dergleichen elaſtiſche 
Fegeln von; einerien Gewicht eine andere von glei⸗ 
dem Gewicht anſtoßen, fo wird die fette von allen 
uach 4. 265. Nr. 2. mit der Gefchwindigfeit abfprins 
sen, welche, die erftere hatte, und dieſe wird ruhen; 
Mt man zwey anftoßen, fo werben die awey legten 
- Afpeingen, u. f.w. 

6 268. Wenn ein elaftifcher gdryer auf einen 
ndern harten unbeweglichen ſenkrecht ſtoͤßt, fo wird 
na nit eben der. Beſchwindigkerr refſectirt, mit: wel⸗ 

cher 
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dee er anſtieß, und zwar, wie leicht eingufehen If, 
in der entgegengefegten Richtung. . Eben dies ers 
folgt, wenn der ruhende unbewegliche Körper elas 
Bifh if, und ein harter unelaſtiſcher auf ihn ſtoͤßt. 
Der letztere wird natuͤrſicherweiſe ebenfalls mit glei 
. Ger Geſchwindigkeit nach der entgegengeſetzten Rich⸗ 
tung zuruͤckgeworfen werden. | 


. Ein Ball fpringt uon der Mauer ab; eine elfenbeinerne 
Kugel don dem Steine; aber auch eine nicht elaftifche 


" Kugel won einer geipannten Gaite, 


' 6.269 Wenn ein elafifcher Kdeper auf einem 
— ruhenden unbeweglichen, oder auch umge⸗ 
ehrt, ein harter auf einen ruhenden unbeweglichen 
elaſtiſchen Körper in ſchiefer Richtung aufftögt, fo 
wird er wieder in der entgegengefepten fchiefen Rich⸗ 
fung zuruͤckgeworfen, und der Reflexionswinkel ift 


Es fey AB (Fig. 42.) eine harte unbewegliche Fläche, ges 
gen 36 — 7 tifcher Körper in der fchiefen Direcs 
tion CD in D anftößt. Die Bewegung des anftoßens 
den Körpers kann angefeben werden, als ob fie aus 
der Aufammenfegung der Kraft CA und CE entipünge. 
Da nun jede Wirkung nur nach — Perpendieulaͤrlinie 
erfolgt (j. 99.), fo wird, wenn C in D angelangt iſt⸗ 
» sur die Kraft CAz= ED wirkſam fepn koͤnnen / und 
« mad der entgenengeicpten Richtung diefer Kraft wird 
der elaſtiſche Körper durch den vollfommenen MWiders 
and der Fläche in D einen Eindruck erleiden. Dieſer 
Eindruck ftelt fi mit eben der Gewalt wmieder her⸗ 
womit er veranlaßt twurde, fo bald der Stoß geſchehen 
is folalich würde der Körper von I nach E wieder 
.  zurüdgefchnellt werden; aber die Kraft CE = DB iſt 
noch ungeſchwaͤcht, ift noch nicht verwendet, weil fe 
ı Beinen Widerſtand faud, da Ügparallel mit der Tlaͤcha 
eins: Der Körper wird alfo, wenn die Wirkung des 
toͤßes in D vollendet ift, wieder durch zwey Kräfte 
getrieben , nemlich durch DE und DB, und durchläuft 
nalſo die Diagonale DE des Palalleloaramms DEFB, 
— Winkel — beißt u — (angulua 
idenfige)y in r JS, 
oder — *8 roflexionis). "Bene 
_ Ä ins 


” 


u WEL... 08 


den Dreyeden CED. 

und zu EDrNL ten ee A D —* Seiten FE Ha 

' ED — und der redte Winkel TED = EE: 
Deeyede gleich, und alfo ver Wintek 


Beil le Tiefe das Biniarb und bas Abſpringen b 
® Waffer fehr —— Stekar. — — 
4. 270. Wenn ein harter Koͤrper auf einen 
weichen unbeweglichen ſtoͤßt, fo drängt der ſtoßen⸗ 
de nach feiner vorigen Richtung in den weichen ein, 
feine Kraft wird aber immer mehr und mehr durch 
den Widerſtand der zuſammengedruͤckten Theile des 
weichen Körpers vermindert, “und der eindringende 
verliert fo nach und nach feine Kraft. 


Gleichgewicht fefter Körper. 

6.271. Eine gerade unbiegfame finie AB (Fig. 
43.), oder oB (Big. 44.), ohne Schwere, und in ei⸗ 
pem gewiſſen Puncte fo untertügt, daß fie ſich zwar 
uam benfelben drehen „ fonft aber nicht in Bemegung 
zu fommen vermag, und an der man ſich zwey wir⸗ 
Bende Kräfte vorſtellen kann, heißt ein Hebel (vectis), 
and zwar ein mathematifcher geradlinigter He⸗ 
bei; fonft aber, wenn die Linie ſelbſt ſchwer iR, ein 
phyſiſcher Hebel. Der unterfiöste Punct c heißt 
der Ruhepunct, oder Bewegungspunct (cen- 
trum motus); das, was ihn unterſtuͤtzt, wie f (&ig. 
43.), die Unterlage (fulorum, hypamachlium), 
die auch manchmal zue Meberlage wird (Fig. 44), 
oder auch. als Zapfen anzufehen if. Die Kräfte 
(potentiae), die den Hebel in der entgegegengefegten 
Rechtung zu drehen fireben, heißen nach ihrer ver» 
fehiedench Beſtimmung die Kraft unddie Laft (onus), - 
* man ſich auch als ziehende Opwichte vorſtellen Laum. 
6. 272. 






4 
— 


J 


wog 1 Shell, 3. Ahſchnitt. = Hauptftück, 
BR #775 Menn Ver Rahepanct(Fig. 43.7 am 
dehel zwiſchen den’ beiden, Puncten A und B, an 
wefchen die Gewichte angebracht find, oder zwiſchen 
Der Kraft und der Left liegt, io. heißt er ein 
der erfien Art, oder ein Doppelarmigter 
(vectis heterodromus); wenn: aber die Stellen, 
woran die entgegengefekten Kräfte angebracht find, 
beide. on einer Seite des Ruhepuncts Tiegen, wie 
ig. 44. und 45.), fo. ih er ein Hebel der andern 
t, oder ein einarmigter Hebel (vectis homo- 
dromus). . Beym erfteen gehen die beiden. Kräfte, 
nach verichiedenen Seiten, wenn er ſich bewegt; 
bey diefem gehen fie beide nad einerley Seite. er 
find. vom Hebel ber. andern Act gmeyerk Sattuns 
gen, eine, wo die Lat in der Mitte ift, zwiſchen 
dem Auhepuncte und. der Kraft, und eine, ws die 
. Kraft swifchen dem Ruhepuncte und der Laſt liegt. 


Ben iele von — ebeln der en Art g 
EI: I emeinen En Ark > der 'Geisfu —— 


— rämermaage , je e Echnelimäge, een, Bang 


A Bertiele von Hebeln der zweyten Art er erſten Bat 
. , tung: die Ruder eines Schiffes, ein Säichlarren; ; der 
! eine Schaufel, eine Senſe, ein 


em des wenfällden Körpers, mean €. eine Loft bebt.- 


6. 273. Gleiche Gewichte F und D (Gig. 43) 
die am doppelarmigten Hebel AB in gleichen Ente 


fernunge eo hängen, erhalten eins 
ander in 5. 87.). Ungleiche Ge⸗ 
wichte h n Enifernungen erhalten 
einander wicht; das größere zieht 
bas klein 88.. 


ir 274. Die. Unterlage £ (Big. 43.) traͤgt bey 
De Deppeoriten re AB die. Summe der her 
wichte 
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wiste D und F, die.an beiden Seiten gießen ; und 
im Gleichgewicht ſtehen. Wenn daher ſtatt der Uns ' 
terlage eine Kraft dee Richtung der Schwete des 
Rehepunctes entgegen zöge, ſo wuͤrde dei Hebel, 
ebenfalls unterſtͤtzt ſeyn / und es wuͤrde alles ruhen. 


4. 275. Nimmt man in dieſem tetten Falle J— 
274) das Gewicht D an dem einen Arme des Hebe 
Ac weg, und befeſtigt dagegen diefen Punct Al, 
oder giebt ihm eine unbewegliche uebetlage (ig. 44.), 
ſo wird er ein einarmigter Hebel; aber er left 
doch in Ruhe, obgleich die Kraft Fan’ bein andern 
Ende B nur Halb fo geoß if, als die Kraft P, Oft 
- in der Mitte in der ‚entgegengefegten aichtuug 

AK zieht. Die einfade Keaft' F' Häft aid ve 
der doppelten Entfernung Be == 2 Ac der dopb 
gelten’ Kraft P dep’ Ver einfachen Entfernung Ac 
das Gleichgewicht. Auf ‘eine ähntige Krk läßt fich 
Died auch am doppelarmigten Hebel beipeiien. Denn 
won fönnte diefen einormigten ‚Hebel, cAB jenfeitg 
Wer Ucheriage £ um die Hälfte cA.venlängern, die Ue⸗ 
derlage vieder zus Anterlage machen, wie gig. 46. und 
das doppelte Sersichig Pan dem Andy. 6 des verloͤn⸗ 
gerten Arms aufhoͤngen, das nun wit dem vorige, 
nach der entgegengeſqtzten Richtung in A hiebenden, 
doppelten Gewicht im Gleichgewicht ſtehen würde: Da 
dis aber mit dem einfachen F vorher (ig. 44.) im 
Gleichgewicht war; fo muß auch nun beym dappel⸗ 
armigten Hebel (Fig. 46,) das einfache Gewicht 
F bey der doppelten Entfernung cB.== 2’ dem: dop⸗ 
pelten Gericht p bey der einfachen en cG 
= 1.da8 Gleichgewicht halten. 


5 
— Geſetz des Sleichgewichte der Kräfte am gHebel fait 
te Cartefius aus dem im folgenden J. 272. ann, 
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Heil nemlih) im Zhftande dee Bfeihneivihts Fit 

-  GerBerPikamb F.. Be a⸗ > Go, i 
z. 278. Wenn bie‘ Richtungen der Kraͤfte am 
Hebel nicht ſenkrecht darauf wirken, wie wir bisher 
nceno minen — ſondern unter einen en. 
Win⸗ 


— 


—— 
ne. . | 


| 
nern‘. 0 
Winkel, fo iſt die aus dem Rahepuncte auf bie Xich⸗ 


- , ungslinie gezogene Perpendicullinie für -die Ontfens 


ung der Aräfte vom Ruhepuricte zu halten, und ed 
iſt Gleichgewicht da, wenn die Produete der Kräfte 


in diefe Entfernungen, Oder wenn de ———— 
ſind. 
Es fen AcBi( Fig. 47 , ein do — ter Sehe, auf den 
e seine und P in » e en Khiefen Richtungen AR 
Be wirken. Hier And. die auf dieſe Richtungen 
aus Ya ‚Rhepuncte gezogenen Perpemdical oD und cE 
für die ee diefer Kräfte won Muhepuncte 
zu halten, und es tft Gleich day. wenn 'Rı: P. 
sy oder 3% De='P x Es, 
& nemlid) vorfielien, daß das re&tiwinfs 
F eDA um:c gebrehet werden koͤnne; in 
wird die Kraft R bey Di au die Linie AD 
mit dem Momente KDo wirken. 
as ganze Dreyeck cAN eben fo flarf — 
ſie cD drehet, ſo muß fie es auch in A 
hun; — = dad Moment, womit gi 
y R * cD Bas ven ch, gi auch 


an 1 tem einärmigten Hebel oA 48) 
Ründ P an eintrfen Pımcte A ang rat 
nter den fchiefen Richtungen AR 9— AB 
N nur dann ea un Pe 


&eR),. o der. 
"Wenn die Kraft s (g 27.) & ie — 
belsarm cB rar * mich mag: —Aã 
RS: PexvE : wie der Eine des Zn? 


SRPIoher cBE a torte. Eine Kraff.am rl 
bel nerma A mehr, wenn, fie. ſenkrecht/ als wenn 

fie ſchirf 
4. 279. "Die Bogen, durch welche die Auf⸗ 
Hängungspuncte der am Hebel im Gleichgewicht Res 
benden Gewichte bewegt werden koͤnnen, verhalten 
ſich wie ihre Entfernungen vom Ruhepunct; und ed 
ift alfo einerley Kraft nöthig ein einfaches Gewicht 
durch einen doppelten, drepfaden, u. ſ. w. Raum 
zu fäheen, als ein doppeltes, Breufaches u. ſ. w. 
Gewicht dach den ‚einfachen Haum;; oder die Ges 
ſchwin⸗ 





‚was 1. Theil, 3 Abſchnitt. Hauptſtuck 
Mwindigkeit · det einfachen Seni6W: iſt zmenmoR, 
Drepmal u. ſ. mw. größer, als die Sefhmindigfeit deg 
Soppeiten, dreyfachen u. f. m. Gewichte So viel 
man alfo Dusch weitere Men Ensfruung De Reofstons 
Ruhepuncte nes. :Habels an Dar Kraft erfpart, fo 
viel verliert man an der Geſchwindigkeit Der aſt, 


| 


IR er An rn 1: 


"5 2804. Mey dem phyſiſchen Hedel, ‚inelches 
wirkliche Hebel iſt / koͤmmt dao Gewicht feiner 
gute ſelbſt in Betracht. Man kann ihn aber leicht 
uf einen moaihemoanden zuruͤckdringen, wenn das 
Gewicht ſeiner Arme dekannt iſt, das. man nur im 
Schwerpuncte derſelben vereinigt annehmen, und auß 
der ‚Untfeenung dieſes Schwerpunttes "dom Kuh 
juncte leicht berechnen Tann, wie viel Gewicht a 
itiern Arme nöthig fen, um das Gleichgewicht des 
Schwerpunetes vom langern Arme zu erhalten. 


‚o ch 
| Br AR Die 1 leicht —— oatum bey 


„einem Ar einem fcherf — igen Tiſche frevliegenden 
Stock eine —ã— ſt an das kurze 0159 ende 
KT des Slots Meines werben fu fank, ac = 

ns 


L 2 


S werre. "908 


dung ber Lehre vom Hebel auf bie — 
ber — ey u and der durch fie zn — en > 
Laßen vermig eit der Muskeln. Alp. "Bor 
—* 5.) — Werk; Para —Xx — 
an et —— a Paris — T. II. S. 63i. 


— Spoon. 2 Wörter, en iii. — Be Ar Bad 

$ 281. "Die Gehetze des geradlinigten Hebelsß 
— ſich leicht auf den Winkelhebel oder gebro⸗ 
chenen Hebel (vectis angularis), die Molle oder 
Scheibe (trochlea), den Flaſchenzug (polyſpa- 
ſtus), das Rad an der Belle (axis in peritro- 
chio) anwenden. Die nähere Beftimmung und weis 
tere Ausführung der Lehre von derfelben gehören aber 
eigentlich für ein Lehrbuch der EEE un 
matik. 


Bewegung und —2 ſchwerer of 
figer Körper, 


4. 282. Die lüffigen Körper find zwar den ale 
gemeinen Gefegen der Schwere unterworfen ; allein 
der eigenthümliche Zuftand ihres Zufammenhanges 
macht befondere Beftimmungen nöthig. Wir hans 
deln hier nur die Weicheinungen ab, welche tropf⸗ 
bare Slüffigfeiten vermoͤge ihrer Schwere hervor⸗ 
Kingen; da wir die erpanfiblen Fluͤſſigkeiten in der 
Bolse einzeln betrachten. 


6.283. Bey den feſten Körpern laͤßt fich wegen 
bee Stärfe ihrer Eohäfion ein ‚gemeinfchaftlicher 
Sowerpunct ($. 211.) annehmen und beweiſen⸗ bey 
einem flaͤſſigen Koͤrper kann man Pieß wegen des. ſo 
äußert geringen Zuſammenhanges feiner Theile nicht 
Yun, und man muß ihr. ze... als eine Menge 

von 


4‘ 
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don Meinen Theilchen anſehen, bie wegen ihres ges 
ringen Zuſammenhanges unabhängig von einander 
ihre Schwere aäͤußern, oder mo jedes noch fo kleine 


Cheilchen feinen eigenen Schwerpunkt hat. 


6.284. Alle teopfbare füffige Körper fenken 
ſich daher jederzeit an den niedern Ort, und nehmen, 


. wenn fie ruhig ftehen, jedesmal eine folche Lage an, 


daß ihre Oberfläche horizontal if. 


4. 285. in jeder Theil einer —— gleich⸗ 
artigen Fluͤſſigkeit wird durch ſein eigenes Gewicht, 
und durch den Druck aller uͤbrigen Theile an feinem 


Orte erhalten, wenn die höchfte Slähe eben und. 


waagerecht iſt, und es ift alfo jedes fehwere Element 
il in Ruhe und im Gleichgewicht. 


6. 286. Jeder Theil in einer —— 


- teopfbaren Fluͤſſigkeit wird von dem daruͤber und dar⸗ 


unter ſtehenden Theile eben fo ſtark getrüdt, als 
ee ſeibſt diefen darüber oder darunter ftehenden Lheit 
—* 


4. 287. Aus dieſen beiden Saͤtzen ($. 28% 
286.) folgt denn auch, daß irgend ein willführlich ans 
‚genommener Theil in einer waagerecht fiehenden, 
gleihartigen Zläffigkeit, wie z. B. der in der Graͤnze 
afgd und bec (fig. 50) enthaltene Theil derfelben, 
won der darüber und darunter ſtehenden Ztüffigfeit 
ben ſo ſtark gedrückt werde, als er felbft diefe dar⸗ 
Aber und darunter fiehende Flüffigfeit drüdt. Man 
ſtelle ſich nun an die Stelle dieſer willkuͤhrlich anges 
nommenen Sränze eine fefte unbiegfame Röhre vor, die 
bie Stäffgfeitzwißgen afgd und bec einfchließt, fo wird 

diefe 


Schwere. Zu 17 9 
diefe Röhre nun nicht ſtaͤrker und nicht ſchwaͤcher 
auf die darin enthaltene Fluͤſſigkeit druͤcken, als vochee . 
die umgebende Zläffigkeit that, in deren Stelle fie 
gefegt wurde. Die äußere Flüffigfeit fann wegfallen, 
‚ohne daß der Stand der Fluͤſſigkeit in der Röhre das 
durch geändert wird. Dies gilt natürlichermeife 
von allen communicirenden Röhren, fie mögen gleich 
‚oder ungleich weit, gerade oder frumm, und mans 
aigfaltig gegen einander geneigt fenn. 


6.288. 88 folgt hieraus der allgemeine Gag: 
Gleichartige Slüffigkeiten ſtehen in zuſammen⸗ 
haͤngenden Roͤhren von jeder Geſtalt, Lage und 
Weite der Schenkel, in dieſen Schenkeln gleich 
hoch, und ſie ſind nur dann in dieſen Schenkeln im 
Gleichgewicht und in Ruhe, wenn die Oberflaͤchen 
der Fluͤſſigkeit in den Schenkeln in einerley waage⸗ 
rechten Ebene ſtehen. 


Dieſen Sag, der ſich aus dem }. 287. angeführten Erfah⸗ 
runasfage fo leicht herleiten laͤßt, ſuchte man auch 
durch das Eartefliche Maaß der Kräfte nach Mariotte 
auf die im folgenden |. angeführte Weife darzutbun, 
Es findet aber daben allerdings die Erinnerung ftätt, 
? man dadey willkuͤhrlich Flüffige Körper wie feſte 


Erinnerung wegen des alles, wo ter eine Schen⸗ 
Bel der — Roͤhre ein Haarroͤbrchen if. 


6. 289. Wenn in glei weiten verbundenen 
Röhren die Fluͤſſigkeit auf der einen Gelte Reigen 
wollte, fo müßte fienuf der andern Geite in eben 

der Zeit eben fo tief fallen, und die Häffige Materie 
würde alfo in beiden Köhren eine gleiche Größe deu 
Bewegung haben, weil Geſchwindigkeit und Maffe 
einerley wären. Gleiche Groͤßen der Bewegung 
heden ſich aber auf, und . fieht alfo leicht, = 
2 - die 
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die Fluͤſſigkeit den waagerechten Stand annehnmen 
muͤſſe, wenn die Röhren gleichweit find. Aber 
‘eben fo leicht läßt es. fich auch bey zufammenhängens 
den Röhren von ungleicher Weite beweifen, Daß 
Fluͤſſigkeiten von einerley Art darin nicht eher in 
Ruhe kommen, bis fie gleich hoch darin fiehen. 
‘Denn gefegt, Die eine Röhte hätte zehnmal fo viek 
"Srundflähe als die andere, fo wird in jener die 
zehnfache Mafle in eben der Zeit in den einfachen 
‚Raum fallen mäffen, in welcher in diefer die einfache 
Maife den zehnfahen Raum in die Höhe fteiat; 
deny wenn ed 4. B. in der meitern um einen Zolf 
fallen folte, fü müßte es im der’ engern um zehn 
Zoll fteigen, und zwar in einerleg Zeit; es find alfo 
hier, und in jedem andern Falle Maflen und Ge⸗ 
‚fhwindigfeiten einander umgekehrt  proportionaf, 
folglich Haben fie gleiche Größe der Bewegung, und 
die gleichen Kräfte heben fih auf. Die Fluͤſſigkeiten 
einerley Art müffen alſo auch in ungleiben Röhren 
gleich Hoch ſiehen, und ſich einander das Gleichges 

‚wicht halten. | | 
$, 240. Da alſo meniges Waſſer in einem 
engern Schenfel der Röhre das Gleichgewicht hält 
mit vielem Wafler in dem andern weitern Schenfel, 
2 Be auch das Gleichge⸗ 
jem jeden. andern Körper, 
at, al das in dem weis 

Jaffer.. 


de Röhre ABCD (Fig. 51.) 
wird, dies Wafler nur danız 
ın es in beiden Schenkeln 
dieſe Schenkel ungleich weit 
daß es in dem engern Schen⸗ 
ird es quch in dem weitern 
inerley Horizontalebene mit 
& 
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ab ſtehen muͤſſen; ſonſt iſt Fein Sleichgewicht und keine 
Muhe da. Die Wafſſerſaͤule ah halt alſo der, ungleich 
mehr wiegenden, Waſſerſaͤule cıl dae Gleichgewicht, weun 
ihre Dberflächen nur in einerley Horizentalebene liegen. 
Wenn nun in dem cylindriſchen Echenfel CD, ſtatt des 
Waſfers ven der Höhe ce und der Grundflaͤche ef, ein 
feiter Körper lage, der an den Winden des Echenfels 
eben fo leicht auf » und abalitichte, als Mafler, und 
doch genau an die Wände anſchloͤſſe, fo ift leicht einzns® 
febn, daß, wenn diefer feite Körper eben fo viel wäac, 
ale das Wafler in dem Ranme cdel, er das unterhalb 
ef fiegente Wafler nicht ftarfer und nicht ſchwaͤcher 
drinfen wuͤrde, als vorber das Waſſer in edef that., 
Da nun das Waſſer in dem engern Echenfel AB vorher 
das GSleichgewicht hielt mir dem Wafler in dem weis 
tern Echenfel CD, und alfo ah mit deny in cdef ent⸗ 
baftenen, fo wird es auch dag Gleichgewicht Halten mit 
tem an die Stelle des Waflers in cdef gefehten, und 
gleihwieaenden , feften Korper. © j 
Mau fiebt leicht, daß dies von jeder Weite des 
Schenkels CD aclte, und daß alio fehr weniges Waſ⸗ 
fer in AB mit fehr vielem in CD, und folalid mit jes 
dem an die Stelle des Waflers angenommenen und mit 
demſelben aleichwiegenden Koͤrper das Gleichgewicht 
halten fonne. 


6. 291. Wenn der eine Schenkel der Röhre 
tiefer abgeſchnitten iſt, ald der andere, fo wird das 
Waſſer aus dem Lürzern beftändig ausfliegen, wenn 
der andere damit höher gefüllt ift, fo lange bis die 
MWaflerflächen in beiden gleich hoch ſtehen. Ber: 
Geht man aber den kürzeren Schenkel mit einer engen 
Deffnung , fo ſpringt das Wafler mir Gewalt daraus 
kn die Höhe, wenn die Waſſerflaͤche in dem längern 
Schenkel Höher ſteht. Wenn daB hernsrfpringende 
Wafler nicht felbft ſcower märz, wenn die duft feis 
nen Widerkand machte, und fein Reiten Babey 
kattfände, fo müßte des hervorſpringende Waſſer⸗ 
Arani eben fo hoc fieigen, als die Waflerfläge in 
der weiten Röhre lea. 2.0. 
. y' gelegteñ Fleinen Springs 
? ——— ——ãai,Y anf größere —X 


3) uni ne. PR — ‘4.7 292. 
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6 292. Wenn communicirende Röhren von 
gleicher oder ungleicher Weite mit einer Fluͤſſigkeit 
gefüllt find, und es wird der eine Schenkel abges 
ſchnitten, und die Mündung mit einem Dedel vers . 
ſchloſſen, fo erleidet diefer Dedel von unten her von 
Dem darunter fiehenden Waſſer einen Druck, dev 
gleich iR dem Drucke einer Waflerfäule, welche dies 
fen Deckel zur Grundflaͤche, und die Höhe des Waſ⸗ 
fers in dem längern Schenkel über dem im kuͤrzern 
Schenkel zur Höhe Hätte. Wenige Wafler kann 
foichergeftalt auch einen fehr großen Drud nach oben 
gu ausüben. | 
a re ge 
CD abgeſchnitten, und mit einem genau fchließenden 
feften Dedel an ser Mündung CD verfehen. Der 


engere Schenfel AB fen bis ab mit Waſſer gefuͤllt. 
Dies Waſſer würde, nach den vorhergehenden Gäßen, 
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— of zur Grundflaͤche, und eb oder fc zur Hoͤbhe 
a 


bat. 
£ Dies ift auch Der Fall von jedem andern unregelmäfig 
een Gefäße. Es fen (Fig. 33.) ABCdek eim, 
solches Gefäß im fenfrechten Durcfchnitt , es fen bie 
A mit Wafler gefüllt, nnd ganz verichloflen. Der 
Theil cd des Gefäßes wird einen Drud nad oben ers 
leiden, der dem Gewicht der Waflerfänle gleich ift, die 
ed zur Örundfiähe und db zur Höhe hat; denn wenn 
cd offen waͤre, und eine Mohre fbcd darüber fhinde, 
fo würde in derfelben das Wafler dis bE fiehen, wenn 
es in A fo hoch flünde, und die Fläche cd würde dadurch 
fo ſtark gedrüdt werden, als dieſe Waflerfäule drüden ' 
würde, folglich aud eben fo ftarf entgegen druͤcken. 
ke muß einen Druck nad oben zu erfeiden, der dem 
ewichte einer Waflerfädle afeich ift, Die kg zur Grund⸗ 
flaͤche und kl oder gf zur Höhe hat. Endlich die ges 
neigte Wand Ak leidet einen Druck nad oben, der ' 


leid it dem Gewichte einer Wafferfäufe, die hk zur 


rundfiaͤche und z kl zur Höhe hat. 
Hierauf gründet fich au 
3) & Graveſande's folks hydraftaticns (Elem. phyf. matbe- 
mat. L. 11. c. 2. Exp. 5. $. 729. Mufchenbrock introd. 
ad philof. nat. T. 11. $. 1283. ' 
2) * Es Heber (Nuͤtzliche Verſuche Th. 1. 
ar. 3. 9. 58. 


. 293. Es leidet wol feinen Zweifel, daß der 
Druck einer tropfbaren Klüfligfeit gegen den Boden 
zunehmen müfle, wenn die Höhe Lerfelden in einem 
Gefäße zunimmt; und eben fo it au Mar, daß, 
menn die Grundfläche des Gefäße vergrößert wird, 
ben derfelbigen Höhe um fo mehr Waffer in das Gefäß 
geht, als Die Vergrößerung der Grundfläche beträgt, 
folglich, der Druck gegen den Boden ebenfalls auch zus 
nimmt, wie die Grundfläche. Aus beiden folgt 
olio: Daß der Druck ‚der teopfbaren fluͤſſigen 
Körper in einem zufammıengefegten Verhaͤltniß 
ihrer ſenkrechten Höhen und Grundflächen ſey 


6 294. Auch in einem unregelmäßig gebildeten 
Gefaͤße druͤckt eine tropfbare Fluͤſſigkeit gegen den 
| | Bo⸗ 


—»“ 
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ben fo flarf, als das Gericht einer ſenkrechten Waſ⸗ 
ferfäule druͤcken wuͤrde, die den Boden zur Grund⸗ 
. Bäche, und die perpendiculaͤre Höhe der. Stüffigfeit im 


Gefäße zur Höhe hätte. 


Mafler bis A 
Druck, der 
N die EC zur 
€ bat. - Der. 
einen Drud, 
ihm ſtuͤnde. 
uͤckt, als das 
wie aus dem 
er Theil der 
dieſem aufs 
hen, jo mı 
bean fo far 
Waſſerſaͤule 
ud fommen; 
ı oder bem 
. zur Grund⸗ 
iß ınC übers 
Zewichte der 
laͤßt es ſich 
Bodens BC 
nr: daß das 
Cdegk auf 
icken werde, 
die BC zur 
ätter wenn 
ht Küdficht 
gen den Bos 
t,iodrudtes - 
kg, und kA 
bewegenden 
ab, als-bie 


"6. 295. Der Drud des Waflerbrailf den:Bos 
ben eines Gefaͤßes richtet ſich alfo nicht nach der 
Waſſermenge im Befbße, fondern bloß nach der 
ſenktechten Hoͤhhe des Waſſers uͤber dem Boden und 
ber Grundfläche deſſelben; und jeder Theil des Bo⸗ 
dens leidet den Deuck einer Waſſerſaͤule, deren 

Grund⸗ 
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Srundflaͤche dieſer Theil und deren Hoͤhe die ſenk⸗ 
rechte Tiefe dieſes Theils unter der Oberflaͤche des 
Waſſers if. 


$. 296. Wenn man in ein Gefäß, das mit 
Waſſer gefüßt und oben offen if, zur Seite mehrere 
kleine Oeffaungen fiber einander madt, fo ſpringt 
dad Waſſer mit mehr oder weniger Gewalt zur 
Seite heraus, und zwar um defto ftärfer ,. je näher 
die Deffnung nach dem Boden zu liegt, oder je Höher 
die daruͤber fichende Waſſerſaͤule ift. 


4. 297. Wir müfen aus dieſem Verſuche 
fließen, daß der. Druck des Waſſers fih nicht als 
kein unterwärts nach dem Boden des Gefaͤßes zu 
dußere, fondern auch zur Seite auf die Wände 
des Gefaͤßes; und daß diefer Druck abrehme, mie 
die Höhe des Waſſers abnimmt, Jeder Punct der 
Geitenfläche eines mit Woſſer gefüllten Getäßes lei 
det einen Druck, der gleich ift dem Gewicht einer 
Biflerfäule, deren Grundfläche diefem Puncte, und 
deren Höhe der Entfernung diefed Punctes der Geis 
terwand in lothrechter Linie von der Oderflaͤche des 
Waſſers gleich iſt; oder jeder Theil der Seitenwand’ 
leidet einen Druck, wie eine ihm gleiche Fläche, 2 
wenn dieſe in derjeiben Tiefe horizontal gehalten 
Würde; nur muß diefer Theil Flein genug genommen 
erden. 


Es ten ein cubiſches Gefäß ARCD (ia. 54) mit Waſſer 
bis AC gefuͤllt, fo kaun man ſich dieſes Waſſer in lau⸗ 
ter gleich hohe, mit dem horizontalen Boden BD parals 
lellanfende Schichten nerheilt vorftelen. Die höher 
Kegenden Schichten preſſen anf Die untern mit einer 
Kraft, die der Summe ihrer Gewichte aleih it. Co 
bat die Schicht abed das Bewichte der Echichr ACab 
3 tragen; die Schicht def hut das en * 





Be 
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Schicht abed, aber auch zugleich dadurch das Gewicht 
der Schicht ACab zu tragen, u. f. f. Es iſt nun Mar, 
daß 3. B. die Waflerfchicht edek von. den darüber fies 
senden Schichten eben fo gepreßt wird, als ob ein fer. 
ſter Schwerer Körper von dem Gewichte der Mafferfäufe 
ACcd darüber läge, und allenthalben gleichfürmig auf 
die Flaͤche cd druckte. Da das Waſſer fo große Verſchieb⸗ 
barkeit feiner Theile hat, und der Boden des Gefäßes 
widerftehend angenommen twird, fo muß ſich feine Prefr 
fung, die es von oben ber erleidet, nach den Seitens 
wänden fortpflanzen. Da nun der Drud von oben her 
zunimmt, je niedriger die Schichten gegen den Boden 
zu liegen, fo muß auch diefer Seitendrud des Waſſers 
zunehmen. Wenn in km eine communicirende Röhre: 
kınpq angefet wäre, und das Stüde km der Geitens 
wand wäre weagenommens fo wuͤrde die Roͤhre bis an 
die Horizontallähe AC auh mit Wafler angefuͤllt 
ſeyn muͤſſen, damit daflelbe dem in AC über Im das 

. Gleichgewicht hielte. Würde nun das Stuͤck km ber 
Geitenwand wieder eingefeht, fo würde es von dem 
umgebenden Waſſer unftreitig einen Druck erfeiden, der 
dem Druck einer MWafferfäule gleich wäre, die km zur 
Srundflaͤche, und die 25h von der Mitte zwifchen k 
. und m bis C hätte. Denn da k höber liegt, als m, 
Bm kın entweder unendlich Flein, oder es muß die 
itte zwifhen k und m als der unterfte Punkt der 
Höhe genommen twerben. . i 


$. 298. Diefer Drud des Waſſers auf die Geis 
tenflächen eines Gefäßes nimmt von oben in arithmes 
tifher Progrefiion zu. Iſt ein cubiiches Gefäß mit 
Waſſer ganz erfüllt,fo betcägt der Druck des Waſſers 
gegen eine ganze Seitenflaͤche des Gefaͤßes halb fo 

viel, als gegen den Boden; und gegen alle vier 
Flaͤchen noch einmal fo viel als gegen den Boden. 


Es fen das eubifche Gefäß ACED ( Fia. 54.) mit Waſſer 
angefüllt, fo ift ber Druck gegen deu Boden gleich dem 
Drud einer Waſſerſaͤule, die BD ae Grundfläde 2. 

Ba zur Hoͤhe bat * 298); der Druck gegen die Sei⸗ 
tenwand AB aber If gleih dem Drude einer Waflers 
ſaͤnle, die AB zur Brundfläde nud 5 AB zur Hoͤbe hat 
(4. 297. Anm.) ; folalich iſt dieſer Drud gegen AB halb 

fo groß, ald gegen BD. 


* 


$. 299. 


Schwere. 

. 299. Auf dieſen Seitendruck ber tropfba 

Slüffigkeiten, und die Zunahme deſſelben, fo ı 
die Tiefe gegen den Boden zu zunimmt, gründen | 
eben, die im $. 296. angeführte Erfahrung, ı 
andere Phänomene. 

ı) Segners hydraulifche Maſchine, 
duch den Seitendruck des Waſſers in Bet 
gung gefegt wird. (S. Gehlers phyſ. W 
terb. Th. IV. ©. 8. ff.) 

3) In eine oben offene Glaerohre, an dei 
untere Deffnung eine mit einer Fluͤſſigl 
gefüllte Blaſe gebunden ik, fteigt diefe Fl 

figkeit in die Höhe, wenn die Blaſe und Roͤl 
in Waffer getaucht werden, und fteigt de 
höher, je tiefer fie getaucht werden. 

3) Eine feere verftopfte, duͤnne gläferne Flaſc 
mit platten Seitenfläden, zerbricht durch 
Seitendeuf des Waſſers, wenn man fie 1 
in daflelde taucht. 


$. 300. ° Aus allen bisher vorgetragenen Saͤt 
folgt nun, daß eine tropfbare Fluͤſſigkeit unterh. 
iHter Ziäche nach allen möglichen Richtungen druͤt 
nad oben ($. 292.), nach unten ($. 294) und ; 
cite ($. 297.). 


6. 301. Wenn eine — ſchwererer 
auf eine andere Fluͤſſigkeit leichterer Art (mit der 
ſich nicht chemiſch verbindet, oder von der ſie ni 
aufgeldſt wird,)) gegoſſen wird, ſo iſt fein Zwei 
Daß ſie die untere nicht aus ihrer Stelle v 
drangen wird, oder daß Diele, che alles in Ruhe 
fommen if, nicht in dem obern Theile des Ge 
1e6 von: bee ſchwerers hinaufgedruͤckt wuͤr 

ee All 


J 
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Allein wenn man eine ſchwerere flüffige Materie auf 
eine andere leichtere fo gießen: Fonnte, daß beider 
Oberflaͤchen vollfommen waagerecht blieben; fo iſt 
fein Grund vorhanden, warum die ſchwerere nach 
unten zu gehen folltee Denn fie würde in ‘alten 
Puncten gleich ſtark druͤcken, und die untere leich⸗ 
tere Stüffigfeit Fönnte alfo in feinem Punete nach 
oben zu ausweichen, und auch nicht nad) den übris 
gen Seiten zu wegen des Gefaͤßes. 


g. 302. Wenn man aber den ſchwerern fluͤſſe 

gen Koͤrper zu dem leichtern ſchuͤttet, ſo kann dis nie 
in der Art geſchehen, daß die Oberflaͤchen horizontal 
Bleiben, und wegen des ſtaͤrkern Drucks der ſchwe⸗ 
rern Säulen der ſchwerern Fluͤſſigkeit muß der leich⸗ 
tere zur Seite empor gehoben werden, und ſich uͤber 
den ſchwerern ergießen, und es kommt nicht eher 
Ruhe und Gleichgewicht dee Theile, bis der leich⸗ 
tere nach oben zu ſteht, und jede Fluͤſſigkeit eine ho⸗ 
rizontale Flaͤche erhalten hat. 


4. 303. So ſteigen alſo leichtere Fluͤſſigkeiten 
durch ſchwerere (von denen ſie nicht, oder nicht gleich 
aufgeloͤſt werden) in die Höhe, und ſtellen ſich end⸗ 
lich nach ihrem verſchiedenen eigenthuͤmlichen Gee 
wicht ſo uͤber einander, daß jeder eine borigontale 
Oberflaͤche hat. 


. Benfpiele: an der fonenannten iElementarwelt Aus Queck⸗ 
fiber, der Aufloͤſung des Gewaͤchsalkali im Waſſer, 
mare und Steinoͤhlz an dem. a oder dex 
fcheinbaren Verwandlung des Waſſers ın ein, 


6. 304. Wenn zufammenhängente Röhrenunit 


Klüffigkeiten von verſchiedener Urt: und veufchiedenenit 
eigenthümlichen Swicht angefallt werden, ſo wirß . 
— die 
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bie ſchwerere Sänfe,, die bey gleihem Umfang mehr 
Gericht hat, ftärfer Drücken, als die andere. Wenn 
fie aber im Gleichgewicht gegen einander fegn follen, 
fo. nrüffen ihre Gewichte gleich groß ſeyn. Es wird 
alio die flüffige Materie leichterer Art fo vielmal 
höher ſtehen, ald die von fehwererer Art, fo viels 
mall die letztere die erftere an fpecifiihem Gewichte 
überteiffe: oder, der ſenkrechte Druck der Flüffig- 
keiten von verſchiedenem eigenshümlichen Gewicht 
gegen einander, iſt im Verhaͤlmiß ihrer fpecififchen 
Gewichte, und fie — in zuſammenhaͤngen⸗ 
den Roͤhren im Gleichgewicht, wenn ihre Hoͤhen 
—— umgekehrt wie ihre ſpecifiſchen nn ver⸗ 


Beni ung durch Perſuche in aufammenhän enden R 
en mit Auedfilber and Waſſer. j er w 


6. 305.. Eben dis erfolgt, wenn aud die 
Röhren nicht gleich socit fine. — Man fann alfo 
leicht die Höhen zweyer flüjfigen Körper von verfchies 
denn eigenthuͤmlichen Gewichte, die fie in zufams 
menhängenden Röhren haben, beſtimmen, wenn 
wan nur das Verhältniß ihrer eigenthümlichen Ges 
wichte weiß; und fo fann man auch aus der Höheeiner 
Slüffigfeit gegen das Waſſer den Unterfchied des eis 
genthämlichen Gewichts oder der Dichtigkeit zwischen 
beiden finden. Wegen des verfchiedenen Sohärirens 
der Fluͤſſigkeiten mir den Gcfäßen ift indeffen diefe 
Veſimmungtart nicht genau und ſcharf genug. 

, Ein Werkzeug zur Beftimmung der eigenthuͤmlichen Ges 
wichte verfchtebener Fluͤffigketten aegen einander, nad 


diefen Grundfägen, bat Hr. Achard angegeben. (Dorler 
ber die Erperimentatphnf. ThL ©. 164.) 


6. 306, 





' 
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4. 306. Ein fefter Körper fchmererer Art finfe 
in einem flüffigen leichterer Art unter. Denn wir 
koͤnnen uns vorftellen, daß die Fluͤſſigkeit aus lauter 
neben einander befindlichen Waſſerſaͤulen beftehe, die 
‚dann im Gleichgewicht gegen einander find, wenn 
ihre Dberflähen in einerley Horizontalebene liegen. 
Wird nun ein ſchwerer fefter Körper darauf gelegt, 
fo nimmt natirlicherweife der. Druck der unter ihm 
befindlichen Waflerfäulen durch fein eigen Gewicht 
zu, und die Waflerfäulen zur Seite muͤſſen in die 
Höhe fteigen, um das Gleichgewicht hervorzubrin⸗ 
gen, und fie mäflen höher fieigen, als die Horisons 
talebeno des feften ſchweren Körpers beträgt (nach $. 
304.) ; da aber der Drud des Waſſers auch feitwärte 
ſtattfindet, fo fließen diefe höher geftiegene Waſſer⸗ 
ſaͤulen zur Seite uͤber den tiefer liegenden feſten Koͤr⸗ 
per her, dadurch wird das Gleichgewicht natuͤrli⸗ 
cherweiſe immer wieder aufgehoben, und der feſte 
ſchwerere Körper finft bi8 auf den Boden des Gefäße 
hinab, und dann ſetzt ſich erft das Waſſer ins Gleich 
gewicht oder nimmt eine horizontale Oberfäße on. 


. 307. Wenn der ſchwerere fefteKrper i in den 
leichtern fläffigen eingetaucht wird, fo finft er darin 
nicht mit feiner ganzen Kraft dee Schwere. ‚Denn 
an dem Drte, worin er jet eingetaucht iſt, war 
vorher fo viel Wafler, als in den Raum bes feften 
Körpers geht, und das ganze Gewicht dieſes Was 
ferg wurde von der übrigen Fluͤſſigkeit getragen ($. - 
285.). Es wird alfo auch durch dem Gegendruck 
ber Stäffiafeit von dem abfoluten Gewichte oder von 
der Grebße des Druckes des ſchwerern feſten Koͤrpers 
ſo viel aufgeheben und gewiſſermaßen vernichtet, als 

das 
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daB abfolute Gewicht oder die Größe des Druckes 
eines eben fo großen Wafferklumpens beträgt, und 
er ſinkt daher nicht mit ſeiner ganzen Kraft oder ſei⸗ 
nem ganzen Gewicht, ſondern nur mit dem Theil, 
welcher übrig bleibt, wenn man von feinem abfolus 
ten Sewichte das abfolute Gewicht eine® chen fo gros 
sen Waſſerklumpens abjieht. Dieſen äbrigbleibens 
den THeil feines Druckes nennt man fein reſpectives 
‚ Semidt (pondus refpectivum). 


6.308. Ein fefter Körper ſchwererer Art ſinkt 
daher in einem-fläffigen leichterer Art mis feinem 
: vefpertiven Gewicht ($. 307.) zu Boden, und vers 
Kert, wenn er Darin verſenkt wird, fo viel von 
mm abfoluten Gewichte, als der fluͤſſige Körs 
per wiegt, Ders feinen Raum erfüllen würde, und 
den er aus der Stelle wib. 


. Betätigung durch Verfuhe: Ein metallner Würfel, der 
an einem Pferdehaar an einer Wange häugt, wird im 
Waſſer gewogen, und er brancht fo viel weniger Bes 
gengewicht, denn vorher in der Luft, um im Gleiche 
gewicht erhalten zu_werden, ale dus Mafler wiegt, 

welches mit dem Würfel von gleihem Umfange ı 

oder welches in einen Eimer geht, worin der Würfel 

. genzu paßt. 

9. 309. Schwere fefte Körper von gleichem 
Bolum verlieren in einerley leichtern fläffigen Koͤr⸗ 
per gleiche Summen von ihrem abfoluten Gewichte, 
ihr eigenthämliches Gewicht mag verſchieden oder 
einerley ſeyn. Ihr refpectives Gewicht, welches 
übrig bleibt, iſt aber freylich nah Verhältnig ihrer 
eigenthümlichen Gewichte verſchieden. 

Beſtaͤtigung durch Verſuche mit einem zinnernen und einem 
blegernen Würfel, die jeder einen rheinf. Deeimal⸗Cubik⸗ 

Zoli groß find, und gleichwiel in einerley Flaͤffigkeit verlies 


‚ten; aber ungleiches veipectives Gewicht uͤbrig behalten⸗ 


mit dem fie sm finfen ſtreben. | 
$. 310 
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$. 310. Bey fhweren feften Körpern von ug 
gleicher Größe, und einerley abfolutem Gewicht, ver⸗ 
fiert der größere Körper mehr, als der Pleinere; 
oder, welches einerley if, der, welcher das größere 
eigenthuͤmliche Gewicht hat, verliert weniger, al$ 
ber Das geringearg beſitzt. | J 
Beſtaͤtigung darch Verſuche mit einer elfenbeinerunen K 
und einer —— — die beide gleichviel wiegen, aber 
ungleichdiel beym Waſſerwaͤgen verlieren.“ Die 
groͤßere elfenbeinerne Kugel verliert mehr, als die kleu 
nere Bleykugel. 
5. zaur.. Einerley feſter Ebryer verliert in sh 
fiakeiten von derſchiedenem eigenthuͤmlichen Gewichte 
nogleich viel pon feinem abfoluten Gewichte; in. den 
dichtera oder ſchwerern mehr, als in den ſockerren 
oder leichtern. 


Verſuche mit Salzſoole, Waſſer, Mein, Weingelt, 8:5 
gl. worin einerley feſter Korper ungleich viel verliert. 

Anwendung hievon auf Fluͤſſigkeiten einerley Art, die ine 
i rerfchiedene Wärme haben, 


6. 312. Ein fefter Körper, welcher mit einer 
Fluͤſſigkeit gleiches eigenthuͤmliches Gewichte hat, 
muß in derſelben nothwendig ſein ganzes Gewicht 
verlieren, und fein reſpeetives Gewicht ($. 307.) wird 
alio. = o ſeyn. Er wird alfo, in.die Fluͤſſigkeit 
verfenfe, weder finfen, noch fteigen, fondern ruhig 
ſchwehen. 


Verſuche mit einem Ey, das in reinem Waſſer Anft, ig 
GSalzſoele fchieimmt, in ber Vermiſchung von beiden 
uach einem richtiaen Verhaͤltniß aber fchwebt. 

Verſuche mit den Carteſiauiſchen Teufelchen. 


. 313. Die flöffige Materie, worein ein feſter 
Koͤ per gehängt wird, nimmt in ihrem Drucke nach 
unten um fo viel gu, als der feſte Körper Davon vers 

liert 
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liert, oder als die fluͤſige Materie wiegt, "die in 
den Raum geht, welchen der Körper einnimmt. 


erfuch: Ein metollener Würfel von ber Bröße eines Cu⸗ 
ı bikzolles wird an einem Faden hängend in Wafler. ges 
halten, das in einem Trinfglafe auf einer Waagſchaale 
—— und an der Waage ins Gleichgewicht geſetzt war. 
F as Gleichgewicht wird geſtoͤrt, und das Wafler druͤckt 
nun die Waagfchaale genau um fo viel flärfer, als es 
drüden würde, wenn noch ein Cubikzoll Waſſer hinze 
Fäme, Der Faden hat nur noch das refpective Gewicht 
Des Würfels zu tragen. . 
Das Gericht, was der ſchwerere fefte Körper im 
Waſſer verliert ($. 308.), geht alfo nicht verlohren, 
ondern wird vom Waſſer gewonnen. Es ift nemlich 
egt eben ſo gut, ale ob noch fo ‚viel Wafler hinzukaͤme⸗ 
ale in das Volum des fetten Körpers geht; und die 
Höhe der Fläfjigkeit nimmt um ſo viel in dem Glaſe 
ur als: fie hun ebcien würde, wenn noch ein Cubikzoll 
Wafler hinzufame. Mit der en der Höhe bey 
leiher Grundfläche der Fluͤſſigkeit waͤchſt aber auch der 
ruck gegen den Boden. 


$. 314. in feftee Körper leichterer Art wiege 
weniger, als die fläffige Materie fchwererer Art, die. 
mit. ihm gleihen Raum erfüllt (6. 191... Es iſt 
Daher fchlechterdings unmdglih, daß er darin uns. 
terfinfen follte, weil der Klumpen der flüffigen. Ma⸗ 
gerie, den er aus der Stelle treiben müßte, ftärker 
druͤckt, als er felbft, und er muß affo darauf ſchwim⸗ 
men. Wird aber der leichtere fefte Körper auf die 
Dberflähe der flüffigen Waterie gelegt, fo. muß. er 
ſich Darin fo tief eintauchen, bisdie Menge Dervog 
ihm verdrängtenFlüffigkeit ihm am Gewichte gleich 

- Denn, wenn man ihn auf die Klüffigfeit fegt, 
fo druͤckt er doch vermöge feines eigenen Gewichttz 
‚auf die unter ihm fiehende Säule der Fluͤſſigkeit, 
und das ‚Gewicht dieſer Säule wird dadurch, ‚vers 
mehet, fie ſenkt ſich alfo fo tief ein, bie fie die-HöHe 
bat;- daß fie. mit. dem ‚liegenden. feſen Aoͤr⸗ 
— per 
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per das Gleichgewicht mit den benachbarten Saͤulen 
. der Kläffigfete Halt. Wer fieht alfo nicht, daf dee 
feſte Körper eintauchen müfle, und zwar fo tief, pie 
das aus der Gtelle getriebene Wafler eben fo viel 
‚ wiegt, als der ganze Körper ? 


6. 315. Ein’ fchwererer feſter Körper muß fi 
daher in einerley Klüffigkeit tiefer eintauchen, als 
ein anderer leichterer. Ferner einerley fefter Koͤr⸗ 
per muß fi defto tiefer eintauchen, je leichter’ die 

tüffigfeit iſt, worin er eingetaucht wird; und feſte 
Körper, die in leichteren Fluͤſſigkeiten ſinken, ſchwim⸗ 
men in fchiwerern. 


" Betätigung durch Verfuche mit nleichen Würfeln von vers 
7 schiedenen Holzarten, die alle fpecififch leichter find, 
£ als Wafler, aber von verfchiedenem fpecifiihen Gewich⸗ 
e, die fich ‚in einerley Wafler ungleich tief beom 
chwimmen eintauchen. 

* Werfahe mit einem und bemfelben Würfel von Holz, ber 
ſich in Weingeifte tiefer eintaucht , als in Wafler , ig 

diefes tiefer als in Salzſoole. 
Verſuche mir hohlen Glaskugeln, die mit Bley befchwert 
find, und in Galzfoole ſchwimmen, aber in Waſſer 
fen, oder in Wafler ſchwimmen, und in Salzſoole 

en 


er aan int Gi 

%. 316. Man fann aus diefem Grunde die. eis 
genthämlihen Gewichte verfchiedener flüffiger Koͤr⸗ 
her ( freylich nicht mit ber größten Genauigkeit) ges 
gen einander vergleihen, wenn man einerley leich⸗ 
teen feften Körper von einer bequemen Schalt dari 
ſchwimmen läßt, und den Unterfchied der Tiefe bes 
merke, am melde er fi eintaucht. Wie ſich vers 
Htten-die Umfänge des eingetauchten Theile, fb ver⸗ 
halten fih die eigenthümlichen Gewichte dee Fluͤfſig⸗ 
Reiten umgelchrt. Oierauf gruͤabet fich die Einrich⸗ 
—F tung 
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tung der Ardometer ER, ‚ ober der foges 
aannten Salz, Waſſer⸗, Bier: und Brandwein⸗ 
waagen. 


Um z. B. eine Salzſoolenwaage vorzurichten, die durch 
id: Eintauchen gleich den Gehalt der Soole an Sal 
in einer Berliner Kanne angeben foll, löfet man e 
ein Loth Kochſalz in deftillirtem Waſſer auf, und ſetzt 
noch fo viel Wafler zu, bis alles genau eine Kanne ift. 
Man läßt den Aräometer darin ſenkrecht ſchwimmen⸗ 
und merft genau die Stelle, wo er aus dem Nivea 
der Flüffigkeit hervorragte. Mean bezeichnet fie mit 1. 
Man löft ferner 2 Loth Kochfalz im deftillirten Wafler 
auf, und fchättet foviel Waſſer nach, daß das Ganze 
das Volum einer Kanne bat. Dan feßt den gehbr 3 
abgetrodneten Ardometer voieber hinein, merkt fl 
die Stelle, we er beym fenfrechten Schwimmen aus - 
der Fläche ber Stüffigfeit hervorrast, und bezeichnet - 
fie mit 2. und fo fährt man fort, von Loth zu Lothy 
Bis die Soole gefättigt iſt. Es ift hierbey wohl zu 
merken, daß man _ nie das Balz in einer fchon abges 
meflenen Kanne Wafler auflöfen muß; denn dadurd 
würde das Bolum beider nachher mehr betraden, als 
Eine Kanne. | 
Da indeflen dienatürlichen Salzfoolen außer dem Koch⸗ 
falge immer noch andere Salze und Erden enthalten, 
als Gyps, Iuftfaure Kalferde, tetıfaure Kalt s und 
Birtererde, die doc auch das ſpecifiſche Gewicht der 
(üffigfeit vermehren; fo ſieht man tMeicht, daß die 
Aometer nach voriger Art gradirt keinesweges ges 
nau den Gehalt der natürlichen Galzfoole an Koch⸗ 
falz , fondern immer zn groß angeben, 


$. 317. Wenn ein feftee Körper auf einer Fluͤſ⸗ 
figfeit ſchwimmen fol; fo ift gerade nicht nörhig, 
daß alle — ein geringeres eigenthuͤmliches 
Sewicht haben, als die Ztäffigfeit; ſondern es iſt 
nur noͤthig, daß die Materie in dem ganzen Volum 
des Körpers nicht fo viel wiegt, als ein gleich großes 
Bolum der Fluͤſſigkeit. Es fönnen daher ſehr wohl 
ſchwerere fefte Koͤrper in leichteren Fluͤſſigkeiten zum 
Schwimmen gebracht werden, wenn fie mit andern 
wngleiartigen verbunden En die fpecifig leich⸗ 


p. 
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ter ind; als die Fluͤſſigkeit, in dem Maaße, daß 
der Raum dieſer Verbindung nicht fo viel wiegt, al® 
ein eben foigroßer Raum, der mit der Slüffigkeit ers 
fuͤllt t. 


Hierauf beruhet das Schwimmen beladener Schiffe, der 
NMenſchen auf Blaſen, auf Schwimmguͤrteln, Binfen 
u. d. gl., der Mechanifmus des: Auffteigens und Nies 
derfinfeng der Fiſche im Wafler; die Art Edifle in 
feichte Häfen zu buriven ; das mperfommen der Leich⸗ 


name Ertrunfener, das Schwinmen meiallener und 
gläferner Kugeln, der Bouteillen, der Pontons, u. 


d. gl. - 2 

Bon Yefem bisher erwähnten Schwintmen der feftch Körs 
per auf fpecififch ſchwerern Flüffizfeiten, dem Imnatare 
finido, oder dem — Flottèr, iſt das Natare 
und Nager, oder das Schwimmen, wie ber Menſchen 
und Thiere auf Waſſer durch Hülfe eigener Bewer 
gungen zu unterfcheiden. Diefe leßtere Art des 
chwimmens beruhet auf dem Widerftande, welchen 
die Theile der Fluͤſſigkeit bey ihrem Berrüfen aus der 
Stelle, entgegenſetzen; und fo ſchwimmen die Vögel im 
der ſpecifiſch Teichfern Luft dadurch, daß fie a ihren . 

Flügeln die Lufttheilchen fchneller fchlagen, als dies 
je auszuweichen im Stande find. Eben darauf perups 
der) Mechaniſmus des Schwimmen der Menſchen und 
vierfüßigen Thiere im Waſſer. Daß die fegteren leichter 
ſchwimmen, als Menfchen, hat vorzuͤglich in der Stels 
lung ihres Kopfs und dem Ligamento Nuchae feinen 
Grund wodurch fie nicht genöthigt werden, einen 
Theil ihrer Mufcularfraft dahin zu nerwenten, wohin 
ihn der Menfch verwenden muß, nemlich den Kopf aus 
dem Mafler bey der horizontalen Lage des Körpers her⸗ 
vorragend zn machen. — ‚Webrigens läßt ſich leicht 


e » 
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- Gen Waſſervolums, als er aus der Stelle drängt; a 
Dirt zu dem Gewichte des Theils von ihm, va 
q | 


hervorragt. 
Da ſich beym Hineintreten ins Waſſer die Lage. des 
Schwerpuncts des Körpers nad oben in den Theil 
Des Körpers erhebt, der noch hervorraat., fo wird das 
durch die Gefahr des Umſchlagens im Waſſer gar fehr 
vermehrt, wenn man nur bis an den Leib oder bis ag 
die Bruft im Waſſer geht. Auf diefen Umftand müßte 
beym Baden in der That fehr Rüdfiht genommen wers 
den; ‚und Perfoneny die nicht fchwimmen fünnen, 
müßten fih nur an feihten Stellen figend oder liegend 
baden. Man lefe hierüber einen Aufſatz des Hr. Por, 
SEbelL im Neuen hannsverifchen mas in 1792. &f. 82. 
Beyſpiele von Menſchen, die meint eben fo ſchwer, als 
Waſſer, und er ift:noch leichter, als daflelbe waren, fehe 
man _ bed Roberrfon (in den-Philofoph. Tranfact. Vol. 
L. ©. 30.). Das Benfpiel von Paolo Moccia, der 
zwar 300 neapolitanifhe Pfunde wog, aber dod noch 
‚BF. leichter war, als ein eben fo großes Bolum von - 
fer, —3 Karſten — der geſammten 
Mathemat. Th. III. Hypdroftat. $. 31.) 


$ 318. Die Kräfte, mit welchen gleich große 
feſte Körper von ſchwererer Art in einer ſpeciſiſch 
leichtern Fluͤſſigkeit zu Boden finfen, verhalten ·ſicht 
wie ihre reſpectiven Gewichte ($. 367.)5 und die 
Sräfte, mit welden verſchiedene fpecififch leichtere 
fefte Körper von gleichem -Imfange in einer ſpecifiſch 
ſchwerern Fluͤſſigkeit emporfteigen, verhaften fich 
wie die Differenzen des Gewichts der feften. Förper 
und der flüffigen Materie, die aus der Stelle getries 
ben wird. Das Auffteigen und das Rieberfinfen - 
geſchiehet mit gleichfoͤrmig befchleunigter Geſchwin⸗ 
digkeit. = 
A ln. vn 06 I ne 
Wörter, en aehlere phyfi 
fh 319. Die fhönfte Anwendung finden: die . 
‚bisher vorgetragenen Säge von dem Drucke der teopfs - 
. ; baren - 
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baren fläffigen Körper auf fefte in. ihnen eingetaucte, 
($. 307. ff.) an dem darauf ſich gründenden: Vers 
fahren, das eigenthämtiche Gewicht fefter und flüfs 
figee Körper unter einander zu vergleihen. Das 
vorzuͤglichſte Werkzeug hiezu ift die hydroſtatiſche 
Waage, die fi eigentlich von einer gewöhnlichen 
Waage nur durch ihre größere Empfindlichfeit außs 
zeichnet, fonft aber zu der Abſicht, feſte oder flüffige 
Körper damit in flüffigee Materie abzumägen, eine 
eigenthuͤmliche bequemere Einrichtung haben muß. 
. 320. Zur Vergleichung des eigenthuͤmlichen 
Bewichts mehrerer Körper unter einander muß man 
das eigenthuͤmliche Gewicht irgend eines Körpers 
jur @inheit annehmen. Man wählt dan am bes 
quemften reines deftillicted Regen s oder Schneewafs 
ſer, defien Temperatur man aber nothiwendig, fo 
wie der andern zu unterfuchenden Körper, beſtint⸗ 
wen muß, weil fi die Dichtigfeit der Körper, wie 
im Folgenden weiter dargetban wird, nach der veus 
ſchiedenen Temperatur fehr verändert. 
— htner an die bebrofatifde Waage, Ban mählt yeaw 


ferdebaar , de eigenthimliches Gewicht d 
* ee em 


»  G 321. Um das BVerhältnig des eigenthämlis 
den Gewichtes verfchiedener flüffiger Körper gegen 
zeines Wafler zu finden , wiegt man einen feften 
Körper (einen ſolchen, der von den Fluͤſſigkeiten nicht 
angegriffen oder aufgelöft wird, am beften eine 
wmaffive Glaskugel,) erft in der Luft ab, verfenft 
ibn dann in das Waſſer, merft genau ben 
Beruf, welchen er von feinem abfolnten Ge 
wicht erleidet, trocknet ihn dann wieder gehörig ab, 

; und 


/ 
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und beſtimmt mit gleicher Sorgfalt den Berkuft; wel⸗ 
den er in den andern zu unterſuchenden Fluͤſſigkei⸗ 
ten erleidet. Das Gewichte, mas ein und eben 
Derfelbe fefte Körper in einer jeden andern flüfligen - 
Materie verliert, durch das dividirt, was er im 
Waſſer verliert, - giebt das eigenthümliche Gewicht 
Der flüffigen Materie gegen das zur Einheit angenom⸗ 
mene eigenthümliche Gewicht des reinen Waſſers. 
Man findet nemlich durch dies Verfahren das abfolute 
“Gewicht der verfchiedenen Fluͤſſigkeiten = bes reinen 
Waſſers, bey gleihem Volum, nemlih bey dem Bo 
lum des eingetauchten feften Kärpere ; oder der Fre 
deflelben von feinem abfoluten Gewichte in den Fl 
N ‚3083. Die forhigen Bemiäte® —35* 
u 
ge / en fich folalid wie diefe abſoluten Ges 


te, — — der Verluſt des keſten Körpers im, 
denſelben. 


6, 322. So ann man aud dadurch finden, wie 
roh das abfolute Gewicht eines gewiſſen gegebener 
Bolum einer Fluͤſſigkeit ſey, wenn man einen ſchwe⸗ 
ren feſten Koͤrper von dieſem gegebenen Volum (oder 
deſſen Volum man weiß) in der Fluͤſſigkeit abwiegt, 
und den Verluſt deſſelben darin merkt. Denn der 
fefte Körper verliert fo viel von feinem abfoluten Ges 
wicht, als die Zlüffigfeit wiegt, die mit ihm einer⸗ 
{ey Raum erfällt (6. 308). 2 

derholt die i d 
u * —— m m angeht Se, et aa — die 
lcubikꝛoll reines ne Wafler En = 

— Grad —— so: Gran Kolln. oder, 

Prem & edicinalgewichtz ein rheinl. Cubikfuß 
Ver gemannten Temperatur wiegt alfo im , 

Köln. Gewicht 502637} Gran, oder 65 Pfund, Gar 
Pe — Un * — 
* 6 (Re / n Anleit. gemein, 


Rügt Damian de 27 * 


s 


$. 323. 





Ä 243 1 Vel 3. Abſchnitt. PER, 


9. 323. Um das eigenthuͤmliche Gewicht ſchwe⸗ 
rer feſter Körper gegen das Waſſer zu vergleichen, fe 
wiege man den Körper zuerft in der Luft, und bes 
ſtimme dann genau den Verluft, den er ins Walfer 
verſenkt leidet. Sein abfolutes Gewicht, durch da® 
dividirt, was er im Waſſer verliert, giebt das Vers 
haͤltniß feines eigenthämlichen Gewichts gegen das 

zur Einheit angenommene des Waſſers. 


6. 324. Körper, welche ſich im Waſſer aufloͤſen 
Nlaſſen, wiegt man entweder im ſtaͤrkſten Weingeiſte 
oder in Terpentinöle ab, auf eben die Art, wie im 
Waſſer. Weiß man nun das Verhältniß des eigens 
thuͤmlichen Gewichtes dieſer Flüffigkeiten gegen das 
eigenthuͤmliche Gewicht des Waſſers (was man nach 
6. 321. ſuchen kann), fo kann man auch leicht das 
eigenthuͤmliche Gewicht des feſten Korpers gegen das 
zur Einheit AUSRUMMENE des —— duch Rech⸗ 
nung finden. 


$. 325. Um fleine Stüde oder ein grobes Pul⸗ 

ver von einem Koͤrper, deſſen eigenthuͤmliches Gewicht 
groͤßer iſt, als das des Waſſers, in Ruͤckſicht des 
Verhaͤltniſſes dieſer eigenthuͤmlichen Gewichte zu uns 
terſucben, fo kann man fo verfahren: Man bringe 
einen kleinen gläfeenen Eimer, oder eine kleine glaͤſerne 
Phiole, die recht trocen iR, an dee hydroſtatiſchen 
Waage ins Gleichgewicht, thue den feſten Stoff hin⸗ 
ein, merke fein abfolute® Gewicht, fülle das Ges 
faͤß mir defiillirtem Waſſer voll, bemerfe das Ges 
wicht von beiden zuſammen, siche von der Summe 
das Gewicht der feften Mafle ab, der Keft viebt 
das Gewicht des Waflers an. Man leere den gläs 
fernen Eimer ans, teinige ihn, füle ihn wieder mit 
deRils 
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beſtillirtem Waſſer eben fo hoch an als vorher, und 
befimme das Gewicht des Waſſers. Dis Gewicht 
des Waſſers von dem Gewichte des Waſſers bey deu 
erften Operation abgezogen, giebt im Refte das Ges _ 
wicht des Wafle:8 an, das vorher mit Dem feften 
Körper einerley Raum einnahm. Das abfolute Ge» 
wicht des fefren Körpers, durch das dividirt, mas 
ein eben fo großer Wafferflumpen wiegt, giebt das 
Verhaͤltniß des eigenthuͤmlichen Gewichts des feften 
Körpers gegen das zur Einheit angenommene des 
Waſſers. — Dder man beftimme erft den Verluft 
des Eimers im Waſſer, wiege darauf den feſten Koͤr⸗ 
per darin ab, merke fein abſolutes Gewicht, ver: 
fenfe den Eimer ins Waſſer, merfe feinen Verluf, 
und ziehe hievon den Verluſt des Gewichts des Ei⸗ 
mers ab, fo giebt der Reſt den Verluſt des feſten 
Körpers allein an; ımd alfo, nach dem Borherges 
henden, feicht das Verhaͤltniß ſeines eigenthämt 
Her Gewichtes gegen bas Wafler. Un 


Eine andere Methode, das eigenthümliche Gewicht klei⸗ 
ner Stücke eines feften Körpers durch, Ardometer 
heftimmen, hat Hr. Bergenftierna ( Schwedifche A 
bandL B. XXXV. ©. 151). Hieher aebhrt auch Hri 
Nich ol ſons hydroftatifche Waage. (M. f Beſchrei⸗ 
bung eines bequemen nftruments zur Beftimmung 
des fpesififchen Gewichts der Mineralien, von Hrũ. 
Aauy, in Brens Journal d. Phyſ. B. V. 8.502, . 
6. 326. Aus dem, -was ein fefter Körper von 

feinem abfoluten Gewichte in einer flüffigen Materie 

verliert, kann man auch fehr leicht die Größe des 

feften Körpers im Cubikmaaß finden, wenn man daß- 
abſolute Gewicht der Fluͤſſigkeit, das in einem geges 
benen Eubifmaaf enthalten it, weiß, Wenn ih & 
B. weiß, was ˖ ein Cubikzoll veines Waſſer wiegt, 


fo R. der  feße Rösper ſo viel — groß, als das 
| Ge⸗ 
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Gewicht eines Cubikzolles Wafler In dem Berlufte ſela 
nes abfoluten Gewichtes in — ale N 
ten iſt. 

4. 327. Um Koͤrper, welche fpeeifif leichter 
find, als Waſſer, ihrem eigenthuͤmlichen Gewichte 
nach gegen das Waſſer zu vergleichen, ſo kann man 


einen ſpecifiſch ſchwerern damit verbinden, den Ver⸗ 


luſt beider im Waſſer bemerken, und den Verluſt 
des ſchwerern allein hernach von dem Verluſte des 
Ganzen zuſammen abziehen, ſo wird der Reſt ange⸗ 
ben, wie viel das Waſſer wiegt, das mit dem leich⸗ 
teen einerley Raum erfült. Das abſolute Gewicht 
des leichtern, durch das Gewicht dieſes glei gros 
ben Volums vom Wafler dividirt, giebt alsdann 
das Verhältniß des eigenthuͤmlichen Gewichtes def 
feichtern feften Koͤrpers gegen das zur Einheit anges 
nommene des Waſſers. | 2 

\ 


6. 328. Wenn der Körper aus mehrern. mib 
einander verbundenen Körpern von ungleichem .Lis 
genthuͤmlichen Gewichte befteht, fo erfährt man durch 
das Wafferwägen nur das mittlere fpecifiiche Gewich⸗ 
te, oder dagjenige, welches aus der gleihförmigen 
- Bertheilung der aggregirten Stoffe in dem Innbe⸗ 
begriffe des Körpers entfpringen wuͤrde. 


4. 329. Andere Beſtimmungtarten des eigens 
thaͤmlichen Gewichtes der Körper find außer der big« 
Ber vorgetragenen Methode 1) durchs Waſſerwaͤgen 
(4. 319— 327.) 2) die unmittelbare Vergleichung 
des abfoluten Gewichts bey gleihem Volum der Koͤr⸗ 

per ($. 294). Dep feſten Koͤrpern würde dies 
2 nicht immer anwendbar, und vielen Irr⸗ 
thämern 


I 
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Shmerk unterworfen ſeyn; ben fluͤſſegen Körpern 
geht es noch eher an, wenn man einerleu Gefäß da⸗ 
mit nach einander gleich hoch anfühlt, und denn dars 
in abwiegt. Jadeſſen ift diefe Methode doch leicht 
Zehlern unterworfen, hauptfächlich wegen des Ans 
bängens der Flüffigfeit an die Wände des Gefäßes. 
Das von Leutmann angebene Verfahren ift dem non 
Homberg vorgefhlagenen noch vorzuziehen. 3) Die 
Bergieichung der Höhen verſchiedener Fluͤſſigkeiten 
in zufammenhängenden Röhren ($. 304.), was nur 
bey ſolchen anwendbar ift, die fich nicht aufldfen, 
und auch wegen des ungleichen Anhängens gar kei⸗ 
nen fibern Maafftab gewährt. 4) Die Vergleü 
hung der Höhen der Fiüffigfeiten,- zu welchen fie 
ducch gleichen Druck der Luft gehoben werden, nad 
Den. Achards Vorfchlag ($. 305. Anni.), der aber auch 
feine Schwierigkeiten hat, und, ben Fehlern der vos 
eigen Methode unterworfen if. 3) Die Anwen⸗ 
dung der Araͤometer ($. 316.) mit unveränderlis 
dem Gewicht die auch vergleichbar gemadt, und 
zue Angabe der Größe des Verhaͤltniſſes der fpecifis 
fen Gewichte eingerichtet werden können, Wozu 
Tillet, le Roy und De Luc Methoden angegeben 
haben. 6) Die Anwendung der Ardometer mit 
veränderlihem Gewicht, wovon Hr. Wilke weits 
läufiger gehandelt hat, und die fih auch für feſte 
Körper anwenden laſſen, wovon Nicholfons Woſſer⸗ 
waage:($.325. Anm.) ein Bepfpielgiebt. 7) Die Aus⸗ 
meflung des Theile, um welchen fich ein ſchwimmender 
feſter Körper in eine Ziäfjigkeit eintaucht ($. 316.), 
die aber nie genau feyn fann. 8) Gang unzuvers 
laͤſſg iſt die Methode, nad welcher man befiimmt, 
mit weichem Druck fpecififch leichtere fefte Körper — 
* ec 


8 
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fecifiich ſchwereren flüfligen: beym untectauchen ei 
porgehoben werden. 2 
G6), on in den Mem. de Y° acad. roy. des x - 
— Leutmann, in den Commentar. petro“ 
hehe. T. ©. 275. $. 6. 7. 
—2 in den Mem. de Il’ acad. roy. des fc. 1768 
450. de Roy, ebendaf. 1770. ©. 528. Te Lug 
in "ven Philof. Tranlact. Vol. LXVIII. €. soo. und 
im — de Phyfique T. XVIII. en 40. Va . 
Swinden pohtion.. phylic. T. Il. P. l. 7. ff. 
XEE wilte, in den N wedifchen ziohanbL‘ 2 xxxuii. 
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4. 330. ‚Das eigenthuͤmliche Gewicht mehrerer 
pᷣekannter Körper gegen das zur Einheit angenomme— 
ne des Waſſers iſt folgendes: 

a del to — 
Platie dei Pinto 027 GSidingy 
Gold — ⸗ —* (muſchenbroek) 
19,258 (Briſſon) 
AQueckfilber 2 14,110 ———— 

en + se .11,352 * 
ilber . s 10,552 mann) 
‚-  Bißmuh .. ⸗ 9,670 ( 5 


3 


Miellönig , + 9,000 — 
Kupfer ⸗⸗ s 8,876 

Mefling ⸗ ⸗38395 (Briffey 
Krfenittöuig nt 8, 8,308 (Sergmann 
Ellen - + ⸗ s 7,800 
Stahl + 4277767 muſch) 


7,333. (Briſſon) 
Kobaldkoͤnig 7,700 (Bergm.) 
Bin 208 s 7,264 — 

7,291 (Briſſon) 


2 
» 


an.» 6 0», 6,862 (der 23 
Spießglaskoͤnig ⸗—. ie m.) : 
SBraunfteinfönig ⸗ ⸗6,850 — 


= 


Reine, Schwererde 3,733 (Bergm.) 
— Roalferde +. 2,720 — 
— VBitterſalzerde ⸗2,155 — 


Kie⸗ 





in 


Sähmwere. 


2,543 


837° 


Keflrde = 6: 9 13,975 ee): 
Alaunerde ee 9 1,305 
Schwerſtein e 0 6,066 (Beiffen) 
Schwerſpath m . + -4,000 

bis 4,496 (Bergm) - 
Elußpad sv .# 3,155. 

Kr bis 3,191 (Beiffon) . 
Biden . 0. .-0 9 4416 | — 
Aquamarin eo 9 3,548 — 
Praſen ⸗ 6 2,580 — 
Feuerſteie 2,5811 — 
©Stangenfhirl + 374363 — 

Zeolithd⸗ » .8 2,073 — 
Chalceeton s 5 ,» 2,664 — 
Ruſſiſch Glaas⸗27791 — 
Dechflein. » u + 2,669 — 

— bis 2,09 — 
— boöhm. 4,360 tencichenbroch 

apphir + ⸗ 4090 
— orientalifher ⸗ 3,562 — 
Diamanten ⸗ 23,517 — 
Topas, ſaͤchſiſcher » 3,450 = 
Chryſolith as 3,360 , — 
Carnol 0 0 0 + 3,290, — 
Rubin ⸗ ⸗⸗ 3,180 . = 
Laſurſtein .0 3,054. — 
Smaragd a 8 3,095 — 
Turmalin os 0 2,952 
bis 3,250 — 
Bergkryſtall ⸗3,650 = 
Islaͤndiſcher Erynal s 3,730 — 
Hyacinth ⸗ ⸗2,613 — 
Jaſpis 8 ⸗ ⸗ 2,666 u 
Opal ni ® s 1,958 
bis 2,075 — 
Reiner ⸗483,763 — 
Selenit 20 1,870: 
En ze || Zu 2,3320 —“ 
Gemeine Kieſet.⸗ —* 


— — — 
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Gemeines Bouteillenglas 2,642 Sriſſon) 
Weißes Kryſtallglas + 2,892. — 
Sliniglag » 6» 3,339 — 
Chineſiſches Porcellain 334. — 
Vitriolſaͤure, concentrirte 125 (Bergmann) 
Gemeines Vitriolbl⸗1,700 — 
Concentrirte 1B3827 en 
Concentrirte Salpeterf. 1,580 — 
— Kuͤchenſalzſaͤure 1,150 — 
Flußſpathſaͤuure » + 1,500 — 
Vexglaste Phosphorſaͤure 2,687 — 
em es 1,480 
Deſtillirter Eſſig + 1,012 (Mufeenbeo 
Arſenikfaͤure oo 3,391 (Bergm —— 
Weißer Arſenik⸗⸗ 3706 —— 
Vitrioͤliſirter Weinſtein 2,298 


Glauberſalz ⸗ s 23,246 ° 
Salpeter ⸗ ⸗1, 900 
SRhomboidalfatpeter s 1,869 
Meines Kochſalz s 1,918 
Gteinſalz eo 6 3,143 
Digekivfalz ⸗ . 1,836 


Reiner fublintirter@ahmiatı,420 
Bear 01 0 ‚730 
Alaun ⸗0 1,714 
Blehzucker ⸗·⸗ | 
—3 — Vitriol 
Zinkvitriol ⸗ 
Weißer Zucker 


nenn 


_ 25 
⸗ 
6 
2 
ur 
a ” 
©Steintohle » 0 u 2,240 
denpeh #» ss .e: 3,400 
ernfleiin 0 9 » 1,065 
Saab 5 8. 1,203 
Schwefel 9 1,900 
er a e 0,708 (Birwan) 
ob + ⸗ ⸗6,815 — 
Vitriolaͤthe ⸗⸗20,732. =) 
Weißer Franzwein 's' 1,020 — 
Brontignae - e 15. - ed 


r 
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Bolaga » . ss 1,015 (Muſchenbrock) 
Rocher Capwein s 1,018 — 
Weißer⸗ ⸗ ⸗1,039 — 
Pontac⸗ ⸗ ⸗0/993 — 
Champagne sv 0,963 — 
Mofeler⸗ ⸗O,916 
Rheinwein 09999 — 
Rinbertalg e 000,955 — 
Hammeltalg ⸗ s 0,943 — 
Sähweineihmal; s» sv 0,954 _ 
Geldes Bad ss 0,960 — 
Weißes Wachs ⸗ ⸗ 0,966 | u 
Baum » ss 0,913 — 
tin +» 0 0 0,938 (Brandis) 
Rübfaamendff ss 0,902 — 
Cacasbutten ⸗4Qq,910 — 

Weißes Mohnoͤhl⸗ 6524 — 

Süßes Mandeloͤhl⸗ 6923 (Muſchenbroek) 

» 9,911 (Brandis) | 


Deftiulirtes Neitenöhl + 1,034 Kmufchenbroc®) 
— Poineranzenoͤhl 0,888 


. 
’ 
— 


— Zimmtoöhl⸗ 1,035 
a alt 1,094 
— Rosmarindhl 0,934 

—  Gendelöhl » 0,997 
— Wacdholderoͤhl 0,911 
— SRtaufemünzendhl 0,975 
— Terpentindhl 0,798 


1111114114 


“Moe + : ’„ 1,358 an 
Arabiſches Gummi # 1,735 
De ⸗ . 9 1,150 
Kampher + =» 6 0,996 — 
Phosphorus ⸗2 1,714 (Gren) 
Irdianiſches Cedernholz 2,315 Muſchenbrock) 
Buxbaumholz⸗ *» 17,328 0,919 — 
SrafliendlE * 5 1,031 Nom 
Ebende + ⸗ ⸗1, 209 — 
ernambukholz⸗⸗ 1,014 — 
holz⸗114333 * 





= — — — — — — —— 


— 
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Mahagonyholz »_ a 1,063 nz 
Griesholz ⸗ s 1,300 

Altes Eihenholg » . + 1,666  % 
Eichenholz vom Stamme 0,929 
Eichenholz von gruͤnemAſte 0,870 
Rhodiſerholz ⸗ „1,125. 


Weißes Sandelholz -» 1,041 
Nothes — so 8 1,128 — 
Campecheholz2 0,913 — 

Baͤchenholz 0,852 — 

Geldes Sandelholz⸗0o, 809 u 

Erlenholz » + °s 0,800 — 
ſornheiz 20,753 — 
hen OT — 

Apfelholz ⸗ «0,793 nr 
Piaumenfol + or — 

Haſeinholz⸗ s 0,600 — 

VBirirnenholz ⸗ „0,661 — 
Ulmenholz 0/,6060 — 
Lindenholz 0,604 an 

Weidenholz ee 0.8.0585 — 

Wacholderholz + 0,556 — 

Saſſafrasholz⸗ ⸗ 0,483 — 

Tannen holz e0,550 — 

Papppelnholz⸗ 0,383 — 
Korkhoz0,240 — 


Eis ⸗ —W 0,916 
Meines Waſſer + «, 1,000 
Mufcbenbroek introd, ad philof. nat. T. a f. 1417. 'Pes 


fanteur: (peciique des corps — par Mr. Brifjin,.a Pa- 
ris 17 


Bon else ‚Auftarten giebt Hr. aAavoiſer fol⸗ 


7) 








den: Beftimmung : 
; Duodezimal + Cubtk ʒoll 
’ armefphärifge Luft. wiegt s Or466os Stin fan.) 
i Stickluft BE u.1777 775 
; f "3 0,50694 ,. 
8 s 003539 ß 
⸗ ⸗ 8 0r6898$ $. 
Galpeterluft 5 «8 :0954690 Zu 
chtig — —C ⸗ 
wefelluft "s 13820 ⸗ 


3% 
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>. Ich erinnere Bier baß die franzoͤſiſche u u 
= @ros, das Gros — Graͤn gerechnet iſt. — 
Laveifier traite elementaire. T. II. ©. 572. 


6. 331. Man Pann von diefer Tabelle allerley 
nüglihe Anwerdungen machen. Denn außerdem, 
daß ſich durch Vergleichung des gefundenen eigenthuͤm⸗ 
lichen Gewichts einer gegebenen Subftanz mit dem in 
dem BVerzeichniß angegebenen auf die Reinheit oder 
Aechtheit derfelben in vielen Fällen fchliefen läßt, 
Tann man auch dadurch das Gewicht des Cubikzolles, 
oder des Eubiffußes der darin angegebenen Materien 
finden, wenn man die Zahl, die ihr fpecififches Ges 
wicht angiebt, mit dem Gewicht des Cubikzolles oder 
Eubiffußes Waller ($. 322.) multiplicirt. So z. B. 
wiegt ein Eubiffuß Crheint.) Waſſer 5026871 Gr. 
Coͤllniſches Gewicht; folglich wiegt ein Cubikfuß 
Queckſilber 14,110 >< 502687,5 Gran = 923 Pf. 
17 & 30. 20,625 Gre. (oölin.) 


ierher gehoͤrt auch das iſegenannte Archimebdeifche 
9 Problem. Nach Vitrup's Erzählung (de architectu- 
ra Lib. 9. Cap. 3.) batte ſich der König Hiero zu Sy⸗ 
racns eine goldene - Krone machen laflen, und Fam auf 
den Verdacht, daß ihm der Goldarbeiter dabey eis 
nen Theil Gold entwendet und dagegen eben fo viel 
Silber dem Golde zugelegt habe, Archimedes folls 
te prüfen, ob der Verdacht gearindet ſey / und 
er habe durch Waſſerwaͤgen den Betrug beſtimmt, und 
das Berhaͤltniß des Goldes zum Silber in der Kro⸗ 


vv OXCURE- 


vn, und ents 
n hält daher 
Geſetzt aber, 
Zuſammen⸗ 
ſo wuͤrde ſich 
—** en Gewichte 
en Gewichte 

enthuͤmlichen 

ſind. Denn 

Metalle vor 

Yr die abſo⸗ 

us. 2: = 22 | us 


N 
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luten Gewichte P, p heißen, fo it das eigenthimliche 


* DW 
Gewicht nach der Vermifhung, oder A ==, Sn 


mwdP:p=D(A—d4: dA(D-N). 


Wenn nun bie Krone des Hiero 20 Pf. ſchwer gewe⸗ 
fen ift, und beym Abwaͤgen im Wafler 13 Pf. verloh⸗ 
ren hätte, fo wäre ihr eigenthuͤmliches Gewicht , ober 

= 16,00 gegen’ das Waſſer geweſen. Das eigens 
ümfiche Gewicht des reinen Goldes, oder D, hätte == 
19,64 ſeyn muͤſſen. Segen wir nun, daß der Zufag 
ilber geroefen wäre, fo wäre d = 1055. Es war 
alfo na obiger Kormel das Gewicht des Geldes, oder 
P, zu dem Gewicht des &ilbers oder p in.der Krone 
== 19,64 (16/00 — 10155) : 10,55 (19,64 — 16,00) == 


107,038 : 38,402. Es beftanten alfo 145,440 Theile ' 


des gemifchten Goldes aus 107,038 Theilen feinem Got 
- de und 38,402 Theilen Silber. Wenn wir nım nad 
der Negel de tri fo anfeßen: 

1451440 Pf. ſchlecht Gold enthalten 107038 Pf. feig 
Gcid, was 20 Pf.? fo erhalten wir 14,719 Pf. fein 
Gold, die mit 5,281 Pf. Eilber vermifcht die 20 Pf. 
der Kröne ausgemacht haben. 

Da aber die Metalle ben ihrem Zuſamenſchmelzen 
mehr oder weniger in einander greifen, und nicht 
mehr die Dichtigfeit behalten , die fie der Berechnung 
au Folge haben follten, fo fieht man leicht , daß jene 

ormel nicht die Verhältnifle der Quantitäten ın der 

ifchung angeben fann, wenn man nicht weiß, wie 
fih das Verhäftnif ändert. Auch läßt fte fich nicht 
bey der Zufammenfchmelzung von mehr als zwey Mes 
tallen anwenden. Man f: |. 171.7, und die .daf. ans 
gef. Schriften. : 
„ Wenn man Rochfalz in Wafler aufloft, fo ift der 
Raum, welchen die Auflöfung einnimmt, nicht mebe 
leich der Summe der Näume des Kochfalzes und des 
affers. Es find alſo einene Beorhachtungeu und dars 
auf gegründete — noͤthig , um aus dem fpes 
eifiſchen Gewicht der Ealzfolution die Menge des Gals 
% zu finden, die in einem gegebenen Gewicht ter 
alıfoole enthalten if. Qamberr (Hiltoire del’ acad. 
de Prufle 1762. T. XVII ©. 37. ff.) bat eine folche 
Tabelle berechnet. 


q 
Gewicht ves Salzes Eigenthuͤml. Gewicht der Soole. 
© - = 


1,000 

10 1,007 
20 1,014 

30 = PR 1,032 


Söäwe r e 243 
Gewicht des Salzes Eigenthuͤml. Gewicht der Goole 
40 - 


- 1,027 

5o . ” . 1034 

P) P 60 . ee 1,041 2 
70. — ."..1047 
30 1,054 
90 — 1,060 
300 -. ... 1,067 
‚110 — - 1,073 
‚220. - - . 1,080 
130 ⸗ - 1,086 
140 2. x . 1,093 
150 — 25,099 
160 - - 13,105 
170 +» . 1,111 
180 — “ j 1,117 
190 - .- 1133 
200 — ⸗ 1,129 
310 ® - 1,13% 
‚2329 — * 1,141 
2330 = .".7,146 
240 *, - 1,152 
0 ‚250 = = R 1,158 
260 - . 1,163 
270 - . 1,169 
280. - - ‚1,175 
‚290 - - . 1,180 
‚300 — ® 1,185 
310 - - 1,191 
‚320 — = . 1,196 
‚339: = = , 1,201 
336,8 - . 2,2047 


Geſetzt, die Soole ift in ihrem eigenthuͤml. Gewichte 
1,175, ſo fuͤllen 1175 Gr. derfelben fo Kr Kaum, als 
1000 Br. Wafler, und es find in diefen 1175 Br. ago . 
Bran Salz, oder das or befindliche Salz beträgt 
2333 ihres Gewichtes. Nach der Regel de tri fan 
man nun leicht finden, wie viel Ealz in einem Yfunde 
ee feg; denn, wenn 117% Br. Soole 280 
r. Salz enthalten, fo find in 1 IM oder 760 Br, 
Soole 1330 Or. Salꝛz. 
u nr ’ Q 23 j Ei⸗ 


— 
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Eine andere Label bat ware berechnete 7 


Gehalt an Sal i igentpüml. Gewicht. 
o 1,000 _ 
I - . .. 13,206 
4 - . “1,160 
. . .. 2,138 
! . - ha u: 
\ = ® .“ 1,09 
J = . 1,087 
I - = . 1,07% 
SE ; SE Be “27039 
: 2.2 . . 1,059 
x6 - 1,048 
8 -_° “1,045 
! %r . “ J 1,040 
* - 1,032 
zT -° - . 7,029 
= L } ® 1,027 
4 . . . 1,02$ 
I - 1,02% 
7 .° . se 1,023 
4 “ .“ 1,020 
5 - . 1,019 
43 . . 1,015 
K * .° . 1,01% 
= Tz . . n 1,018 
I er . . 1,0123 
A + 
; 77 „e . = 1,007 
u. 2 5 
* — ⸗ 
a —* 1,003 
ar . . - 1,0029. 
| re 
‘ ’ & “ * 1,0918 
- PM} - 1,0017 , 
zu ” e .-  1,001% 
sn — - 1,0008 
En 72 
Ta " > - 1,0006 
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Technologie. Bätting. 1790. ©. 

8 af. indefen, von diefen Tabellen , die auf kuͤ 
colen berechnet find, fein genauer und zuver akt 
Schluß auf natiirliche Soolen gemacht werden —8 

iR ſchon oben (j. 316. Anm.) er HET DEREN: 


Drittes Sabine 
Erpanſivkraft. 


$. 332. 

Wenn man ſich eine Maſſe Luft in einer Huͤlle 
eingeſchloſſen, und dieſe von außen her mit einem 
begraͤnzten leeren Raume umgeben denft, fo 
wird niemand zweifeln, daß, wenn die Hulle nun 
auf einmal vernichtet werden koͤnnte, die darın ent 
Haltene Luft fid nad allın Seiten ju in dem Raus. 
me ausbreiten wuͤrde. So lehrt auch die Erfahs 
tung wirflich, daß, wenn ein Antheil Kuft in den leeren 
Kaum des Recipfünten der Luftpumpe gelaſſen wich, 
Diefer fi darin nad allen Seiten zu verbreitet. 


6. 333. Wenn man ferner in einem unten ver⸗ 
ſchloſſenen hohlen metallenen Cylinder, in welchem 
Luft befſindlich iſt, einen genau paffenden Stempel 
hinabdruͤcken will, fo fuͤhlt man iderſtand, und 
man muß deſto mehr Gewalt anwenden, je mehr 

hat. Falls der 
daft zwifchen ſich 
‚fo wird die zu⸗ 
pieder von ſelbſt 

Diefer Widers 
ıft wird ftatıfins 
Cylinder giebt, 
der Seite, oder 


§. 334. 
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$. 334. Dies Phänomen fläffiger Körper heißt 
Erpanfibilität oder Elafkicität, die mit der. oben 
angeführten ($. 123.) Federkraft feſter Körper nicht 
verwechfelt werden muß, ob es glei häufig'zu ges 
ſchehen pflegt. ' Fluͤſſige Körper, 'welche dies Phaͤ⸗ 
nomen äufers,- werden erpanfible, oder elaftifche 


- Riüffigkeiten genannt. Außer der atmofphärifhen 


Luft gehören dazu: alle Luftarten, die Dimfte, 
Der Waͤrmeſtoff, Die Lichtmaterie, Das electris 
ſche Fiuidum, und. ohne Zweifel auch die magne⸗ 


| che Fluͤſſigkeit. Bey den Dünften ift die Erpans 


fidilität nicht permanent, fondern wird duch Drud 
und Erkaͤltung vernichtet, was bey den Luftarten 


nicht der Gall iſt. Außer den Luftarten und Dünfter 


läßt ſich ben den übrigen, zwar die. Ausbreitung nach 
allen Seiten zu, nit aber der Widerftand bey der Aus 
fonımendrüdung dusch unmittelbare Verſuche zeigen. 


‚ 6..335. Auch ſelbſt bey den tropfbaren Flaͤſi⸗ 
keiten ($: 129.) äußert ſich dies Phaͤnomen in eini⸗ 
‚gem Grade, und fie find keinesweges ganz urelaſtiſch 
gu nennen, mie mie nun duch Heren Zimmer: 


manns und Abichs Verſuche wiſſen. Weil indes 


ſen ihre Expanfibilitaͤt nur erſt bey der Anwendung 
‚einer fehr großen. Kraft bemerkbar wird, fo fhränft 


man den Namen der erpanfibeln ‚oder ‚elaftifchen 


‚ ‚Slüffigkeisen nur .auf die vorgenannten ein, und uns 


.. der, tropfbaren 
diſt die Benennung der 
die eigentlich ſo genanns 
‚ weit fie die tropfbaren 
‚ elaftifhe oder erpans 
föle Fluͤſſigkeiten, thut. 


Ne⸗ 


"SErpanfptiafe "a 


Neber die Blafticität des Waſſers etifch und hiſto⸗ 
riſch entworfen, vom Hrn. E. A. W. Zimmermann, 
feipjig 1779. gr. 8. 
$. 336. Wenn dasjenige Kraftheißt, mas Widers 

Rand leiftet, und das eine bewegende Kraft ges 
nannt werden muß, Mas eine Maſſe in Bewegung 
zu feßen ftrebt, fo muß auch die Erpanfibilität von 
einer bewegenden Kraft herruͤhren. Wedersdie Eos 
härenz, nod die Schwere fann nach richtigen Bes 
griffen die Urſach der $. 332. 333. erwähnten Phänos 
menen feyn. Die erftere würde die Ausbreituhg der 
cohärirenden Theilden nach allen Seiten zu, unfehls 
bar verhindern; und die legtere wärde ihrer Erpan: 
fion nach oben zu eden fo ein Hinderniß feyn. Muh 
lehrt die Erfahrung, wie in der Folge weiter dar⸗ 
gethan werden wird, daß der durch die Schwere bes 
wirfte Druck der Atmofphäre verhindert, daß vies 
le teopfbare Fluͤſigkeiten als ervanfible in der Tem⸗ 
peratur, worin wir leben, erfheinen, wol aber nach 
Wegnahme diefes Drucks der Puft auf fie. Es bleibt 
alfo feine andere befanntestraft als Grundurfach übrig, 
aus der man das Phaͤnomen der Erpanfibilität ale Wir⸗ 
kung ableiten fönnte. Daher ftehe ich gar nicht an, 
eine eigene Grundkraft der Natur als den aureichen: 
den Grund davon anzunehmen, die ich Erpanfiv: 
kraft oder Dehnkraft nenne. Eben mail wir diefe 
Kraft nicht weiter gergliedern koͤnnen, fehe ich fie für 
eine einfache oder Grundkraft an, wenigſtens fo far: 
ge, bis man ihre Zufammenfegung aus andern be: 
fannten Kräften dargethan haben wird. Ungeachtet 
wir von diefer Expanſivkraft an fih und objective fo 
wenig, als von der Cohaͤrenz und Schwere, etwas 
wiſſen, fo genügt e8 und, das Daſeyn dieſer Kraft 
aus unleugbaren Phänomenen zu folgeen, und aus 
den 
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den Geſetzen ihrer Wirkungen ihre Vethaͤltniſſe du 


beſtimmen. 


4 337. Die in. der Folge bey der Lehre von dee | 


Luft und den Dünften anzubringenden Unterfuchungen 
werden darthun, daf diefe beiden Arten der erpanfi iblen 
Fluͤſſigkeiten nur durch Huͤlfe eines andern Stoffs, nem⸗ 
lich des Waͤrmeſtoffs expanſibel find, oder daß ihre Er⸗ 
pauſibilitaͤt oder Elaſticitaͤt eine mitgetheilte iſt. Alle 


Luftarten und Duͤnſte beſtehen aus einer urſpruͤnglich 


nicht expanſiblen Baſis, und einem expanſiven Stof⸗ 
fe, dem Waͤrmeſtoff, durch den jene Baſis erſt expanſibel 


wird, und den Hr. de Luc auch das fortleitende Fluͤſ⸗ 


fige (Auidum deferens) derfelben nennt. Durch 
Entziehung diefes erpanfiven Stoffs hören fie auf, ex⸗ 
panfibel zu feyn.. Bey der electrifhen. Fluͤſſigkeit 
ift ſehr wahrſcheinlich das Licht der urfprünglich egs 
panſive Stoff, der die andeen nicht erpanfiblen Bez 
ftandtheile expanſibel macht. 

4. 338. Auch die tropfbaren Fluͤſigkeiten ha⸗ 
ben ihren geringetn Grad der Elaſticitaͤt oder Expan⸗ 
ſibilitaͤt nur dem Waͤrmeſtoff zu verdanken, ohne den 
fie feſt und ohne alle Expanfibilitaͤt ſeyn wuͤrden. 


Selbſt ihr Fluͤſſigſeyn, d. h. die Unbetraoͤchtlichkeit gr 


res Zuſammenhanges und die große Verſchiebbarke 
ihrer Theilden, if Folge des Einfluſſes dieſes expan⸗ 
fiven Stoffs, durch deſſen Dazwiſchenkunft die Staͤr⸗ 
ke des Zuſammenhangs ihrer Grundmaſſen mehr ge⸗ 
mindert wird, und nach deſſen Entziehung fie wieder 
zum Zuftande der Feftigkeit zuruͤckkehren. 


$. 339. Wir Hätten dieſemnach dreyerley Ars 


ten des Zuftandes der Aggregation bey den befangs 
ten Körpern unſers Erdbodens: nemlich Feſtigkeit, 


— Fluͤſſi gkeit, und Expanſibilitaͤt. 2. 


Erpanfivkraft - 24 


erſtere iſt Folge der Eohärenz, die beiden andern Ar⸗ 
ten find Wirfungdes Einfluſſes einer. erpanfiveg. 
Kraft, die nad .den verfchiedenen Graden ihrer 
Stärke entweder die Cohaͤſion nur mindert, und das 
Durch tropfbare — hervorbringt ($. 338.) 
oder diefe ganz in eigentli fo genannte erpanfidle 


‚Slüfligfeit verwandelt. . 


$. 340. Bon dem Waͤrmeſtoff und der Materie 
des Lichts läßt es ſich nicht, wie von den Luftarten 
und Dünften, beweifen, daß fie ihre Erpanfibilität. 
von einer andern, finnlich wahrzunehmenden,, Mas 


‚ terie mitgetheilt erhalten hätten. Wir nehmen alfo 


- 


a, daß fie urfprünglich erpanfiv find, .oder daß die 
Erpanſiokraft fie urfprünglich afficire. Aus den Er⸗ 
fdeinungen des Wärmefoffs und des Lichiftoffs laͤßt 
ſich alfe die Act, wie ſich die der Erpanfivfraft unters 
worfenen Theilchen bewegen, am beſten felgern. 
Beide findin ihrem freyen Zuftande ſtrahlende Flüf 
figfeiten, und es bewegen Rh Theilchen ihrer Mafle 
von dem Orte aus, wo diefe feey wird, nach allen Geis 
sen zu, fo wie die Radii einer Kugel vom Mittelpuncte 
wach der Peripherie zu gehen, und zwar ift Diefe Bewe⸗ 
gung bes Lichts und des Waͤrmeſtoffs geradlinigt. Bei⸗ 
de werden, weil fie elaſtiſche Zlüäffigfeiten find, nad 
den oben angeführten Geſetzen ($. 269.) non andern 
Körpers, von denen fie nicht gebunden werden, tes 
ſectirt. Die Geſchwindigkeit, mit der ihre Theilchen 
von der Srpanfivfraft in Bewegung geſetzt werden, 
iſt ſo grob, daß die Bewegung inftantan, oder ohne 
Zeit zu ſeyn Scheint, ob fie gleich für fehr große Räume 
allerdings meßbar if. Dienähere Beftiimmung von dee 
Bewegung und Ausbseitung des Lichts und des Wärmes 
ſtoffs gehoͤrt indeſſen in die befondere u € 
341. 
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$. 341. Schon aus der geradlinigten Ausbrel⸗ 
zung des Fichte und des Wärmeftoffs ben ihrer Strah⸗ 
lung läßt ſich folgern, daß ihre Theilchen nicht deu 
Schmere unterworfen find, mas auch mit der Aus⸗ 
breitung des Lichts von der Sonne, und mit der Zus 
ruͤckſtrahlung von den Hauptplaneten und Rebenpla⸗ 
neten im Widerſpruch ſeyn wuͤrde. Lichtſtoff nnd 
Waͤrmeſtoff find alſo inponderable elaſtiſche Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten, und ſie folgen der Erdanſivkraft ungehins 
dert im freyen Mittel nach ihrer gerädlinigten Strah⸗ 
lung in jeder Richtung. ' Die“ Paftatten und Duͤnſtẽ 
hingegen, deren Srpanfibilität hur mitgetheilt iſt; 
und die folglich aus einer waͤgbaren und an fich nicht 
erpanfibeln Bafis und dem expanſiven Waͤrmeſtoff u) 
fammengefegt find, befigen dadurch Gewicht IrlÄhren 
Theilchen; aber eben dies, daß ſie ſchwer find, bins 
dert, daß fie feine ſtrahlende Stüffigfeiten bilden 
Binnen." 
6. 342. Schon die Bildung der Lüftarten be}. 
. Wweift, doß auch der Wärmeftoff der chemifchen Vers 
wandtfchaft und Cohaͤrenz mit anderen Stoffen uns 
terworfen ift, und die in der Folge anzuführenden 
Erfahrungen werden darthun, daß beide, Lichi⸗ und 
Wärmematerie, ob fie gleich an fi didcnete Fluͤſſtg⸗ 
keiten find, doch durch die Vereinigung mit anderſt 
nicht expanſiblen ungleihartigen Stoffen, theils in 
ihrer Erpanfibilirät geſchwaͤcht werden, theils fie auch 
ganz verlieren, und in den Zuftand fommen können, 
wo fie durchaus aufhören fluͤſſig und erpanfibelzu feyn, 
8% 343. Da das Product,'das auf der Verbitis 
dung ungleidartiger Stoffe entipringt, eine andere 
Natur und andere Eigenfchaften zeigt, als die ei 
seinen Beſtandtheile vor der Zuſammenſetzung hatten, 
ſo 


Erpanfivfrafe - Ay 


fo kann es uns nicht wundern, daß die neuen Verbin⸗ 
dungen, die aus der Zufammenfegung fo heterogener 
Dinge, als die erpanfiven Stoffe in der Natur find, - 
entfpringen, andere Verhältniffe und Eigenſchaften 
deſitzen. — Go wie aber nun in einem nefpränglich 
expanſiven Gtoffe, wie Licht: und Wärmematerie find; 
durch die chemifche Vereinigung deſſelben mit einem, 
nicht expanſiven, alle feine Erpanfinfcaft gewiſſerma⸗ 
Sen ruhend und unthätig gemacht, oder aufgehoben 
werden fann; eben fo fann auch hintwiederum in den 
ſchweren Beftandtheilen, mit denen diefe nicht ſchweren 
Fiäffigfeiten in Zufammenfegung treten, die Schwers 
fraft derfelben ganz ruhend und gewiſſermaßen aufs 
gehoben werden, fo daß das’ aus beiden zjufammens 
geſetzte Product, außer der Cohaͤrenz, Feiner andern 
Srundfraft folgt, und in fo fern bloß als träge ans 
äufehen iſt. Mir fcheint dies legtere nicht wunder⸗ 
barer, als das erſtere. 

4. 344. Wirklich lehren auch ſehr zahlreiche Er⸗ 
fahrungen, bie aber erſt in der Folge näher beſtimmt 
werden fönnen, daß, wenn Licht und Wärmeftoff mit 
ſchweren Subftanzen in eine chemiſche Verbindung 
treten , diefe einen Theil: ihres abfoluten Gewichts, 
Daß fie vor der Zufammenfegung hatten, verlieren, 
und es wieder erhalten, wenn jene daraus gefchies 
den.tworden find. Die Erklaͤrung diefer problemgti⸗ 
ſchen Naturerſcheinung ließe ſich dem Angeführten 
G. 343.) zu Folge fo geben: Es ſey eine Maſſe 
ſchwerer Materie, deren Schwerkraft wir £, und des 
ven Menge ſchwerer Materie wir M nennen wollen ; 
fo iR das Gewicht dieſer Maſſe P= f.M. Mit eis 
nem Antheil dieſer ſchweren Mafle, den wir m nens 
nen wollen, fol fi eine gewiſſe Quantität des freyen 

Lichts: 
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ht: und Waͤrmeſtoffs chemiſch vereinigen, fo wird 
fo, wie in diefem die Expanſiokraft, die fie urfprüngs 
lich afficirt, ruhend gemacht wird, auch in jenem 
ale Schwerkraft völlig aufgehoben und unthätig ges 
macht werden fönnen; er wird alfo zu einer bloß träs 
gen Maffe, in Küdficht jener vocher inhärirenden, 
beihleunigenden Kräfte: Wenn nun dieſes fo ders 
änderte in mit deu übrigen Theilen des M in genaue 
Bereinigung tritt, fo entfteht daraus der Körper Q, 
des in Anfehung feiner noch übrigen, von der Schwers 
kraft afficirten, und daher ponderabien Maſſe wig 
M — m anzufehen iſt. Es hört nun auf den Theif 
m die Schwerkraft zu wirken auf, und das neue 
Gewicht p ber Mafle O ift alfo = f. (N — m) 
<£.M oder P. Die Beſchleunigung der Schwere 
in O bleibt diefelbige; denn ſie iſt jetzt — 
Fern —£ es in nemlich m = ne bloß 
traͤgen Materie geworden, die durch feine ihr inhäris 
gende Kraft nach einer gewiſſen Richtung zu gehen 
follicitiet wird; fie muß alfo auch ungehindert dem 
Zuge der Schwerkraft der noch übrigen ſchweren 
Theile folgen. Denn weil Teägheit feine Kraft iſt, 
fo fann auch eine träge Maſſe die zu ihrer Bewe⸗ 
“ gung angewandte Kraft nicht vermindern ($. 110.). 


Man auge fehr Inconfeguent ſchließen, wenn .man ir 
diefen Sären meine ehemalige Behauptung von der ne 
— — des — und lei wich ⸗ 
en wollt 


Zwey⸗ 








Bweyter Theil, 
Beſondere Naturlehre. 
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. Erſter Abfſchnitt. 
— der Körper der drey 
Naturreiche. 


4. 345. 
De Koͤrper um uns herum, die den Inbegriff un⸗ 


ſerer Sinnenwelt ausmachen, find aus many 
cherley einfachern ungleichartigen Theilen zuſammen⸗ 
geſetzt, und die Außerotdentliche Mannigfaltigkeit 
derſelben haͤngt theils von der Verſchiedenheit der 
Katur dieſer einfachern Beſtandtheile, theils von 
den verſchiedenen Verhaͤltniſſen ab, in welchen — 
unter einander vereiniget ſind. 


6. 346. Wir betrachten hier die Beſtandtheile 
der Körper der fogenannten drey Reiche der Ratur, 
nah ihren merfwürdigften Berhältniflen, und hans 
dein die allgemeiner verbreiteten einfachern und eis 
genthämlichen Stoffe, oder gewiſſe Gattungen der⸗ 
felden, wie Wärmeftoff, Lichtitoff, Waffet; 
Luft, Feuer, electriſche Maiterie, und —8* 
ſche Materie, beſonders in eigenen Abſchnitten in der 
Folge ab. 


5. 347. Mehrere der Hier abzuhandelnden Bes 
Randtheite find zwar nicht den refpectiven Körpern eis 
nes gewifien Naturreichs ausfchließend eigen; indes 
fen hindert das nicht, fie da abzuhandeln, wo die 
Natur der Sache bey der gemäglten Drbnung uns 
daranf leitet. 

Ers 
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Erfies Sauptfäd. ,„ _ 
——— Subſtamzen. 


Late 348, : 

Da Körper des Mineralreichs, oder die unorga⸗ 
| nifen Koͤrper laſſen ſich füglich in. fünf Elaffen abs 
theilen, nemlih Salze, Erden, Metalle, Erd⸗ 
harze, und Schwefel. Die beiden Iegtern Finnen 
nicht gut zufammen in einer Claſſe begriffen (werden, 
od es gleich gewoͤhnlich IR. 


| SS al st. 


$. 349. Salze (falia, Tales) find Körper, die 
KG in 200 mal fo viel kochendem Waſſer auflöfen fafe 
fen und auf der Zunge einen merflihen Seſchmack 
hervorbringen. — Da überhaupt die Natur die 
Körper nicht nah einem Spftem erihuf, da die 
Stufenfolge der Wefen und die Glaflification derfels 
ben nur fubjectivifch IR, da es fein natürliches Sys 
ſtem der Körper giebt, fo muͤſſen wir durch Fünftliche 
Graͤnzlinien die natürlichen Körper von einander zu 
unterſcheiden ſuchen. So laufen die Graͤnzen der 
Salze und Erden in der Natur ſo in einander, daß 
im Grunde gar feine natuͤrliche Grenzlinie ſtattfin⸗ 
Det, und daß wir eben aus dieſem SGrunde jenes 
kuͤnſtliche Merkmal in die Definition des Saljes zu 
Bringen gendthiget find. 
| 6. 350. Wir haben von den Safıen ſehr viele 
und mannigfaltige Arten. Sie brauchen nad ihrer 
derſchiedenen individuellen Natur bey gleichem Ges 
wit ungleiche Quantitaͤten vom Waſſer zu ihrer 
Aufidſung, wenn dieſes gefärtigt fepn fell; — ik 
bey 


9 


Mieraliſche Subſtanzen. 439 
Bey einerſey Salz gewoͤhnlich die Quantitaͤt des als 
zes, die fich im Waſſer aufloͤſen läßt, nach der Tem 
peratur verſchieden. Einige find fo auflöslich tm 
Wafler, und fo nahe damit verwandt, daß wir fie 
gewoͤhnlich nur im tropfbar fläffigen Juſtande als Auf⸗ 
Pfung im Waſſer haben; oder daß fie auch aus det 
Atmoſphaͤre die Feuchtigkeit bald einfaugen und 
darin zerfließen. 


$. 351. Die mehreften feften Salze fcheiden ſich 
ans dem Wafler bey der Verdunſtung deſſelben, oder 
bey der Aenderung feines Sättigungsgrades durch 
Aenderung der Temperatur (9. 368.) in beftimmten 
Formen, ale Salzerpftalle ab, oder fchießen aus 
dem Waſſer an. Bon: biefer Erſcheinung im Allges 
meinen ift ſchon oben ($. 131.) gehandelt worden. 
Wenn heißes Waſſer mehr Salz aufloͤſt, als kaltes 
Waſſer, che es damit gefättigt wird, fo wird es, 
wenn es Damit gefättigt, oder der Graͤnze der Saͤt⸗ 
tigung nahe war, beym Abfühlen fo viel Salz fals 
len Lafien, als es bey der niedrigeren Temperatur iwes 
niger aufgelöft erhälten fann. Um indeſſen ſchoͤne 
und regelmäßige Kroftalle zu erhalten, darf man 
nicht die Auflöfung des Salzes im Waller in der His 
ge ganz fättigen, weil fonft beym Erkalten auch wol 
alles zu einem unförmlichen Salzklumpen gerinnt. 
Dft ift das unmerkliche Abdunſten das befte Mittel; 
die Galzkryſtalle fhön zu gewinnen. Bey Salzen, 
die, mie z. B. das Kochſalz, vom heißen Wafs 
fer nicht viel weniger zu ihrer gefättigten Aufloͤſung 
brauchen, als vom falten, if das Verdunften des 
Waſſers das einzige Mittel, die Salzkryſtalle zu ers 


halten. 
R $. 352. 
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$ 352. Alle Salzkryſtalle haben mehr oder we⸗ 
iger Waſſer in ihrer Mifchung, das zwar nicht zum 
Weſen des Salzes, aber doch zum Weſen der Salze 
kryſtalle gehört. Dies Wafler klebt ihnen nicht mes 
chaniſch an, fondern macht einen Befandtheil der 
Kryſtalle derſelben aus, und iſt darin im Zuſtande 
der Feßigkeit. Es iſt mehr oder. weniger ſtark damit 
vereiniget, und bey einigen Salzkryſtallen kann es 
nur durch Gluͤhefeuer davon geſchieden werden; da 
hingegen andere es in gelinder Waͤrme oder auch in 
warmer und trockener Luft verlieren, wodurch fie ih⸗ 
rer Durchſichtigkeit, ihres Zuſammenhanges, und 
ihrer Form beraubt werden, und in Staub zerfallen 
oder verwittern. 


$. 353. ESonſt finden ku unter den — noch 
andere ſeht bemerkenswerthe Unterſchiede ihrer Eigen⸗ 
ſchaften und Verhaͤltniſſe, ſo daß man eigene Ord⸗ 
nungen derſelben unterſcheiden muß. Ich theile ſie 
ab in einfachere und zuſammengeſetzte Salze. Zu 
den erfiern gehören als Gattungen: die Saͤuren 
und die Alkalien; die Gattungen der letztern find: 
Neutralſalze, Mittelfalje, metallifche Salze, und 
füge Salze oder Zucker. Diefe letztere Gattung ges 
hört ganz in Die organifchen Reiche. 


: 354 Säure (Acide) find Sale von eis 
- gem. fauren Geſchmaͤck, der, weil er ganz finnlich 
iR,“ freylich feine Definition zuläßt. Sie haben 
noch ale wefentliched Kennzeichen die Eigenichaft, ges‘ 
wifle blaue Pflangenfäfte, wie z. B. den Veilchenfaft 
‚und die Ladmuetinctur, roth, und gewiſſe rothe, 
> B. die Tinctur des Serhambucd, gelbroth zu 
— 

5. 355 
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6.355. Bey der auffallenden Verſchiedenheit 
der fauren Salze in mehrern Verhältniffen gegen ans 
Bere Körper müflen wie mehrere Arten davon unters 
ſcheiden. = Ze 


ı) Bitrioffäure (acidum vitrioli), Sie macht 
einen Beſtandtheil des Eiſenviteiols, eines befanns 
ten Salzes, aus, worin fie mit Eiſenkalk verbunden 
iM, und wird, nach der Verjagung des Kryſtalliſa⸗ 
tionswaſſers dieſes Salzes durchs Brennen deſſelben, 
vermittelſt einer Deſtillation gewonnen. Wohlfeiler 
bereitet man ſie auch aus dem Schwefel, worin ſie 
in ihrem waſſerfreyen Zuſtande mit dem Brennſtoff 
verbunden if. Die ſtark entwaͤſſerte oder concens 
trirte Bitrioliäure führt den etwas unſchicklichen 
Namen, Vitriolöhl Coleum vitrioli), und die 
mehr. mit Waſſer verdännte Heißt Vitriolſpiritus. 
Die eigentliche Fatbe des Vitrioloͤhls ift die weiße; 
das verfäuflihe iff gewöhnlich bräaͤunlich, und dag 
aus Vitriol deſtillirte ſtoͤßt bey Beruͤhrung der Luft 
weiße Daͤmpfe aus, verliert aber durchs Kochen in 
offenen Gefaͤßen dieſe Eigenſchaft. Das Vitrioloͤhl 
. a eine ſehr ſtarke Säure, brennt und aͤtzt in die Haut 
ein; erfordert zum Sieden eine deſto größere Hige, 
je mehr es concenteict ift, und läßt fih Daher durch 
Abdunften in der Wärme concentriren. An der Luft 
faugt es Zeuchtigfeiten daraus ein. Mit Waller vers 
miſcht erhigt es ſich ſtark. Mit verbrennlichen Dins 
gen, die eine Kohle zu geben im Stande find, diges 
.siet, wird auch das weißefte Vitrioloͤhl braun, 
nimmt einen ſchwefligten Geruch an, und wird ſehr 
flüchtig. | u 

ER 


- 
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ſte zulammengefeht , aus Schwefel 5 und dem 
eigenen Sauerſtoff (oxygene), der.in allen Saͤuren (Aci- 
des) das fauermachende Princip (prmeipe — der 


— enden befe acıdl 
er heißt fie bey Ihm Aue ffarige — 


4. 356. 2) Salpeterſaͤure (acidum nitri). 
Sie machst einen Beſtandtheil des gemeinen Galpnes 
ters aus, in welchem fie mit dem Gewaͤchsalkali des 
gefättigt iſt. Man gewinnt fie daraus durch eine 
Deſtillation vermittelt der Vitriolfäure, die fie von 
dem Gewaͤchsalkali, wegen der ftärfern Verwandt⸗ 
ſchaft des legtern zu der Vitriolfäure, Daraus ent⸗ 
Bindet. Die, mit gemöhnlihem Vitrioloͤhl, auf 
dieſe Weife bereitete, concentrirte Galpeterfäure 
(rauchender Salpetergeift, fpiritus nitri fumans) 
ift rothgelb von Farbe, und ſtoͤßt bey Berührung deu 
Luft gelbe Dünfte aus. “Ya ihrem reinen Zufande 
ift fie aber farbenlos; jene Farbe ruͤhrt vom Brenn⸗ 
baren her, das damit verbunden iſt. Sie ift fehe 
ägend und ſcharf, weit fluͤchtiger als die Vitriolfäus 
ve, bat gegen die Keuchtigfeit der Luft ebenfalls gras 
Ben Bang, und gegen das Brennbare eine. ſehr gro⸗ 
he, Verwandiſchaft. 
ne ift die Salpeterfänre nicht einfach: v. bis 
est ift aber ihre zn Zufammenfeßung nicht in das 
gehörige Licht geſetzt. Nah Hr. Lavoiſier befteht fe ans 


m Stickſtoff (azore) und dem Bauerftoff, und heißt 
in feinem Spftem Acide nitrique. 


$. 357. 3) Küchenfahfäure (acidum muria- 
ticum). &ie macht einen Beftandtheil des Kuͤchen⸗ 
ſalzes aus, worin fie mit dem Mineralalfali gefäts 
tige ift, und wovon fie auch den Namen bat, . 
Man gewinnt fie durch Deftiillation aus dem Kochs 
falze vermittelt der Vitriolfäure, die vom Minerals 
alka⸗ 
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floh deſſelben ſtuͤrker angezogen und wodurch jene 
entbunden wird, In ihrem concentrirten Zuftande 
(eauchender Salsgeift) Rößt Re ben Beruͤhrung der 
Luft weißlide Dämpfe aus, ift fehr fluchtig, und 
wenn fie rein it, vollkommen waſſerhelle und Par. 
Sie iſt nicht fo ſcharf und gend, als Salpeterfänre, 
und wirkt auf das Brennbare nur ſchwach. 


Die gewoͤhnliche, durch Vitriolfäure aus dem Küchenfalze 
ausgetriebene, ift allerdings zufammengefeht, aus 
Bremmftoff und der reinen falziauren Baſis, und diefe 
legtere erfcheint in ganz andern Eigenfchaften , als die 

ewoͤhnliche Küchenfalzidure, wenn ihr dur Brauns 
Pin der Damit verbundene Brennſtoff entzogen wor⸗ 
en ift, wo fie daun dephlogiſtiſirte Rüchenfalzfäure 

“ genannt wird, von der in der Folge gehandelt wird. 


&b Hr. Lavoifiers Syſtem beſteht die aemeine . : 


a 
Salzſaͤure aus dem Sauerftoff und der falsfauren Bas 
We (radical. murintigue); und bie von uns fo genanute 
dephlogiſtiſirte Kichenfatzfäure unterfcheidet ſich davon 
durch das Uebermagß oder are ‚Derhältnif des Oxy- 
gen« oder —— Jene Heißt daher Acide mariati 
que ſchlechtideg, dieſe Aride muriatigue oxygens. 


4. 358. 4) Die Flußſpathſaͤure (Acidum fluo- 
xis minerale). Sie iſt in dem Flußſpath, einer 
eigenen Steinart, mit der Kalkerde verbunden, und 
wird daraus durch Huͤlfe der Vitriolſaͤure entbuns 
Sen. Sie Kößt in ihrem concenteirten Zuſtande bey 
Beruͤhrung der Luft weiße Dämpfe aus, die wie die 
Daͤmpfe der Rochfalzfäure riechen. Sie ift fo fluͤch⸗ 
tig, wie diefe, und zeigt überhaupt mit the fehr viel 
Aehnlichkeit; aber fie befigt die merfiwhrdige Cigen 
ſchaft in ihrem Dunſtzuſtande das Glas und Die Kie 
ſelerde aufzuldien, und fe fo gar in Dunſtgeſtalt mit 
Aberzafichren. Dur Verbindung mit Waſſer läßt 
Disfer Dunſt die Kieſelerde nsößteneheils wieder fah⸗ 
zen, Mus diefem Grunde if die ans glaͤſernen Gefoͤ⸗ 
Gen deſtilliete Flußſpathſaͤure nicht als reine Shure 
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anzuſehen. Man muß ſie aus bleyernen Retorten 
deſtilliren. 


Man kaun wegen — Eigenſchaft der —— 
damit in Glas aͤtze 
Die mit Bitrielfäure bereitete tußfgatöfäure bes 

ehe aus Brennftoff und der flußfparhfau A 

— — EEE Mar 

amd Sauerftoff. Sie heißt bey ihm Acide finorigue, 

4. 359. 5) Die Borarfäure (Acidum boracis), 
Sie ift im Borare, einem eigenen mineraliſchen Sal⸗ 
je, mit dem Mineralalfali vereiniget, und kann dar⸗ 
aus durch andere Säuren auf noffem Wege gefchieden_ 
werden. ie läßt fi als ein fees Salz, in glängens 
den, weißen, fhuppigen, Krpftallen zum Anſchießen 
bringen, die einen faum merklich fauren Geſchmack bes 
figen, im Feuer ſchmelzen, ſich nicht, wie die vorherges 
henden Säuren, inerpanfible Fluͤſſigkeit durch die Hige 
verwandeln laflen, und an der Luft beffändig find, obs 
ge durch die Feuchtigkeit derſelben zu zerfließen. 

arfäure iſt einfach. Nach Hrn Lavoiſier iſt 


Die Bo 
— aus der boraxſauren Baſis (radical 
Tacique) ; und bem A pe uud heißt A ‚bersti- 
que, 


| $. 360. 6) Die Phosphorſaͤure (acidum alas: 
- phori). Da fie nicht ausſchließend ins Thierreich 
“gehört, fondeen auch einen Beſtandtheil des Waſſer⸗ 
eiſens, des Apatits, des Tfhoppauer grünen Bley⸗ 
ſpaths ausmacht, fo trage ich fein Bedenken, fie 
hier mit aufzuführen. Man gewinntfie aber am ges 
woͤhnlichſten aus der Knochenaſche, worin fle mit 
Kalferde verbunden ift, Durch Hälfe der Vitriolſaͤure, 
wotnit dilettere auf naſſem Wege näher verwandt 
iſt. Sie ift feuerbefändig, und fann daher ale fe 
ſte Säure dargeſtellt werden ,: die im. Zeuer zu einer 
a. % Art 
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rt von durdfichtigem, Haren Glaſe fließt, aber 
an der Luft ſchnell und ftarf Keuchtigkeit anzieht, und 
dadurch wieder gerfließt. 

In Verbindung mit dem Brennftoff wird fle flüchtig, und 
liefert damit auch den phorus. 
— Rr as ham eufachen Djopbor une Basti 
ad ey ben ihm Acide eiserne. * 
$. 361. 7) Die Arſenikſaͤure (acidum arſe- 
niet), Sie iſt eigentlich der feines Brennbaren voͤl⸗ 
Hg beraubte, oder der vollfommene Kalt des Arfes 
nikmetalles. Im weißen Arſenik ift dieſes feines 
Brennſtoffs nur zum Theil beraubt, und Daher 
äußert derfelbe nur ſchwache Spuren einer Gäus 
re. Durch Hülfe der Salpeterfäure, die mit dem 
Brennftoff näher verwandt ift, wird der in Salzſaͤu⸗ 
te anfgelöfte weiße Arſenik, wenn ſene daruoͤber abge: 
jogen wird, zu der Arſenikſaͤure. Sie iſt ziemlich 
feuerbeſtaͤndig, fließt bey mäßigem Gluͤhen klar und 
belle, und wird beym Erſtarren milchweiß; au der 
Luft ſaugt fie Feuchtigfeiten ein, und zerflicht. ' In 
ſtarkem Gluͤhefener verwandelt fie ſich wieder in weis 
fen Arſenik, und verfliegt als older. 
a * , ar Sau ie 
nennt fie Acide arſenique. 


4. 362. 8) Die Molpbdänfdure. (aeidum 
molybdaenicum). &ie if ebenfalls der Kalk des 
Roinbdäns oder Wafferbieymetalles,, das im gemei⸗ 
nen Waſſerbley mir Schwefel verbunden if. Man. 
gewinnt fie ans dem legtern theils durch. Eakciniren,, 
theils auf naffem Wege durch wiedechoftes Abzichen: . 
der concenteisten Salpetesfinıre darüber. Sie if: 

| siems 
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ziemlich feuerbefämdig, ſchmelzt im Keuer, vesivone 
deit fich aber beym Zutritt der Luft in einen weißen 
Raub. Im falten Waſſer loͤſt fie ſich ſehr ſchwer 
auf, etwas leichter im kochenden. Die ai ' 
reagirt als eine Säure. 
Se and dem Gaurıttoff uns „Rab Dun Lei 
— zuſammengeſetzt. Er nennt fie Acide meiyb- 
6.363. 9) Die Wolframſaͤure (acidum wolfrar 
micum). Sie ik dee Kalk des Wolframmetalls 
(Scheelium Werneri), und im Tungfien oder 
Schwerfein mit Kalkerde vereiniget. Sie erfcbeint 
ale ein gelbes Pulver, das fich eigentlich. nicht im 
Waſſer auflöft, und Pas -man nur wegen feiner Vei⸗ 
einigung mit Laugenſalzen und Erden zu den Säuren 
eschnet, wohin es aber doch wol fehwerlich gehört. 
— 
Pre) feine Behand ie. & 
nennt ihn ide un 
4. 364. 10) Die Bernfteinfäure (acidum fuc- 
cini). Man erhält fie durch trockene Defillation 
des Bernſteines. Sie iſt kryſtalliſitrbar, und wenn 
fie von allem anhängenden brenzlichten Del befreyet 
ÄR, weiß von Farbe, ſehr fauer vom Geſchmacke, 
im ‚Salten Waſſer ziemlich ſchwer aufloͤslich; weit 
leichter im ſiedenden. Ihre Kryſtalle find dveyeckig 
peismatifch mit ſchief abgeſtutzten Endſpitzen. Im 
Feuer iſt fie fluͤchtig; an der Luft deſaͤndig, ohne zu 
zerfließen. Da der Bernftein felbft, von dem fie eis. 
nun Beſtandthetl ausmacht, ohre Zweifel den orga⸗ 
mifchen Reichen, und namentlich dem Pflanzenreiche 
fein 
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fein Daſeyn zu verdanken hat; fo koͤnnte man auch bil⸗ 
ig die Dernſteinſaͤure zu den — zaͤhlen. 


act, e — Hr. Lavoiſier läßt 
ein 


Sauerſt 
Daſis ( Radical ee) beftebem; die letztere ſelbſt 
—— ihm — eht aus Flydrogene und Carbene. 
e Heißt in feinem Spßem Auide © fascinigne, 


6. 365. a1) Die Luftfäure (acidum adris 
Hxi). Wir kennen diefe Säure, die nicht nuc in 
fehe vielen erdigten Stoffen des Mineralreiche, 
fondern auch in allen erganifhen Gudftanzen eis 
nen Beſtandtheil ausmacht, nur als kuftförmige, elas 
Kifche Fluͤſſigkeit (luftſaures Gas), oder als Aufloͤ⸗ 
fung der letztern im Waſſer (luftſaures Waſſer). 
Wir werden fie»in der Folge, im gasfoͤrmigen Zus 
Rande, näher betrachten ; hier führe ich fie nur, um 
Des Syſtems willen, als Säure auf. Ihre Acidi⸗ 
tar ift nur ſchwach; duch die Lackmustinctur aber 
leicht bemerkbar. 

re — —*ð * —— ſeinem nn 
Kir zufammengefest an, aus dem Sauerftoff, und dem 
einfachen (carbone). Deswegen nennt er fie 

auch Acide carbonique (Kohlenſaͤure). 

6. 366. Die zwepte Battung der einfachern 
Salie ($. 353.) find die Alkalien oder Laugenſalze 
(Alcalia). Gie erregen auf der Zunge einen eigens 
thuͤmlichen fcharfen und brennenden Geſchmack, vers 
ändern die blaue Karbe verfhiedener Pflanzen, 3 
B. der, Biolen, in eine grüne, die rothe Karbe vers 
ſchiedener Pflangen 3. B. des Fernambucholzes im 
eine vioiette, und die gelbe verſchiedener Deus 

| | 8. 
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5. B. der Cureumawurzel in eine braune. Sie ven 
nichten die Wirkungen der Säuren auf eben diefe 
Pflanzenfarben, fo wie die Säuren umgefehrt die 
Wirkungen der Laugenfalze darauf aufheben. Sonft 
äußern fie im Zuftande ihrer Reinigfeit gegen die thies 
riſche Faſer ftarfe auflöfende Kräfte, und man ſchreibt 
Ihnen deswegen auch Aetzbarkeit zu. ’ 

Violenſyrup wird von, ber Auflöfung der Raugenfalze 

grün, Sernambucpapier violet, Eurcumapapier braun. 
Ladınustinctur, die von einer Säure gerdthet e 

wird von Laugenfalzen wieder blau. 

6. 367. Wir kennen von biefer Gattung dee | 
Salze bis jegt nur drey Arten, nemlich das Ge⸗ 
waͤchsalkali, das Mineralalfali und das flüchtige 
Alkali. Des erſtere iſt freylich eigentlich nue im 
Dflanzenreiche zu Haufe, oder, wenn es ja in mine, 
raliſchen Gemifchen vorfömmt, wie z. B. im Salpes 
ter, fo hat e8 do darin gewiß dem Pflanzenreiche 
feinen Urfprung zu verdanfen. Indeſſen handele 
ich es hier mit ab. 

. 368. 1) Das Gewaͤchsalkali oder vegetas 
bilifche Laugenſalz (alcali vegetabile) wird aug der 
Uſche verbrannter Pflanzen, befonder6 harter Holzs 
arten, durch Auslaugen, Abrauchen der Lauge und 
Salciniren dee ruͤckſtaͤndigen Salzes geroonnen. Die 
fogenannte Pottaſche (cineres clavellati) ik ein 
ſolches, wiewohl fehr unreines, Gewaͤchsſlaugenſalz. 
Reiner iſt das aus dem Weinſtein durchs Einaͤſchern 
deſſelben und Auslaugen erhaltene Gewaͤchsalkali, 
das auch den Namen des Weinſteinſalzes (Sal tar- 
tari) führt. Dieſes aus der Aſche der Pflanzen oder 
ihrer Producte gewonnene Gewaͤchsalkali ift indeſſen, 


wenn es auch von andern fremdartigen Salzen gerei⸗ 
niget 
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alget it, doch noch nicht chemiſch rein, ſondern hat 
Immer Lutſaͤure bey fih, die man ihm erſt durch ges 
brannten Kalk entziehen muß. Bon einem folchen, - 
feiner Luftſaͤure beraubten Gewaͤchs alkali, was man 
auch aͤtzendes Laugenſalz nennt, iſt hier die Rede. 
Dieſes Alfgli (äßt fih zwar durch Gluͤhen trocken 
darſtellen, und ift ein weißes, aber nicht kroſtalliſir⸗ 
bares, Salz, das an der Luft fehr ftarke Feuchtig⸗ 
keit einfaugt, und darin leicht zerfließt. Im Gtühes 
feuer ſchmelzt es, ohne fich zu verflüchtigen oder in 
eine expanſible Fluͤſſigkeit zu verwandeln, 


Das Sewaͤchearau fache Sub 
dem m Opkem ———— eg — 


6. 369. 2) Das Mineralalkali (alcali mine- 
rale) koͤmmt zwar auch im Pflanzenreiche vor, und 
die Soda, die Aſche verſchiedener, am ſalzigten 
Meeresufer wachſender, Pflanzen enthaͤlt daſſelbe; 
aber es iſt doch eigentlich im Mineralreich zu Hauſe. 
Im Zuſtande ſeiner chemiſchen Reinigkeit, ohne Luft⸗ 
Rure, iſt es, wie das Gewaͤchsalkali, nicht kryſtal⸗ 
liſirbar, laͤßt ſich zwar auch durch die Hitze zu einem 
trocknen, weißen, Salze darſtellen, ſaugt aber auch 
an der Luft Feuchtigkeiten ein, und zerfließt. Im 
Gluͤhefeuer iſt es ebenfalls ſchmelzbar, ohne ſich zu 
. verflächtigen. Vom Gewaͤchsalkali unterſcheidet es 
ßch durch feine Verhaͤltniſſe gegen andere be⸗ 
haders gegen die Säuren. | 

Das Mineralalkali ift eine — en. ; auch nad 
er Soſtem — rn. fer. eißt bey ihm 
Beide A kallen Re das — — und mi⸗ 


ine begreift man auch unter dem lien der 
fruerbeihänpigen Sifalien (Akcalis fxs). 


$. 370, 
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4.370. 3) Das Hüchtige Alkali Calcali voleti- 
le). Mas getwinut es ins beſondere aus thieriſchen 
Subſtanzen, durch eine Deftillation derſelben; doch 
macht es auch in einigen Stoffen des Gewaͤchsreichs 
einen Beftandtheil aus, und findet ſich auch in eins 
gen mineraliſchen Subftangen , 3. B. in den Grein 
. Sohlen, worin es aber doch wol den organiſchen 
Beichen feinen Urfprung verdankt. Im Zuftande 
feiner Reinigkeit, ohne Luftfäure, läßt es ſich nicht 
als fehe Subſtanz darftellen, ſondern ericheint nur 
ale gasförmige Fluͤſſigkeit (fiüchtigalkalinifche Luft), 
oder durch Wafler aufgelöft Caͤtzender Salmiak⸗ 
geiſt). Von den beiden vorhergehenden Alkalien un⸗ 
terſcheidet es ſich alfo Durch feine Fluͤchtigkeit, oder 
durch ſeine Faͤhigkeit, ſich in eine expanſible Fluͤſſig⸗ 
keit verwandeln zu laſſen. @8 hat daher auch 
einen ſehr durchdringenden und fcharfen Geruch. 
. Man nennt es auch urindfes Gay. 

Den einer ach undefaunten Ballıı bie wahriaeintid 
Doc dem Gofen’beu Den guvoifer befeht us nnd 
Stickſtoff [Asote) und Waſſerſtoff —— — 
$. 371. Die Säuren und Alkalien zeigen gegen 

einander eine fehr ftarfe Verwandtſchaft, und ofen 
ſich wechfelfeitig auf. Durch die Verbindung derfek 
den unter einander verlieren beide nicht nur ihren 
eigenthoͤmlichen Geſchmack, fondern nehmen run 
“auch einen ganz eigenen an. Sie vernichten eins 
- ander gleichfam in iheen Eigenichaften, und-das aus 
beiden enftandene, gehoͤrig gefättigte Gemiſch wirft 
nun nicht mehr als Säure, nicht mehr als Laugen⸗ 
ſalz, und bringt feine Veränderung mehr ia den 


fi 
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Planzenkarben hervor, welche fine eingelne Ver 
Randtheile bewirkten. 


4. 372. Die Salze, die aus der Vereinigung 
der Säuren mit den Laugenſalzen entſpringen ($. 
3771.), und beiden. zufauımen ihr Dafenn zu. verdans 
fon haben, machen nun in der Dednung der zufams 
Mengefegren Salze ($. 333.) eine eigene und die ers 
Re Sattung, aus. Sie heißen Neurralfahe (ſalia 
aeutra). Be 5: 


⁊ 
.- 5 373, Jede Säure giebt mit jedem der drey 
Laugenſalze eine eigene Art von Neutralſalze. Wie 
haben alſo dreymal fo viel Arten der Neutralſalze, 
als wir eigenthuͤmliche Säuren haben. In der Nas 
tus hat man frepfich alle dieſe Yeten noch. nicht ans 
getroffen. In der Verſchiedenheit der Neutralſahe, 
welde die Säuren mit den Langenfalzen hervorbrins 
gen, bernhet hHauptfächli der Unterſchied zwiſchen 
den Säuren untereinander, und den Laugenfalzen 
unter einander, und nur diejenige Säure oder das⸗ 
jenige Laugenfalz ift für wefentlich verfchieden zu hal⸗ 
ten, die mit eben dem Langenfalze, oder das mit 
eben der Säure ein verfhiedenes Neutralſalz liefert. 


Ge 374 Die Neutralfalze unterfcheiden fih von. 
inander auf ſehr mannigfaltige Weife in der Keys 
Balliieungsfähigkeit, der Form. der Kryſtalle, der 
Uuftdsbarkeit im Wafler, dem Verhalten an der 
Luft, dem Geſchmack, der Zlüchtigkeit oder Feuerbe⸗ 
Rändigfeit, Hier genügt es, nur die Ramen der mit 
den oben angeführten Säuren erzeugten Neutralſal⸗ 

‚de anzuführen. | 


ı) Vi⸗ 








— — 


270 I. Theil. x. Abſchnitt. 1. Hauptſtuͤck. 

1) Vitrielſaure mit Gewaͤchsalkali: vitrioliſtrter 
Weinſtein. (Tartarus vitriola- 
tus Sulfato de Potalle Lav.) 

N) — — mir Mineralalkali: Glauberfalz 

(fal Glauberi, Sulfate de Soude 


| L.) 
3) — — wmitflüchtigem Alcali; Blaubers Sal⸗ 

— miatk᷑ (Sal ammoniacum vitrio- 

TUE De ‚ leum. Sulfate ammoniacal L.) - 
9) Salpeterfänre mic Gewaͤchsalkali· gemeinee 

Salpeter (nitrum vulgare. Ni 

| trate de Potafe L.) ; 
,5) .⸗ — nmit Mineralalkali: Rhomboidal⸗ 
ſaipeter (nitrum rhomboidale. 

i a Nitrate deSoude L.) 
6 — mis fluͤchtigem Alkali: Salpeter⸗ 
* ſalmiak (nitrum ammoniacale, 

en Nitrate d amınoniaque L.) 

7) ‚Röcenfalzfäure‘ mit Gewächsattalit Digeſtiv⸗ 
oe als Cal digelivum Sylvii. 
a | 'Mufiate de Potajje L.) 
9)9 — — wit Minealtali:  Büchenfals, 

Zr Steinfalz, Meerſalz (Sal culi- 
nare, folfle, marinum. Mu- 
riate de Soude L.) | 

90) — — mi fluͤchtigem Alkali: gemeiner Sals 

miak (ſal ammoniacum vul- 

gare. Muriate dammoniaque L.) 

10) Flußſpathſaͤure mit Gewaͤchsalkali: flußſpath⸗ 
= fauges Bemwächsalkali -(alcali 
| vegctabille Buoratum. Fluate. 


de potaſſe L.) | 
1) — — mit Mineralaltali : lußfpathiaures 
Mineralalkali (alcali minerale 
‘ : luoratum. Fluate de Soude L.)' 
12) — — mit flüchtigem Alkali: Flußſpath⸗ 
ſalmiat᷑ (alcali volatile Huora- 
tum. Fluate d ammoniaque L.) 


13) Bo⸗ 
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13) VBora⸗ſaure mit el: borarfaures Bes 

. wöächealfali (alcali vegetabile 

boraxatum. Borate de Potajle). 

4) — — mit Mineraolalkali: borapjaures 

Minerelalfali (alcali minerale 

boraxatum. Borate deSoudeL.) 
153) — — mir fluͤchtigem Alkali: Boraxſal⸗ 

miat᷑ (alcali volatile horaxa- 

tum. Borate d’ ammoniaque L.) 

16) Phospherfänre mie Gewaͤchsalkali: phosphors 

faures Gewächsalfali (alca- 

li vegetabile phosphoratum, 

Phosphate de Pota/fe-L.) 

.y) — — mi Mineralaltali: phosphorfaus 
zes Mineralalkali (alcali ınine- 

rale Bere Phosphate 

: de S 

13) — — mi füge Aa Phosphorfals 

miaE (alcali volatile phospho- 

ratum. Phosphate d’ammoniaque 


L.) 

. 29) Arfenitfäure wit  Gemäsattali; arfenikfäures 
# Gewaͤchsalkali (alcali vegetabi- 
le arlenicatum. Arfeniate de 

Potafe L.) : | 

ee) — — mit Veineralaltali⸗ arſenikſaures 
Mineralalkali (alcali minerale 

a ne tum. Arfeniate de Sou- 


21) — — mit flüchtigem Alkali: Arſenikſal⸗ 

un een minerale arlenica- 
Arfeniate dammoniaque L.) 

22) Dotpsbänfäure mi mit ächsalkali : Molyb⸗ 

daͤnſaures Bewächsaifali (alca- 

h vegetabile molybdaenatum. . 

Molybdate de PotajjeL.) 

3) — — mit Mineralalkali ; moiybodnfaus 
res Mineralalkali (alcali mme- 
rale molybdaenatum. Moly- 
bdate de Soude L.) 

24) Me 


= 
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u Molybdaͤnſaͤure intt flaͤchtigem Altatt:: Mobhyb⸗ 
daͤnſalmiak᷑ (alcali volatile mo- 
— Molybdate dam- 


94) Wol ure mit nit Gewächteltali: wolframfaus 
s er res Gewaͤchsalkali (alcali vege- 
abile welftamiatum; Tunafa- 
te. de Potüj/je L.) | 
6) — — mit Mincralalkali: wolframſau⸗ 
| res Mineralaihati (alcali nrine- 
rale wolframiatum. Tunftate 

de Potuſſe L.) 

237) — — wit flauͤchtigem Alkali: wolfram⸗ 
ſalmiak (alcali volatile wol. 
framiatum. Tunſtate d’ammo- 

— kalt: bernſtei 

2 einſaͤure mit salkali: bernſtein⸗ 

0 ß r faures: Gewaͤchsaikali (aldali 
vogetabite fuccinatum. Succi- 
; * nate de Pätajje L.) 

„) — — mit Mineralallali: Bernfteiniaus 

res Miineralalali (alealı mike- 
rale [uceinatum. Succinate de 

| 7 Mcrkaem Alkali: Vernſt 

0) — — mit a alt: Bernfteins 

3 falmiaE (alcali volatite fuwei- 
natum. Succinatfe d’ammonie- 


e L.) 
31) -Luftfäure mit Gewäcsaltati: Auftfaures Bes 
| waͤchs alkau (alcali vegeratfile 
. asratum. Carbondte dePo — 
3) — — mit Mineralalkali: Luftſaures 
Winevalalfati (aloali minerale 
asſsratum. Carbonate de Soude 


⸗ — L.) 
33) — — wit flächtigem Alkali: Luftſaures 
fluchtiges Wfali(alcali voladle 
afratuin. Carbonate dammonia 


que. L.) 
‚ Die 
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Die Neufralſ⸗ it den vegetadilichen Saͤuren w 
‚iu ten —* A, Die Iuftfauren er 
”- xreagiren, wegen der Schwaͤche der Säure, noch ale 
: Zaugenfalze auf Vflanzenfarben. | 
$. 375. Die Säuten haben durchgehende eine 
‚nähere Verwandtſchaft gegen die feuerbeftändigen - 
Laugenfalge, als gegen das flüchtige Alkali. Im 
den mehreften Källen find die Säuren auch dem Ges 
waͤchsalkali näher verwandt, als dem Mineralalkali. 


$. 376. Die Laugenfalze zeigen gegen die ver⸗ 
Ichiedenen Säuren ungleiche Verwandtſchaft, und 
Daher kann man das aus einem Laugenſalz und einer 
gewiſſen Säure verfertigte Reutrakfal; m durch eing 
undere Säure zerlegen. 


Don d den Wiitelfalgen wird nachher bey den Erden, und 
. r ia ifchen Salzen b ey den Metallen gehans 
elt werden 


Erdem. 


$. 377: Die zweyte Claſſe der mineraliſchen 
Subftanzen machen die Erden (terrae) aus. Dies 
find unentzundliche, mehr oder weniger zerreibliche, 
feuerbefsändige Körper, die fi ohne Zwifchenmittel 
in 200 Theilen Waffer nicht auflöfen laffen, und aus 
der Auflöfung in Säuren durch Blutlauge nicht ges 
fällt werden. Alle Erden find im Zuſtande ihrer 
Reinigkeit ungefärbt und weiß. 

$. 378. Einfache Erden (terrae primitivae; 
Ampliees) nennt man folhe, Die in feine andere 
ungleichartige Beftandtheile Durch Kunft zerlegt wer⸗ 


den fönnen. Wie kennen davon jegt acht verſchie 


dene Arten; nemlich: 1) Kalferde, 2) Bitter⸗ 
erde, 3) Thonerde, 4) un 5) = 
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erde, 6) Zirkonerde, 7) Diamantfpatherde, 
and 3) Auftralerde. 
4. 379. Die vier erſtern Arten verbinden ſich 
‚mit den Säuren auf eine aͤhnliche Art, wie die Lau⸗ 
genfalge; benehmen ihnen den fauren Geſchmack, 
und die Eigenſchaft, old Saͤuren zu wirfen. Man 
‚nennt fie deswegen auch abforbirende oder alkalifche 
Erden; und die Verbindungen, die fie mit den Saͤu⸗ 
zen liefen, Mittelfale (falia media), die eine eis 
gene Gattung von Salzen ausmachen ($. 353.) 
Doc find nicht alle dieſe mittelfalzigen Verbindungen 
wahre Salze ($. 349.) zu nennen, fondern ‚einige 
gehoͤren wegen ihrer Schwerauflöslichfeit oder voͤlli⸗ 
gen Unauflöglichfeit im Wafler zu den erdigten m 
, Weinigten Subftanzen. 
6. 380. Die Mittelfalge unterfheiden fi von 
. einander nach der verfhiednen Natur der fauren 
oder erdigten Bafıs, woraus fie zuſammengeſetzt find, 
in der Kevftallificbarfeit, der Kryſtallenform, der 
Auflöstichkeit im Wafler, dem Geſchmack, u. f. w. 
Wir werden die mittelialgigen Verbindungen aus den 
mineralifhen Säuren und den alfalifchen Erden bey 
jeder Erde befonders- mit anführen. In d-r Ratue 
hat man freplic alle dieſe Verbindungen, noch nicht 
gefunden. 
6. 381. Die Kalkerde (terra calcares, Chaucx 
L.) wird im chemiſch reinen Zuftande nicht in dee 
Natur angetsoffen, fondern immer in Verbindung 
mit Säuren und Waſſer. Die Verbindungen mit 
Suftfäure nennt man rohe Kalkerde (calx aruda), 
Die durchs Sluͤhen ihrer Luftfäure und ihres Waſſers 
beraubt werden fann, mo fie dann gebrannter, 
Iebendiger, ungelöfchter Kalk (oalx ufta, viva) 


— J ge⸗ 
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genennt wird, der, wenn er keine fremde Beymiſchung 
yat, als die reine, einfache Kalkerde anzuſehen iſt. 
Sie JR fih in 680 Theilen Waſſer auf, und dieſe 
Aufloſung (Kalkwaſſer, aqua calcis vivae) iſt durchs 
Meng, farbenlos, wirkt auf Pflanzenfarben, als 
ein Laugenſalz, bat einen ſchrumpfenden und alkali⸗ 
fen Seihmad, bleibt ben Ausſchließung der Luft 
‚unverändert, faugt aber an der Aımofphäre ſtark 
und ſchnell Iuftfaures Gas ein, und weil nun die 
ſolchergeſtalt Iuftfauer gewordne Kalferde nicht niehe 
aufloͤslich bleibt, „fo fällt endlich aller Kalk ats roher 
Katf wieder heraus. Gegen dieſe Luftfäure zeige. 
überhaupt der gebrannte Kalk fehr viele Verwandt⸗ 
fbaft, und auch er felbft wird an der Atmofphäre 
nach und nach wieder in tohen Kalt verwandelt, 
Er entzieht auch den Iuftfauren Laugenſalzen diefe Luft⸗ 
fure, und macht fie Agend. Das Wafler faugt 
-Der gebrannte Kalk mit vieler Kraft in fi, bindet 
es zum CEryſtalliſationswaſſer, erhigt fich eben des⸗ 
wegen fchr ftarf damit, und erhärtet nach und nach, 
"wenn das überflüflige Waſſer wieder verdunſtet iſt. 
Hierauf gründet, fih die Anwendung zum Mörtel 


$. 382. Am hauptſaͤchlichſten unterfcheiden fich 
die alkalifchen Erden von einander durch die Mittels 
falze und mittelſalzigen Verbindungen, die fie mit . 
den Säuren geben. Die Kalferde liefert mit den 
oben erwähnten mineralifcpen Säuren folgende: 


1) mit Vitriolſaure: : Spps, Selenit, Alabaſter, 
Gypfum , ‘ Selenites. 
Sulfate de chaüux L.) 
2) nit Salpeterſiute: RKalt᷑ſalpeter icalx nitrata. 
Nitrate de chaux L.) 


6 2 3) mit 
— 
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3) mit Kuchenſaltſaͤure Salsfaure RKalkerde (cal 


muriatica. _Muriafe de 
Ä . chau<zke) : , . 
4) mit Flußſpathſaͤure: Flußſpath (fuor ımineraliss 
 .°. Fluate de ehauxL.). 

s) mit Boraxſaͤure: Balkbotaz, Boracit (calx 

— | boraxata.. ;  Barate de 
chauxL) _ . 

6) mit Phosphorfäure: Knoche erde, Apatir, (calx 
| | ' phosphoräta. Thosphato 
ee de chaux Li) ug: 
7) mit Arfenikfänre: Arſenikſaure KRalkexd (calx 

arſonioata, Arfeniate de 
he en 

g) mit Motybdänfäure: MI: 1boänlaure ' alferde 

= “ (edlx ’' molybdaerfica, 
: | Molybääte do chaus %.,y. 
9) mit Wolfcamfäures Tungites (Japis pendero- 
es . fus. Tunftate de chaum 
L) 

20) mit Bernfteinfäure: Bernfteinfaure Bal’rıde 
i (calx [ucciviatä. ' Suoci- 

nate de chaux: L.) 
33) mit Luftfänre : rohe Balkerde, Kalkſpath, 
Marmor u. ſ. w. (calx 
. atrata. ‚Carbonate de 

chaux L.) 


J 
4. 383. 2) Die Talk⸗ oder Bittererde 
(magnefia, terra muriatica, Magnefie L.) ift in 
:ihrem reinen Zuftande in Wafler unauflösbar, ohne 
Aetzbarkeit und Schärfe, und liefert mit dem vorher ges 
‚nannten Säuren ganz andere Mittelſalze und mittels 

falzige Verbindungen, als die Kalterde: | 
z) mit Vitriolſaͤure: Bitterſalz, englifches Salz 

'(fal Epfom. Sulphate de 

Magnefie L.) ' 


- 


s) mit 
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2) mit Salpeterſaͤure: : ſalpeterſaure Bittererde 
2 ,  (magnefia nitrata. Ni- 


trate de magnejie L.) 


g) mit Süchenfatgfäure; falsfaure Bittererde (ma- 


gneſia muriatica. Muria- 


te de magnefie L.) 
4) mit Stußfpathfäure: flußſpaihſaure Bittererde 
- ımagnelia fuorata. Flua- 
te de magnefie L.) 
u; mit Borarfaure: boraxſaure Bittererde (ma- 
u boraxata. Borate 

magnefie L.) 

6) mit Phosphorfänre: — Bittererde 
(magneha phosphorata. 
— de magncfie 


7) mit Arſenikſaͤure: arfenikfaure Bittererde (ma- 


gnefia arlenicata. Arſe- 


niate de magnæſie L.) 


8) mit Molybdänfäure: "molybodirfanze Bittererde 
j (magneliamolybdaenica. 


—— de magneſfie 
9) mit Volframſiure: — Bittererde 


(magneſia wolframiata. 
Tunftate de magnefie L.) 


— 10) mit Veruſteinſaͤure: bernſteinſaure Bittererde 


(mapnelia [uccinata. Sue- 
cinate de mugnefie L.) 


zı) mit Luftſaͤure; luftſaure Bittererde (ma- 
gnelia adrata, vulgaris. 

— Carbonate de magneſi eL. ) 
Die Bittererde macht einen Beftandtheil in den ſogenatzn⸗ 
ten Ta ns Erden und Steinen aus, wie in dem 
ein, Nephrit Walferde, Wiecrfkbaun, Bol, 
Zr Taf, Abel, Byanit, en Te 


$. 384. 3) Die Shonerde oder Alaunerbe 


(terra argillaris, aluminaris, Alumine L.) macht eis 
nen 


Yan 


y 
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nen weſentlichen Beftandtheil des Thones aus, wor⸗ 
in fie mit Kiefelerde verbunden ift. Sie iſt in ihrem 
zeinen Zuftande, wenn fie noch nicht im Feuer aus 
fammengebaden ift, fein, fchlüpfeig, giebt mit 
Waſſer einen etwas zähen Teig, zieht ſich beym 
Ttocknen ſehr zufammen, und wird im Feuer fo hart, 
daß fie mit dem Stahl Feuer ſchlaͤgt; fie verliert 
aber auch durchs Brennen alle ihre Schluͤpfrigkeit, 

und die Fähigkeit, fi mie Waflee zu einer zähen 


F Miſſe erweichen zu laſſen. Sie zeigt nah dem 


Brennen feine Aetzbarkeit, und Peine Aufloͤsſslichkeit 
im Wafler. Bon den ägenden Laugenſalzenwird fie 
auf naffem Wege aufgelöft. Gegen die Luftſaͤure hat 
fie gar feine Berwandtſchaft. Mit den übrigen 
Gäucen liefert ſie ganz eigene Mittelfalze: e 


3) mit VDitriolſaure: gemeinen Alcun. (alumen 


vulgare. Sulfate d’ alu- 
mine L.) 


3) mit Balpeterfäure: felpererfauce Chonerde (ar 
rn — Nitrate &# 


L.) 
3) mit Laͤchenſalzſaure: falsfauee Thonerde (argilla 


a... ‚Muriate . # . 


ne L.) 
r mit Btußfpaußphu: — Thonerde 
- (argilla fluorata. Fiugte 
A “@ alumine L.) 

; 9 mit ——— bor ri-ure Thonerde (ar- 

$ gilla boraxata. Borate 
& alumine L.) de 
6) mit — pbsaphörfaue: Thonerde 
Cargilla phosphorata. 
Phosphate d’ alumine L.) 
7) mit Arfenitfäures  arfenit:ı ve Thenerde (ar- 
ne gilla orſenicata. Arfeni- 
"ste d alumine L.) 3% 
3 | | 8) mie 
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8) wit EG molybdaͤnſaure Thonerde 
cargilla molyhdaenica, 
.  Molybdate d alumine L.) 
9) mit Beltunfin wolftramſaure Thonerde 
(argilla wolframiea. Tün- 
State d’ alumine L.) 
—* mit Bernſteinſaͤure: berſteinſaure Choner de (ar · 
gilla ſaecinata. Succina- 
te @ alumine L.) 


Die neue macht einen Se: in ber 4 
anerde , im gemeinen ne, im Jaſpis, im 
Pechftein, im Demantfpath, im Seldfbach, im 
"Thonfchiefer, im Brandſchiefer, im Alaunerz, im 
‚Slimmer, in der Zombiende, in der Brauwade, * 
Baſalt, in der Lava, im Bimſtein. Ferner auch im 
acinth, Cheyfolirh, im Granat, im a im Says 
En Ya — im Smara d, Im Zerill, im 
Oak bon kaftein, Sesinh, Arrusflem, | Teipel 
edon / an, zeo N em, ım £ 
Spedflrin, im der Walferde na mr KRyanit, | 
im mergel/ im bituminoͤſen Nergelſchiefer. 


4. 385. 4) Die Schwererde (terra pondero- 
ſo, Baryte L.) ift in ihrem Zuftande der Reinigkeit 
im Waſſer auflöstih, wiewohl nur wenig; denn 
Ge braucht nach Bergmann 900 Theile Wafler das’ 
zu. Diefe Auflöfüng ift fharf und fchrumpfend von 
Geſchmack, und wirft, wie das Kalfwaller, auf 
verfchiedene Pflanzenforten. : Sie unterfcheider fi 
aber von der reinen Kalkerde durch ein größeres eis 
genthümliches Gewicht, und durch andere Mittelfals 
ze, die fie mit den Säuren liefert... Sie giebt: 


1) mit Vitriolſaͤure: Schwerſpath, Bologneſer⸗ 
ſtein (ſpathum ponde- 
— Sulfate.de bar): 


L) 
- 3) mit Salpeterſaͤure: — Schwererde 
(terra ponderoſa nitra- 
ta. Nitrate de baryte L.) 
3) mit 








— — 
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mit Kuͤchenſalzſaͤure: kuͤchenſalzſaure Schwer⸗ 
erde (terra ponderoſa 
as Muriate de. 


L.) 
..g) mit Flußſpathſaͤure: —— Schwerer⸗ 
de (terra ponderoſa fluo- 
F rate. Fluatedebarytel..) 
.g) mit Boraxſaͤure: borarfaure Schwexerde 
“ (terraponderolaboraxa- - 
| ta. Borate de baryte L.) 
6) mit Phoephorſaure: phosphorſaure T Chonerde 
(terra ponderofa phos- - 
a phorata. Phosphate de 
' baryte L.) 
7) mit Arfeniffäure © arſenikſaure Schwererde 
\ = (terra ponderolfa arfeni- 
er Arfeniate de bary- 


L.) 

D. mit Molybdänfäure: — Schwerer⸗ 
de (terra ponderoſa mo- 
lybdaenica. Molybdate 

e 
9) mit e Belframfäute: EEE kl Schwererde 
(terra ponderoſa wol- 
ec Tunftate de ba- 


L.) 
j 10) mit Bernfteinfäure: bernfteinfaure Schwererde 
(terra ponderofa ſneci- 
- nata. Suceinate de bary- 
te L.) 

zı) mit Luftfäure : : Iufefaure Schwererde, Wis ' 
A therit (terra ponderofa 
atrata. Carbonate de 

’ baryte.. L.) 
Die Scywererde macht einen Beftandtheil aus: im Wis 

therit, im Scweriparh, im Breuzftein. 


6. 386. 5) Die Riefelerde (terra Slices, Sili- 
—* iſt nicht, wie die vorigen, vermoͤgend, mit 


den 


N 
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den Säuren Verbindungen einzugehen, außer mit | 
der Stußfpathfäure. Das Wafler 1öft fie nicht auf; 
doch gefhieht.es, nach Bergmann, in dem Waſſer, 
defien Hige die des gewöhnlichen Siedepuncts uͤber⸗ 
fteigt. 


Die Riefelerde macht einen Beftandtheil bed Quarzes, bes 
Ber alls, des Drafers, des Hyacinths, des Ehrys 
plichs, des Ofivins, des Granats, Aubins, Saphirs, 

Topafes, Smaragds, Berills, Schoͤrls, Thumer⸗ 
ffeins, Zornfteins, Seueriteins, Chalcedons, fteins, 
— en a8; Kiefelftbiefere, Obſidians, 

rare Zeoliths, Kreuzſteins; — im⸗ 

— Bes Zirkon, des Demantfparhes, der Porzellan, 

8 Thons, des Tafbis, Bpals, Pedhiteins, 

—— , —— * „Tripels, GSlimmers, der 

lende, der Wacke, des Baſalts, der Lava, des 

ſteins, des Speckſteins, des YIephrits, der Wall, 

erde, des Meerſchaums, des Bols, Serpentins, Afs 
beftes, Strahlſteins, Tremolits, und Wiergels aus. 


$. 387. Die Kiefelerde ift für fich unf&meljbar, 
mit feuerbeftändigen Alkalien aber ſchmelzt fie in dee 
Hige zufammen, und liefert damit im gehörigen Vers 
bäftniffe die bekannte durchfichtige, harte, fpröde, 


im Waffer unauftößbare ‚ auf dem Beuch glänzende, - | 


ſchmelzbare und feuerbeftändige Materie, das Glas. 
Je mehr Laugenfalz zum Glaſe gefegt worden iſt, um 


deſto weicher und ſchmelzbarer wird das Glas, und 


deſto weniger widerſteht es der Cinwirkuug des Waſ⸗ 
ſers und der Säure, und fo geben vier Theile feuer⸗ 
deſtaͤndiges Gewaͤchsalkali mit einem Theile Kieſeler⸗ 
de ein Glas, das an der Luft unfcheinbar wird, dar⸗ 
aus die Feuchtigfeiten in ſich nimmt, und fi im Wafs 
fer vollkommen auflöft (Kiefelfeuchtigkeit, Liquor 
blicum). Eine jede Säure ſchlaͤgt daraus die Kie⸗ 
ſelerde nieder. 

Auch andere Erden machen die Kieſelerde ſchmelzbar. Mes 


talliſche Kalke laſſen fih auch mit dem Glaſe zufamr 
ni mens 
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menſchmelzen. — In der Chemio nimmt man das 
age Glas in einem weitläuftisen Sinne, und bat 


> metaliiche Gläfr. _Di 
0 Surhictign Bid ee 


6.388. 6) Die Zirfonerde iR vom Hrn. Klaps 
roth in dem Zirkon entdedt worden. Sie ift in den 
Säuren auflösbar, hat aber Feine Verwandtſchaft 
zur Luftfäure; und loͤſt ſich auch in den ägenden Als 
alien auf naffem Wege durch Hülfe der Wärme nicht 
auf. Durch das erftere Kennzeichen unterfcheidet fie 
ſich von der Kiefelerde, dur das zweyte von der 
Kalk⸗, Bitter: und — durch das dritte 
vom der Thonerde. 


u des Zirk R 
—— un Dr Ya 
der ſch. naturf 


rkunde, von orſch. Freunde 
—— ù 1789. ©. 147. fl. = 


6. 3899 7) Die Demantfpatherde ik auch 
vom Hen. Klaproth im Diomantipathe entdeckt wor⸗ 
den. Sie ift in Säuren und in Alkalien gar nicht 
aufloͤslich. Durch letzteres Kennzeichen unterſchei⸗ 
der fie ſich von der Kiefelerdes durch das — von 
allen uͤbrigen Erden. 


Meine mineraliſche Beytraͤge vom Hrn. Prof. Rlaproch 
in Crelis chemiſchen Annalen. 1789. B. 1. j 


6. 390. 8) Die Auftralerde it vom Hrn. Wed⸗ 
gewood in einer Erdart von Neus Güds Wales ents 
deckt worden. Sie it unauflöslih im Wafler, in 

Vitriolſaͤure und Salpeterfäure, wird aber. von der 
eoncenteirten Kuͤchenſalzſaͤure dur Hülfe der. Hig 
aufgelöft, doch durch bloßes reines Waſſer — 
wieder niedergeſchlagen. Gegen die Luftfäure hat 
Re keine Verwandtſchaft. In Alkalien if fie auf 

naf⸗ 
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naſſem Wege; unauflösbar. Im firengen Feuer if 
be für ſich ſchmelzbar. 


Seraliederung einer mineraliihen Subſtanz aus Neu⸗ 
Sid + Wales, von Hrn. Jof. Weogewood; aus 
den Phrloioo ır, Tranfacrıons Vol. LXXX. ı 90. &. 306, ° 


€. über(, in Brens Zourn. der Dhyf. 3, IV, S. 479. flo 


4. 391. Die dritte Claſſe der mineralifhen 
Subſtanzen machen die. Metalle aus. Sie unters 
ſcheiden ſich durch ihre Dichtigkeit, Undurchfichtigfeit, 
einen eigenthümlichen Glanz, - Unauflösbarfeit im 
Woher, durch ihre Schmelzbarfeit, und dadurd, 
daß ſie beym Schmelzen in irdenen Gefäßen mit cons 
vexer Kläche ſtehen, von den Körpern anderer Claſſen. 
Die Metalle uͤbertreffen an fpecififchem Gewicht alle 
andere bekannten Koͤrper. 


Die — Unterſcheidungsmerkmale pafſen nur auf 
die Fan chen Vetalle, nicht auf ihre Ralke, die 
eigentlich hier geſetzt werden müßten, und wovon 

* nachher geredet werden wird. 


6. 392. Wir fennen gegenwärtig achtzehn vers 
(&iedene metallifhe Subftanzen: 1) Platina, 2) 
Goid, 3) Silber, 4) Queckſilber, s) Bley, 
6) Kupfer, 7) Eifen, 8) Zinn, 9) Zinf, 10) 
Wismuth, 11) Nickelmetall, ı2) Spießglanye 
metalt,d 13) Arſenit, 14) Koboldmetall, ı5) 
Braunfteinmetall, 16) Molpböänmetall, 17) 
— und 18) Uranium. 


393. Die mehreſten dieſer Metalle haben 
die — ſich durch Hämmern. oder Druchverf 
mehr oder weniger platt druͤcken, dehnen und verläns 
gern iu jeflen, oder heſitzen Gefchmeidigfeit; — 

in⸗ 
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Hingesen find fo fpröde, daß fie unter dem Hammer 


in Stüde zeripringaen. Die erſtern nennt man 


Ganzmeralle.(metalla perfecta); die andern Kalb: 
metalle ffemimetalla). Diefe Benennung ift aber 
eben fo unſchicklich, als die Eintheilung ſelbſt nicht 
wiſſenſchaftlich ift. 

$. 394. Die mehreften Metalle fchmelzen im 
Zeuer, ohne vorher einen merklichen Zwiſchenzu⸗ 
ſtand der Eonfiitenz anzunehmen; nur das Eiſen und 
die Platina find hiervon ausgenommen, die dor dem, 
Schmelzen erft merklich weich werden, und daher 
die fo nügliche Eigenfhaft haben, ſich ſchweißen 
zu laflen. a J 

4. 395. Ben einem recht langſamen Erkalten 
nehmen die Theilchen dergefchnrolgenen Metalle duch 
Das Geſtehen auch eine regelmäßige und beftimmte 
Siquran, oder erleiden eine Keuftallifation ($. 130.) 
Bey den fprödern, oder fogenannten Halbmetallen, 
3. B. deym Wismuthe und Spießglanzmetalle, iſt 
Die kryſtalliniſche Fuͤgung der Theilchen ſehr leicht 
wahrzunehmen; bey den zaͤhen aber faͤllt ſie nicht ſo 
leicht in die Augen, weil man die innern Theile der⸗ 
ſelben in ihrer natuͤrlichen Lage nicht ſo gut zu Ge⸗ 
ficht bekoͤmmt, indem ſich dieſelbe wegen der Zoͤhigkeit 
und Dehnbarkeit der Maſſe beym Zerreißen aͤndert. 


6 396. In Anſehung der Schmelzbarkeit det 
Metalle findet eine ſehr große Verſchiedenheit ſtatt. 
So ſchmelzt das Queckſilber ſchon in dee Temperatut 
unſerer Atmoſphaͤre; Zinn, Wismuth, Bley, Zink, 
vor dem Gluͤhen; Spießglanzmetall, Silber, Geld, 
Kupfer, Koboltmetall, Eiſen nach dem Gluͤhen, und 
bie Platina erſt in einer fehr ſtarken Gluth. — 

. 397r 
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- 6 397. Die mehreften Metalle find in ihrem 
gemöhnlihen Schmelzfeuer beftändig und fig, wie z. 
B. Gold, Silber, Kupfer, Eifer, Bley, Zinn; 
andere find flüchtig, oder laſſen fih in verſchloſſe⸗ 
nen, Gefäßen durch die Hige in erpanfible Fluͤſſigket⸗ 
ten, nemlıh in Dämpfe, verwandeln, wie z. B. 
Queckſilder, Wismut), Arſenik, Spießilanzmeralf, 
Zint. Doc find aud die feuerbeitändigiten, wie 
Gold und Silber, in ſehr greßer Gluth, flüchtig. 


$. 398. Die mehreften Metalle laſſen fib unter 
einander sufammenfchmelzen, und es entfiehen dar⸗ 
aus mannigfaltige Metallgemiſche, Metallver feguns 
gen, Regirungen, die wegen ihrer befondern Eigen⸗ 
ſchaften oft, non großem Nugen find. Merkwuͤrdig 
iſt es, daß, ſich einige Mesalle nicht untereinander 
zufammenfchmelzen lafien. a 
iele von biefen Metallgemiſchen giebt: d 
—— et mit Silber / a mit beiden ee * 
te Gold; das mit Kupfer legirte Silber; die aus Ku⸗ 
pfer -und Zinn beftehende Bronze u oder das . 
Stüdgut und Klockengut; das aus Zin? und Kupfer 
beftehertve Wiefling (orichaleum), das aus eben dies 
fen Metallen aufammengefegte Tombak, Prinzmetall, 
. Simlor; das weiße Rupfer aus Kupfer und Arienik, 
das Pfundzinn aus Zinn und Bley, und ähnliche 
: Eompofttionen. 
6. 399. We Metalle, nur Gold, Silber, und _ 
Platina ausgenommen, erfahren fchneller oder lange 
ſamer eine fehe merkwürdige Veränderung, wenn fie 
beym Zutritt der atmofphärifchen Luft der Schmelz⸗ 
bige ausgefegt werden. Wird z. B. Bley in einem 
offenen Gefäße gefhmolzen, fo verliert es fehr bald 
feine glänzende, fpiegelnde Oberfläche, und wird 
mit einer grauen erdigten Haut überzogen. Gteeicht 
man diefe zuruͤck, fo koͤmmt zwar der metallifche 
Glanz 
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Glanz des Bleyes auf der Oberflaͤche wieder zum 
Vorfchein ; aber es waͤhrt nicht lange, fo iſt dieſe 
erdigte Haut wieder da, und man kann ſolcherge⸗ 
Kalt bey fortgeſetzter Arbeit alles Bley in einen ſol⸗ 
hen grauen Staub verwandeln. Diefee im Zeuer 
entftandene Staub vom Bley hat ganz das Auſehen 
‚einer Erde, ift pulverigt und oder. Der metallis 
ſche Stanz, der Zuſammenhang, und die große Ans 
zahl finnliher Eigenſchaften, die dem Bley ald Mes 
tall zukommen, find verlohren gegangen, 


. 400. Metall, das auf irgend eine Weife dies 
Je Veränderung erfahren hat, heißt win metalliſcher 
Kalt (calx metallica), auch wol megen der Form 
die Erde Des Metalles (terra metallica), Metall 
Dingegen, das mir den $. 391. erwähnten Ergenfchafs 
ten verfehen ift, reguliniſches Metall, oder au 
ein metalliſcher König (regulus). Da Gold, Gils 
ber und Platina fih nicht duch ‚die Schmelzhitze 
verkalken, oder in Kalk verwandeln laffen, fo uns 
terſcheidet man fie auch durch den Namen der edlen 
Metalle (metalla nobilia) von den- übrigen, die 
diefe Eigenſchaft befigen, und die man unedie (m 
talla ignobilia) nennt, ' 


6, 401. Die Kalfe der Metalle — ſowohl 
nach dem Unterſchiede der Metalle, als nach dem 
Bcade der bey der Verkalkung angewandten Hitze 
verfhiedene Karben. Alle befigen wegen ihres los 
ern und lofeen Zufammenhanges ein geringeres eis 
gerthümliches Gewicht, als die regulinifhen Metal⸗ 
fe, woraus fie entftanden find. Die Kalke der fluͤch⸗ 
Kigen Metalle find viel feuerbeftändiger, als die Mes 
Selle feioR, aus denen fie entftanden find, und — 
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erfordern zum Schmelzen eine weit größere Hitze, als 
ihre Metalle. Sie gehen alle, wo nicht für ſich 
ollein, Doch in Verbindung mit andern, beym 
Schmelzfeuer in ein Glas über, das immer von ans 
fehnlicher Dichtigkeit iſt. Diefe inetalliichen Glaͤ⸗ 
ſer (vitra metallica) befigen ganz und gar nicht mehe 
die @igenfchaften der regulinifchen Metalle ; fie fließen 
im euer in den irdenen Schmelzgefäßen nicht mehe 
mit converer Flaͤche, weil fie mit diefen Gefäßen 
jegt cohaͤriren ($. 139.) ; fie vermifchen ſich im Fluſſe 
mit andern erdigten und falzigten Glaͤſern, wie mit 
dem gemeinen Glaſe, und theilen ihnen nad) ihrer 
unterfhiedenen Ratur verfchiedene Karben mit. Die 
metallifchen Kalfe und Glaͤſer koͤnnen auf feine Weife 
mit den regulinifchen Metallen zufammengefchmolzen 
werden, und zeigen überhaupt ganz andere Verhälts 
niffe gegen andere Körper, als dieſe. on den ges 
meinen Erden (6. 377.) unterfcheiden ſich die Metall⸗ 
kalke theils durch ihre Sigenfchaft, dad Glas, wos 
mit fie zufammengefchmolzen worden find, zu färben, 
theils dadurch, dag ihre Auflöfung in Säuren durch 
Blutlauge gefällt wird. Einige wenige Kalfe der 
Metalle, wie der des Arſeniks, des Molpbdän> und 
des Wolfcammetalldtzeigen fi als. Säuren ($. 361 
— 63 ls 
$. 402. Ein fehr merkwuͤrdiges Phanomen bey 
den metalliſchen Kalten und Släfern ift, daß fie ein 
groͤßeres abfolutes Gewicht haben, als das regulints 
ſhe Metall Hatte, aus dem fie entfanden find. 
Diefe Zunahme des abſoluten Gewichts findet bey 
alten Metallkalken ftatt, und zwar bep einigen mehr, 
bey andern weniger, verandgefeht, daß von dem 
Metallkalke ſelbſt nichts verlohren gegangen ee 
” 





O .— 
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was bey fluͤchtigen Metallen , leicht fattfinden 
kann. | 


. 403. Die metallifchen Kalke und Glaͤſer Tafs 
ſen, ſich beym Zufag brennliher Dinge, unter Aus⸗ 
ſchluß der refpirabein Luft, durchs Schmelzfeuer wies 
der in regulinifhe Metall verwandeln, was man 
dos MWiederherftellen gder Reduciren derfelben 

\ nennt. * Metallfalte, die ſchwer und fireng im Feuer 

| fließen, erfordern dazu foiche verbrennlihe Dinge, - 

die ihr Brennbares nicht zu leicht oder zu ſchnell 
“ fahren laffen. Bey dieſer Wiedecherfiellung verliert 
fig nun wieder die Zunahme des abfoluten Ges . 
wichts, welche die metallifhen Kaffe und Glaͤſer 
hatten, und das wiederhergefteilte Metall hat wie⸗ 
der alle @igenfhaften eines reguliniſchen Metalles 
erlangt. — 
Diie edlen Metalle laſſen zwar nicht durch Feuer vers 
s Falken, aber doch auf naflem Wege dur Säuren, wie 
"9 Aumaug Ihren Kalten geldiehet durch Odmelen bes 
fe6 N im Glühefeuer, auh ohne Zufok vor 


brennbaren Dingen. ‚Der Kalt des Duedfilbers iM 
ihnen in diefem letztern Stuͤck ahnlich. 





e 6 404. Da bloß brennbare Dinge und nur fie 
| | allein zur Wieberherftellung der Metalle aus ihren 
| Glaͤſern und Kalfen dienen , fie mögen übrigens aus 
ı einem Reiche der Natur feyn, aus welchem fie wol⸗ 
R ten; fo fcheint es mir gar feinem Zweifel unters 
1% mworfen zu feon, daß die Metalle beym Verkalken 
| Ihr Brennbares, d. h. ıhren gebundenen Licht und 

Waͤrmeſtoff, verlieren und beym Reduciren wieder 


; erhalten. Es folgt Hieraus unmittelbar, daß bie 
} Metalle aus ihrem Kalke und dem brennbaren Weſen 
{ sufammengefegt find, und daß von der Verbindung 


des 


= 77. rideralifhe. lubftanieh 1! 


E68 letztern mit dem Kaffe :die regqutiniſche Rigen⸗ 
, Saft des. Metalles abhähgt.: Die in der Kolge bay. 
Ber Lehre‘ uam Feuer beyzubringenden Umſtaͤnde bes 
soeiten offenbar, dag Da9 Berkalken der Metalle ein 
wahres Berbrennen iR, wie auch die wirkliche. Ent⸗ 
gändung mehrerer Metalle in der Hitze, wie des 
Sinte, * — und * Stapis zeigt. — 


3. — Die gheotie: des Werkalkens Hänge 
War eigentlich. mir der Lehre vom Verbrennen und 
som. Reuer zuſaumen, die in der Folge erſt vorge⸗ 
@ragen werben fann; indefen muß ich doch. hier 
ſchon das Nithigſie zur Erklaͤrung des Verkallent 
und Wicederherſtellens davon beybringen. Die⸗ 
ſemnach beſtehen die reguliniſchen Metalle aus dem 
ihnen eigenthuͤmlichen und einfachen Kalke und dam 
Brenuſtoff. ‚Der Brennſtoff ſeibſt ik die. Zuſam⸗ 
menfetzung· aus Licht⸗ und Waͤrmeſtoff, die durch ihre 
Vereinigung mit dem Kalle des Metalles ihre ums 
ſpruͤngliche Expanfivkraft verlogren haben; aber. auch 
Hinwiederum duch Ihre Verbindung mit dem Mes 
tallkalke die Cigenſchaften und Verhaͤltniſſe deſſebben 
abändern. In der Schmelzhitze unter dem Zutritt 
der Luft zieht der refpirable Theil. der letztern aus 
dem gefhmolzenen unedlen Metalle den Brenhfteff 
in Ach, deffen Zufanimenhang mit dem Kalke⸗des Me 
ralles durch die Erhitzung ſchwaͤcher geworden ifk 
Der Antheil des Brennſtoffs, der hierbey wieder 
freh wird, bildet das Verbrennen .oder das Feuer; 
der; welcher von dem reſpirablen Theil dee Luft wies 
der aufgenommen twird, verwandelt diefe in.ohlogis 
Kifitte. Luft oder Stickluft. Nach der Wegnahme 


bes Drencofft aus dem Metallkalke bleibt dieſer — 
22.4 7 mit 
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mit feinen ihm sufommenden eigenthäͤmlichen && 
genſchaften zuruͤck, verfhieden. von dem zifanz 
‚mengefegten regulinifhen Metalle. So wie der 
Kalk. des Metalles, als eine nicht erpanfve Sub⸗ 
ſtanz, duch feine Vereinigung mit dem Licht⸗ und 
Maͤrmeſtoff die urfprängliche Grundkraft derfelben, 
die fie afficizt, die Erpanſivkraft, raubt, oder viel⸗ 
mehr ruhend macht; ſo hebt auf der andern Seite 
das nicht ſchwere Feuer, :d. h. der Licht⸗ und. Waͤr⸗ 
meſtoff, durch die Figirung zum Brennſtoff, b. h 
zum figirten Feuer, in den Partikein des Kalfe, mit 
denen es ſich vereinigt, die Schwerkraft auf; und 
dieſe in Verbindung mit den uͤbrigen Kalktheilen, 
mit denen fie zufammen eine hemifche Zuſammen⸗ 
ſetzung, das regulinifhe Metall, ausmachen, muͤſſen 
nun freylich weniger abfoluted Gewicht haben , als 
die vom Brennbaren entblößten Metallkalktheilchen 
allein haben würden, wie ed oben $. 344, im Allge⸗ 
meinen ausgedruͤckt worden if. Durch die Berkal⸗ 
kung, das ift, durch die Entjiehung des Brennſtoffs, 
oder des gebundenen Feuers, wird alfo dem Metalle 
Das wiedergenommen, was in einem Antheile feiner 
ſchweren Maſſe die Schwere ganz aufgehoben Hatte, 
und folglich werden nun wieder nach der vollfommnen 
MWerfaltung alle feine Theilchen von der Schwere afs 
Kcietz es muß alfo auch das Product aus ver Schwer⸗ 
kraft durch bie ſchwere Mafle größer werden, weit die 
‚Iegtere größer geworden if, oder das Gewicht muß 
‚zunehmen. Die refpirable Luft, die hey der Ver⸗ 
- Ballung des Metalled feinen Brennſtoff aufnimmt; 
muß Dadurch auf der andern Seite im Gewicht vers 
mindert werden, wie auch die Erfahrung lehrt. Die 
Wiederherſtellung der Metallkalle gu vegulinifchen 
: . Mo 
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Metallen befteht darin, daß jene aus den zugeſetz⸗ 
ten brennbaren Dingen den Vrennftoff, der näher 
mit ihnen verwandt ift, als mit den übrigen Bes 
Rondtheilen, die die Zufammenfegung diefer vers 
Srennlihen Dinge ausmachen, beym Schmelzen in 
ſich nehmen, wobey freplich der Ausſchluß der res 
foiraseln Luft fatıfinden muß, die fonft das herges 
ſteilte Metall wieder verlalfen würde Dadurch 
muß der Metallkalk wieder in feinem Gewichte , fo 
wie in andern Verhaͤltniſſen, verändert werden, 
Die übrigen Beftandtheile der zum Reduciren ges 
brauchten verbrennlihen Dinge. entweichen vermit⸗ 
tele der Hitze theild als erpanfible Fluͤſſigkeiten, 
theild bleiben fie verändert zuräh, — Die edlen 
Metalle laſſen ſich wegen der fehr ftarfen Verwandt⸗ 
fhaft ihrer Kalfe zum Brennſtoff nicht durchs Keuer 
verkalken; and diefe ihre Kaife binden auch beym 
Schmelzen im Glähen das Feuer, oder den freyen 
und Licht: und Waͤrmeſtoff, und laſſen fich alfo ohne 
Zufag brenmbarer Dinge, auch beym Zutritt der ves 
fpirabien Luft reduciren. In diefer Eigenſchaft 
koͤmmt auch der Kalk des Queckſilbers mit den Kalken, 
der edlen Metalle überein. 
Einige metallkalk⸗ nehmen eine verſchiedene Quantitaͤt 


des Brennftoffg in ſich auf, und zeigen nach ne 
en tufe der Ki nn 


ele De Bader 
— 5 — En elhmete nn und Eiſens 
mohr erſcheint; ferner das all, das als Arſe⸗ 
niftönig, als ſchwarzer Arſenikkalk und als weißer 
au ae Verhaͤltniß des Breunftoffe 

en 


zum Kal 
Nach dem errn: Lapoifiet find die 
hen im bem open be Prem Subftanzen. Die unten 
a 


um Sauerftoff (0 
— der die Vaſis des —— an * 
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d. h. ſolche Subſtanzen, die fähig ſind, dem Yin o 
ene den Bauerftoif -zu ‚entziehen, durch ihr — 
erwandtſchaft dazu ihn in der Gluͤhehitze dem Metalls 

fkalke rauben, folglich ihn nun wieder als reguliniſches Mes 
tall, und mit vermindertem Gewicht zuruͤcklaſſen. — 

“Die Kalke der edlen Metalle, und auch der Kalt dee 

Queckſſilbers werden nad) biefer Theorie dadurch wieder 

dhergeſtellt, daß der Sauerſtoff durch die Hitze fuͤr ſich 
allein ausgetrieben wird, ynd als Lebensluft — xy, 

ene) entweiht. — Schade nr, daß A er 

fe ift, daß Kalle der edlen Metalle ann 

ie feine aa unb re lee 

auch die Lebensluft, . ben ihrer iederh —* 

= fi im Blühefeuer, liefern. 


6, 406. Die unedfen Metalle verlieren in ve 
reſpirablen Luft, zumal, wenn fie feucht if, einige 
fläher, andere fpäter, ihren metallifchen’ Ötanz, 
werden unſcheindar, oder auf der Oberfläche in Röfß 
derwandelt. Dies Roſten der Merälle Ift eine wahre 
Verkalkung derfelben, wobey Ihe Brennftoff nach 
und nach an die Quft tritt, ohne frey-zu werden; und 
der. Roft felbft ift Metallkalk, der zu gleicher Zeit 
mit Luftfäure und Feuchtigkeit beladen wird. | 


$. 407. Das eigentliche Auflöfangemittel fhe 
bie Metalle auf naſſem Wege find-die Säuren. Aber 
nicht jede Säure greift alle reguliniſche Metall an, 
und — jedes reguliniſche Metall wird in allen 
Säuren 


.. 7 
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DSaͤuren aufgeloͤſt. Dieſe Aufloͤſung geſchiehet alſt⸗ 
mal mit mehr oder weniger Aufbrauſen und mit 
Entwicklung von Luftarten. Go iſt die Aufloͤſimg 
eines reguliniſchen Metalles in concentrirter Bis 
teioffäure mit der Entwicelung von Schwefelluft, 
die in verduͤnnter Vitriolſaͤure und in Galzfäure mit 
der von brennbater Luft, und die in Salpeterfäure mit 
dee von Salpeterluft begleitet. Diefe Luftarten 
Aönnen ohne Brennbares nicht entftehen, wie ihre 
nähere Unter\uchung in der Folge lehren wir. 
Dies zeigt alfo ſchon, daß bey der. Auflöfung der 
regulinifchen Metalle in Säuren brenubares Wefen 
Aabgefhieden. werde; und wirklich lehrt auch die Er⸗ 
fahrung, daß ſich die Metalle in ihrem fauren Aufloͤ⸗ 
fungsmittel nur. als Kalke aufgelöf befinden. Bey 
Der Auflöfung der vollkommnen metalliſchen Kalfe ig 
den Säuren. entwickeln ſich daher auch jene Luftarten 
nicht, und mehrere Säuren, die wegen ihrer phlos 
gitifden Beſchaffenheit wenig Anziehung zum Brenn: 
ſtoff Haben, fhfen die Kalke der Metalle auf, wenn 
fie auch das regulinifche Metall nicht auflöfen fonns 
ten. Einige völlig dephfogififirte Metallkalke find , 
Indefien in einigen Säuren gar nicht auflödbar, 
Mebrigens iſt diefe Auflöfung in, Säuren auch ein 
Mittel, felbft die edlen Metalle in den tateförmigen 
Buftand zu bringen. 
- Na. %) der Zhesrie des Herrn sie une iin 


n Säuren einen Theil ihres —* und 
— a babura zu Halbſaͤuren Bea oder Kalfen. 


— 4 408; Die Säuren treten mit den Metallkal⸗ 
ken, die fie aufgeloͤſt haben, zu neuen Koͤrperarten 


—*X und Hilden merallifche Sale (ſalia 
metal· 
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metallica), oder Mittelſalze mit einer metalliſchen 
Baſis, die eine ſehr wichtige Gattung der Salze 
(6. 353.) ausmachen. Sie unterfcheiden fich unter 
einander nach ihrer metalliichen Baſispund der Säure, 
in der Kryftallificharfeit, der Geftalt und Farbe der 
Kryſtalle, der Auflösbarkeit im Woffer und Weins 
geifte, dem Gefhmade, dem Berhalten an der Luft, 
u. ſ. m 


F. 409. Die Alkalien und alkaliſchen Erden 
ſchlagen die Metalle aus ihren Huflöjungen in Saͤu⸗ 
zen nieder; aber natärlicherweife nur Palfförmig. 
Da auch die Säuren eine verfchiedene Verwandt⸗ 
ſchaft gegen einen und denfelbigen Metallkalk haben, fo 
können auch die metallifchen. Salze durch andere 
Säuren zerlegt werden, die näher mit dem Metalls 
kalk verwandt find, als das vorige Huflöfunges 
mittel. | 


$. 410. Die verfhiebenen regulinifchen Metalle 
beſitzen gegen einerley Säure nicht gleich ſtarke Vers 
wandtſchaft, und es läßt fich daher einerley Metal 
Durch ein anderes daraus niederſchlagen. Haͤngt 
man z. B. in die mit Waſſer verduͤnnte Aufloͤſung 
Des Kupfers in Bitriolfäuce ein polirtes Eiſenblech, 
fo wird die® auf der. Oberfläche: mit reguliniſchem | 
Qupfer uͤberzogen (Tementkupfer), und mit der Zeit 
wird alles Kupfer herausfallen, und die Auflöfung in 
eine Eifenaufiöfung verwandelt werden. Durch polls 
kommenen Eiſenkalk gefchieht diefer Niederfchlag des 
reguliniſchen Kupfers nicht, nur durch regulinifches 
@ifen. So fann man ein Metall durch ein anderes 
aus feiner Aufldfung reguliniſch niederfhlagen. Man 
Hemerft hierbey keine Entwichelung von Luftarten, e 

fon 
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fonk bey der Aufloͤſung der reguliniſchen Metalle in 
Saͤuren zum Votſchein kommen, und Doch wird das faͤl⸗ 
bende vegulinifche Metall eben fo im kalkfoͤrmigen Zus 
ande von der Säure aufgenommen, als fonft für ſich 
allein. : Es geht-atfo hier eine. doppelte Wahlvers 
wandtſchaft vor, dergeftalt, daß der Brennſtoff des 
zugeſetzten fällenden regulinifhen Metalle an den 
Kalk des vorher aufgelöften Metalles tritt, und ihn 
wiederherſtellt/ während daß die Säure das zugefegte 
regulinifhe Metall kalffoͤrmig in ſich nimmt. Es ift 
dies alſo eine. Wiederherſtollung des Metalles auf 
naffem Wege. Mehrere Metalle Hilden bey dieſer 
Riederihlagung aus Säuren duch andere regulis 
nifhe Metalle, kraft der eigenthümlichen Amiehung 
aAd Bruppirang der Srundmaflen derfelben, (6. 131.) 
kryſtalliniſche Anfhüfe, und geben fo Gelegenheit 
zur Entftehung der fogenannien kuͤnſtlichen Vegeta⸗ 
Konen oder Dianenbaͤume. 

— seht insbeſondere: 9 der Silberbaum (arbor 
Dianae)., Man nimmt drey Theile gefhttigte Auflo⸗ 


(bers in Galpeterſaͤure, zwey Theile gefäts 
* se Kaftsjung ung des et —— in alveterfäure und 
Wafler, vermiſcht ed mit - 
ander, 48 es tler durch, und gießt ed in einem 
engen cplindrifchen Siafe mit flachem Boden anf dreg 
Theile von einem Amalgama , das aus einem Theile 
ag und fieben u ueckſilber gemacht und voͤl⸗ 


ee iſt. € t fih nun durch die Zeit 
Pr Si — nieder, emalganie 


Fr Ära dem üffigen Duedfilber, und bilder kry⸗ 
Beduuifge —* er Deren Öruppirung die Degetas 
© a mad 


arber Setumi), Dan Ibfet Bley⸗ 
Br in — irtem ® auf, ſeihet die Kuflöfung 
un — ättet n einen ſchmalen Blascylins 


= — — — 
SDer 
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. = 3) De Zimbaum (arber Jeris). Man-erhält 
E wie vorigen/ — man in vi Auflöfung des 52 
: nes in Eſſigfaͤure reguliniſchen Zink haͤngt. — 
N Mach dein Eipftem des Hrn. Lavoifier geſchieht der 
er Niederfchlag des Metallkalks aus der Sir 
durch ein anderes regufinifches Metall fo, daß das letzte 
re dem aufgelöften ‚Kalt wegen feiner nähern. Bers 
twandtichaft den — Sauerſtoff entzieht, und, 


bewieſen -hat, daß ein Metallkalk amd deu Beſtand⸗ 
theifen des. andern ziſammengeſetzt iß, ſo pieibt and: 
die Metallverwandlung immer noch ein Hirnge⸗ 
ſpinnſt. 
$. 412. Wir wollen nun noch die einzefnen Mes. 
täffe nach ihren vorzüglichften Untecſcheidungsmerk⸗ 
malen, und ihre merkwuͤrdigſten Produete betrachten,” 

. n Sol (Aucum, Sol). , Ein ‚edles Metall 
von eines gelben Farbe, Hat nach der Platine däs 
größefte eigenthuͤmliche Gewicht unter allen dekann⸗ 


ten Materien, eine mäßige Härte, geringe Feder⸗ 


kraft und tvenig Klang; eine fehr große Zoͤhigkeit 
und Ductilität ($. 40. Anm. 3.), Feinen Geruch. und 
feinen Geſchmack; ift untwandelbar in dee Luft und im 
Waſſer in feinem metallifden Stanze, ſchmelzt erft 
in der Weißgluͤhehitze; fließt mit einer Aquamarin 
farbe; ift fehr feuerbeftändig, und wird im reguli⸗ 
niſchen Zuſtande nur von der dephlogiftifieten Küchen 
falsfäure, und durch fie vom ſo genannten Königes 
waſſer oder Goldſcheidewaſſer, ausnolzſaure: und 
Gaipeterſdure beſtehend, ſoufß aber gon Lelner Shure 
aufgeloͤſt, die es nur im kalkfoͤrmigen Zuſtande auf⸗ 
nt x : Löfen 
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Ken BIER: Der Raid des Gotire ae Blat 
en. open © 
, Br den mer hndedigften Aeirieren des Goldes gehbren 


a5 Goldes in Bonigswoeſſer. 
abe, ayd macht auf ber Haut pure 


old (aurdm Pulminans), das aus 
es Goldes in. Koͤnigswa — und in 

nrch Niederſchlagung mit fliichtigem 

: lusſuͤßen mit Mäffer-erhalten wird. 
rpur des Callius (porpura minera- 
innten Aufloſurna * oldes in Kö⸗ 
Nuftöfung des Zinnes m: Ehnirenaß 
n.. Ei in Golds und — /und 
von Farb e. 


5. 413. 2) Platina (Platine , — 
Sie iſt ein edles Metall von einer ſuberweiten Farbe. 
Sie koͤmmt aus Peru in Amerika in Geftelt kleiner, 
tundlicher "geflerfchter Körner zu uns, die fa das 
Anſehen des Eifenfeild Haben, und ſich wegen des 
anfiebenden Eifengehalts vom Magnet ziehen laſſen, 
was die reine Platine nicht thut. Das eigenthlimlis 
che Gewicht der reinen Platina if größer, als das 
irgend einer befannten Materie. Sie läßt fich deh⸗ 
nen und haͤmmern, dder ift ſtreckbar, und übertrifft 
an Seftigkeit das Bold. Yhre Härte ift getinger ale 
die vom. gefhmeidigen Eiſen, aber größer, ald die 
vom Kupfer. Sie ift .äuferft ſtrengfluͤſſg; läßt ſich 
aber: im Gluͤhen ſchweißen, Hat feinen Geſchmack 
und keinen Geruch, und verliert an der Luft ihren 
Glanz nicht. Sie wird von: feiner bekannten Saͤure 
qufgeloͤſt, außer von. der dephloſtiſirten Salzfäure, 
und durch diefelbe vom. Koͤnigswaſſer, oder dem Ges 
miſch aus Solzfäuse und Salpeterfäure, Dieſe Auf⸗ 
Wiung faͤebt die Haus ſchwarzbraun. = 


—F | 6. 414 
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:. 474 3) ber (Egentum, Luns; Diana): 
Es ift ein edles Metall won einer weißen Farbe und 
einem fehr Karten Glanze; fer dehnbar, von.einee 
Zroͤßern Härte und Elaſticitaͤt als das Bold, aber von 
einer geringen, als das Kupfer, und ohne Geruch 
und Geſchmack. 6 ſchmeizt Bey einer Hitze, die et⸗ 
was geringer iR, als die, worin das Gold fließt, 
und die anfangende Weißgluͤhehitze if. An der Luft 


iR es feinem Roſten und Befchlagen außgefeht,. nur . 


duch ſchwefligte Dünfte läuft. es fchwarz, auch wol 
Bunt, an. Das wirffamfte Auflöfungsmittel für 
das Silber iſt die Salpeterfäure; die Aufloͤſung if 
ungefächt und Par, aͤtend * ſcharf, und färbt bie 
Haut ſchwarz. 


Bir m Ben 1) Silberſalpeter ( argentum ni ratum, 

4 argent L.), aus dem man durch Schmelzen 

u agen des Kryſtalliſatiouswaſſers 2) den Hoͤl⸗ 

in (lapis infernalis lunaris, Nitrate d’ argent fon- 

da L.) bereitet; 3) füber (luna cornna, Maris» 

te dar rum) oder = —— des Silbere mit Kür 

Dar — 4 Bnel Ele gentum fulminans) 

Niederichlag des Silbers — der er 
eure bi durch Kolfiwafter , der nach den’ Ausfüßen 

tzendem flüchtigen Zaugenfalze a: Tageslicte —* 

rirt worden iſt. 


$. 415. 4) Queckſilber Mydrargyrum, ar- 
gentum vivum, Mercurius). Es hat den Glanz. 
und die Farbe des Silbers, ift in der bey und ges 
wöhnlichen Zemperatur der Atmoſphaͤre fett flüfig, 
oder geſchmolzen, und alfo das leichtflüfiefte aller 
Metalle. Es wird erſt feft bey einer Verminderung 
der Wärme bis 40 Gr. unter o nach Fahrenheit. Im 
Feuer iſt es flächtig, es kocht ben 600° nach Fah⸗ 
renheit, und laͤßt ſich in Dunk, oder in expauſible 
&tüfigfeit verwandeln. Durch Schätteln und Reis 
ben 


— — — —— 
L 
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Sen verwandelt es ſich in einen unvollkommnen oder 
aoch phlogiſtiſitten ſchwarzgrauen; und dur ans 
haltendes Erhitzen in einen vollkommenen, dunkel⸗ 
zorhen Kalk, der (darf und metalliſch ſchmeckt. Dies 
fe und alle Kalte des Queckſilbers laffen fich Dur 
die Gluͤhehitze wieder zu regulinifchem Duedfilber herz 
Bellen, au ohne Zufag von brennlichen Dingen 
($. 405.). Die Salpeterfäure loͤſt das Queckſilber 
leicht auf, und die Auflöfung iſt ungefärbt und flar, 


- fbaef und Agend von Geſchmack, färbt die Haut 


ſchwarz, laͤßt fi kryſtalliſiren, ‚und läht nach dem 
Abrauchen und Ealciniren einen hochrothen Kalk des 
Queckſilbers zuruͤck, der fih von dem im Feuer bes 
reiteten durch innigſt Damit verbundene Mal 
Theile unterſcheidet. | 


Bir merken von ben Veodueten des Quedfilbers: 

1) Den durch Schuͤtteln uud Reiben des laufenden 
Quedfitbers zu geteinnenden fchwarzgrauen Kalf, oder 
den Acthiops per [e. (Oxide de mercare noirätre L.); 
Buest —X Feuer zu verfertigenden dunkelrothen 

eckſilberkalf, oder den Mercurius praecipitatus per 

fe de mercure ronge par le fen L.);- 3) den durchs 
Abrauchen ber Auflüfung dee Quedfühce in Sulpeter⸗ 
fäure und gelindes — des Ruͤckſtandes zu er⸗ 
baltenden Quedfllberfalt, oder den Mercarins praeci- 
Pitatns ruber — de — par acide nitrique L.) 3 


5 ben » (mercurius vitriolarus)p 
: € 


r die Verbindung ve Queguͤben eu⸗ mit Vitriol⸗ 
fäure, die nach dem Abwaſchen mit: heißem Wafler 
—R — Öngelbe mineralifche Turpeth (Tarverbum mine- 

de mercare jaune par acide jelfurigue L.) giebt; 
y * — (Mercurius nitratus, Ni- 
irate de mercare L.) 5 2 n ägenden Quedfilberfüblis 
Mat (mercutius Sublimatus corrofivus ( Muriste de 
mereure correff L.), 7) den weißen Präcipitat (mercu-' 
rius praeci status alhus, Mariæte de mercure pre⸗ 
eipitstion L.) und 8) das verfüßte Queckſilber (mercu - 
rius duleis, Muriste de merchre doux L.), die alle drey 
kehfanses mn — und ſich dadurch unterſchei⸗ 
vr dr dem erftern der Queckſilberkalk vollkom⸗ 
a oder bephlogififiet, im dis dritten — 
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vollkommen verkalkt iſt, und in dem zwevten ſich maß 
-  sder weniger dem erſten oder dritten nähert. 
Die Auflofung anderer Metalle im Quedfilber heit 


Amalgame, 

$.416. 5) Bley (Plumbum, Saturnus). Geis 
he Farbe ift blaͤulich weiß; fein Glanz auf dem fris 
ſchen Bruce zwar ziemlich ſtark; es verliert ihn aber 
bald an der Luft und wird unfeheinbar; mit der Zeit 
toftet es an der Luft, und wird mit einem graulich 
weißen Beſchlag überzogen, ber Iuftfaurer Bleykalk 
MM. Die Ductilitaͤt bes Bleyes iſt ziemlich, groß, 
aber feine Zaͤhigkeit und Härte fehr geringe. Es hat 
einen eigenen Geruch, wenn es gerieben, oder ges 
brannt wied. Im Feuer ſchmelzt es fehr leicht, vor 
dem Gluͤhen, ben 54® Gr. Fahrenh. Beym Gluͤhen 
und in ſtarker Gluth iſt es fluͤchtig, und verwandelt 
ſich in einen weißlihen Rauch. Es wird beym . 
Schmelzen leicht verkalkt, und in einen grauen Kalk 
(Bleyaſche) verwandelt, der bey ſtaͤrkerer Hitze gelb⸗ 
ti wird (Maſticot), dann in eine Art von Zuſam⸗ 
menfinterung koͤmmt, und eine blaßröthliche Karbe 
annimmt (Silberglätte, Bleyglaͤtte), und zulegt 
zu einem wirfliden Glaſe fließt (Bleyglas), das 
ſchoͤn durchſichtig, honiggelb, und anfehnlich dicht 
iſt. Die Aufldfung: des Bleyes in Säuren iſt uns 
gefärbt. a — 
ul) Dahn Sans Io 

fich bey der Hitze bildet, die noch nicht das Gluͤhen err 
reiht; 2) der Maſticot (cerufla citrina, Oxide de 


plomb jeweL.), der beym anfanaenden Glühen bes 
- vorigen Kalfs entſteht; 3) die Bleyglärte — 

rium, Oxide de plomb demi- vitreux L.), oder der Kalk, 

der eine anfangende Zufammenfinterung beym Sluͤhen 
erlittew hatz 4) die Mennige ( Minium, de 

" plemb vonge L.), bie aus dem mit Waſſer angefeuchte⸗ 
teten Maſticot dutch Ealcinirenserhalten eirds 2 

f » ey⸗ 
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=: 2leywelß (oerulfa 'alba), der durch Bie Dämpfe bes 
Eſſigs gebildete Bleykalk; 5) das Bleyglas (vitrum 
—* das durchs er chmelzen aller vorherge⸗ 
nanncen Bleykalke entſteht, und die Grundlage der 
Slafur auf dem gemeinen Toͤpferzeuge ausmacht; 
6) der Bleyeſſig (acetum Iythargyrii ; Acerite de: Piemb 
L.), die Auflotung des Plenfalfs in.Eflig, die durch‘ 
Abdunften zu 7) dem Bleyzuder ¶aceharum fatarni), 
— füßichinefenden Salze anſchießt, deflen: ſuͤßer 
eds mad eben zu der gottlofen Berfäligung des Seins 

mit Bleyglaͤtte Anlaß gegeben hat. 


: 6. 4r7. 6) Kupfer (euprum- Venus)..: 
Bat eine rörhliche Farbe, iſt ſehr duetil und — 
dig, von einer: großen Zaͤhigkeit, einer. hetraͤchtli⸗ 
ben Härte und ziemlichen Kederfraft; es ift dahen 
ſehr Elingend. . Beym Reiben und Erhigen zeigt es 
einen merfliben und midrigen Geruch. Zum 
Schmelzen erfordert es .eine Karke und Weißgiähes 
bige, die man auf 1450% Fahrenh. fhögt. Beym 
«lurählihen@rhigen unter dem Zutritt der Luft laͤuft 
& mit bunten Kegegbogenfarhen an, und wird end» 
lich mit einem ſchuppigten Kalke, dem Gluͤheſpan, 
überzogen. In der Gluͤhehitze brennt das Kupfer, 
wenn die Luft Zugang haben kann, mit einer ſchoͤ⸗ 
gen grünen und blauen Flamme, und einem Rau⸗ 
@e, . der einen gruͤngrauen Kalk abſetzt. An der 
Luft: verliert das Kupfer bald feinen reguliniſchen 
Glanz, und wird, wenn diefe feucht iſt, auf der 
Oberfläche mit einem grünen Rofte überzogen, des 
in luftſanrer Kupferkalk if. Faſt alle Saͤuren greis 
fen das reguliniſche Kupfer geradezu an, und geben 
demit blaue oder grüne Auflöfungen. 
—— Pie rauen einen 
exivre L.), in blauen Kryſtallen; 2) das falzfaure Rus 
pfer (odprum muriaticum; Mwriate de tnisre L.); 
bey der Berdinnugg mit Wafler eine fompatdetifce, 


‚Kiste giebt, wovon die Echriftzüge beym Auctro⸗⸗ 


[nd 
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nen unſichtbar n und durch Erwaͤrmen ivieden 
aelb zum Vorſchein kommen; = das Spa r der 
Grü (viride aeris, Oxide de culvre verde L.), ein 
Iuftfaurer , mit etwas Effig fäure verbundener Kupfers 
talk, durch Huͤlfe der Efigiäure — 4) ber Eryo 
ſtalliſirte G an (viride aeris c Iıfatum ; Ace 
tite de cniyre.L.), oder dag kryſtall irre, efligfaure — 
? s 5) bie 2 laſurblane Aufloͤſung des Kupfers 

n — Laugenſalze (cuprum ammoniecale 5 
6) das braunſchweigiſche Grün, ein 0 die Saljfäus 


re des Salmiaks gebifdeter Kupferfalf 

$. 418. 7). Eiſen (ferrum, Mars). Rein 
einziges Metall it einer ſolchen Abmwechfelung feiner 
Eigenſchaften fähig, ald das Eiſen, dergeftalt, daß 
man mit Recht eigene Arten deffelben zu unterfchets 
den genöthigt wird. Dahin gehören: geſchmeidig 
Eifen, Moheifen oder Gußeiſen, und Stahl. 
a) Geſchmeidig Eifen (ferrum cufum, ductile)s 
Es hat eine graulichweiße Farbe, einen lichtgrauen, 
glänzenden, faferigten und ſcharfen Bruch; feine 
Härte iſt nicht viel größer, als die vom Kupfer; es 
laͤßt fi kalt und warm ſtrecken und ſchmieden, und 
Hat eine große Zähigfeit, eine beträchtliche Dehn⸗ 
barkeit, eine mäßige Federhaͤrte; es ift hoͤchſt ſchwer⸗ 


fluͤſſig, und für ſich allein unfchmeljbar, außer beym 





Auteitt der Luft oder zwiſchen Kohlen, wo e® in der 

anhaltenden Weißglühehite ſchmelzt, doch mit Ver⸗ 
Anderung feiner @igenfhaften. Schon in geringes 
tee Hige wich. das Eiſen beym Zutritt der Luft Here 
Palft. Es läuft erſt mit bunten Kegenbogenfarben 
anf der Oberfloͤche an, verwandelt ſich dann in Gluͤhe⸗ 
Pan oder Hammerfchlag, was der unvollkommene Kalß 
des Eiſens ift, und diefer wird zulent beym anhaltena 
den Gluͤhen unter Dem Zutritt der Luft zu einem roͤth⸗ 
lichbraunen vollfommnen Ralf, der auh ohne zu 
ſehmelzen durch Colciniren mit brennlichen — 

© 
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wieber zum unvollfommnen Kalt Herzuftellen iR; auch 
an der Luft vermandelt es fich leicht in Roſt; endlich 
gehoͤrt es noch zu den charafteriftiihen Merkmalen 
des geſchmeidigen Eiſens, Daß es ich ſchweißen läßt. 
%) Gußeiſen, Roheiſen (ferrum crudum), Es 
Shhr ſich weder kalt noch warm fchmieden oder ſtre⸗ 
den; wol aber bey einer anhaltenden Weißglüher 
Hige , die man auf 1600 Grad Fahrenh. ſchaͤtzt, für 
Ah allein fehmelzen;- feine Karbe ift mehr oder weni⸗ 
ger lichtgran, fein Bruch nicht faferig, fondern mehe 
oder weniger feinkoͤrnig; feine Härse und Sproͤdigkeit 
ausnchmend groß; es hat daher auch einen weit ſtaͤr⸗ 
Fern Klang, als gefhmeidig Eiſen; es roſtet nitht fo 
leicht, als dieſes, und ſetzt nicht fe leicht Gluͤhe⸗ 
ſpan ab. Durch oͤfteres Gluͤhen und Schmieden 
wird es in erſteres verwandelt. c) Stahl (cha- 
Iybs). Er iſt Eiſen, des, wenn es rothwarn gluͤ⸗ 
het, nach dem ploͤtzlichen Abloͤſchen im kalten Waſſer, 
haͤrter, ſproͤder und unbiegſamer wird, dordem 
Haͤrten aber kalt und warm geſchmeidig iſt, und auch 
nach dem Haͤrten durch neues Gluͤhen ſeine Geſchmei⸗ 
digkeit wieder erlangt. Er Hat einen weißen licht⸗ 
grauen Blanz, einen feistörnigten Brad ; und iſt ei⸗ 
ner ungemein großen Härte, aber auch anf der andern 
Geite wieder der Geſchmeidigkeit und Dehnbarkeit 
des geſchmeidigen Sifens fähig. Er iſt für ſich allein | 
ſchmelzbar, roſtet fpäter als geſchmeidig Eifen, fruͤ⸗ 
ber als Roheiſen, und ſetzt ſpater Gluͤheſpan ab, als 
erſteres; er laͤuft mit lebhaftern Farben des Regen⸗ 
bogens beym Erwaͤrmen an, ale das geſchmeidige 
VEiſen. Diele drey Sorten des Ciſens ſcheinen nur 
Durch das Verhaͤltniß des Drennftoffs zum Eiſenkall 
verſchieden zu ſeyn, das im Roheiſen am erben, 

WR m 
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im geſchmeidigen Eiſen am kleinſten ift, und im Stahl 
das Mitzel Halt, Allen deryen Eiſenſorten iſt es eigens 
thuͤmlich, nicht nur voin Magnet gezogen zu werden, 
d. h. vetrastoeifch zu ſeyn, ſondern auch ſelbſt zum Mas 
guet, d. h. attractoriſch zu werden, — Das Eiſen ik 
in allen Säuren aufloͤslich; doch nur dann, wenn 28 
noch nicht vollkommen verkalkt iſt. Den vollkomme⸗ 
ner Eiſenkalk loͤſen wenige Soͤuren oder loͤſen ihn im 
geringerer Menge auf; daher. truͤben Sch mehrere E⸗ 
ſenſolutiouen⸗an der Luft, Inffen Eiſenocher fallen / und 
veraͤndern ihre graͤne Farba inztine aelber oderbrauue. 


Es ah 
— ollko 
rſchla 
— WR 


:$a909. :83:ZHım (Staruum, Jupiter). Es hat 
ER glänzend weiße Barbe, die etwas blaͤulicher ift, 
ats die vom Silber; es iR fehr weich, ziemfich dehn⸗ 
bar, menig: zähe, .und von ‚einer fehr geringen Fe⸗ 
Derfraft. Es bat daher auch wenig Klang. Es 
madt, wenn man eb biegt, oder zwifchen den Yahe 
Ken drückt, .ein beſonderes Seräufh; und bat, wenn 
es gerieben oder erhitzt wird, einen eigenthuͤmlichen, es⸗ 


was widrigen Geruch. Es ſchmelzt vor dem Gluͤhen, 


Bey dem 420 Gt. Fahrenh., und verwandelt ſich dan 
beym Zugang.der Luft in’ ein graues Pulner, das 
Beym anhaltenden Gluͤhen endlich weißlich wird: 
Diefer volkommene Zinnfnik ift hoͤchſt ſtrengfluͤſſig, 
And giebt auch mit veralaſungsfaͤhigen Subftanzen 


* durchſichtiget, ſondern ein mattiveißes — 
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Bet Glas, und macht die Baſis der weißen mail 


aus. Wenn dab fließende Zinn unter dem Zut:itt 
der Luft bis zum Gluͤhen fchnell erhitzt wird, fo 
‚rennt es endlich mit einer kleinen hellweißen Klams 
mie, und giebt einen weißen Dampf. Un der Luft 
verliert das Zinn feinen regulinifhen Glanz, doch 
weit langſamer, als Bley, und wird auch nicht mit 
einem eigentlichen Rofte überzogen. Alle Säuren 
greifen das Zinn an; die Aufldfungen find, wenigs 
ers bey einiger Verdünnung, ungefärbt, 

Bir merken: ) die Zimaſche (cinis ftanni. Oxide d’etain 
gru L.), oder den vollfommenen Zinnkalk. 2) Libavs 
zauchenden Spiritus und die Zinnbutter (iquor fu. ıns 
Livavıy butyrum flanni,  Muriate c’ crım fumant und 

creı L.), eigentlich die concentrirte Verbindung der 
Ealxfäue mit dem vollfommenen Zinnfalfe. 3) Die 
Compofinion det Särber, oder die Aufloſung des Zinns 
‚in Zönigswafler. 


- 6419. 9) Zink (Zincam). in blaͤulicht⸗ 
weißes Metall, dad zwiſchen dem fpröden und dehns 


baren das Mittel Hält, oder halbgefchmeidig ift, und 


auf dem Bruche eine Prpftallinifche Fuͤgung nicht uns 
deutlich zeigt. Er ſchmelzt furz vor dem. Gluͤhen, 
und brennt endlich beym Glühen unter dem Zuteitt 
der Luft mit einer außerordentlich hellen und biens 
denden Flamme, aus der fih ein fehr lockerer und 
ungemein weißer Kalf erhebt, der im Keuer fehr bes 
Paͤndig if. An der Luft leider der Zink nur wenig 
Veränderung; er verliert feinen metalliſchen Glanz 
nur langfam, ohne eigentlich zu roſten. Beym Auss 
ſchluß der Luft ift er in der Glühehige flüchtig und 


läßt fi unzerſetzt auftreiben. Er loͤſt fi in alen 


aͤuren auf, und giebt Damit ungefaͤrbte Aufloͤ⸗ 
fungen. - j | 
(ze Bon 


s 


. 


— 
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Bon feinen Producten nenne ih nur 1) die Zurbumen 
Aores Zinci. Oxide de Ziuc fublime Dy oder den volls 
ommenen Half des Zinfe, und a den — Zintvi⸗ 

triol — Zinei,. Sulfate de L.) 


$. 20. 10) Wismuth (Bismuthum). Ein 
roͤthlich weißes fehr fprödes Metall, das ein bfätteris 
ges Gefüge hat, ziemlich Hart ift, noch vor dem 
Gluͤhen ſchmelzt, bey 460 Gr. Fahrenh., beym Gluͤ⸗ 
hen unter dem Zutritt der Luft dampft und brennt, 
und ſich beym Ausſchluß der Luft in der Hitze un⸗ 


zerſetzt in die Hoͤhe treiben läßt. Beym Schmelzen 


vor dem Gluͤhen verwandelt er ſich unter dem Zu⸗ 
tritt der Luft leicht in einen gelb bräunfichen Kalk, 
der beym Schmehen in ein gelbes durchfichtiges Glas 
uͤbergeht. Das wirffamfte Aufloͤſungsmittel für ihre 
ift die Salpeterfäure. Die Auflöfungen deſſelben 
find ungefärbt, und die Niederfchläge daraus weiß. 
ı Ichertierfe bloß den Wismuthlalf, das Schminfweiß (calx 
bismuthi.Oxide de bismuth blanc L.), oder den Wiebers 


ſchlag deſſelben aus ber Auflöfun in Gal terfäure 
dur bloßes Waſſer. — 


$. gar. u) Nickelmetall (regulus Niecoli). 
Es Hat eine lichtgraumelße Farbe; ift etwas ſtreck⸗ 
bar, und fehe feft; hat einen koͤrnigen Brad, kei⸗ 
nen Geruch und Geſchmack; wird vom Magnet ges 
zogen; ift ſehr ftrengfläflig, und ſchmelzt erft bey eis 
nee Hige, wobey Eiſen fließt; er iſt fehr feuerbeſtaͤn⸗ 
dig, und verwandelt ſich ſchwer in einen ſchoͤnen hell⸗ 
gruͤnen Kalf, der mit dem Borare zu einem hyacinth⸗ 
farbenen Glaſe fchmeljt. Die Auflöfungen des Nis 
ckelnetalls in. Säuren fehen grün aus, wie die des 
Kupferd, und das fluͤchtige Paugenfalz liefert mit 
dem Nickelkalke auch eine blaue Aufloͤſung. 


6. 422. 
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. 422. 12) Arſenikmetall (regulus arfenici). 
Kin ſehr fprödes Metall, von einer Bleyfarbe auf 
dem friſchen Bruch, und von einer beträchtlichen Haͤr⸗ 

6 ſehr bald feinen metallis 
yeinbar und ſchwarz. Im 
ı ißt ſich beym Ausſchluß dee 
treiben. Unter dem Zu⸗ 
9 leicht, und entzuͤndet ſich 
— na Flamme, die einen ſehr 
inem eigenen Enoblauches 
, der ſich als ein weißli⸗ 
se Ralf anſetzt, und ſelbſt noch fluͤchtig iſt (weißer 
Arſenit), weil er noch Brennbares enthaͤlt. Dieſer 
Kuritk zeigt eine ſalzigte ſaͤuerliche Natur, und wird 
iu kiner ‚pligen ‚Säure, wenn er durch Hülfe der 
Salpeterläure ganz dephlogiftifiet worden ift. (Arfes 
niefäure $. 361). Die. Verbindungen des Arfeniks 
nn mis Säuren find ungefärbt. - 
Won den Yroducten des Arſeniks find bier anzuführen © 
1) weißer Arſenik en album, Oxute d’ aı fenic 
blanc), der unnollfommene, oder noch phlogiftifirte. 
Keif des Arſenikmetalles, der durch eine Eubfimation 
gewonnen wirds 2) Arteniffäure, (acidum arlenici, 


Acide Fre 2 ber volfommene alE des Arſenik⸗ 


f. 423. 1) Robaltmetall (eobaltum, resulus 
cobalti). . Seine Farbe ift weiß, fällt aber etwas 
ins Graulichblaue, fein Bruch ift feinkoͤrnigt; es ift 
ſproͤde und ‘zerfällt unter dem Hammer; Doc) zeigt 
es im Zuftande der größeften Reinigfeit Ductilitaͤt. 
Es ift fehe ſtrengfluͤſſi,, und braucht zum Schmeljen 
eine Hitze, wobey Kupfer fließt; nach dem langſa⸗ 
men Erkalten zeigt es anf feiner Oberflaͤche eine netz⸗ 
foͤrmige Bildung. Es iſt feuerbeſtaͤndig. Es ver⸗ 
Ma liert 


u 


ı 
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- ffeet: feinen‘ Brennſtoff fon vor dem Schmelzen 
durch anhaltendes Glühen und Röften, wie das Ei⸗ 
fen, beym Zugange der Luft. Der Kalk des Kobalt: 
metalles ift fhwärzlich ; beygemiſchter Arſenik macht 
ihn roͤthlich oder braun. Dieſer Kalk iſt fuͤr ſich ſehr 
ſchwer zu ſchmelzen; durch das Schmelzen aber geht 
er in ein Glat über, das fo dunkelblau iſt, daß 
man es ſchwarz nennen fünnte; mit anderm Glaſe 
“verdünnt, wird. ed aber fbön blau. Die Auflöfuns 
gen des Kobalts in Säuren fehen röthlih aus. Das 
Kobaltmetall zeigt Magnetiſmus. 


Ich nenne von den Probducten dieſes Metalles: 1) die Zafs 
fer oder den Saflor, der geröftete Kobaltfalt, der mit 
art gepufvertem Sande oder Kieſel — iſt; 2 
die Smalte oder blaue Stärfe, das durch Kobaltkal 
blau tinairte und fein gemahlene Glas; 3) der Robalts 
vitriol (vitriolum cobalti, eobaltnm vitriolatum, 
Sulfate de cobalt L.) in ſchoͤnen rothen Kryſtallen; 4) 
Hellots fymparhetifche Tinte, die man Yo verfers 
tigt, daß man einen Theil Kobaltmetall, oder auch 
den gerdfteten Kalt davon In drey Theilen Scheideiwafler 
— Digeſtion auflbſt, die Aufloͤſung mit 24 Cheilen 
Waſſer verduͤnnt, durchſeihet, einen Theil Kochſalz 
uſetzt, und nad dem Aufloͤſen wieder durchſeihet. 
Die Scriftzige. damit verfchiwinden in der mäßigen 
Tenperatur.und in der Kälte auf dem Papier ; kommen 
aber benm Erwärmen des Papiers ſchoͤn grün wieder 
zum Borfchein, verichwinden wieder beym Erkalten, 
und’ fo fort. Das Weſentliche der Zinte ift Fiichenfalzs 
fanrer Kobalt. 5) Jlfemanns blaue ſymp iſche 
Tinte. Man kocht Einen Theil reinen Kobaltkalk in 
16 Theilen deftillirten Weineſſig in einem Blaskolben 
im Sandbade , bis etiwa vier Theile Effig übrig blei⸗ 
ben 5 feihet die Auflöfung durch, die rofenroth ausfes 
ben minß; dann läßt man ſie noch um die Hälfte ver 
dampfen , ſetzt den vierten Theil des angewandten Kor 
balts an Küchenfalz PN. und läßt es zufammen in der 
Wärme aufidfen. Die damit gemachten Schriftzuͤge 
verfchwinden in der Kälte, kommen aber in der Waͤr⸗ 
me ſchoͤn blau zum Vorſchein, und verſchwinden wies 
der in der Kälte, N 


- 


. $. 424. 


F 
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$. 424. 14) Spießglangmetall (ftibium, re- 
gulus antimonii). Es bat eine weiße Farbe, iſt 
mäßıg hart, und fo fpröde, daß es fich leicht puls 
vern läßt. Es hat.ein grobſtrahligtes Gefüge, und 
nimmt nah dem Schmelzen und ruhigen &cfalten 
auf dee Dberfläche eine ſternfoͤrmige Bildung an. 
An der Luft verliert e8 nur wenig von feinem Glan⸗ 
. je und rofter nicht eigentlih. Es befigt weder Ge: 
ruch, noch Geſchmack. Es fchmelzt bey dem Gluͤ⸗ 
ben in einer Hitze, die man auf 810 Gr. Fahrenh. 
ſchaͤtzt. In der Weißgluͤhehitze laͤßt es ſich in ver⸗ 
ſchloſſenen Gefaͤhen in die Höhe treiben; beym Zutritt 
der Luft hingegen verwandelt es ſich in einen weißen 
Rauch, der ſich in Geſtalt weißer glaͤnzender Nadeln 
anlegt, die einen unvollkommenen Kalk des Spieß⸗ 
glanzmetalles vorſtellen und daher auch noch flüchtig 
find. Der vollkommene Kalk, der auch weiß außs 
ſieht, iſt feuerbeftändig, und hoͤchſt firengflüflig. 
Die Auflöfungen des Spießglanzmetalles in Säuren 
find ungefärbt. 


Bon den zahlreichen Subereitungen des Epießalauzmetal⸗ 
les merke ich nur? 1) das Glas vom Spiefigianze (ri- 
ı trum antimoniü, Oxide d’ antımotme [nlfureux vıtreux 1.) 
den geichmolzenen und mit etwas Schwefel verbundenen 
unvolllommenen Spießalaskalk; 2) das ſchweifitreiben⸗ 
de Spiefiglas (antimonium diaphoreticum), oder deu 
pollfommenen Kalk des Spiefglanzmetalleds; 3) die 
Spießglanzbutter (hutyrum antimonii, Muriate d’ anr- 
timome fümant L.) 4 oder die concentrirte Berbindung 
des Be Eric lanztalfes in Kichenfalzläure 4) den Brech⸗ 
fein (tartarus gmeticus), die Verbindung de 
Beinpeinet mit unvollfommenem Spiehglasfalte, 


$. 435. 15) Braunfteinmetall (magnefuin), 

Es iſt weiß von Sarbe, hart undfpröde, von einem fürs 
nıgen Bruche, ſeht Brenafläffig und ſchmelzt ſpaͤter, 
als Roheiſen. Auch ohne zu fehmelzen wird es im 
Teuer 
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Zeuer leicht verfafft und in ein ſchwarzes Pulver 


verwandelt; dies geſchiehet auch in der Luft. Die⸗ 


ſer Kalk iſt Auferf feuerbeftändig, Die Auflöfungen 


des reinen Braunfteinmetalles in Säuren find tage: 


denlos. 


da 1) den rohen 
= ıı, Oxide de 
kommene Kalf 
tächtliche Wiens 
8 er erſt beym 
rn man 
tsüglich anwen⸗ 
an nimmt 

eil Braunſtein:, 
aͤlt das Gemen⸗ 
bie die Maſſe 
es erdigtes Aus 
gut verſtopften 
etwas von dem 
wirft, fo wird 
zf kroͤthlich und 
Braunftein faͤllt 


4. 426. 16) Molybdaͤnmetall (Scheelium). 
Es iſt in dem Waſſerbley (molybdaena) mit etwas 
Schwefel vereiniget.. Sein Kal zeigt: eine faure 
Natur, und ift oben ($. 362.) unter dem Namen 
der Waſſerbleyſaͤure aufgefügrt worden. Die Fal⸗ 
fung diefes Kalks aus Säuren durch Blutlauge, die 
Kraft deſſelben, das Glas zu farben, und die Faͤhig⸗ 
feit, mit Beyhuͤlfe von brennbaren Reduetionsmits 
telu mit andern Metallen eine Bereinigung einzuges 
hen, fegen feine metallifche Natur außer Zweifel, ob 
man gleich diefen Kalk für fih noch nicht zu einem 
maſſiven Regulus bat zufammenfhmelen Finnen, 
woran. hauptfächlih die Fluͤchtigkeit des Kalfes 
ſchuld if. DD re £ 


. . 
EIN z Don 
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Von den vred — aus ee erwaͤhne ich bloß 
des Mauer (I: 3. Richter Über die. neuern 
egenttände der Chemie. St IL Breel. ud Huch 

bez 1792. 8. ©. 97.) 

4. 427. 17) Wolframmetall (Wolframium). 
Die metalliſche Subftanz, die einen Beitandtheil des 
Tungſteins oder Schwerfteing und des Wolfe 
zams ausmacht. Der Kalk dieſes Metalle ıft geld 
von Karbe, und hat Eigenſchaften einer Säure; Da; 
ber ift er ſchon oben ($. 363.) unter dem Namen ter 
Wolframſaͤure erwähnt worden. Die Reduction 
des reinen Kalkes zu einem maſſiven Regulus ift bis 
jegt noch zweifelhaft, obgleich andere Eigenſchaften 
deſſelben feine —— Natur aufer -Zweifel 


fegen. 


4. 488. : 18) Uranium. Dies Metall if erft 
von Hrn. Klaproth entdeckt worden, und fein Kalk 
macht einen Beftondtheil in. der fogenannten. Prch⸗ 
biende und dem grünen Blinnmer. Diefer Kalk Hat 
‚eine gelbe Sache, und liefert mit. der Salpeterfäure 
zeiſiggruͤne Kryſtalle. Seine Eigenſchaft, aus den 
Säuren duch Blutlange gefällt zu werden, und 
das Glas zu färben, bemweifen feine metalliiche 
Matur. Einen maſſiven Regulus fonnte Hr. Klap⸗ 
roth aus dem Kalke durch Reduction nicht erhalten; 
der, welchen Hr. Michter erhielt, ſcheint doch vom 

pho6sphörfäuren Eiſen nicht krey geweſen zu ſeun. 
er des — N — entdeaten 
ige rm — 0 —— B. ©. an. 


ter — — ea ſtaͤnde der Chemie, 
lbmertall ar 
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‚Er d ba rze. 
4. 429. Erdharze (Bitumins) nenne ich dieje⸗ 


| nigen entzündlichen mineraliſchen Gubftanzen, die 


bey ihrer Deftillation eine oͤhligte Fluͤſſigkeit geben. 


Ich untericheide fie Dadurch vom Schwefel, von de 


fie, wie von allen andern mineralifchen Subftanzen, 
durch eine ſcharfe Sränzlinie abgefondert ſtehen. Ih⸗ 
ve Miſchung, fo wie mehrere ihre Lagerftätte bedleis 
sende Umftände zeigen offenbar ihren organifchen Ur⸗ 
fprung an. Als Gattungen derfelben unterfcheidet 


. man ı) Naphtha, 2) Erdoͤhl, 3) Erdpech, 


4) Steinkohle, 5) Koblenbiende, 6) biruminde 
fes Holy, und 7) Bernſtein. Dei Honigftein 
ſcheint nicht hieher zu gehören. 


6. 430. 1) Die Naptha, oder der Bergbal⸗ 
fam, iſt das fluͤchtigſte und entzundlihfte Erdharz. . 
Sie verdunftet leicht, läßt fib mit Wafler ganz übers 
deftillieen, hat einen ftarfen und ducchdringenden Ges 
such, eine weißgelbliche Sarbe, brennt mit einer ru⸗ 
Biaten Flamme, loͤſt ſich nicht im Waffer und nicht im 


Weingeiſte auf, und ſcheint ihrer Entfiehung nad ein, 


durch unterirdifche Hige aus andern feften Erdhar⸗ 
gen erzeuates, feineres empyreumatiſches Oehl zu ſeyn. 
Brennſtoff, Waſſer, Luftſaͤure, und wahrſcheinlich 
eine andere Saͤure, deren Natur noch nicht beſtimmt 
iſt, machen ihte Miſchung aus. 


4. 41. .2) Das Bergöhl, Steindhl, Erdohl. 
(Petroleum) zeigt faſt dieſeldigen Eigenſchaften, als 
dag vorige Erdharz, nur daß es unangenehmer vom 
Geruch, minder fluͤchtig, and minder entündlich 
iſt, ob es ſich gleich, zumal nach der Erwaͤrmung, 

leicht 
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leicht aenng anzuͤnden läßt. Es brennt auch mit eis 
ner rußiaten Flamme, und iſt weder im Waſſer; 
noch im Weingeiſte aufloͤßsbar. Es hat dieſelden Bes 
ſtandtheile, als die Naphtha, und ſcheint ein durch et⸗ 


was ſtaͤrkere Hitze erhobenes ——— Oehl 


anderer Erdharze su ſeyn. 


6. 432. 3) Vom Erdpech unterfheider man 
jähes oder Bergtheer (Cedria terreftris, Malta), 
erdiges, und ſchlackiges oder Aiphult ( Yudens 
pech). Ale diefe Arten zeigen einen ſtarken Geruch, 
zumal beum Reiben oder Erhigen, und brennen mit eis 
ner harfen und rußigten Flamme. Brennſtoff Luft⸗ 


fäure und eine eigene Säure, die ſehr wahrſcheinlich 


Bernfteinfäure: iſt, nebft etwas Waſſer, find ihre 
Beftandtheile, 


$. 433. 4) Steinkohle ithanthrax, — foſ- 
ñlis) Man unterſcheidet davon mehrere Arten, als 
Vechkohle, Glanzkohle, Schieferkohle, Blaͤtterkoh⸗ 
fe und Grobkohle. Sie verbrennen mit Flamme, 
Raub und Ruß, unter einem unangenehmen Beruc, 
der‘ aber bey reinen Kohlen- keineeweaes ſchwefligt 
iſt. Durch das ſogenannte Abſchwefeln darſelben, 
was im Grunde eine Art von trockner Deſtillation 


derſelben iſt, werden fie erſt eigentlich verkohlt. 


Maffer, Weingeiſt und Oehle zeigen keine aufloͤſende 
Kräfte auf die Steinkohlen, und mit Unrecht nimmt 
mon in ihnen. ein Harz ale Beftandtheil an, Brenn⸗ 
ſRoft, Ouftiäure, flüchtiges Laugeaſaig, Sdure, 


Thegerds und Ciſen machen ihre Veſtandiheile cus. 


5. 434.) Kohlenblende. Mit Unrecht nann⸗ 


te man Diet Subſtanz auch unverbrennliche Stein⸗ 


ad Sie if allerdings verbrennlich, aber bed 


weis 
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weitem nicht fo leicht, alg gemeine Steinkohle. Kir 
re Entzuͤndlichkeit zeigt ib am beften durchs Ders 
Puffen mit Salpeter. In Anfehung ihrer Miſchung, 
beſonders was ihre fluͤchtigen Beſtandtheile betrifft, 
herrſcht noch einige Ungewißheit. Brennſtoff, Waſe 
ſer, Luftſaͤure, Kieſelerde, Thonerde, Kalkecde und 
Eiſen find als Beſtandtheile darin entdeckt worden. 
nt 
a 
len 1790. B. IL 
4. 435. 6) Birumindfes Hol (Spillaxylon). 
Man unterideidet vollkommen bitumındjes Holz und 
Bitumindfe Holzerde (Erdkohle). Es iſt Holz, veffen 
Harz entweder in Erdhatz —— oder das mit 
Erdharz durchdrungen worden iſt. 
t er der bi ö 
Noch en bisher ber Dia — der bie 
6436. 7) Bernflein (Succinum, Electrum). 
Ein Erdharz, das mit einem angenehmen Gerudy 
verbrennt, einen glafigen Bruch befigt, durchfichtig, 
durchſcheinend, oder auch ganz undurchſichtig iſt, 
ſich ſchleifen und poliren, aber ſonſt leicht zerreiben 
laͤßt, umd ſproͤde iſt. Seine ung geßt von dev 
Braungelben bis zur weißen über. Er enthält oft 
Stuͤckchen von Holz, Blätter, Moos, Landinſecten, 
und kuftblaſen in fih, und dies fomohf als feine ger 
gliederung macht feinen vegetabilifchen Urfpraung fehu 
waheſcheinlich. Er laͤßt fih nicht ſchmelzen, ohne 
in feier Miſchang gar ſehr verändert zu werden. 
Ge verbrennt mit Flamme, mit Rauch nind mit uf. 
Beranfoff, Buftfäure, Maſſer, And eine eigene Gas 
re, die oben (ſ. 364.) unter dem Namen ‚der, Mern⸗ 
Bein aufgefühss iſt, die aber ſelbſt much Islam 


A men: 
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mengeſetzter Natur iſt, machen ſeine Miſchung aus. 
Die milden und aͤtheriſchen Oehle loͤſen ihn nur erſt 
dann vollkommen auf, wenn er durchs Roͤſten einen 
Theil feiner Säure verlohren bat. 

| * en. 

. 437. Der Schwefel (Sulphur) ift ein fefter, 
geſchmackloſer Körper, von einer blaßgelben Sarbe, 
dee fih nicht im Wafler, wohl abet in Oehlen aufs 
fen laͤßt, in der Temperatur der Luft an derfelben 
keiner Veränderung unterworfen it, in mäßiger His 
ge ſchmelzt, dabey aber in verſchloſſenen Gefäßen 
nicht zerfegt wird, fondern ſich in die Höhe treiben 
läßt, beym Zutritt der Luft aber ſich mit einer bläus 
lihen Flamme entzündet, und mit einem erftidens 
den fauren Geruche verbrennt, ohne Ruͤckſtand zu 
binterlaffen. Die Beftandtheile diefer merfwärdis 
gen Materie find 1* brennbare ‚Selen und Bis 
triolfäure, 


Nach Hrn. Lavoifier iſt der Schwer ou je) einfa 
and wird zur Vitriolſaͤure (acıde fulfurigue), wenn ji 
der Sauerſtoff (Oxygene) damit im gehbriger Den 
verbindet. 

6..438. Die fenerbeftändigen reinen Alfalien 
Ibfen den Schwefel beym Schmelzen leicht auf, und 
sehen damit eine, nun auch im Waſſer auflösbare, 
Mae, die den Namen Schmwefelleber Chepar ſul- 
phuris) führt. Auch auf naſſem Wege löfen fie den 
Schwefel durch Hülfe der Hine leiht auf. Dat 
flͤchtige ägende Alkali, imgleicken die Kalkerde und 
Schwererde gebe auch mit dem ER u 
felleberarten. 


Ban dat atſo: ı Schrwefelleher mus Gewag·arat si 
. calj. Vega Sulßhnratum, Sufare de potafe 15 
2) aus Mineralallali (alcali seinernle 


t 


316 II, Theil; r. Abſchnitt. x. Hauptſtuͤck. 


Sulphuratum, Salfure de Sond« L.). 3) Schwefelleber 

"aus flüchrigem Alfali, Beguins rauchender Geift. flüch» 

tige ‚Scwefelleber sc volatile ful ee re Sul- 

fure u’ ammoniague L.). Schwefclieber aus 

an, Balfleber, talkedie Schwetleber ( (Cal —** 
urata, Sulſure de cramx L.), eber aus 

—* (terra ponderoſa —— Sulfure de 


baryte L. 


6.439. An der refp:abeln Luft verwittert die 
Schwefelleber, und verwandılt fih mit der Zeit in 
‚ ein vitriolifche® Neutral.; oder Mittelfal. Dee 
Brennftoff ihres Schwefels tritt nemlich an die res 
fpirable Luft, während das Paugenfalz oder die Erde 
die Vitriolfäure des Schwefels anzieht. Bey der 
Aufloͤſung der trodenen Schwefelleber im Waſſer 
entwidelt fi ein ſehr ſtarker unangenehmer Geruch, 
dee noch färfer wird, wenn man eine Säure zufegt. 
Es entwidelt ſich hierbey eine eigene Luftart (Schwe⸗ 
fellebergas), und die Schmwefelleber wird durch Die 
Säure zerſetzt, die fih mit dem Laugenſalze oder dee 
Erde der Schwefelleber verbindet, . worauf der 
Schwefel. ald ein weißliches Fule niederfällt 


(Schwefelmilch). 


6. 440. Auch mit den Metallen verbindet ſich 
der Schwefel beym Zuſammenſchmelzen, wenn man 
dabey das Abbrennen des Schwefels verhuͤtet; nur 
Bold, Platina und Zink loͤſt er nicht auf, Dieſe 
Schwefelmetalle (Sulfures mesalliques L.) haben 
nicht mehr die Eigenſchaften reiner Metalle. In ats 
fon aber iſt der Schmefel nicht mir dem Metallkalke, 
fondern mit dem reguliniſchen Metalle verbunden, - 

Bevſpiele diefet Schwefelmetalle giebt uns: 


" D) Der Schwefelfies iPyrites\, die natürliche Were - 
2 Aubuns des Goweels and Eifens mit oder- ohne 


.o 
s) Der 


% 
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. 3) Der Zi (Cinnabaris\ , vie kuͤnſtliche oder 
_ natürliche Verbindung des Queckſilbers mit Schwefel. 
3) Das Operment (Auripigmentum), die natüärlis 
che Verbindung des Arfenifmetalles mit Schwefel. 
4) Der gelbe und rothe Arſenik, die fünftliche Vers 
bindung des Arfenifmetalles mit Schwefel. 
s) Das Muſwgold, die Fünftlide Verbindung bes 
inne mit Schwefel. _ 


$ 441. Wenn man eine Aufloͤſung der Schwes 
Felleber in Wafler zu der Auflöfung eines Metalles 
in einer Säure fchüttet, fo vereiniget ſich durch 
eine doppelte MWahlverwandtfchaft das Metall mit 
dem Schwefel, während das Laugenfalz oder die Er⸗ 
de der Schwefelleber an die Säure tritt. | 


Hierher gehört die Weinprobe, um das Dafeyn des Bleyes 
« in Wein zu entdefen. Man nimmt zwey Loth unge⸗ 
loͤſchten Kalk und ein Loth fein — Operment 
uͤberſchuͤttet es in einem zugeſtopften Glaſe mit 32 Lot 
Waſſer, digerirt es unter bfterm Umfchütteln, gießt 
dann die Fluͤſſigkeit Mar ab, und hebt fie in einem ' 
wohlverftopften, ganz angefüllten Glaſe auf. Sie ift 

die Auflöfung der Falferdigten Schiwefelleber , die ne 
Arſenikmetall enthält, was an fi zur WBeinpro e 
nichts beuträgt. Tröpfelt man nun von diefer Flüfs 
fſigkeit zu _blephaltigem Weine, fo entftebt ein ſchwarz⸗ 
brauner Niederfchlag aus der Verbindung des Schwe⸗ 
feld mit dem Bley, während fi die Säure des Weis 
nes mit der Kalkerde verbindet. Allein auch andere 
Metalle werden dadurch aus dem Weine gefällt, und 
bie Probe iſt alfo nicht untrüglih. Hrn. Jahnemenns 
Weinprobe ift nicht untrüglicher. 


.. 442. Eigene Gattungen brennbarer Mines 
salien machen noch der Diamant und das Reißbley 
aus. Die äußern Bigenichaften des Diamanten bes 
fimmten die Raturforfcher ehemals, ihn zu. den Stei⸗ 
nen ju rechnen, und in die Klaſſe der Erdarten zu 
verfegen. Gchon ältere Verſuche, die der Großher⸗ 
zog von Toſcana, Coſmus der Dritte, 1694 und 
1695 anftellen ließ, zeigten indefien feine. ee 

| R uͤch⸗ 
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flühtigung im Feuer, und neuere, befonders in 
Frankreich, feit 1768 gemachte Erfahrungen bewei⸗ 
fen‘, daß er nit nur in der Hine flüchtig, ſondern 
auch verbrennlih fey. Seine Mifchung ift indeflen 
no unbefannt. | | 

8443: Das Reißbley, der Graphit (Plum- 
bago) muß nicht mit dem Waſſerbley verwechielt 
"werden. 88 erleidet in verfchloffenen Gefäßen Feine 
Veränderung, wird aber. bey anhaltendem Blüähen 
unter dem Zuteitt der Luft ganz, obgleich langſam, 
jerftört. Luft, Waflerund Dehle wirken naht darauf. 
Die reinen: feuerbeftändigen Laugenfalge zerlegen es 
aber in der Schmelzhitze und werden dadurch {uftfauer. 
Der Salpeter verpufft damit im Gluͤhen ſebhaft. 
‚Seine Beftandtheile find Luftfäure und Brenndares, 
. etwas Eifer. al. 


Zweytes Hauseräfi | 
Beſtandtheile der Pfangentörper, 


$. 444. 


Ja den organifhen Körpern find mehrere einfas 
be Stoffe hoͤchſt männigfaltig unter einander vers 
hbunden, und dieſe beingen durch ihre Vereinigung 
Zufammenfegungen hervor, die als ſolche dasin präs 
exiſtiren. Ich nenne diefe. natürlichen Gemiſche nds 
here Beftandtheile der organischen Körper. te 
beſtehen oft aus einerley einfachern Beftandtheilen, 
die aus dadurch, daß fie in verihiedenen Verhaͤltniß 
fen vereiniget find, Verſchiedenheit der Matur zeigen. 
Wis wollen hier erſt diefe nähern Beſtandtheile der 

Pflan⸗ 
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Pilanzenförper betrachten, woben ich ihre Miſchung, 
oder ihre einfachern Beſtandttheile, ſo weit ſolche be⸗ 
kannt find, unter Dem Tert mit angeben werde; 
und dann nachher die Producte, die fie bey ihrer 
Zerlegung im Zeuer geben, folgen laſſen. 


Naͤhere Beſtandtheile der Pflamenkoͤrpet. 


—. 445. Zu den nähern Beftandihellen ($. 444.) 
der Körper des Pflanzenreichs rechne ich: 1) Schleim 
oder Bummi, 2) Harz, 3) Kleber, 4) ſtaͤr⸗ 
Feartigen Theil, 5) Zuder, 6) Weinſtein⸗ 
ſaͤure, 7) Sauerkleefahfäure, 8) Eitronenfäure, 
9) Apfelfäure, 10) Efligfäure, 11) Benzoefäure, 
12) me ammenziehenden Stoff, 13) fettes Dehl, 
14) Atherifchts Oehl, 15) Kampher, 16) ſchar⸗ 
fen Stoff und. 17) narcotifchen Stoff. 


$. 446. 1) Der Schleim (mucilago), das 
Gummi, loͤſt fi im Palten und heißen Waſſer, aber 
nicht im Weingeiſte und-in ätherifhen Dehlen auf, 
er ertheilt dem Waſſer Vifeofität, ohne erheblichen ° 
Geſchmack, iſt im reinen Zuftande, nad dem Aus⸗ 
trocknen durchſichtig, geruchlos, in dee Wärme 
nieht zergehend, fpröde und zerreiblich. Cr if kin 
vorzuͤglicher Beftandtheil aller und jeder Pflanzen 
- and ihrer Theile, nur läßt ee fi ‚nicht aus allen, 
wegen der zu gleicher Zeit" darin befindlichen und auch 
in dem Waſſer :aufldsbaren, andern Beftandtheile,. 
gteich rein darſtellen. Aus einigen Gewaͤchſen quellt 
dieſer Schleim au von ſelbſt aus. 


ſaͤure and Gewachsalkali; dach ſcheinen die been letz⸗ 
tern außerweſentlich zu ſeyn. Nach 
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I EEE 

off (eaygene). 

6. 447. 9) Dat Harz (Refina) ift im Weins 
geifte und aͤtheriſchen Deble, aber nis im Waſſer 
auflötbar, zergeht in der Wärme und wird fluͤſſig, 
läßt ſich an der Flamme leicht entzünden, brengt 
mir einer rußigten Flamme, und hinterlaͤßt eine 


Kohle nach dem Abbrennen. Verſchiedene Gewaͤch⸗ 
fe laſſen das Harz entweder durch gemachte Einſchnit⸗ 


te, oder auch, zumal im Alter, von felbft hervorquel⸗ 
fen. Gewöhrlich find diefe natürlichen Harze mit 
Atherifchem Dehl verbunden und dadurch verdünnt; 


ie haben davon Geruch und flüflige Eonfiftenz, und 
“heißen natürhche Balſame. Erſt nach dem voͤlli⸗ 


den Verdunſten des Oehls bleibt das reine Harz zus 
ruͤck. Die Gummiharze (Gummi refinae) löſen 
‚fd weder im, Weingeiſte noch im Waſſer vollkom⸗ 
men auf. 


“ Benfriele or Harzen alebt der Maſtir, das Wacholder» 
harz oder der Sandarac, ber een ‚Oibenem); 
and — ichen Balfamen de von wels 
dem nad — feines bed De ‚des 
—— as Geigenharz (Colophonium) übrig 


Die — des Zeze⸗ find Brennftoff, Luftfäure, 
— sum iſt der Brennſtoff da a in einem 
bern Verhaͤltniß als im Schleime._ Nab Hr. 

— — Hari aus Waflerftoff, Rohlen⸗ 
ſtoff/ und 
. 48. @ine nn eigener- Act macht das 
Federharz (Gummi elafticum,, Caoutchque) 
aus. Es loͤſt ſich weder ım Waffer, noch im Weine 
geifte auf, wohl aber durch Hülfe ber Wirme in 
Festen und ätherifhen Dehlen, und auch im Aether. 
In der Dige läßt es ſich, wie die Harze, erweichen, 
und 


-_ 4 


Mſtundchene der Pfanzenkdrper. Yaz 
under Endlich zu einer ſchwaͤrzlichen Maſſe / nina 
aber rem Erkalten die Federkraft nicht wieder 
an. Es brennt auch in-der Flamme eines Lichte. 
44 Die Soamen der Getraidearten gehen 
Ders: Zeimahnten und‘ Durchbeuteln das brkannte 
Mehl⸗ BANK auch gus einigen andern Theilen 
der Pflanzen, wie au®--einigen Wurzeln’ und 


übergeht. Eoncentrirte Säuren und Agende Alkallen 
ofen fie odfs''doch letztere mie In der Hitze. Dleſe 
Materienheißt. 3) der Kleber (Colla). Sie ik dem 
?äfigten Theile der Milch, oder-noc mehr dem far 
wvengaetlgen Theile Im Blute analog; und macht in 
Verbindung mir den übrigen nähern Beftandtheilen 
‚des Mehls den vorzuͤglichſten nährenden Stoff dars 
in au. m Meizenmehle iſt Diefer Kleber 

ee x N 


- 
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Seen; und andere. Rehlsrten. fat: deko: tiger 
naͤhrend, je geringer das Verhoaͤltniß deflelben da gin 
zu den uͤbrigen Vedandtheilen iſht. mu 
z. — Kleber ei —— aus Breunſt 


kuflfäure, 
Be: — Em — SE 


nd m Ballerög.. · 

ausmacht, F — — — ö 
® Befandtpeife di Bre myſboff wg 
. —55 © der in einem se 18 
— alt . —— in a rbpeei 

nr, a 

rn.. Lavollier Yen aus w En 

Den. kan und % 


4. 451. 5) Der Zucker (Saccharum) macht ein = 
eigenes, weſentliches Salz der Bflanzen aus, das 
J ei⸗ 


dd 


Befſandtheile der aanzentdryer a. 


gine hefandert. Battung der zufammengefegten Sa. 
ze :($. 333.) ausmacht. Unfer gemöhnlicher: Zus 
der. wich aus dem Safte des Zuckerrohre durchs 
brauchen erhalten, und fell nach der völligen 
Reinigung. pon andern ‚Theilen .ein feſtes, ‚weiße 

Sa dar;. von einem fühen. Geſchmack, das ſich 
im⸗ Waſſer leicht, und auch im ‚ Weingeifte: aufloͤſt 
und fſch RN.) in regtimaͤßiger Geſtalt kroſtalliſiren 
läßt, .wig,der- Eandiszucen. bemgifl. Er macht .die 
gadmustinegus nicht roth, das Quuchmapapier: nicht 
braun. ‚ Auf glühenden Kohlen perbreunt ſtoͤßt er. eis 
nen ſtechend ſaͤuerlichen Dampf aus, verpufft mit 
— und geht nach Yet. Berduͤnnung mit Waß⸗ 

fer im’ die. weinigte und endlich in die Efiggäßrung 
übe. Dih Buder ik.in dem Plamiendeichkjiems 
kp häufigineibreiter,. and ein und derfelbe Beftands 
theil in allen ſuͤßſchmeckenden Fruͤchten und Pfranzen; 


nur laͤßt er ſich freplich wegen der uͤbrigen fhleimige 


ten un! auiſzugartigen Theile nicht aus allen gleich 
rein, und ah weniger vortheilhaft darſtellen. 


dr aus Breamfoff, Lufrfäure, und. waß 

—55 — ere een darin in einem geringern_Bers 
Kun feyn, ale im — Nach dem Lavoi⸗ 
Fe m if er aus Waſſerſtoff, Aohlenſtof⸗ 


zuſammengeſett. 

— 456. 9 Die MWeinfteinfäure (Acidum 
— ißg ein Beſtandtheil des Weinſteins (Tar- 
tarus), eineh. weſentlichen flangenfatzes, das ſich 
aus dem Moſte, zumal aus herbem, bey der Wein⸗ 
gährung ſcheidet; und worin fie mit dem Gewädhsals 
kali verbünden, aber noch nicht gefärtigt iſt, fe daß 
alich der Weinſtein deswegen als ein fänerliches Salz 
erſcheint. Sonßt iſt fie aber auch noch in einigen 
X 2 ſau⸗ 
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ſauren Fruͤchten, wie g. B. I den Lamtirinden, in 
den Beeren des Gerberbaumẽ, enthalten. Man 
fcheidet fie aus dem Weinſteine dadurch⸗ daß man 
ze Säure mit 
eſer weinſtein⸗ 
ute durch Hüls 
Kalkerde zuni 
infättee · ſchleßt 
ın det Luft be⸗ 
deñ, und eine 
rennen. 


bb 43. Die cbeinſteinſäute fiefeet eigene Neus 
eat: und "Mittelfalge mit ben Alkalien und Etden. 


Nu: Nemlich 


1) mit Gewichealloli tartariſirtem -Wedken 

C(Tartarus tartariſatus. 
Tartritę de Potqoſſe L.) 

25 mit mineralalkalt: weinſteinſaures Mineral⸗ 

alkali (aloalĩ minerale 

—8 tartariſatum. Tortrite de 


—V—— a Calcali. 
- volatile tartarifatum. 
se @ a 


; ) 
45) mit Ballade : Weinfteinfelenir (calx tar-: 
a Zu tarilate. Tarfrite de 
= chaus L.) 
new | 
Bon 


„Reßandehle det Manyenldeper. Fre 


Bon diefen weinfteinfausen Doppelfaljen nind die 
mit Weinftein bereiteren dreyfachen Salze zu unters 
febeiden. Wenn nemlich Weinftein mit Gewaͤchsal⸗ 
kali gefättigt wird, fo ech&lt man zwar nur ein Dop⸗ 
pelſalz, tattarificten Weinftein ; wenn man ihn aber 
mit Mineratalfali, oder mit flüchtigem Alkali fäts 
tigt, fo brinat man außer dem im Weinſteine fchon 
enthaltenen Gewaͤchsalkali noch em anderes Mtali 
hinzu, und erhält folglich ein Neutralfalz mit aweyer⸗ 
leg" Alfalien verbunden, So entfteht 


2) mit Beinfteln und Raustal: Seigmerefalz 
(Sat Seignette).., ' 


2) mi Weinſtein und fluͤchtigem Alkali: aufidslicher \ 
Weintichn (Tar« 
‚tarus folubilis). 


5.45% 7) Die je Sauertefhue oder Zuckerſdu⸗ 
re (Acidam oxalinum, facchari) it im Sauer: 
kleeſalze :(Sal acetofellae);; mit einem Theile Ge⸗ 
waͤchtalfali verbunden, aber nicht damit gefättigt, 
fo daß diefes auch als’ ein wefentliches faures Salz 
. erfbeint. Sie läßt ſich auch. durch, Kunft aus dem 

Zuder, der Stärke, dem Schleime, der Weinſtein⸗ 
fäure,.und andern Pflanzenſtoffen, dadurch darſtel⸗ 
len, daß man dieſe vermittelſt der Salpeterſture bis 
auf einen gewiſſen Grad entbrennbart. Sie iſt auch 
von der Weinſteinſaͤure nur durch ein minderes Vers 
haltniß ihrres Brennſtoffs zw den uͤbbigen Befkand: 
theilen unterſchieden. Sie ſchießt in ſpießigten, 
oder dünnen vierſeitigen priſmatiſchen Kryſtallen an, 
die ſehr ſauer ſchmecken, an der Luft in dep Wärme 
verwittern, in der Hitze zerſetgt Be ‚und iR | 
auch brennbarhaltig — u. | 


Die J 


338. nxhi 2. Holt. 5. Hautcitc 
8 Die z Se ger: % 
. etwas Weſſer:; — iſt, wie Beiagt, darin — 
nee u ut ade © die uͤ 5* Seſtand⸗ 
ar ein] Daher läßt fih auch 
9 Kind Theils ihres —8 
De are im jene ummandeln. 
" voifier iſt die Sauerkleeſaͤure —X 
8 aftofi, Ro ‚ww S 
und zwar i —*tw darin in einem 
iß ver alle berg die — Beſtandtheile, 
u 
44 fo wie er es nad unferm Pe 
| pglogiftirung wird. ae Is 
455. Die Sauerfleefäure unterſcheidet ſich 
von andern Pflanzenfäuren, und namentlich von der 
Weinfteinfäure, durch eigene Reutral: und Mittels 
falze, die fie | mit den Alkalien und Erden giebt. Sie 
liefert 
| » mit Gewachealtali: ſauerkleeſaures Gewuůͤchs⸗ 
alkalt (aloali vogetabile 
oxulatam. Oxalafe. de 
"ot Botafe L.) 
— — ralt mineralamali: fauerPieefaures Mineralal⸗ 


kali (alcali minerale 
— Oxalate de 


L.) 
5 mit fluͤchtigem Alkali: Sauerflectalmiat (alcali 
volatile oxalatum. Ox 
Iate d ammohiaque L.) 
Dans Ballerde s Sauerkleekalk᷑ (calx oxala- 
£ 3 Ozalate de chaux L.) 
em 


. 456. 9) Die Zireonenfäure (Acidum citri) 

“ in dem Zitronenfafte (Sucaus citri) in- Berbins 
dung mit Effigfäure‘, und fonk noch in andern ſau⸗ 
den Säften, 1.8. der Johannisbeeren, ber ſauren 
Kiefhen, Der. Möorbeeren, des Preußelbeeren, dee 
unseifen Weintrauben, ‚u. a. enthalten. Man ges 
winnt 


T, 
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winnt fie dadurch, daß man den Zitronenfaht mit 
Kalkerde ſanigt, den im Malen dnauflöstiigen Nies 
derſchlag mit Bitriolſaͤure zerieht, Die ſich mit dev 
Kalkerde jam Syps verbindet, wodurch die Zitrone 
ſure an das Aufloͤſangewaſſer tritt, und durch Kry⸗ 
fallifiren davon geſchieden werden kann. Diefe 
Saͤure if. aud im Feuer zerſtoͤrbar, und läßt Ab: 
vermittelt der mehreren Dephlogiſtiſirung durch 
Gatpetesfänre in Sauerfieefäure pet wandeln. Sir uns 
terfheider Rh von der Weinfteins und Zuderfäure 
duch eigene Neutral: und Mittelfalze, die fie mit 
falten und Erden hervarbringt. Sie giebt: - 


a mit Gewaͤchralkali: dat zitronenſaure Ge⸗ 
w aͤchsalkali (Alcali ve- 
‚getablle titratum, Ci- 

trate de Potaſſo L.) 
3) — mincraliltal: Bann e Mineral⸗ 
ali (Alcaii mineralg 
Sram Cütrgse; de 


L.) 
a) ii fücpeige ua ‚Sitronenfaimiaf (alcali vo- 
nn eitratum. Citrate 
| d ammoniaque 1.) 
en q mit. — " Sigronentalf (calx citrate, 
Citrate de nn u 
u. ſ. w. 


— ne bercht aus Breunſtoff/ Lu Aufiſaure und 
einas Wafler. Der örftere ift darin gegen die übrigen 
Befandtheile in einem größeren Verhaͤltaiß, «is in 
der Sanerfleefäure, und im einem mindern; als in der 
. Bkeiufteinfäure, 


Maß Dr. Haneifier iR Die jitoonenfäunre (Acide ei 





— —— HMA off and Sauerſtoff zu⸗ 
4 m. 9) Die Ye lſaͤure (Acidum fmali-- 


cum) ſindet fi tn den Gäften faurer Aepfel ie 


t 


* 
— 
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aber auch in andern. fauren Krätbten, wie in den Bere 
berigen, Hollunderbesern, Schichen, Maumen, 6. 
Sie laͤßt fich nicht zu Feten Kryſtallen bringen, und uns. 
terfcheider fih von der Weinfeinfäure, Zitronenfkure 
und Songrfleefäure noch dadurch, daß fie, mit Kalk⸗ 
erde Befättigt, eine im Waſſer auflöstiche mitselfals 
ige Verbindung: liefert, was jene Säuren. nicht: 
‚thun; von der folgenden fligfäure if ſie dadurch 
unterfhicden, daß diefer apfelfaure Kalk im Wein⸗ 
geiſte unauflösli iſt, da hingegen der eſſigfaure 
Lalk fih, darin aufloͤſt. Im Feuer iſt ſie zeroͤrbar. 
Durch Salpeterſaͤure laͤßt ſie ſich in Zuckerſaͤure ums 
‚wandeln, Wit den Alkalten und Erden liefert fie eis 
gene Meutrals und Mittelfalje, 


3) mit Vewaͤchealkau: — Gewaͤchsaikali 


cali vegertabile mala- 
un we, de"boräjje 


| L.) 
») mit mineralalkalt⸗ apfelſaures mineralalkali 
— „‚(alcali minerale mala- 
tum; "Malte de Sohde 


5 L.) 
; 3) mit fluͤchtigem Akali; Apfelfelisf (acali voJati- 
. ' le maſatuni. Malate d 
' ammoniague L.) 
4) ait Kalkerde: apfelfauren Kalk (cafk ma- 
— N 4 ee Malate ‚da ohanar 


u ſ. w. 


Die —— N and — Anftſaure und 
erſterer it darin gegen die andern Beftands 
geringern niſſe/ ale im der 


: — * Bu ‚ au in. einerk n 
ra, als in der Buderfäure. — Lavoifier 
: Ei a — —— ee —2 


. 48. 






Want ber nen 238 


"6, 458. " 10) Die Effigfäure (Attdum 'aoeti) 
macht einen Befändtheil des durch Gaͤhrung aus 
mancherley == swerhaftenden Eſſigs aus. 
Sm Weineſſig (Acetum vini) ih fie außer dem 
Waſfſer mir fhleimigten und meinfteinfauren Theis 
len enthalten. .. Sie geht in Verbindung mit Wafler 
bey der gelinden Dekillation des guten und vollkom⸗ 
menen Weineſſigs über. Mac der Entwäfferung 
.- fie ſich zwar als eine feſte Säure darfteflen, wie 

kennen fie aber: gewöhnlich nur im flüffigen Zuftante; 
ats Deftillieten Efig. Sie it im Zeuer zerſtoͤrbar, 
wenn man fie vorher durch eine alkaliſche Baſis figirt 
bat. Sie unterſcheidet fih von den vorhergehenden 
Pflanzenſaͤuren Durch ein: eigenthämliches Verhalten: 
gegen andere Körper, insbeſondere durch eigene Neun 
trals und Mittelfalze, die ſie mit den Alfalien und 
Erden erzeugt. Durch Salpeterfäure läßt fie ſich 
nicht in Sauerkleefäure verwandeln; vielmehr werben 
alle vorhergehende Pflanzenfäuren durch mehrere Des 
»hlogiftifieung endlich zur Effigfäure. Sie giebt 


2) mi Gewaͤchealkali: das 5 Metsere Bewächsals 
kali, bie Blaͤttererde 

(alcali vegetabile acota- 

tum, terra foliata tarta- 

= n Acetit⸗ de Potafje 


L.) ’ 

2) mit Wlineslata: das efli gaure mineralal⸗ 
“Bali (aloali minerale ace- 
re ———— 


s) —R& Rndaimiat, minderers 
Geiſt (alcali volatile aoe- 
tatum, Spiritus Mindere- 
ri, Acetite d ammenia- 

quæ L.), 
IF mit 


’ 


39% IL. Tool 1: Auſchnic 3. Dampf 
12) wit Baltecde:. æſſigkalx Tcakx acprata. M4cs- 
nn. tite detchaum L) - Be, 
ke Ifäure. 6 
* der, SE au, Zen gegen die übrigen Rande 
theile in —— Fe Berhältaifle, als in.den vors. 
a auzenfäuren, indem, fie ‚alle durch 


eohlcaififrung I in, EM — fi — en 
i gſaͤure 


Br en —— Rohlenſtoff / uns, 
zu ——— 


6. 459. 11) Die Benſoeſaͤure (Acidum — 
—— macht in dem. Benzoeharze (Benzos) 
einen nähern Beſandtheil, und kann Darand entwe⸗- 
g der dur gelinde Sublimation, ‚oder: durch Ausko⸗ 
chen mit alkatifchen Laugen oder Kalkwaſſer geſchie⸗ 
den werden.: Sie iſt eine fluͤchtige Säure, und ers 
figeint ın weißen, glänzenden. Nadeln (Benzoeblu⸗ 
men). She Geſchmack ik zwar. ägend, aber nicht 
hervorſtechend fauer. Sie loͤſt fib im falten Waß 
fer ſchwer, leichter im kochenden auf. An der Luft 
* md bie Keyſtalle beftändig.. Im Weingeifte find he, 
auflösbar; und m glähenden Kopien — 
wie, giebt _. 
“r) mit Benicwaitsl: bemosfaures Gewacheal⸗ 
fali (alcali vegetabile 
' — — er benzoatum. Benzostg 
* de Potaſſe L.) 
2) mit mineralalkali: benzoefaures Mineralalka⸗ 
J li (alcali:minbrale ben- 
ö Benzoate de 


L.) 
er mit füchtigem Alkali: Bensosalmiak (alcali vola- 
tlle - benzogtum,. Ben- 
| ST" zoated a L.) 
"ut 
den Brenn Beftands 
f — = fie Kai —— — a. 
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ſaung iſt noch nicht achörig erfärfht. "Hr. gavoifer 
— ——— * — ——— ch 
— beftehen 

$. 400. 12) Der zuſammenziehende Sof 
(principium adftringens ) äußert fih in den Ges 
woͤchſen durh den zufammenziehenden Geſchmack, 
den fie verurſachen, und dadurch, daß die waͤſſerigte 
oder geiftige Ausziehung derfelben mit der Yufidfung 
Des Eifens in Säuren einen ſchwarzen Niederftbläg 
bemwirft. Beyſpiele geben: die Gallpfel, die Rin⸗ 
de der Eiche, der Branatäpfel, der Schmad, u. a. 
Unfere gemeine Zinte it ein folber Niederichlag 
Des Eiſens durch den zufammenziehenden Stoff. 
Benn diefer zufammenziehende Stoff von der ihm 
anhängenden färbenden, gummigten, und harzigs 
_ ten Theilen befreyer worden if, fo zeigt er fib als 
ein weißes, nadelförmiges Salz, daß ſich auch im 
Weingeifte auflöfen laͤßt, ale eine Säure reagirt, 
nemlich die kackmustinciur roth färbt, aus dem luft⸗ 
fauren Alfali die Luftfäure austreibt, die Schwefel: 
leber zerfegt, und einen fauren Geſchmack befigt. 
Man nennt die Salz auch Galläpfelfäure (acidum 
"gallaceum), Es iſt in der Hige flüchtig;, auf gluͤ— 
henden Kohlen iſt es entzuͤndlich. Mit Salpeier⸗ 
fäure behandelt giebt es Sauerfleefäure. Den ſchwar⸗ 
zen Niederſchlag, den der zuſammenziehende Etoff 
mit.dem Eifen macht, ift in einen Ueberfhuß von ans 
dern Säuren aufloͤslich, wodurch die ſchwarze Farbe 
wieder verſchwindet, die ſich aber dann mwicder durch 
Laugenſalz zum Vorſchein bringen laͤßt. Die Vers 
Bindungen dieſer Galläpfelfänuren mit Aifalien, 
Erden und Üetallen u noch nicht fattfam un: 
getſucht. — 


333 I Shel. r. Abſchnitt. "er Haumihd. 


sis DR na biehet, Melammpensiehenden Ctoffeer aber der 
— — * noch problematiſch. Bremſtoff, 
Cuftſaure, nebft -etwas Phosphorſaͤure und Waller, 
machen aber wahrſcheinlich Beſtandtheile darin aus. 
r. Lavoiſier hält die Mıfchung der Gelläpfelfäure 
acide garign ebenfalls fiir anbefannt, ch er fie ateich 
unter bie aus Waſſerſtoff, Boblenftoff, und ed 
ftoff aufammengefegten ftellt. Dre Betbindungen ba} 
mit nennt er Gallare. BEL ne r 
. VBerfuhe: Dur die Ausziehung der Balläpfel-mit Weine . 
geiſt wird die mit Wafler gemachte Auflöfung- des Eis 
i Tenvitrivie ſchwarz. | Eı 
Der gutes von Bitriolfäure oder von Balzfäure macht de 
jederichlag twieder verfchwinden, und das Bemif: 
wird wieder helle und farbenlos. . 
Die Saättigung der zugeſetzten Gäure mit Laugenfalg 
. e bringt die ſchwarze — ——— hervor. 
Unfere ſchwarze Tinte wird, nad Lewis Verſuchen⸗ 
am beften bereitet, wenn man einen Theil Blaubolz 
und dreu Theile grob gepulverte Balläpfel mir 36 Their 
len Waſſer Focht , die Abkochuna durchſeihet, und daz 
einen Theil unzerfallenen Eifenvitriol und einen bi 
anderthalb. Theile arabifhes Gummi fent, und darin 
aufloͤſt. — Das Schimmeln der Tinte verbütet mag 
am beften durch Zufag von etwas Weingeiſt. Freyé 
Säuren fchaden der fchivarzen Farbe ber Zinte, nnd‘ 
fo ift auch der Zuſatz des Alauns und Effige nicht allein 
unnüg, fondern auch ſchaͤdlich. ine gelbwerdende 
Cinte hat zu viel Eifenvitriol. Zu ! 


6. 461. 13) Aus mehrern Saamen. und Kers 
nen, 3. ©. dem Leinfaamen, dem Mohnfaamen, den 
Mandeln, fo wie auch aus einigen Fruͤchten der 
Bilanzen, 3. DB. den Dliven, läßt ſich eine fläffige Mes 
terie auspreſſen, melde durch Huͤlfe eines Dochtet 
Die Flamme ernährt, und fi nicht mir Wafler aufs 
Iöfen- läßt, alfo ein Dehl, und zwar ein ſolches, 
das ſich nicht im Weingeiſte aufloͤſt, auf Papier ges 
tröpfelt einen Kled macht, der durchs Erwaͤrmen 
nicht wieder vergeht, und wenn es rein ift, feinen 
erheblihen Geruch und einen milden Geſchmack bes 
ſitzt. Man nennt.es ein mildes, fchmierigtes, fet: 

| | 16 


Veſtandtheinꝛ der Manzeiitbipee) 383 
oder ausgegteßtes Seh! (oleum unguinöfund, 
*xpreflum). " Zum Sieden erfordern dieſe Oehle eb⸗ 
ne ſtarke Hitze, die man auf 600 Grad nach Fahren⸗ 
heit rechnet. Sie find ſaͤmmttich ſpeciſtſch leichter 
‚old Waffer. Einige trodhen an-der Luft aus, aü⸗ 
dere bleiben ſtets ſomierig. Einige ſind in: der gu 
Wöhntichen. Teinperatur unſerer⸗· Mmofphäre Aͤſſta 
andere hart und ſproͤde, jene nehrft. mar auch Pftam 
gerbufter: Das Wachs fan man gewiffermas 
Ben zu den ſchmierigen Oehlen wehren. a, en 
1 Di 


A —— die fetten ae 


Waſſe 
5 5 — A— 35 


reinſten Oehle fuͤr ſich beym 


1* —*5* — und ein (Auerkpt Fa Fe = | 


4. 462. Witden Aginben Saugenfalpet: verbin 
= ſich die ausgepreßten Oehlen vokkammencund dd) 
niet, und Werden durch biefefbap auch: Am reinon 
Waller ganz and saß aufläsbaritodengun@inhfese 
| Bierbey iifurckfo:das Sinigeufeij dit ind) 
ögnendes Berwandtfchaftomittel (fi: 1733 zwiſchen 
dem Waller und dem Dehle. Auch⸗ im Weimgeifte iM 


die Seife auflösdar,. Die Seifen:werden durch alle . 


Säuren wieder yeifegt, und das Dehl daraus ahgei 
fhieden, wiewohl in veränderter Natur. Uuch ale 
le Verbindungen der Säuren mit ‚Stoffen , : mit: des 


nen fie nicht 10. nahe vermande. find, alt. mid deu. 


"\ » 


. | feuer⸗ 
| 


994 TE. Qbul. 1. Abſon a Deuutfiist. 
‚Seuesbahänhigen Taugenfahen.,. gppfenen;bie-and Sage 


ä aarn hereitete Seifen, Verſchiedene Waͤſſer, beſon⸗ 


ders aus / OArugnnen, loͤſen aus eben dieſer Urſache die 
Seifen mus unvdolltlommen auf. und arsfegen = 
Man nennt diefe Wäfer ‚bart (aquae; durae). 
‚weichen Waͤſſer ‚hingegen (aquae molles), = die 
amsohäriigen und das deſiilicue Waller, loͤſen die 
nr vollfommen: auf. - 
:$. 463. 10) Merfdiebene Mast, riepende, ir 
fomedende Pflanzen, oder ihre Theile, ertheilen 
haezogenen ‚oder .deftillieten 
ndern .ed ‚geht auch zugleich 
über, dat von den ausges 
verſchieden fh; : wierfhon 
es ſich mir Waſſer deſtilliren 
eine geringere Hige- jum 
gen Oehle, Binterfäßt auf 
dem Mapier: ‚teinen Flock, wenn man dieſes anwaͤrmt, 
ik ia dero Whtne leicht betdunſthat, hat einen 
Bucchdringenden Gen der in allem mat. dem 
Geruch der Pflamze Adereinkͤmmt, woran es deftils 
erwerben: iſt; ad baͤſt Gh, m Weingeiſt auf, und 
Habs fächnduuch Dig: Fawme gineſn Ridys amiönden 
- she wochen erhigsiin menden : Man nennt. Diefe 
_ Dutyte Asharifche,cnvisdiende: oder, Befkilinse Scble 
ücxXXVEIXIEEXXXXX Auefentliche 
Oehlez; dech koumme ˖ der leitare-- Name: wit 
Rechte auch den aufgepreßten Oehlen zu. Die meh⸗ 
veſten aͤtheriſchen Dehle find leichter, alt das Waſ⸗ 
fen, und ſchoimmen oben auf; nur einige, beſon⸗ 
ders aus Gewaͤrzpflanzen heißer Bänder, ſinken im 
Woſſer zu Voden.Ferner unterfcheiden fie ſich ie 
Bee ‚Confiften;, . und. beſonders auch in. der Farde. 
Im 








Baſtandtheile ver Pamenfhttii' agg 


Sn Waftet Höfen. We fi "einigermaßen auf, und ers 
heilen ihm ihren Sexuch und Seſchmack. Mit den 
Hererbeſtoͤndigen Laugenſalzen verhinden ie ſich nur 
ſchwer zu einer Seite, en ANSEHEN ‚iR — 
* verwandein 


en 

2% 

ee Na⸗ — ** — —. 
hi us Waylıık wad- Bohlen N 


iſchung tar ehr’unv 
—— fi I — — eigene 


die Zampberaute ‚des. Kam⸗ 

% here mi eine, ne Ne Wrhung. * 
(ben aber. if ſelbſt noch uhbefunnt r 

Nah Lavoifiei if der Kampher — ale 


| — pe —— ſing —— — wir 


uſahes vom. 


Bohn imiammengeicht , und-die R — iſt 
eine BE uns jener Beiden De andtheile/ 
oder deo⸗ c uerſtoff. 


6. 465. 
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1.6 16) Der ſcharfe Pflanzenſtoff (prin- 
=. aecre) muß als ein eigener näherer Beſtand⸗ 
geil’im Pflanmenceiche unteeſchieden werden. Mehß⸗ 
vere Pflanzen mnemlich, die nuͤbrigens geruchlos Hal, 
Haben einen ſehr brennenden und ſchatfeſ Seſchmach 
fie. erregen, menn fie-feiih auf Die. Haut opplicirt 
werden, Möthe, drtlide Enttändbungen, ‚ziehe Blas 
Pi." Dice" Meüäksen weflert, Ad}-blete Eiraeie 
Eanz oder groͤßtentheils. Das Waſſer, daß: man 
Wirt dieſe Pflanzen Abzieht, erhoͤlt "Hähegen alle 
Schärfe: und alles Reisende, . Bepfpizleisgehen: die 
friſchen Wurzeln vom Arum, von den Meerzwiebel, 
von der Zeitlofe, der Felde Hatnenfüptrt. a. In 


Deſtandtchell Des Pflanzenreichs auänradtt‘,: und Bas 
Ip 17) den narkotiſchen Pilanzenftdtf (Hhiheipium 
Bercoticum) nenne. :Biß-jegt hat manıfroylich Dies 
Princtp noch nicht abgefondert und alfkin:darftellen 
Fönnen; daraus läßt ſich aber ‚Fein Schluß gegen die 
Eriſtenz Zines ſolchen eigenen Weſens machen. Es 
If flüchtig in Der Siedhitze des Waſſers, kann aber 
doch duch andere Agere Beſtandtheile ſo ßgirt wer⸗ 

J * den, 
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Dim, daß es die Siedhitze des Woſſers verträgt. Im⸗ 
wer aber yerlieren die narcotiſchen Subſtanzen des 
Gewaͤchs reichs· durchs Trocknen, Auskochen, von dee 
Staͤrke ihrer Kraft. In manchen, wie in Kirſchlor⸗ 
beerblaͤnern, iſt der narcotiſche Stoff an ein aͤtheri⸗ 
Sehes Oehl gebunden. 

4, 46» Die mehreſten der bisher betrachteten 
" mäheren Beftandtheille der Pflanzen kommen in der 
Qualität ihrer Miſchung unter einander überein, und 
. ind nur in-dem Verhaͤltniß der Grundſtoffe, woraus 
Fe zufammengefegt find, verfchleden. Brennſtoff, 
Laftſaure und Waſſer machen die Miſchung der aller⸗ 
miehreſten aus, und die Verſchiedenheit der Verhaͤlt⸗ 
niſſe, in denen dieſe mit einander verbunden find, 
beftimmen die — in der Natur und. dem 
Verhalten, die wie z. B. zwiſchen Schleim, Staͤr⸗ 
te, Zuckes, Weinſeinure Zuckerſaͤure, Eſſig⸗ 
ſaure, fettem Oehle, atheriſchem Oehle, Harze, 
m. a. wahrnehmen. Go bilden ſich alſo aus der Zus 
ſammenſetzung weniger Urſtoffe zahlreiche Gattungen 
von Körpern. Und ſo ſcheint indbefondete dur das 
Wachsthum der Pflanzen im Sonnenlichte der Brenns 
foff, d. h. der figiete Lichts und Wärmefoff, der 
Bftanzen gebildet zu werden, ünd dur feine vess 
häftnigmäßige Vermehrung ja der Umänderung der 
Subſtanzen, die wir z. B. in verfchiedenen Perioden - 
des Reifens in ihnen wahrnehmen, beuzutragens - 
fo feheint durch dieſe verhältnigmägige Vermehrung 
des Sremfeffs';. B. die Säure unreifer Fruͤchte in 
Surerkoff,, did Zitronenſaͤure unreifer Weintrauben 
tn Weinſteinſaure, und ſpaͤterhin in Zucker uͤherzu⸗ 
gehen. Auch aus der phloglſtiſirten Luft der Atmo⸗ 
wobere nehmen — beym Wachethum den 


Brenn⸗ 








338 I. Theil. 1. Abſchnitt. 2. Hauptſuiick. 
Beennſtoff auf, und fie ſcheint hauptſachlich die 
Quelle dazu für fie zu feyn, und von benfelben wies 
der als dephlogiſtiſtrte Luft autgeſteßen zu wer⸗ 
den. Die Luftfäure, den andern Haͤuptbeſtandihetl, 
empfangen Die Pflanzen ebenfalls aus der anmeiphäs 
riſchen Luft, die zu ihrem Wadsthum fo nothwene 
dig itt, aid das Licht; auch das Waſſer verkbafft fie . 
sHnen zum Theil, fo wie dles auch ſelbſt bey ihrem 
Wachthum zum weſentlichen Beſtandtheil von ihmen 
wird; und endlich leidet es auch wol Leinen Zweifel, 
daß Theilchen der Dammerde, worin die Pflanzen 
wachſen, fähig find, mir in den Saftroͤhren der 
langen aufzuſteigen, und zur Miſchung ober. Mo⸗ 
Dificirung der Miſchung näherer Beſtandtheile bee 
Bewähfe beyzutragen. 


ngen V it v 
Son mega Bram a sah, tk 


i. zu. en Th, IIL 1790. arı 8. deſſelben ver⸗ 
mine Ganrten, Überfegt md herausgegeben von 
Molitor. Zweyte . Wien. 1. IbeD. 


1784. . — at Sennebier m&moires ‚plußco - chymi- 
ine ur Pinfluence de la lumiere folaire pour mo- 

les ötres des trois regnes de la nature et fur 
* aoux regne ve & Genove. 1788. T. 1 — 
1. 9. Verſuche und Beobachtungen über die grüme 
Garde unterirdifcher BBegetabilien, von $. 4. om 
yaumboldt, in Gens N F. 
19 ie i 


6, 468. Wenn Pflanjen der gite ausgeſetgt wer⸗ 
Den, fo erleiden fie nach der verſchiedenen Beſchaffen⸗ 
heit ihrer nähern, Beſtandtheile und des angebrachten 
Feueragrades verſchiedene Betönderungen. Ya dee 
Hitze, die bi zum Giedepuncte des Waſſers ſteigt, mens 
den alle Diejenigen Stoffe ausgetrieben, die in dieſen 
Wärmegrade Mächtig find oder espanfibel mendem, 
wie das Waſſer, das aͤtheriſche Oehl, der Kampher, 

” Mi FRE: dor 


Beſandeheule her Pflngenkörpge, 339 


der ſcharfe und narcotiſche Sof. Ya einer ſtaͤrkern 
Bige verlieren fie nicht nut: die nähern Beftandtheile, 
fondern e# treten auch entfeentere Beſtandtheile zu 
neuen: Prohucten sufammen, die als foldhe vorher 
in dem Sawaͤchſe nicht praͤexiſtirten. Sie nehmen 
nun alle bey Roͤſten einen eigenen brenzlichten Ges 
eh und Befniaed an, der vorher nicht. wnhrjunehr 
men wat. Es wied, wenn die -Hige ſtaͤrker wich, 
ein. Barfer Hauch; aus Ihnen getrieben, der deu brenzy 
lichten Berug. vorzägfich. ſtark beſizt, und endlich, 
wenn die Echigung groß Benug- ift, und die frepe 
Buft hinzutreten kann, - fo Bricht der Rauch in eine 
Flamme aus, und der Koͤrper wird in einem fo ho⸗ 
ben Grade zerlegt, daß nur die feuerbeſtaͤndigen — 
le allein als Aſche uͤbris bleiben. 


4. 49 Unterpimpet man -die Erhitung der 
Sewächte bis zum Gluͤhen heym Auoſchlu⸗ der reſpi⸗ 
radeln Luft, oder unterwirft man fie für fich einer 
Deſtillation in der Brüpehige, f Bann man das, 
was bed dem Verbrennen im Frehen den Rauch und 
bie Flamme Hildet, beſonders auffangen and unters 
fuchen. Die Erfahenng lehtt, Daß hierdey alle 
Sewaͤchſe, ohne Unterſchied, und alle ihre Theile, 
fo wie auch alle ihre näheren Beftandthelle, die ſich 
nicht in der Siedhitze des Waſſers verflächtigen laß 
fen, oder wenn fie durch Verbindung mit anders 
mehe figiet worden find, eine große Menge. Iuftförs 
miger Stoffe geben, nemlich ſchweres brennbares 
Sas und luftfaures Bas, ferner einen waͤſſerigt 
ſatzigten Geiſt, ‚und ein unangenehm riechendes, 
bremlichtes Oehl (oleum — die, 
ſich deide sinander verunreinigen.· 

Da. Kama 
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340 11. Theil. 1. Abſchnitt. 2. Danpıflil. 
‘54,490: Die beiden erhaltenen Gisarten find 
Producte, und find nicht als Luft in dem Pflanzenſtoff 
dor der Dperation zugegen geiwefen. Das luftſaure 
Bas war als feſte Luftſaͤure: ein Grundtheil von ſhan 
fo. tole fie es von alten einzelnen nähern Beftandtheis 
len der Gewaͤchſe iſt, und dieſe feſte Laftſaure wars 
de durch die Aufnahme des Wärmeftoffs in Verbin⸗ 
dung mit dem Waͤſſerigten ekpanſibel und luftfoͤrmig, 


‚ nd bifdete fo das luftſaure Gas, deſſen Baſis Luft⸗ 


{hure'und Wafler il. Das ſchwere brennbare Gas 
hingegen erengt ſich aus det Vereinigung des Brenn⸗ 
Hof, der Luftſäͤure und des Waſſers der Bewächfe 
und "fhrer verſchiedenen einzelnen nähern Beſtaud⸗ 
rheile; und es werden jene Stoffe durch die Auf⸗ 
nahme des Waͤrmeſtoͤffs etpanfidel und lufſtfoͤrmigz. 
Die ſchwere brennbare Luft hat alfo Brennſtoff, Luft⸗ 
Faüre und Waſſer zur Baſts. Gie beſitt anan⸗ 
genehmen —— Geruch. 

"Bon der. hen ie Pu tarten wirde in der — in eis 


ven‘ kigenen line weiter gehandelt werten. 
GH 


7 an. Der — dee Deßtillation der Gerichte 
tm Giäheituer erhaltene. wähericht ſalzigte Geiſt 


. €. 469.) ift bey den mehreſten Pflanzen aad ihren 
eaihhern Beftandtheilen offenbar fauer ; und fo liefern 


z. B. der Schleim, das Harz, die Stärke, der Zus 
Ker, alle faure Salze, dee zufemmenziehende Stoff, 
die. fetten Deble, das Wacht, einen fotchen fauren 
Dei. Be if, nach der gehörigen Meinigung von 


den ihm anfichenden empyreumatiſchen Dehithellen, 


von dem Eſſig nicht verfchieden und nimmt feinen Ges 
forung ebenfalls aus der Verbindung des Brennkoffe 
und der Luftfäure mit dem Wafſer, woraus auch der 
— — | sei 





Böeßanktbeile das Siffanienförpen: age - 


reine Eis suinmenggfegt:ift ($.,458). ; Diejenigen 
Pllaszen, oder ihre Theilen yapzin.der Kieber/ck; 
249.3 hauptſochlich herrſchand if; gehen ben Dielen 
Deſtillation feinen faurem, fondern einen. tuftfauten; 
flächtig-alBalinikchgu Geift, wmenigkens einen. aan 
mentafolifcgen , und der Kleber⸗ lieferte fuͤr ſich alleia 
cisen ſoichen flüchtig alfaliuiichen Geiſt. 2 5..5 
$. 472. Das einpyeeumatifhe Oehl ($. 469.) 
Befigt eine difto dunklere Rarbe, und eine deflo dB 
here Eonfifteng;," je fpärer es Aderdeitilliet wutde 
Burg wiederholte Nectificotionen läßt es ſich duͤn⸗ 
ner und den’ Ätherifden Dehlen ähnlicher madien‘, 
wobey es harzigte Theile zuruͤcklaͤßt. Dies Schr ik 
offenbar ein Product, und nimmt feinen Urfprung 
ebenfalls aus.der Vereinigung des Brennftoffs‘, det 
‚Kuftfädre und des Waſſers idee Pflanzen und’ ihred 
einzelnen’ nähern Veſtandtheile.“ Je kltinet bis Ned 
hättniß, ded Waller gegeh did übrigen Grundtheikt 
darin wied, um defto dicker und zäher wird es von 
Sonfiftenz‘, und durch die Verminderung dieſes und - | 
- des brennbaren Grundtheils wird es endlich ein wah⸗ | 
res Dar. a ee mt tan .S — 
ſ. 473: Das, mas nac dee Deflitlation ver | 
„ Wewächfe und Ihrer'eingenen nähern’ Behumtnbeile E 
im @lühefeuer, zurhsfbleibt,, "wenn ſich welier eine j 
fluͤchtigen Stoffe austreiden taffen, heißt eine Koh⸗ 
le Coarbo}, Sie iſt eine ſchwarze, medene, ſoͤrbde, 
unſehmelzdare, im Waſſer voͤllig unanflöshard, ges 
such: und geſchmackloſe Materie, In verſchloſſenen 
Befaßen leider fie duech das hefügne -Feate” feine 
Berändepädg; 'atı freges-Puft Hingegen. drentt fe 
wis Blohens Gräben, ohne Rauch und Ruf, 


L 
⸗ 








it Zu⸗ 
ruͤck⸗ | 
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eacklaſſung dei MRhE) - DieWohte iR ein Poduck 


urid"präcpiftiete nicht ind den Gewaͤchſen under 
BeRärdtheileh. Ihre weſenrlichen Grunbihelle find 
Brenaſtoff und Luftſure,vie In der Miſchung aller 
Planen -und-ihiettingäiteh wagen Bhfantehelle 
emthaiten find, und zione Im’ de Verbtadung mit 


«. <> 2 — 
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; Aergcifier N 
a it nad Jiefem — — — 


zufammengefegt ,_und beum Deräsang 


& des luftfauren —* and der andere —8 


4 474. Die Afıhe (cini), die nach dem ganze 
uiche Verbrennen der Pflanzen und ihrer Kohlen zu⸗ 
sücbleist;, Kellt ein weißliches,, oder graues, nicht 
weiten ae Unterhaltung des Feuers geſchicktes Puls 
ver dar, das die feuerbeſtaͤndigen Theile des Koͤr⸗ 
years ohne weitern Zuſammenhang in fih enthält, 


Außer den erdigten Theilen enthält die Afche der Ge⸗ 
waͤchſe wach ſalzigte Theile, die id durch Auslaus 


gen mit Waller von jenen trennen faflen. Die meis 
Men Pflanzen liefern fo aus ihrer Aſche durch Aus⸗ 
faugen, und. durch Eindicken und Abrauchen der Lau⸗ 
ge bis strong, Gewaͤchsalkali (5. 368.), dos 
. eben daher den Namen des vegetabiliſchen Alkali er⸗ 
haften hat. Es ift immer mit etwas Luftſaͤure ver⸗ 
Banden, bie mol von der Zerfehung der Kohle 
beym irbrennen an das Laugenſalz getreten ih R 
fonft enshält. es aber auch noch verfhiedene andere 
Salze, die 28 verunteinigen, wie z. B. vitrlofifitten 
Weinſtein. Die fogenannte Pottafche (cineres cla- 
vellati) if ein folhes, wiewohl unreines, Ge⸗ 
mwädhßalfali, aus der Afche der Holzarten gewon⸗ 
nen. Es ift ſehr wahrſcheinlich, def alles ikall, 
was man aus der Afche der Pflanzen gewinnt, In 
den Pflanzen ſelbſt in Verbindung mit Pflanzenfäus 
de. getbefen MM, entiweder als Sieutcalfalz, oder mit 
Der Läuse Äberfättigt, wie der Weinfein (5. 452.) 

2 das 


4 


\ 


344 I. Wal. 1. Abſchnitt. =. Haupeſtick. 
und das Sauerfleefatz ($. 454.) lehren, und ſo nach 
der Verflächtigung und Zerfiärung der Säure behm 
Verbrennen allein zuruͤckbleibt. Die. Aſche verfchies 
dener am geſalznen Meerufer wachfenden Kräuter uns 
terfcheidet fi) von anderen dadurch‘, daß fie minera⸗ 
Hiches Alkali enthält: Dergleichen Aſche iſt die 
Sode ($. 369.). Das darin befindlihe Mineralal⸗ 
Bali war ohne Zweifel in jenen Pflanzen als Olau⸗ 
berfall.. Se 2 
: & 473. Die nah dem Yusfaugen der Aſché 
der Pilanzen zuräckbleibenden erdigen Thelle ſind 
nah Beſchaffenheit des Bodens, worauf die Pflan⸗ 
ze wuche, verfehieden, und mehrentheils Kalk, Thon⸗ 
und Kieſelerde; manchmal auch phosphorfäure Kalk⸗ 
erde. Oft enthaͤlt dieſe Pflanzenerde auch Eiſenkalk. 
Drittes Sauptfläd. > 
Beſtandtheile der thieriſchen Körper. 
"476. ao. 0 
Al⸗ naͤhere Beſtandtheile der thieriſchen Koͤrper 
find bekannt: 1) Gallerte, a) Fett, 3) Lym⸗ 
phe, 4) fadenartiger Theil, 5) Kno jenma⸗ 
terie und 6) Milchzucker. JIndeſſen beziehen ſich 
dieſe nur auf Thiere mit Blut, und in den zahl⸗ 
reichen Gattungen der Inſecten und Gewuoͤrme moͤch⸗ 
ten’ wol bey genauerer Unterſuchung verſchiede⸗ 
ne. anbere ‚angetedffen werden, wie dies auch ſchon 
I) die Ameiſenſaͤure, und 8) das ſcharfe Harz 
der Tpanifchen Fliegen lehren. u 
,r 477. 1) Die Gallerte (Gelatine) iſt in den 
thieriſchen Körpern. eben ſo haͤuſig — = 
ne e 





Beſtandtheile der chieriſchen Körper. . 344 


Schleim im Pflanzenreiche. Sie macht einen nähen 
Beſtandtheil der friſchen Muskelfaſer, des Zellge⸗ 
webes, der. Knorpel, der Klauen, der Hoͤrner, der 
Knochen, u. a. aus. Sie loͤſt ſich im Waſſer auf, das 
man mit dieſen Theilen kocht, ertheilt demſelben 
einen milden Geſcharack, ohne, exhedlichen Geruch, 
und einige Viſcoſitaͤt. Die Fleiſchbrichen ſind ſol⸗ 
che Aufloſungen des gallertartigen Theiles des Flei⸗ 
ſches im Waſſer. Nach dem Verdunſten bed Waſers 

bis zu einem gewiſſen Grade gerinnt"die Aufldſung 
beym Abkuͤhlen zu einer durchfichtigen, mit  ets 
was Schnellkraft begabter, Materie, die man im 
gemeinen Leben auch eine. Gallerte oder Sulze 
nennt; und wird endli bey fortgefegtem Austrock⸗ 
nen zu einer harten, feften, durchfcheineriden, horn 
artigen Materie, die fi im Waſſet und im Weio⸗ 
geifte vollfommen wieder auflöfen läßt, und auch ein 
Leim (gluten) genannt wird, In der Hige läßt ſich 
Diefer Leim’ nicht eigentlich ſchmeizen; auf gluͤhenden 
Kohlen verdrennt er unter dem Geruch des ange ' 
brannten Horns. Mit Waller verdännt, geht er ig 
der Wärme ſchnell in Faͤulniß uͤber. 


t nk 
: — A * 
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6. 478: 2) Bas Fett (Pingueda, Adepii 
Axungis) ‚der Thiere iR den milden Pflanzenöhlen 
($. 461.) in alem aͤhnlich; und unterfeidgt ſich bep 
den verſchiedenen Thieren 'und nach den verſchiede⸗ 
nen Stellen, wa es abgefendert wird, in ber Con⸗ 

nn  fÜltleng, 


240 T:IHE 2. Abſchain. 3. Haupinue. 
Meng, wie der Dalg oder Unfetitt 'TJebum), dee 
Balueth; das Ochmulz und..der Diran beweifeik 
Huch die Butter gehoͤrt hicher.:: Ries; was vben - 
5.3464.) vun’.dew' minden Vflanzenbhlen angekaͤhrt 
werden: iſt, gilt: auch vom thietiſhen gend ; ©. 


3, Die Lymphe (Lympha coagula- 
1 heuptfachlichſten Beſtandihen des 
um fanguinis) aus. "Sie iR id 
ı deffelden fo fein JertBeilt, daß fig 
a ſcheint. Ale, mad’ das Waſſer 

wie concentrirte Saͤure Weingeiſt, 
Gerinnen, und. fie fällt alß ein weis 
id geſchmackloſer Körper nieder, der 
nach dem völligen Austrocknen durchſcheinend hatt 
und ſproͤde iR, "in, der Wärme nice fihmelt, Im 
Waſſer und Weingeiſte nicht auffdsbar iſt, ſich aber 
onen Shuten auftöhen laͤßt, doch dur 
Babe bloßem Waſſer wieder daraus gefällt wird, 
in der Waͤrme nach dem Anfeuchten mis Waſſer leicht 
und auf Kohlen unter dem Ge⸗ 
u Haate verbrennt. Mit dieſer 

Fömmit der Kaͤſe dee Mh, 


| Uabeteiinnn. 
Die dtheile dep avmphe VDrevn⸗· 
J —— — —— chriges Laugenſalz De, De 


¶Beftandcheile der thletithen Rätger. Sat 


phorfäusy: patede, ? Die etter ſcheint dhein · in 
einem fe erhaͤltniß gegen bie übrigen Grund⸗ 
8 Roffe zu ſedn / Als in der Gaͤllerte. 


| het «Sn, 5 Era Bu 


.. 


$£ 480. Won: der Lomphe tmeetikheidet ſich 
uch eine feſere Eonfiftenz unß. durch eine größere 
Gerinndarfeit 4) der fadengrtige Theil des Biuts 
(pars fibrofa Gaubil), det aus dem friſch Aeronnes 
nenen Blutkuchen durch X 
werden kann, und ſich a 
und Ruͤtteln des friſch 
laͤßt. Er iſt im friſchen 
trocknet in der Wärme zu 
loͤſt ſich weder im kalter 
auch nicht im Weingeiſte, 
ten Säuren, mie im Bit 
doch wieder duch. Verb: 
wird. Die ögenden Laug 
fe des Siedens-auf nafem Wege auf. Mit Wafleg 
angefeuchtet geht er in ber Wärme, in ‚Saulnig. In 
der Hitze laͤßt er ſich nicht ſchmelzen; auf glühender 
Kohlen verbrennt er unter dem Geruche ‚angebranng 
ter Haare, — Mit. diefem fadenartigen Theile dei 
Binte fimmt die von allem Auszugartigen oder Gab 
fertartigen befreyte Muskelfaſer uͤberein, und die 
Membranen, die Knorpel, die Ligamente, die Nägel 
und Klauen, die durchſcheinenden Hörner, die Haare, 
bie Wolle, die Federn, nehmen ale aus diefem ja⸗ 
denartigen Theile ihren Urfpeung, und find im Bruns 
de in ihrer Mifbung davon nicht verſchieden, wenn 
man ihren gallertartigen Theil ausgezogen Dat, 
Eben dieſer fadenartige Theil iſt ke auch. allein, dee 


348 1. Theil. 1. Abſchnitt. 3. Haupiſtuͤck. 
Die: Speckhaut oder Entzuͤndungscruſte bilder. 


In Anfehung feiner. Miſchung koͤmmt er mit’ deng 
Nieber des Mehls (5. 449.) Äbereil.. — , 
Der | 0 


"6, 481. Die Knochen der‘ warmblaͤtigen Thies | 
te und ihre undurchſichtigen Hörner, fe idie die Ge 
tippe der Amphibien und Fiſche, taffen; wwenn fie von 
allen nicht dazu gehörigen Theilen gereiniget, amd 
von ihrem gaflertartigen Stoff durch Auskochen mit 
teinem Waſſet völlig befreyet worden find, "eine weißs 
liche unſchmackhafte Subftanz zuruͤck, ‘die noch die 
organiſche Structure wegen ihres Zulantmenhanded 
geigt, ſich in den Säuren völfig-auflöfen, in dei 

ige in verſchloſſenen Gefäßen ſich zur Kohle brennen 
ßt, im offenen Feuer den Geruch der angebrann⸗ 
fen Haare zeigt, und eine große Menge weißer Erde 
gurüctäßt. Iv nenne dieſe Subſtanz der: ausgerochi 
ten Knochen 5) Knochenmaterie, und unrerſcheide 
fie dadurch von der Knochenerde (terra animalis); 
die nach dem voͤlligen Einaͤſchern oder Ausbrengen 
derfelden zuräcfbleibt, und die nur ein Behandepeil 
dieſer Knochenmaterie iſt. 
Die Kuocenmaterie ont in der Sechafenheit ihrer 
alten it dem fadenartigen Theile des Bluts 
d der Lymphe Äberein, und iñ nur hauptfächlich is 
’ dem Verhäftniß der Phosphorfäure sad ber. Kalkerde 
a die durch Verminderung anderer ra 
— im ein groͤßeres Ber ai A den ad 


me ndRoffen gebracht worden fin 
ie Sehan theile Siefer Ruochenmateiie: zen 


- 








Beſtandtheile der thieriſchen Koͤrper. 349 
Sees, bare . el mr 
. 6. 482. In der Milch der Kühe, und wahr⸗ 
ſcheinlich auch im der Milch anderer. fräuterfreffenden 
Shiere, findet ſich noch ein weſentliches Salz, 6) der 
Mikhzucker (Saccharum Jactis), von einem ſchwach 
gucterartigen Geſchmacke, das ſich auch in luftbe⸗ 
ſtaͤndige Kryſtalle bringen ˖ laͤßt, ſich weder als Saͤu⸗ 
ze, noch als Laugenſalz zeigt, und vielmehr zu der 
Ordnung der zuckerartigen Salze ($..353.) ——— 
Es iſt offenbar vegetabiliſchen Ueſprungs. 


add dieſes Milchzuckers fi nd BSremftoff, 
dure, Walls, und.etwag Kalkerde. Nicht alteın 


NR — ; fondern auch durch & ein verfchledenes - 


Verhaͤltniß der erftern ae tbelle ‚unterfcheidet er 
Nu. vom ⸗igentlicheu Zucker (j. 45 1.). Durch Huͤlfe der 
| Batpeterfäure täßt fich aus‘ ihm auch wahre Sauerklee⸗ 
—— (4. 1) darſtellen. Es bleibt bey hiefer Bes 
land mit Salpeterſaͤure ein -weißcs ge uͤbtia⸗ 
das Ni A Ichwer ſelbſt in heißem Wafler, auflöfen 
laͤßt, eine — atur zeigt, md ſich Als eine eigen⸗ 
thömfiche Eänre verhält, die der ſel. Sıcheele Milde 
Zickerſaure (Acidum facchari Inctis) geneant 2er 
Br Lavoiſier bat fie audy unter dem Namen, Acide 
acho - lactigue, und die damit verfertiaten Reutrals * 
el e unter der Benennung Sachelates, aufges 
fuͤhrt. Sie if zuſammengeſetzter Natur und beiicht 
aus Bremnftofl ‚ Buftfäure, und Waſſer. 


4. 483. Die Säure der Ameifen (Acidum 
formicarum) unterfcheidet fih, nach gehöriger Reis 
nigung, nicht von dem Eflig des Pflanzenreichs, 
und hat auch ohne Zweifel einen bloß vegetabilifhen 
Urfprung. 


\ $..484. Die thieriihen Körper und alle ihre 
nähern Beſtandtheile geben bey der Deftiligtion fuͤr 
Ach ebenfalls; wie die Pflauzenſtoffe, eine große Mens 
ge Gas, und namentlid auch ſchweres BUS 


⸗ 
— 


—* 





con Geif, tie die mehrefien Mlanzenftoffe thuz 
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res Gas und iuftſaures Gas, und dann einen luft⸗ 
ſauren ftuͤchtigalkaliniſchen Geiſt, luftſaures fluͤch⸗ 
tiges Laugenialz in feſter Geſtalt, nebſt empyren⸗ 
mic tiſchem Oehle. Das Fett und der Milchzucker aber 
geben feinen fluͤchtigalkaliniſchen, ſondern einen ſaue 


x 


(& 471.).. 


‘8 
* 
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6, 485. Das empyreumatiſche Oehl ſolcher 
thierifchen Theile, die Phosphorſaͤure zum Beftands 
heil. haben, läßt fi zwar, mie alle brandigten 
Ochie, durch wiederholte Rectification bey gelindem 
Feuer voͤllig wafleehelle und ungefärdt Darkellen, mo 
28 nun minder edelhaft von Geruch und Geſchmack, 
Aüchtig und dünn wird, und den Namen des thieri⸗ 
ſchen Dchles Coleum animale Dippelii). führt; 
aber es erleidet an der atmoſphaͤriſchen Luft ſehr 
dald! wieder Veränderungen, wird wieder dunkel von 
Bob, zäher von Conſiſtenz, minder flüchtig, ſchaͤr⸗ 

er und unangenehmer von Geruch und Gefhmad. 
Der Srund diefer Veränderung feheint in der De 
Phlo gifliſirung des Oehls, ober in der Verminde⸗ 
zung; des Brennfoffs zu dem Verhaͤltniß der dacik 
ench.attenen Phosphorfänre Durcpidie.zefpivabele Fu 
gu lusgen. . 1D 

u. 4. 46 


Beſtandhele dee chieriſchen Kodrper. 352 

4. 486. Die Kohle, die nach der trocknen DB. 
ſtillation der thieriſchen Stoffe, worin die Phos⸗ 
phorfäuse einen Beſtandtheil ausmacht, zuruͤckbleibt, 
it, wie die Pfſtanzenkohle, ſchwarz, geruch⸗ und 
geſchmacklos, in Waſſer, Oehlen und Weingeiſt voͤl⸗ 
ig unauftößber, im ftaͤrkſten Feuer unichmelzbar; 
— fe a. ſich Rn daf fie weit Due 


efe Bier —* eben , das 
Be —E 1 ——— 12 


4. 487. Die Ale, welche nach dem oänlices 
Berbrengon.der thieriihen Kohſe der oben ($. 476) 
genannten. Beßanbtheile übrig bieibt, hat ine 
Spur von feuerdehändigem Laugeufahe, wie die 
Aſche der Gewächke_($. 474.), and..Die Wiche der 
Ballerte, Lomphe, des fadengrtigen Theile, und 
der Knochenmaterie ift phosphorfaure Kalkerde, . 
mit mehr oder weniger Ueberſchuß von lufiſaurer 
Kallkerde. 

Die Kohle dieſer Theile beftı 

j e, und Ba 

- fehr gut erflären, w 


uechgang der gluͤhenden 
ge und Sen 88 | 
zes Bas mit urem | 





$. 488. Die Kohle der thieriſchen Theile, und 
namentlich der Gallerte, der Lymphe, des fadenags 
‚tigen Theil vom Blute, und dee Knochen ift no® 
deſonders Mdurch fehe mertwärdig,. daB; wenn. fie 

in verſchloſſenen Gefäßen mit reinen, genden, feuers 
beftändigen Laugenſalzen geglühet wird, fie der dar⸗ 
aus mie Waſſer auszuziehenden Lange das Vermoͤ⸗ 
gen eriheilt, das u. aus feinen RU 2 
» 


352 1. Theil, 1. Abſchnitt. 9. Haupiſtuͤrk. 
Säyre ſchoͤn Hau, oder als Berlinerblau viederzu⸗ 
ſchlagen. Das Laugenſalz wird dadurch in feinen 
Eigenſchaften ſehr abgeändert, verliert den alkali⸗ 
ſchen Geſchmack, und das Vermoͤgen, bie Pflanzen⸗ 

Farben, wie vorher, zu verändern, und läßt fih auch 
-Duch Mbdunften in tafelförmige Kryſtalle zum An» 

Adießen Heingen. 86: heist nun Blutlaugenſalz, 

oder phlogiftifietes Laugenfalz. Dem Berlineroͤlau 
getbft entzieht aͤgendes Laugenſalz, womit es auf naß 
ſem Wege digerirt wird, feine blaue Farbe, fo daß’ 

nur ein ſchmutzigbrauner Eifenfalf übrig bleibt, und - 
‚erlangt dadurch die Eigenſchaften des Blutlaugenfals- 
hes. Auch dic abforbirenden Erden gebew Dusch Ko⸗ 
xden mit Berlinerblau und Waſſer taugen, die' da 

Bermögen’Haben, ‘das Eifen aus: feinen Aufloͤſangen 

im Sauren zum Berlinerblau zu fällen. 
8 — rt 


— wolf, Eier 
ei 
an crake 
irch Külfe Ber 
lutlaugenfalz® 
mu Diefe Säure 
: Äidnm caeru- 
oo“ r.den Namen 
* ent die dar⸗ 
ö ‚0 Praßstes. 


er Hausıkiel, 
Bon ſelbſt erfolgende Birinberung der 
Miſchung organifeher Körpen " 
Er or Ge 
Au⸗ organiſche Körper find einer gan vor ſelbſt 


| ttfolgenden nn ihres Miſchung unlensows 
fen, 


Bun 2 


Con Velbft erfolgende Verdaderung x. 393 
fen, wenn fie bey einem: hinlanglichen Grade der . 
Wäfterisfeit und Wärme von Dem Zugange der xeſpi⸗ 
gablen: wit nicht ganz ausgeicgloffen find; wobey ih⸗ 
re Eigenſchaften und alſo aurh Ihre Naturi ganz vers 
dabert werden, und ſich Producte erzeugen, bie als 
ſolche vorherrin den Körpern‘ nicht; praͤexiſtieten. 
hu: bekggt'diefe von. ſelbſt erfolgende Veränderung 
der Abdung mit dem Rumen der Gaͤhrung (keii 
mentmio!% Da aber auch vedſchiedene unarganifche 
Abrpet tiefe von ſelbſt erfolgende Zerfiötung thret 
Wiifchung unter den ängefährten Bedingungen erfahs 
Yon ‚:wir.3.:B. dad Verwittern der Kiefe, das Ro⸗ 
far: unebler. Metalle, beweik, fo. ſollte man-biiig jes 
nen: Namen zur.aligemetsen Bezeichnung deieſer von 
IHR fich ereignenden Mikpungsveränderung brau⸗ 
den, man bat ihn:aber auf beſondere Arten den 
ſetben beg organiſchen Körpern eingefchräntt; name 
ich auf Weingaͤhrumg (fermentatio vinofa), 
Effiggährung. (fermentatio acida ) und Faulnit 
(putrefactio., 

4,490. ‚Die ſußlicht⸗ ſchleimigten Körper det 
Pflanzenreichs, oder die mit dem Zuckerſtoff verfehes 
wen, erfahren unter ben Bedingungen der Guhrung 
ſehr Hnty eine auffallende Beränderung ihrer: Mb 
ſchung. Dieſe Bedingungen find 3. ein gehoͤriger 
Gtad.ber Waͤſſerigkeit, eine Wärme von 55 bis:ab 
Gr. Kahrenh;, und Zugang der Luft Der -Ausges 
geprehte Saft der Weintrauden, oder der Mol Nnn 
hierbey ats Beyſpiel dienen. Sein Zucerkoft Fin 
unter jenen Bedingungen bald in bemerkbare Weräns 
Berung.. Man verſpuͤrt nach barzer Zeit in dem 
Meoſte eine innere Bewegung ; die Maffe dehnt’ fi 
mehr ate; udie Kai und Marheit re 
3 : ch; 


354 1 Theil, 1. Abſchnitt. 4. Haupctrick 
fi ; die. Farbe verändert ſich; es entwirkeit (ch cine 
große Menge von. Luftblaſen, Deren Hervorbraches 
ein Hoͤrbares Geraͤuſch verurſacht, und. wenn bie 
Materie. einige Vifcoktät hat, eine mehr oder weni⸗ 
ger dicke Schicht auf; der Oberfläche ‚der gaͤhrenden 
Materie (den Gaͤſch) bildet. Dieſe Luft ir. luftſan⸗ 
res Gas. Nach einer laͤngern oben kuͤrzern Zeit lofen 
dieſe Wirkungen der Saͤhrung nach; der Stchaum 
verliert ſich, die gegohrne Moaterie wird Flar und . 
belle, und. die. Entwickelung der Luftſaͤure hört gaͤuz⸗ 
Uch auf. Fest aber geigt nun die .gegegene Materie 
eine ganz Deränderte Natur: Der fühe. Seſchmack des 
Moftes und feine Klebrigkeit har Ach ganz. merichtenz 
ev. hai nun einen weinartigen Geruch. — 
angerommen, und hereuſchende Kraͤfte erhalten, die 
vorher im Moſte nicht zugegen waren. Es hat ſich 
zugleich ein dicker Satz, die Heſen (faex) geſchieden, 
und zu gleicher Zeit ein weſentliches Salz. der Wein⸗ 
ſtein (6 452.), In. größerer oder geringerer Menge, 
je nachdem der Moft mehr oder weniger herbe war, 
oder mehr oder weniger dadon enthielt. . Der fo ers 
haltene Bein muß, wenn en nicht eine-anderweitige . 
Mifhangeoesänderung erfahren foll, den Bedinguns 
gen dazu entzogen, von bar Hefen abgejogen, vor 
un Dee Luft verwahrt, und an einem kauͤh⸗ 
den Dirt aufbehalten werden, — Je größer die 
Menge des Zuckerſtoffe im Mofte, bey übrigens glei⸗ 
chen Umſtaͤnden der Gährung, iſt, um deſto geiſtrei⸗ 
er wird der Wein. Bey einem ſehr greßen Mes 
haͤltniß deſſelben zu dem Waͤſſerigten des Waſſers 
bBleibt auch wol eine Menge deſſelben unzerſetzt im 
Beine, und bildet fo die ſuͤßen Weine, die haupt 
oͤqhlich dan waͤrmern füblichten Gegenden. — 


Bon feliſt erſolgende BEENDEN X Dig 
da die ſaͤuerlichen Beine: nt dem minder. zuden 
seien Moſte minder. warner Begenden· gebildet 
werden: Wein, der nech dicht ausgegohren hat, 
und in der Staͤrke ſeiner Bährung. durch Auskliee 
gung de Luft untadräht warten if; Hehe A | 
sihrung derfelben wiedernzu zaͤhren anzummin, Birke 
wickelung ven pielee Auftfäntk "wie de; Öfen 
' de Wein nn. Guuiz, ainiet ar dtaitnel, ? 
or Da der: zuckeradkige Beſtanbtheil des 
*—* die eigentliche zur Weingaͤhrunß Yb 
Ve ee, e dunin ach us en Men 
oder ſchleimigtſaͤßen Saͤften dem’ tigentlilhen Weine 
Bus: Reaubinfaft Maniche⸗ Weinarige. Getoͤnke 
—— —AA —— hatrdie: Matte 

ehrerederdeichera läge. - : Dahön aehott 
ehe der Apfeliweitn;: das Aehannisbeanee 
wer: de: Meth aus Honig und endlich dad 
ul dom: duvch Mahhin ·vorbetẽitrten Oetraidi mie 
duech Ded Kicker 300 Mehlo als Reim dukgefbiehen, 
wnd:fe die ONE re San man rfändeg 
u . Bü un® an Or besse, SR A 
sähe! Bey ſolchen Stoffen bie nicht ſehr ge⸗ 
neigt jur Baͤhrung find, befdrdett mah’diefeibe 
durch Zufgg. von eriprngeH mitte (ferieaka), di 
von folgen Subfanzen, die entweder ſchon IR, BGaͤh⸗ 
rung begriffen ui odee — in ‚Wefeiee ge⸗ 
rathen. 

4. 493. Wenn inan die — — 

Setränte einer gelinden Deſtillation unteswirft, fo 


tann mon daraus eine Fluͤſigkeit abſondern, tn der - - 


alle herauſchende Kraft des. weinartigen Getraͤnkes 
liegt, die. einen ſtarken a durgpdringenden Geruch 
+ S und, 
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erden, ſich mi Oiſer in er erh 
Niſſec vermiſchen laßt⸗ in einer geringern Oitze ſaben 
Als das: Maſſer, fü deui,gemähnlüchen Temperatur 
aifeen Atmoſphoaͤre nicht geiriert, ſich entzanden 
eh Ha ohne Nuuch und Ra. mit einer vlaruld⸗ 
en Fiomanewerbredäg, sgnd den Macen het bretiu⸗ 
gareQuiſtes oder Weingeiſtes Npritus.axdeec 
inflammabilis, fpiritus vini) fuͤht, un k.eu® 
ai nicht aut eigentlich Sg; oxnanniem Fein derei⸗ 
ga worden azſt. u; 2anlanl.rsunt Zen sinahdR 
.n,Beofniie ochee > Barbie 
211 as nid: ae Yyg 
ni. ae Rh dieſern BBeinsriftionen den. 
quc ihr war fait: veiachen, woſtetitos ühee 
Wacl durch geirnde Dekiikarienheisenst Afdı: It: einece 
une axica Wende Schigtieribie. wochen cewahues 
are ;:;Dier.safiereekafte. heißt Aleohol iader 
Hochſte vertificioter ·¶ Weingeiſt Ibſuritua vini rentir 
Seirtlinic)h | Er iſt sin: Aufibfuensmirieirfkeeine 
spe Anzahl von Shrpucn ; g. D kör dix selnmn We 
fallen, verfbiedene Neutral, und-Mittelfalge c,Pse 
au 
she. 
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4. 495. Aus der innigen und genauer Vereini⸗ 
gung des Alcohois' mit der conernteirten Vitriotfau⸗ 
re etzeugt fib ein neudd mertmärbiges: Product, bie 


Bitriomaphtha, oder der Witriolaͤther, I}; 


Fluͤſſigkeit von einem eigerren, angenehmen‘; ab 
durchdringenden, Geruche wad Geſchmack, bie neh 
keichter iſt, ale Weingeiſt, Ach im Weingeiſt teiche 
auftöf; und auch einigermaßen: im Waſſer, da zefjn 
Theile des letztern einen Theil davon in fh nehmen? 
ſehr teiht und ſchnell verdunket, und dabey eine an 
fetynliche Rödee erzeugt; ſich leicht anzuͤnden laßt; 
auch ſchon In ber Entfervung von. der Flamme einet 
Lichtes, und mit einer ſtarken und hellen. Flammé 


verbrennt: * Auch einige ander? Saͤuten bringen’mis. - 


dem Weingeifte befondere Arten von Aether hervor) 
wovon: die Saipeternaphihe, A bie Eſſonaptha 
Beyſpiele geben: 


Alle Arten der An 22 aus 2 Brent — 
—55* 


er u Iirer. ee 
2 — Je Enlkegung g-Iäßt ſich a 
ng. Äker iles des Mäfferigten — capsis d 
vdvie angewandt un u gern 
eheile d 


I . 
Duantifät A ganz yerfeht —ã— — Bu 


3 


"E46... Die Theorie bir Weingähtung und bie: 


ntkehang. des Sreuhbaren: Seiſtes dabey, laͤßt ſich 
aur aus der Bergleichung der Beßapdtheile des den 
Soaͤhmug foͤhigen Stoffe und der Producte mach. ber 
Sahzrung gehoͤrig herleiuuen. Die Erfahrung: lehtt 
Daß nur der Zuckerſtoff oder auch die ſchleſmigtzucker⸗ 
artige Matrrie des Pſtactzeareicha der Welngähtung 
fähig ſey, wenn fie den gehörigen Grad der Derduͤm⸗ 
nung mit Waffır Hat. Die Befenttheile diefab ini 
MWaſſer aufgeloͤſten, ſchlocnigte zuclerartigen — 
| , j 


2, ae a nn — 


v 


ges Helle x. Ahſchnitt4. Oauptfrac 


‚And Brennſtoff, Luftfaͤure und Waſſer. Durch Huͤl⸗ 


fe der Wärme, die eine Bedingung zer Gaͤhrung iſt, 
wird zuerſt der ‚größte Antheill der Luftſaͤure Iuftfö 


mig, undentweicht ale luftſaures Gas Cr 490) 
Mach Austcheidung eines. gewiſſen Antheils derfelben 


Befinden ſich nun die übrigen: Grundthetle in einem 
andern. Borbättniffecrzs einander; der. Zuderfioff 
Beide niche mehr. Zuckerſtoff, weil dieſer nur von der 


.... Berbintung‘des Boennftoffs mit der Luftſaͤure in ei⸗ 


nem-andern Berhältniße: atefand; es werden viel⸗ 
mehr jetze bey dem Meränhenten. Vochboltuiß des 


‚ Beennfrefks. die geringere Menge bee Zuftfäner, und 


daamſigo ſſer zuſammen ein anderes. Product, bilden- 
muͤſſen, nemtich ‘den brennbaren Geiſt. » Wir nme 
ten alfo fagen, Alcehvl fey Zucker; tworie. durch 

Etwickelung eines Thelle der Luftläöure dus Bers 
Haͤltniß des Brennſtoffs zu derſelben groͤßer geworden, 


und.her zugleich, noch in eine innige Verbindung mit. 


Deu — iſt. Der erzengte 
tenndare Geiſt kank fetner nidt mehr die Beſtand⸗ 
theile aufgeloͤſt erhalten; die vorher das Waller des 
der Sahrung unterwwbrkeiten Stoffs onfärläft Hatte; 





daher truͤbt ſich die Miſchung, und es ſondern ſich 


nache der prefbiebunen Beſchaffenheit und. Miſchung 
Ber gaͤhrenden Fluͤſſigkeit dverſchiebene Subßanzed 
eb; wie z. B. Schleim und Weinſtein, die, wenn 
dee Wein wenig Geiſtiges, d. i., wenig Atrohel ent⸗ 
Hältis: auch wol noch in dem übrigen Waͤſſerigen in 
ziemlicher Menge aufgeloͤſt blecden fünnen: : 
pr 497: Wenn Die Bedingungen der: Gährung 
(. aboc) aufden ſchon fertigen Wein fortbauren) ſo er⸗ 
loidet er eine anderweitige Veraͤnderung der Wiifchung, 
— feine votthher: erangto igenfchaften wieder⸗ 

ne um 


— 


Vu ER erfelgende Verunderung et. 979 
um veriofirem gehen. Wird wemlich der Wen, 
oder ein anderes weinartiges Betränf, in einem offes 
nen Öchhhe einer anhaftenden Wärme von 70 bis 85 

Gr. Fahrenh. ausgefegt, fo. wird er. wieder truͤbe, 
wenn er vorher Mar war; ‚er wird mit einer fahnis 
gen Haut bedeckt, eine gewiſſe Menge fadenartiger 
Materie trennt füh aus ihm los, allmählig wird 
die Fluͤſigkeit wieder klar und helle, nachdem fi, 
die. getrennten Materien davon abgeſondert haben; 
aber nun findet man. ‚allen geiftigen Geruch und Ges 
ſchmack, und alle berauſchende Kraft perlohten,, 
-und die Fluͤſigkeit iſt jetzt offenbar fauer. geworben, 
und heißt E fig. Acetum), Aus dem volffonimes 
nen Eſſig läßt fich durch Dehillation kein brennbarer 
Geiſt mehr abſondern, wie aus dem Weine. Die 
reſpirable Luft, an welcher die Eſiggaͤhrung ver⸗ 
geht, wird allmoͤhlig zur Stickluft, und in ipren 
zefpieahien Antheil vermindert... Ä 


3,4985 1° Jeboß gegohene weinartige Getraͤnk if 
dieſer Bermandiung in Eſſig, oder der Effiggährung 
faͤhig. Kerner find audi Schleim, die Stärke; 
Die wefentlichen fänren Pflanzeifalze, Das Mehl zu dies 
fer Eſſiggaͤhrung unter Den dazu höthigen Bedinguns” 
gen zu bringen... Wenn hiecbey der Zuckerſtoff im der 
noͤthigen Menge fohkt, .fo werben fie zu Eſſig, ohne 
daß eine meinigte Sährung vorher durch die Sinne 
bemerft werden kann, Es iſt alfo nicht immer noth⸗ 
wendig, daß die Weingährung * Eſſiggaͤhrung 
vorhergehe. r we 

5. 499 - Da bie efiuee Aächtlh ik ($. 458.), 
fü Ußt fich auch ‚Diefelbige aus dem Eſſig durch eige 


——— abſondern, und-pan den uͤbrigen — 
ar 


et 


— 








850 M. Deil. 1. Abſchn. 2 Herr 
arugen, it @fig aufgelößen, 3. B. weinſteinartigen 
und fchleimigten Thellen, trennen, wobeycaher doch 


die waͤſſerigten Theile mit der Ci gſaure derdunden 
aͤbergehen. ¶ Deſtillirter Efig)  - : 


$. soo, Die Effigfäure ſelbſt iſt kein Ebuci au 
den der Eſſiggadrung. unterworfenen gr fons 
bern ein Product. Sie beſteht aus Brennftoff, 
Euftfäure und Waſſer ($. 458.), alfo aus denfetbiz 
den Beftandtheilen, als det Alcohol ($. 494), abet 
in einem weit geringeren Verhaͤltniß des Brennſioffé 
Ju den uͤbtigen Beſtandtheilen, als e& in diefem dee 
Fall if. Eben fo ift auch der Zuder, der Schleim, 
Die Weinfteinfäure, die auch zur Qffiggäßrung ge⸗ 
ſchickt fü find, aus diefen Beftandtheilen, wiewohl in 
andern Verhoͤlmifen zuſammengeſetzt (J. 451. 452.). 
Das wirkende Agens bey der Eſſiggaͤhrung iſt die re⸗ 

ſpirable Luft, Die durch ihre — sm Brenn 

ftoff diefen dem im Waffer verduͤnnten Schléeime and 
Alcdhob, Zuder uud Weinmteinſauren allmäplig ents 
zieht, und darin fo’ vermindert, .daß.er.in Bexrbint 
dung mit Luftſaure uud Waßer mr und Biligfäuse - 
eosftituiten kann. ‚Diet. wich onlifansmen: Dadurch 
beftätige, weil Schleim, WMcohel,  Duder, Mein 
Reinfäuce, Ganerkizefönre; Mpfetfäurn,..u. d. ‚gi. m, 
duch Depblogittificung mit Shurda u zur ale 
fäure werden fönnen. - 


$. 501. Die legte Periode der von’ felhft erfol⸗ 
senden Veränderung bee organiſchen Weſen, die ſich 
mit der gaͤnzlichen Zerſtoͤrung derſelben, und mit det 
Zerſtreuung aller ihrer flüchtigen oder erpanfiblen 
Theile endiget, heißt die Faͤulniß, oder die fa 
ende Gaͤhrung, bey fehen Körpern auch — 
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ung. Da alle Pflanzen⸗ und thieriſehe Stoffe‘, die 
ur weinigten und ſausem Gaͤhrung geſchickt find, die 
fte endlichen Jaͤuiniß unteröoefen find, fo hat mañ 
Diefelbe ‚auch als eine Kortfegung jener erficen Arten 
Ber Bährung angeſehen, was aber nicht von allen, 
fondern aus von den Stoffen gilt, die ſolche Bes 
ſlandtheile beſitzen, welche zur Erzengung des Spiel 
ctwuoͤſen oder der Eſſigſaͤure fähig find. Andere Sub⸗ 
Ranzen des Thier⸗ and Pflanzenreichs gehen in Faul⸗ 
niß und Verweſeng, ‚ohne daß man etwas don den 
erfeen Artender Bährung bey ihnen wahrnehmen 
fann. . Ausgenommen find von der wahren Fäulnif: 
Harze, natuͤrliche Balfame, fette Dehle, ätherifche 
Dehle, reines Fett, Die reinen ÜRanzenfnuren (6.453 
 458.), Zuder, Beingeift; Kampher, Kohle. . Ya 
der genauen Vermiſchung und Bermengung der uͤbri⸗ 

gen zur Faulniß gefchichten Subſtanz gehen ſie aber 
a in ee und ie Zerfegung über. 


6. PN Die-Bedingungen, unter welchen die 
Faͤuiniß und Verweſung Statt hat, find dieſelbigen, 
als bey:der Wein » und Cfiiggährung (6 490% 
3) Eine der vorzuͤglichſten ift der gehbrige Grad der 
Feuchtigkeit. Voͤllig trockene thierifche oder. negei 
tabiliſche Subftanzen. faulen nicht. 2) Waͤrme; 
die aber nicht von dem Grade zu ſeyn braucht, als 
bey der Wein, und Eſſiggaͤhrung. Wenn indefien 
dadurch die Feuchtigkeit ganz zum: Werdunften ges 
bracht if, fo kann die Faͤulniß gehindert oder unser 
brachen werben. 3) Zugang der sefpiradien Luft; 
Bach ſcheint er nicht in ‘alten Graden der zautaiß er 
eg ju u 9 Rrhe. 


N 


$. — 
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. 9503... Die Erſcheinungen Di Fauluß find ua 
endlich verſchleden und mannigfultig, ſowohl nach 
Mn Subitanzen, Ste. ihr unfeerbeiftn ſind, af® 
nach der Stärke und Beſchaffenheit der Zugelaſſenen 
Bedingungen. Sie findr anders Kerr. Piflanzen, ats 

bey Thieren, anders bey dieſen, als bey jenen Pror 
ducten derſelben; fie erfolgen fruͤher oder ſpaͤter, ge⸗ 
hen ſchneller oder langſamer fort; und oden daria 
tiegt ein Grund mit; warum Sch: keine allgemeine 


CEheorie der Faͤulniß, dieſer großes Operatien ber 


⸗ 


Natur, wodurch fie zerſtoͤrt, um Ren zu wen 
der, entwerfen läßt. 
$. 504. Die thieriſchen gtäfigfeiten. Br de 


weichen fefteit Theile find unter den angeführten ($. . 


592.) Bedingungen beſonders feicht, zur Faͤulniß ges 
neigt. Wenn man fo }. „B. friſches faftiges Fleiſch 
in einem offenen Gefäße einer maͤhßigen Wärme nom, 


etwa 60 Gr. Fahrenh. ausſetzt, ſo venäidens ſich zu⸗ 


erſt feine Conſiſtenz und Farbe. Die erſtere wird 
vermindert, die letztere wird etwas dunkeler,? und 
das Fleiſch erhaͤlt einen faden oder dummlichten Ge⸗ 
ruch, der aber woch nicht eigentlich : fauligt if. 
Nicht fange nachher verändern fi die Eigenſchaften 
mehr; es entwicelt ſich ein kurz voruͤbergehender 
ſaͤuerlicher Geruch, der einem unangenehmen, ftiws 
Senden-Serahe.bald Platz macht. Die Farbe des 
Fleiſches wird blaͤulich, ſein Geſchmack eckelhaft und 
widerwärtig, fein Zuſammenhang dockerer. So mie 


Die Faͤulaiß nun fortgeht, und. die Waͤſſerigkeit, die 


Hauptbediagung zur Faͤulniß, nicht: fehle; vermin⸗ 
dert ſich der Zuſammenhang des Fleiſches immer 


mehr; der Umfang und. das Gewiht.nimmt ab; 


die Far Structur wird aufgelöf; es fängt an. 


iu 
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zu zerfchmelgen ; der Geruch wird- immer Rinkende, 
mnertröglicher, zugleih etwas ſtechend, und mit 
Dem Urindfen bes flüchtigen Laugenfalzes deutlich ver⸗ 
bunden. Uster diefen. Sricheinungen wied das Fleiſch 
endlich ganz aufgeloͤſt, und verwandelt fich zuletzt, 
unter einem hoͤchſt widerwaͤrtigen Geruche, ig eine 
Yet von Sauce, wobey der Geruch des flüchtigen 
Laugenſalzes endlich gar nicht mehr wahrgenommen 
werdenfann. Jetzt/ ift die Faͤulniß vollendet; als 
maͤhlig ; ventlert dee faulende Geruch von feiner Staͤr⸗ 
fe; die fläffige Eonfiftenz vermindert, ſich wieder; 
die Zeuchtigfeit verdunſtet; es wird alles trocken und 
zerreiblich, und es bleibt zulegt- nurnoch. eine gerin⸗ 
ge — einer. — unfhmadhoften Gr⸗ 
de uͤbrig. a ne 


"Di | Bart, 


- 6: 505. Wenn weiche, reiche, faftige Pflanzen 
in nicht zu kleinen Maſſen an einen mäßig temıperire ⸗ 
sen Dit in einem offenen Gefäße feft- sufammenges 
druͤcks Hingeftelft werden,. fo fangen fie in kurzer 
Zeit an, ſich inwendig zu erhitzen, und dieſe Erhi⸗ 
gung nimmt manchmal bis zu einem ſehr beträchtlis 
&en Grade zu. Die gruͤne Farbe der Pflanzen veräne 
dert fi in-eing ſchwaͤrzliche; der Zufammenhang der 
Gafera vimmt immer mehr ab; ße werden weich) und 
— breyartis. Der natürliche Geruch der Pflan⸗ 

3 4 zen 


983 1: Op’ r. Wſchaitt. 4. Hauptſtuck 
den verlierz ſich gleich anfangs fehe Bald, und «6 
foßgt ein ſaͤuerlicher, bald vorubergehender; dan 


zin eigenthämticher naufebfer, der jukekt offenbat 
fauligt ik, aber doch nicht ganz das MWiberwärtiae 


"and das der menfchlichen Ratur fo Hnansfichlihe _ 


Der in der hoͤchſten Stufe der. Foaͤulniß degriffenen 

ieriihen Theile Hat. Zulett trocknet die brey⸗ 

artige Maſſe immer mehr Aus, der unangenehme 

Geruch verliert ih allmaͤhlig, und es bleibt endlich 

tech ziemtich langer Zeit ein kleiner — — 
grauer Erde ubris. 


806. Aus ben in uff Seönifenen thieri⸗ 
ſchen — laͤßt ſich durch Deſtillation derſelben 
fluͤchtiges Laugenſalz abſondern; fo wie dies fluͤchti⸗ 
ge Alkali auch unter dem faulen Geruche verſteckt jſt. 
ndeſſen kann man keinesweges behaupten, daß dee 
eigentlich faule Geruch bloß von dieſem entwickel⸗ 
ten Alkali herruͤhre; er if vielmehr gar ſehr von 
dem urindfen Geruche des teinen flüchtigen Alkali 
verſchieden, welchet gar nicht das Widerwärtige bes 
fist, ol jener. Dieſes wideige, faulriechende, flüchs 
tige Wefen der in Faͤulniß begriffenen Körper möchte 
ich für das eigentliche Peoduct der faulenden Gaͤh⸗ 
tung-balten, in dem Sinne, wie es das Spirimöfk _ 
für die Weingährung, die Eſſigſaure füe die faune 
Währung ift; und ich wäre geneigt, et von der Vers 
bindung des Beennſtoffs mit der Phosphorfäuve der 
fanfenden Stoffe herzuleiten, und dies um fo eher; 
da auch das Phosphorgas gewiſſermaßen den unan⸗ 
genehmen Geruch faulender Stoffe zeigt. Sollte 
nicht auch das Fluchten ——— faulender 2 
pen en zu leiten ſeyn? eu... 
$. 507. 


\ 


Bar ſalbſt erſolgeade Veraͤnderung x. 364 

" & 507. -ı Diet, worin faulende Körper eins 
geſchloffen ſind, wird in einen Hohen Grade zung 
Arhmen und. jum Umerhalten des Berbreunens vere 
dorben. Girmirditgeils mit lufſſanrem; theils mit 
beennbarein Gas hetäden ‚. und. ihres cefdirablen Aus 
teils: Geracbt / der: hc in phiogiſtiſtetes Gas vera 
wandelt, . Das brennbare Gas, das man aus dem 
GSiblamme ſtrhender Gewoͤſſer dus. Aufruͤhren def 
ſelben eatwickein kann, (Sumpfluſft) iR ebenfalla 
ein Product der Faͤniniß. Es. koͤmmt it dem auß 
flanzen unb thieriſchen Stoffen: Dusch Deſtilation 
berfelben gu erhaltetider brennbaren Bas Öberein, 
und heat auch — re — Wafler zu 
Beſtandtheileu J 
Ar Vo Jetlere al PG. * Kate — za 
‚nafive delle pul ide Como '197 ..8. : Brier 


a en Die aan chende, Se t von Hm | 
Volle, & 1! Ginteregur ri * 


— — nn wird Die Faniniß duch. bie 
Entfernung: der dazu erforderlichen Bedingungen 
(6.502); "uud, Alle die Körper, denen man eine eik 
gene. faͤulnißwidrige oder antiſeptiſche Kraft zu⸗ 
ſchreibt, wirken in der That auf keine andere Art, 
als daß ſie die Wedingungen zur Faͤulmß entfer⸗ 
ven. Wir brauchen alſo feine‘ eigenthuͤmliche 
Kraft dieſer Art in der Natut anzunehmen. Zu den 
Mitteln, die Zäulnig abzuhalten, gehoͤrt 1) das 
Austrocknen, wodurch die hauptſoͤchlichſte Bedin⸗ 
gung, die Feuchtigkeit, entfernt wird, 2) der Froſt, 
wodurch die Feuchtigkeit in den feſten Aggregatzu⸗ 
Rand verfent, und alfe fo gut. wie entfernt wird; 
3) das aänzlihe Ausſchließen der veipirabien Luft, 
wie das Uebergießen mit Dar, Wachs, Dehl, u. d, 

gl. 


386 IE Theit R Sec ae eheſtace 


gt. obgleich dies nicht immer ſchaͤtzt, wenn; im den 
Zwiſchencaumern der zur Gäutnilfgeweigten Koͤrper ſelbß 
diel Infe-enthaften ik; 4) der. Weingenft; der theils 
durch Entziehung der. Wifferigfütt,, theils Durch Aus⸗ 
ſehluß der Bift wieht; ı das Cidfdigen,.Basin det That 
nur. in ſofern Faulniß don den dagu getigneten Subſtas⸗ 
amabhälr, in ſo fern'es hnen das Woſſſer entzieht 
ro es wegen ð:auch iu zu geringer Menge angewendet 
die Faͤulniß eher defordert, als abhaͤtt; 6) das Raͤu⸗ 
Bern; was hauptfaͤchlich Durch: Austrocknung warle 
7) das Iuftfahre Gas und andere icreſpirable HTW. 
areten; die hauptſachlich durch Ausſchluß der reſpiru⸗ 
‚Den Luft, atſo durch Entfernung einer Wedinguig; 
Faͤulniß abhalten; 8) zuſammenziehende Seteoffe, wi 
gen der dadurch bewjrkten Berhärtung, Verdichtung, 
and Austrocknung der Faſern; daher: fie auch unzu⸗ 
laͤnglich und ſeldſt por dem Verderben. nicht gefchügt 
“find, wenn hinlaͤngliche Zeuchtigfeit bey ihnen: if; 
endlich 9) Bewegung der Theile, Durch welche auch 
die Ratur felbh- ihre organische Weſen vor der Je 
flörung durch Faͤulniß ſichert, die ſogleich anfängt; 
wenn die Lebenkbewegung und die der fluͤſſigen Thei⸗ 
le aufhoͤrt. Zr em 223 
Verſuche mit: Materien, weld« 
den , von ZI. Pringle, uͤberſ. im. 

8. X. ©. 300. ff. Experimenta 
bride, Lond. 1764. v 


4. gr. 8. Dav. 
fahrungen erläuterte DBerfuche ı 


| > 
9. 509. Bey: der Faͤulniß und Verweſung wird 
Ben ähnliche Kräfte, als bey den vorigen Arten der 
Saͤhrung, und es gehören auch gleiche Bedingun⸗ 
= | ae gen 


1 


\ 
N 
. 


Be ſelbſt yrfolgende Veraͤnderung 6; 367 
gen dazu ;. aber dei Hhänomene:find'nach Berſchies 
denheit ders Seundſtoffe faulestder Körper fo fehr vews 
fdieden, dag: ſich doch im Allgemeinen feine Theorie 
Davon angeben: läßt::: Aufgehoboenes Gleichgewichn 
gwifchen den Veorwandtſchaftokraͤften der Beſtand⸗ 
theilerorganiſcher Weſen dursy; and nach Abſcheideng 
eines. Aheiſes des: Drennſtoffd:vexmitteiſt Dev vefpinan _ 
Bien. &uft, das Iuktfaacen. Bas vermitteiſt der Wär 
me; Entbindungiund Feehwerdung des Wärmehoffk 
durch die Veraͤnderung dir Miſchnug, Marwandlung 
Ber: nunmehre ſich in andern: Verhaͤltniſſen verbiua 
denden Etofei in vcpanſible Fluͤſſigkeiten vermittelſt 
Dar Waͤrme/ ſind gewiß die Gauaduvfachen der Er⸗ 
ſcheinung derguͤulniß; allein mie viel ik hiee noch 
zu beſtimmen umd' zu unmterſuchen uͤbrig 
8. 310. ‚Die nach der voͤllig vollendeten Verwe⸗ 
fung der thieriſchen und vegetabiliſchen Subſtanzen 
übrig bleibende, Erde, Heift Dammerde Aumus). 
Sie ift noch brennbarhaltig,, und enthält die in den 
Subftanzen vor der, Verweſung enthaltenen erdigten 
Theile. Es verdiente aber wol eine nähere Unters 
fuchung ‚ >06. He auch noch alles das feuerbeftändige 
Laugenfalz, was die Pflanzen, und alle die Phosphors 
fäure,, die die thieriſchen Theile wor der Werwefung 
enthielten, In fih habe, was ich ſehtr hezweifle. Sie iſt, 
wegen ihrer ungemein feinen. Zertheilung faͤhig, mit 
der Feuchtigkeit im den Saftröhren der Pflanzen aufs 
zuſteigen, ſo zu einer Nahrung für die dayin wach⸗ 
fenden Pflanzen, nnd alfo wieder zu Beſtandtheilen 
‚ neuer organifhen Weſen zu werden. | 
4. 5117: Die and der Verweſung thieriſcher und 


degetabiliſcher Körper ;zurächleibende Erde enthält 
er ge⸗ 


sag TE Deal — 
neihtih mehr. Oder: wenige: in Die Ginne fallen⸗ 
de Satztheile, deren Daſeyn vor“ der Verweſung us 
Ihnen nicht wahrgenommen werden bonntes 8. giehf 
aaomlich ſolche Erde, wenn Pe mit oher ausgeiargt 
wird, beyn Zuſotz dis Gewachataugenſetzes 
geter, und die Salpederfaͤure macht unter gersiffege 
maſtaͤnden einen. Befandiheit dieſerevon Der DBerweo 
fang übrig vᷣleibenden Orde gewoͤhnlich aus. Ab.muB 
Befemaen,. Daß: die: DTheorie der Ergengung: diefrt Sale 
pereifäure moch vieler Auffi abung Sein, iodeſſes 
NMNunter es doch wat wahrſcheintich ſeya⸗ daß: Dad 
Hügtige Laugenſaſꝭ, oper nvch ehe DER Phoſaphor⸗ 
ſtrare /der vwerweſeaden Subſtamen an; dieſer Arzous 
gang dem rbfehen Anthell habe, zuunal da nenne 
Verſuche des Hrn. Mihtntr den Uebregaug desiflächs 
tigen Laugenſalzes in Salpetergas deym Durchgang 
Dutch glähende eiferne Röhren erweiſen. l 
muner über bie € een due € Eatpererfäure an eu 


ii. $% ff. PR 
Bi “ 2 * 

Ich babe Abriß der Fon wotheile * 
dinge der dr in ————— der wie zwar 
zum Grunde dem Titel: 

dei 2 Dale, ET 8.1. 1797 

‚U. 1789 . herausgegeben if, und 
Die weitere 3— un vorg — Saͤtze 
enthält; ma * rm uerer Bergleihung 
2 Abänderungen mancher 


hrere, — 
—28 —RX wahrnehmen, wovon ich in biefem jegt gelie⸗ 
ferten kurzen Abrig pie Gruͤnde nicht mit vortragen fonnte te 
ich aber bey einer bevorfiehenden neuen Ausgabe mein 
mifchen Haudbuchs darlegen werde. — Was die weitere 
— des Lavoißerſe ſtems der, Chemie 
ſo verweiſe ich in dieſer Hinſicht auf deſſen Fraitö_ele= 
aire de Chimic, a Paris 1789, T. I. IL 8. 
aurcı0y Elemens d° Hifloire natarelle et de Chimit. Troißeme 


dition, a Paris 1789, VoLI—= V. & 
Bioep, 


369 
gyweyter abſchuitt. 
ide m t. eye ie. 


— A: .. x 
up: 5. ga, ” 4 


Bu Tage, "und bey der Erhellung der Abbe 
Feuer oder durch leuchtende Koͤrper, bringen bie Ge⸗i 
genftände in unfern’ gefuflben Augen eine BnpfitS 
dung zumege, welche jedermann unter dem Namei. 
des Sehens fenat, wodurch wir in den Stand ges 
gr werden, von der Lage, Figur, Groͤße, und 
Bermesung her. Aiwaren Begenfiände uriheilen zu 
können. . 

4. — Die materielle Ueſach dieſer Empfin⸗ 
dungen nennt man Licht, oder Lichtmaterie (ma- 
teria lucis). : Außer dem Sinne des Gefihts kann 
Died Wefen freylich von feinem andern Sinne ein⸗ 
pfunden werden. Da es aber das Drgan des Ge⸗ 
ſichtes tuͤhrt, ihm ſogar beſchwerlich und ſchmerzhaft 
werden fann, da wir es vermehren, vermindern, 
abfonderfi ; !einfhließen, rheffen, figiren und verſetzen 
Fönnen, kurz, da es im Raume und in der Zeit ents 
halten I Rs ſo trage ich gar fein’ Bedenken, fein ma⸗ 
terielles Daſeyn anzunehnten, und ihm — 
Realität juzufchreiben. — 


$. 514.. Der Zuftand der Körper, die in unfern 
Mugen die Empfindung des Sehens hervorbringen, 
heißt Erlenchtung oder Helligkeit (claritas), wels 
dem die Dunkelheit oder Finſterniß (obfeuritas) 
entgegengefegt ift, die, tole niemand sweifelt, fein 
eigenes dunkelmachendes Weſen voransfegt ‚ fondeen 

RR Abweſenhen des Lichts iſt. 
Ua ,..$ 51% 






# 


darn es in, diefem Falle nicht, ſondern wir 


weiter unten naͤher ne werden wird. 


370. Mel = Abſchnitt. 


6. 515. DiejenigenKoͤrper; die aud ſich das 
Licht entwickeln, und alſo fuͤr ſich allein die Empfin⸗ 
dung’ Bes Sehens? verurſochen, heißen leuchtende 
Körper (corpora lucentia), und dahin gehoͤren 
Die Sonne, die Zirfteene, ale brennende Körper ; 
aqle andere Körper aber, die, uns nur durch Hürke- 
jemer Aptbar werdeh, - heißen, wenn fie die Empfin⸗ 


dng des Scheus — — oder sräelke 


Koͤrper. 
End an Koͤrver — ber, Kerne 


aber auch ganz umiich$dar, ober zu Ar 
gemacht werden, weil te gleichkeitige e fäykere 
= dam in’ einem und Burftfelbe akt nater —*22* 
chere vermiſcht. So ſieht ag sr beym 6s 
licht nicht leuchten, nur erleuchtet, und die Geſtirne 
"find unſerm bloßen Geſichte dann ganz unſichtbar. 


— 516. Wenn wie durch gewiſſe Korper De 


| apzode Linie unterbrechen „ bie von unſerm gie zu 


den leuchtenden oder erleuchteten Gegenſtaͤnden gezo⸗ 
gen werden kann, ſo koͤnnen wir dieſe nicht mehr ſe⸗ 
ben; verſchiedene andere Körper hingegen erhins 

Tonnen 
durch fie die koͤrperlichen erleuchteten. kt} enſtaͤnde 

mahrnehmen. Jene heißen opate oder imhurch 

ſichtige Koͤrper (corpora opaca); diefe duchfich- 
tige (corpora transparentia, diaphana, pello · 
cida). Die Durchſichtigkeit derfelben leidet übris 
gend, verfchiedene Stufen, Sie Hängt nicht don der 
Menge der Zwifchencät ne, fondern von der. gerad: 
linigten Richtung dei Lichts in der Waffe ab, wie 


- 


ige. Erinnerung, hiebey, wegen bes Sehens vermits 
m. der durch Spiegel re ectirten krahlen. 


s sı7. 





eigemarnerig a74 


‚6. 517. Wenn das Licht der Sonne durch eine 
Peine: Oeffnung in ein. verfinferted Zimmer faͤllt, fo 
, findet man; daß die Erleuchtung der hinter einander 
liegenden Lufttheilchen eine gerade Linie madt. Da 
aber aud erleuchtete Gegenftände nicht mwahrgenoms 
men werden fönnen, wenn die gerade Linie iwifhen ihe 
wen und unſern Augen durch undurchfichtige Koͤrper 
unterbrochen wird, ſo muß ſich das Licht ſowohl von 
den leuchtenden, als erleuchteten Korrein “ 
‚ geraden Einien fortpdanzen. 


Kgis. Die Theildyen dee Lichtes, die in — 
geraden Yinie ſich Hinter einander bewegen, tennt 
man einen Lichtſtrahl (radius lucis). Die dans 

tigen Körper ($. 516.) muͤſſen diefe Lichtſtrahlen 
urch ſich nach unferm Yuge hindurchgehen Iaffen, 
fonft wigden wir durch fie Hindurch die ——— 
Segenſtande nicht wahrnehmen koͤnnen. 


. Sue. ..Da man einen Körper von allen Si 
ten, af melche das Licht auf ihn fällt, fehen Fann, 
fo-wüflen. auß jedem Puncte des fichtbaren Körpers 

zu nach geradlinigten | 

3 Licht iſt alfo eine 

it, die durch Expan⸗ 

ird ($. 340.), ‚Seine, 

eren Mittel von der 

n, ungehindert nad) 

alt Beiten du; wie die Radit einer Kugel’ vom 
Mittelpuncte na der Peripherie. Wir fönnen ung 





ni: Bin Aerbreitung des Lichts von jedem leuchte 


den-edez erleuchteten Puncte als eine Sphäre von eis 
ner unbeſtimmten Größe vorftellen, "deren Centrum 
- a Runcn einnimmt, und deren Rabii_ 

. aa die 


u  ' Shel. — N, 


die Achtſtrahlen find. Um ferner die Phänomene 
‚des Lichts volftändig erklären zu koͤnnen, find mir 
genoͤthiget, es als eine diserete Fluͤſſigkeit zu Dens 
ten, deren Theilihen Durch große Zwiſchentaͤume in 
Beziehung auf ihre Durchmeſſer von einander adges 
Tondert find, und deren ftrahlende Theilhen fi 
nit. eruͤhren. Das Licht hält daher auch den 
dauf des’ Fichte nicht auf. Der ſcheinbate Zufam⸗ 
menhung der Lichtſtrahlen in der Länge und Breite 
bat nur fubjective Gründe. Waͤre das Licht eine = 
- $ammenhängende, und Feine disccete Fluͤſſigkeit, 
würden fi, wie doch die Erfahrung das — 
theil lehrt, zwey leuchtende Ströme nicht durchkreu⸗ 
zen koͤnnen, ohne ſich zu unterbrechen; die zahllo⸗ 
fon Durchkreuzungen und Zuruͤckſtrahlungen des 
Lichte, die es erleidet, wuͤrden feine gerahlinigte 
Richtung gänzlich fören, und es würde in unſern 
Augen alle die Eigenfchaften verlieren, die von diefer 
Richtung abhängen. Diefe Zeinheit und Vanne der 
Theilchen des Lichts in Beziehung auf die Abſtaͤnbe 
derſelben von einander überfteigt freplich unfere Ein⸗ 
bitdungsfraft. Das Licht ift endlich eine inwonde⸗ 
table Slüffigkeit, deren Theilchen feine Schwer⸗ 
kraft afficirt, die mit der Vetsrelting des Arhbts 
nach allen Seiten zu, und mit“ ſeiner geradlinigten 
Steahlung im Widerſpruch ſton wuͤrde. wen 


Aeber das" Gle ewicht des un, vo rn. Brevok, 
- —— A van — it. 


$. 520. Die Geſchwindigkeit der Kosberitung 

ber Theilchen des Lichts vom ftrahlenden Puncte' if 
fo groß, daß die Zeit, die ed braucht, um einen auf 
ber, Erde zu überfehenden Raum zu dunchfaufen, für 
uns 





Lichtmaterie. 3% 
und’nicht mehr meßbar iſt. Indeſſen ift diefe Bes 


wegung doch nicht inftantan, oder ohne Zeit. wie 
wan ehemals glaubte, fondern:fir fehr große -Räus 
me allerdings meßbar, und nicht außer nllet Ver: 
gleichung grsß, wie die Aftronomie lehrt. Den, 
fiberften Beobachtungen derfelben zufolge Durchs 
fäuft das Licht den Weg von der Sonne zur ‚Erde, 


oder. den Raum, der dem mittlern Halbmeſſer der 


Erdbahn oder 23430 Halbmeſſern der Erde gleith iſt, 
in 8 Minuten 73 Secunden. : Diefe Gefhwindigfeit 
verhält fich zu der, mit welcher die Erde um die 
Sonne läuft, wie 10313 : 15 zu der Geſchwindig⸗ 


keit, mit welcher ein Punct des Aequator der Erde 


bey ihrer Umdrehung um die Achfe geführt wird, 


wie 653539 215 und zu der Geſchwindigkeit des 


Stalles beynahe wie 976000 2 1. Diele Geſchwin⸗ 
digkeit des Lichts giebt alfo binnen Einer Secunde 
einen Weg von mehr als 400oo geographifhen Meis 
len. Außer diefer großen Geſchwindigkeit des Lichts 
und aus dee Dauer der Empfindung in unferm De: 
gan nach empfangener Impreſſion laͤßt es ſich denn 
auch erflären, warum uns die Theilchen des Lichts 


und die Strahlen deflelben als zufaminenhängend 


vorkommen fönnen, ob es glei eine discrete Zlüfs 
figfeit iſt ($. 319.). | a 

Aoͤmer, ein dänifcher Aftronom , beobachtete mit Lafjni 

in den Jahren 1671 bis 167% die Verfinfteruugen der 

Aupitersmonden fleißig, und fand, daß bey ben vers 

fchiedenen Sehne der Erde in ihrem Kreislauf um 

die Sonne dieZeit bes Austrittd des erftien Ronden aus 

dem Schatten des Jupiters nicht fo erfolste, ale es 

der Berechnung nach hätte feyn muͤſſen. Es —— B. 

% . 55.) S die Sonne, T die Erde, uud IS ihre 

ah um die Bonne, tc, nee biefer Ya 

‚der Jupiter und BA ein Theil feiner Bahn um die Sons 

. ne, Lder erfie Mond des Jupiters, und Labo die Bahr 

dDiefes Monden um den Jupiter. Wenn die Erde fi 

| i 


s * 


- 


374 I. Theil. ' 2. Abſchnitt 


In T Befindet, und der Beobachter auf verfelken nimmg: 
ü — 77" 3 aus den Schatten 
er diefen Austritt ets 
n abermals wahrneh⸗ 
- bliebe, in 30,mal_ 42 
des Aupitersinonden 
> mal beobachten koͤn⸗ 
2 Zeit einen Theil ihr 
in van. Wenn num 
ch fortzupfanzen, fo 
je in t Diefen Austritt 
inT war,und es u 
43 Gt. 30 Min. no 
as Licht braucht, um 
ıd It zu durchlaufen, 
der Acadeınie der Wifr 
idlung über diefe als 
— es vor, die er aus ſei⸗ 
te. Caſſini und Wins 
de Facad, rey. des fi. 


n8 hinge — In. 
c. philof, nat.» 207.) 


pflichteten ihm bey. Bradley endlich ſetzte durch die von 
ihm gemachte Entdeckung der Aberration der Firſterne 
diefe allmählige Fortpflanzung aufer allen Zweifel, 
und feine nenaueren Beßimmungen baben gelehrt, 
daß, wenn die Differenz des Raums von IT und It dem 
Salbmefler der Erdbahn te aleich ſey / das Licht eine 
Beit von 8 Min. 75 Secunde brauche/ um ihe zu 
durchlaufen, oder daß das Licht, um von der Eons 
ne bis zur Erde zu fommen, 8 Min. 75 Sec. Beit 
cverwende. (Builly hiftotre d’ aftronomie mederne, 
T. 11. S. 674.) Roͤmer fetbft bat nicht von feinen. 
Beobachtungen ſchriftlich hinterlaffen. 


* 


Aus dieſer großen Geſchwindigkeit des Lichte, und 


aus der Daner des Eindrucks defielben auf die Netz⸗ 
haut unferes Auges, läßt es ſich denn leicht erflären, 
"wie'uns ber Ausfluß des Lichts ale ein umunterbroches 

> ner Strom, und die Strabfen ale zufammenhängend 
vorkommen koͤnnen, ohngeachtet dies in der Wirflichs 
keit nicht fo if. Wenn man eine gluͤhende Kohle 
ſchnell im Kreife ſchwingt, fo fcheint fie einen ununters 
Peoigenen glähenden Kreis je bilden, obgleich die Koh⸗ 
an den verichiedenen Stellen deſſelben nach einander, 
nicht zugleich, it. Nr. von Seguer (Progr. de rari- 
tare Iuminis, Goetting. 1740. 4.) folsert hieraug, daß 
der Eindrud des Lichts auf der Nekhaut des Äuges 

3 Secunde daure. Wir wollen annehmen, daß er 
nur „6 Gecunde daure, fo wird das Licht binnen = 

er 
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"fer Beit einen von nahe 5 Halbmeilern ber Erde 
— dnrchlaufen. Es koͤnnen alſo ın einem Lichtſtrahl die 
Theilchen um 5 Halpmeiler der Erde- von einander abs 
ftehen , und Nic erfcheinen uns doch zufammenhängend ! 

Dan fieht alſo leicht, daß zahlloſe Durchfreuzungen 

der Lihsftrablen ohne Störung ihrer geradlinigten Ver⸗ 
breitang befteben fünnen '(f. 520.). Bugleich erhellet 
darand, wie das Licht, ohngeachtet feiner großen 
Geſchwindigkeit, weagen der Feinbeit feiner Theilchen, 

oder der Geringfuͤgigkeit feiner Maſſe, doch Feine bes 

merfbar widerſtehende Mafle if. 
[ i [| 
[2 
Diie Lehre, nach welcher das Licht als eine eigene Sub⸗ 
Ranz, und die Lıchtfraplen für die Weane materieller aus 
den leuchtenden Körpern ausfließenden Theilchen gehalten ‘ 
wird, heißt das Emanationsſpyſtem, das erft, ſeitdem es 
riewton zum Erunde legte, und feine herrlichen Entderfuns 
en in der Lehre vom Ficht darauf bauete, fein großes Ans 
chen erhalten hat. Echon bey den Alten war die Meinung 
berrihend, daß das Lıcht ein Ausflug eines fubftanticlien 
Welens fen; Epikur, Empedokles, und die Corpuſculariſten 
uͤberhaupt mahmen fle an, und machten daraus Erklärungen 
des Sehens, die aber freylich das Gepräge ver gänzlichen 
nbefanntihaft mit dem Phänomene des FihtEr7 die uns: 
te Erperimentafunterfuchungen fpäterer Zeiten gelehrt has 
ben, an fi tragen. Aus einer falfch verftandenen Stelle 
des Ariſtoteles CR mente II. 7.) nahmen die Echolaftifer Ans 
faR , das Licht für unförperlich, für eine bloße Qualität zu 
erflären. Ihre Gründe waren: 1) weil man .fonft einen 
feeren Raum in der Natur annehmen müfle; 2 weil die 
Luft von Finfterniß zum Licht komme, ohne bemerfbare 
. Zheiluna , ohne irgend eine Bewegung; 3) weil das Licht 
vom bärteften Erpftall, vom Wafler, u. d. gi. burchfichtigen . 
Körpern aufgenommen werde, nnd alfo an einem und eben 
elben Drt mit diefen Körpern fen: eft ergo Accidens 
receptum in ..corpore, in quo aliud nmnino oorpus ad- 
mitti non poteft: 4) weil, wenn das Licht Gubftanz wäre, 
feine augenblickliche Verbreitung nicht beariffen werden 
konnte. Andere Gruͤnde waren von der bey der Materialis 
tät des Fichte entfiehenden Hemmung und Hinderung der . 
leuchtenden Ströme in ihrer Yewegung, von der daraus - 
folgenden Verminderung ber Sonnenmale, von der Uner⸗ 
mehlichfeit ver Ausfluͤffe die davon ftattfinden müßten, heraes 
‚nommen. Einige diefer Gegengruͤnde muͤſſen non felbft weg⸗ 
falten, andere werden nachher näher beantwortet werden. 
Carteſtus (Princip: pbilof. P. III}. 54. 63. 64. Duptrica $, 3 
4. ff.) hielt das Licht für den Impulſus der Materie feines 
awepten Elements, der von der ſchnellen a 
; eu 


— \ 
[} 
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leuchtenden Körpers herrühre. Durch bie ſchnelle und hefti⸗ 
ge Bewegung der Theilchen’ des erften und feinften Elemente 
würden die harten Kügelchen des zweyten ‚Elements von 
allen Seiten gedrüdt und aejtoßen, und es planze ſich diefer 
Stoß im Moment, ohne Zeit, durch „alle geradlinigte Reis 
ben Biefer Küigelhen fort, Diefem Syſtem fedt entgegenz. 
daß der reelle Raum, der dabey im Univerfumangenommen . 
wird, der Möglichkeit der Bewegung offenbar widerfpricht 3 ' 
daß die Fortpflanzung des Lichts nicht inftautan ift; daß füch, 
daraus nicht einfehen täßt, warum z. B. das dichtere Glas 
burchlichtig, das lockrere Papier es nicht iſt; daß nad) diefer 
Hypotheſe Folgen würde, daß niraende Finſterniß feyn kons ; 
ne, indem fi) der Impulſus der Kuͤgelchen des zweyten Eles 
ments nach allen Richtungen fortpflangen müßte; und ends 
lih daß das Daſeyn diefes Elemente gan; nur fagietr nicht 
erwieſen iſt. Huygens ſuchte dies Garteflanifche Syſtem das 
durch zu verbeſſern (Traite de la Lumiere, Leide 1690. 4.) / daß 
er der Materie, von deren Impulſus die Empfindung des 

Lichts abhänge, und der er den Namen Aether giebt, Elaftis 
eität zuſchreibt, und die —— des Lichts in derſel⸗ 
ben durch wellenfoͤrmige Bewegung, oder Wirbel, welche 
jedes von dem leuchtenden Korper bewegte Theilchen um ſich 
(N errege, erklärt. Diefe Hupaenfche Meinung hat Euler 

Nova theoria Incis et eolorum;, in feinen Opnfc, vorii argument. 

ol. 1746. &. 169, ff. , und Lettres d une Pımcefle d’ Alleıhag- 
se T. 1. L. 17— 31) in feiner fo berühmt gewordenen Theos 
rie zum runde gelegt, und dein Gebäude dutch ſeine fcharfs‘ 
finnigen Berechnungen und fruchtbare Anwendung fehr biele 
Liebhaber erweckt. Er nimmt an, daß eine hoͤchſt fubtile 
und elaftiiche Diaterie, ober der Aether, im Weltraum auss 
sebreitet fey. Dieſer Aether ift, feiner Berechnung zu Fol⸗ 
ger 38736100 mal duͤnner, als die Luft, feine Elgfticität 
ift.aber 1287 mal größer, als die der Luft. Leuchtende Körs 
pi find ſolche, deren Oberfläche in cinem fchnellen Zittern 

hrer Theilchen if, die Dadurch den berüßrenden Mether eben 

fo bewegen, wie die fchallenden Kürper durch ihre Schwin⸗ 
sungen die Luft. Die Pulfus des Aethers pflanzen ſich nach 
allen Seiten zu fort, wie die Radit einer Sphäre von ihrem. 
Mittelpuncte. Die Succeſſion diefer Schläge in einer und 
berfelben aeraden Linie macht den Lichtfirapl aus. Durch⸗ 
fihtige Körper find folhe, deren Subſtanz diefe Sch! 

e felbft fortpflanzt; undurchfichtiac hingenen folde, deren 
Fheitchen vom Aether in Schwingung gefcht werden, und 
demielben eben fo wieder, wie die leuchtenden Körper, neue 
Pulſus ertbeilen. Euler beftreitet zur Begründung feiner 
“ eigenen Hupotheie das Newtonſche Emanationsfpftem 
mit Folgenden Bründen: 1) Wenn ſich die ratur nur bey 
geringen Diftanzen der Ansfluͤſſe bedient, 4. B. beym Geruch⸗ 
‚um die Empfindungen zu erregen, bey meitern air 

ins 
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Ding en, wie zur Fortuflanzung des. Schalles, Teine ſolcha 
a —* braucht, fo muß fie auch, im noch entierntere Din⸗ 
ge dem Gejichte erhpfindbar zumachen, diefe andere Fort pflan⸗ 
ungsart ee haben. > Ich muß geſtehen, daß⸗ich die 
ündigfeit des Schluſſes von tem Warum? auf das wie? 
“ nicht gehörig .einfebe. . 3) Benm Emanationsſyſtem müßten 
die Himmelsräume mit der Materie des Lichts fo angefuͤllt 
feun, und dies müßte mit einer fo großen Beichwindigfeit bes 
wegt werben, baf dadurch die Planeten in ihrem Laufe geftürt 
toerden würden. — Allein nicht zu aedenfen, daß ein Theil 
dieſes Einwurfs auf das Eulerſche Syſtem ſelbſt zurüdfällt, 
und daß er fo gut, wie ganz, verfchwindet, wenn man das 
Licht als eine discrete Fluͤſſigkeit betrachtet, deren Theilchen 
in fo großen Zwiſcheuraͤumen von einander abftchen, und 
mit einer folhen Befhwindigfeit ‚bewegt werden, daß Diele 
3. B. in einem Lichtſtrahl 5 Erbhalbmefler von einander 
entfernt feyn koͤnnen, und er ung doch ale eine zuſammen⸗ 
haͤngende Linie erfcheinen kanu. 22 06 union are Lichts 
frahfen mi ten fich nach fo vielen Richtungen durchkreuzen⸗ 
daß fie durch ihren Anftef an einander, fich in ihren Dewez 
gmn nothwendig hemmen und ſtoͤren würden. — Der 
imrourf fällt voeg, fobald man nicht annchmen darf, daß 
Bas Licht in einem conereten Strome von den feuchtenden 
Körpern ausfliefe, fondern eine discrete Fluͤſſigkeit mie 
fo ungemeinem Abftande ihrer Theilchen iſ. 4) Die Eonne 
müßte durch den beftändigen Ausflug der Fichtitrahlen von 
derielben einen Abgang ihrer Mafle erleiden, und wenn’ 
diefe Verminderung der Sonne noch sooo Jahre unmerklich 
ſeyn follte, fo müßte die Dichte der Lichtftrahten an der Ers 
be eine Trillion mal geringer ſeyn, als die Dichte der Sons 
ne, welches nnbegreiflich fen. — Hierauf aber läßt fich 
doc) wol antworten, daß ſich aus unferer fubjectiven Uns 
begreiffichfeit fein Schluß auf die objective Unmöglichkeit 
machen läßt; und daß durch einen und unbekannten Kreislauf 
das Licht wieder zur Sonne, ale feiner Quelle, gebunden 
- oder frey zuruͤckkehren kann, um als freyes Licht von da 
wieder ausgefender zu werden. Die Dünne des Lichts; dic Wu⸗ 
ler berechnet, hann auch noch geringer fey& , ohne daß fie 
deswegen einen Widerſpruch in ſich felbft enthielte. Eine. 
fon Bewandtniß hat es 5) mit der unbegreiflichen Ges 





hwindigfeit,.die, nach dem Emanationsfyften, das Licht 
n feiner Bewegnug haben müßte. Endlich 6) der Einwurf, 
daß Die Durchfichtigen Körper alle nach aeradliniaten Gängen 
fo durchbohrt fenn müßten, daß für die nudurchtringfiche 
Materie derfelben Fein Raum ub bleibe, iR ebenkalls 
wieder von einer blos ſubjectiven Unbegreiflichkeit der Mar. 
terie an ſich hergenommen, die gegen die oblective Reabitaͤt 

er letzteren gar nichts bemeifen. Nehmen wir nicht beym 

ichtſtraht Stetigfeit an, obgleich Feine da iſt? Halten BL 


- 
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nicht dem ei der im Gange begriffenen Tafchenr 
aghr fie ruhend, ob er ſich gleich beweat? Wenn wir alfe 
ſchon ſolche Abſtaͤnde ben dem Anseinanderfenn der Theile 
nicht ‚mehr unterfcheiden fonnen, wie wollen wir verlangen, 
daß wir die Porefltät des Glaſes und der durchſichtigen 
Körper fürs Licht follten wahrnehmen koͤnnen, deſſen unbe⸗ 
greifliche Feinheit wir gern eingeftehen wollen? Ueberdem 
wirb auch, wie die Erfahrung lehrt , vqu allen durchſichtigen 
Körpern ein großer Theil des Lichts wirklich zuruͤckgeworfen 
und intereipirt. — ———— laͤßt üh auf der andern Sei⸗ 
te gegen die Eulerſche Theotie vom Aether ſelbſt aufuͤhren/ 
1) daß dabey ein Meſen angenommen wird, deflen Daſeyn 
nur vorausgeſetzt, nicht erwieſen MM, 3) daß / wenn die⸗ 
fer Aether ats eine toncrete Fluͤſſigkeit angeſehen wird, er 
bey der genauen Berührung: feiner Theilchen alles mit volls 
kommener Dichte ausfällen müßte, und er im Srunde mit 
dem carteflanifchen Elemente uͤbereinkommen würde , negen 
welches vie Beweglichkeit Der Körper ſpricht; 3) daß aber, 
wenn er als biscrete Fluͤſſigkeit angefehen werden foll, fehr 
große Schwierigkeiten gegen tie Ausbreitung und Forts 
flanzung feiner Schläge fkatrfinden, und die ganze Enlers 
fi Hnpathefe überbanpt damit nicht beitehen kann; 4) daß 
das Licht san anders ansbreitet, als Die Schallwellen 5 
denn das Gonnenlicht , das durch eine Oeffnung in ein fins 
ſteres Zimmer fällt, müßte nicht blos im der geraden Linie, 
Die ih von der Sonne durch die Deffnung sieben laͤßt, ſon⸗ 
dern an allen Drten im Zimmer aefehen werden, fo wie man 
den Schall vor der Oeffnung anßer dem Zimmer in bemf 
an alten Stellen hört. Dies und die einfachen, unaeztafhr 
aenen Erflärungen bey dem Phänomen des Lichte nad) 
Newtonſchen Syſtem, die Modificafionen, die es offenbar bey 
andern Phänomenen erleidet, die Beränderung der Mifchung, 
die es in den Körpern bervorbringt, die Erzeitaung ber 
Berbrennlichkeit bey dem Wadrsthnm der Pflanzen, am 
dem das Licht fo en Autbeil haben muß, wenn er ges 
deihen foll, die Bildung von Euftarten durch Bentritt des 
. Lichts gi gewiſſen Subſtanzen, die Verwandlung des Sil⸗ 
berkalks durch dloßes Licht in brennbarhaltiges Silber, als 
les dies giebt der Lehre von der Eriftenz einer eigenen 
Fichtmaterie ein entfcheidendes Uebergewicht uͤber Die Lehrer 
daß das Licht nur ein Zuftand des Aethers ſey. 


Geradlinigte Fortpflanzung des kichts. 
9. 521. Ohngeachtet alſo die Theiichen des 
Lichté, die und als Strahlen erſcheinen, an ſich kei⸗ 
nen ’ühhunterbeochenen Strom ausmachen, fe koͤnnen 





wir 
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wir ung doch bier’ die Sache fo vorſtellen, wie ſie 
ung erſcheint, und wir koͤnnen alfo zur ®ckeichterurg 
der Erklärung die Lichtſtrahlen als gerade Linien ans 
ſehen, die vom ſtrahlenden Puncte nach der Sphäre 
zugehen, die mir uns um den lcuchtenden Punct 
denken fönnen,. und deren. Mittelpunct viele ſtrah⸗ 
lende Punet if. 

6. 522. Es folgt zugleich Hieraus, daß die 
Lichtfteahlen, die von einem ſichtbaren Puncte 
ausfahren, und auf die Hornhaut oder Pupille un⸗ 
ſeres Auges oder ſonſt auf eine runde Flaͤche fallen, 


einen Strahlenkegel bilden muͤſſen, deſen Grund⸗ 


flaͤche an unſerm Auge oder an der anderen Flaͤche, 
und deſſen Spige an dem ftrahlenden Puncte it. 

6. 523, Wenn die Staͤrke Des Lichts (in- 
tenfitas Jucis) von der Menge der auf eine Flaͤche 
fallenden Lichtſtrahlen abhängt, fo fieht man auch 
leicht ein, daß ſich dieſelbe umgekehrt verhalten müfs 
fe, wie Bas. Quadrat der Entfernung der erleuchte⸗ 
ten Fläche. von dem firahlenden Puncte ($. 523.); 
ferner, dag von einerley ſtrahlendem Puncte bey 
gleicher Entfernung weniger Lichtſtrahlen auf einers 
ley Flache fallen muͤſſen, wenn die Achſe des Licht⸗ 
kegels ſchief, als wenn ſie ſenkrecht darauf iſt, und 
daß immer deſto weniger Strahlen auf die Flaͤche 
fallen muͤſſen, je feblefer der Auffallswinfel der Achſe 
des Lichtkegels iſt. — 

Es fey c (Fig. 36) ein ſtrahlender —5 von welchem 
rund herum Lichtftrablen er n. Ein Theil diefes 
ae — von der Kreisflaͤche ACB aufgefangen, 
deren Durchmefler AB ift, fo ift CAB u ——* 
deflen Spitze c und deſſen Grundfläche if. 
ftahlenden Puncte c age ei — nt 
— — von demfelben Erleuchtung io und 


Licht empfangen, das zwifchen den Aufern Strabse 
’ * cA und oB au der Pefipherie bes — — 











380 MH. Dheil. 2. Abſchnitt. 


ten iſt. Wird nun dieſe Kreisflaͤche — halb ſo weit 
vom ſtrahlenden Puncte c in ab geſtellt, fo daß, wie 
vorher, die Achſe deflelbigen Straͤhlenkegels cC ſenk⸗ 
recht- auf ihrem Mittelpuncte, fteht, fo wird_nur der 
vierte Theil diefer Kreisflaͤche von eben den Strahlen 
“  erhellet werden, die vorber'die ganze Stäche erhellten. 
*. Denn die Sreisflächen verhalten tich wie die Quadrate 
der Durchmefler, und.der Durchmefler der Durchſchnitts⸗ 
Naͤche des Kegeis, die bey dem auf der Achſe ſenkrecht 
geführten Schnitt in der halben Entfernung derielben 
von der Spitze entſteht, ift halb fo groß. ABT emf 
pfängt alfo bey der noch einmal fo weıten Entfernung 
. von o auf ihrer ganzen Fläche nicht mehr Lichtſtrahlen 
von T, ale der vierte Theil derfelben Flaͤche, went 
fle in_ab oder in der halben Entfernung von o ſteht. 
Der Theil der Fläche, der in ab alle Strahlen eben 
diefes Strahlenkegels auffängt, wird alfo bey der dops 
pelten Entfernung von c in AB nur den vierten Theil 
der Strahlen dieles Strahlenfegels empfangen, folgs 
Iih bey der doppelten: Entfernung viermal weniger 
vom flrahlenden Puncte c erleuchtet werden, und die 
-  Sntenfität der Erleuchtung wird fich alſo umgefchre 
verhalten, wie das Quadrat der Entfernung vom 
ftrablenden Punete. en 
Wenn ferner die Achfe cC bes Eichtfegeld cAB nicht 
ſenkrecht auf der Fläche ACB ſteht, ſondern dieſe ſchief 
dagegen, wie AB, geſtellt wird, ſo lehrt der Augenſchein, 
daß alsdenn nicht mehr alle zwiſchen A und cB ents 
haltene Strahlen die Fläche treffen Fonnen , Sondern 
ein Theil vorbengeht, nnd alfo weniger Lichtftrahlen 
fie erhellen muͤſſen, als vorher.  .. i 
Menn alfo bey der Entfernung 3. >. von 10 Fuß von 
der Flamme einer brennenden Wachskerze Fleine &chrift 
mit einer gewiſſen Deutlichheit gelefen werden fann, 
o werden bey der Entfernung von 20 Fuß vier folder 
lammen der Wachskerze nöthig fenn, um die &chrift 
n eben ber Stärfe ver Erleuchtung wahrzunehmen. 
Doc ift dies Erempel nicht ganz paffend. 


$. 524. Die Lichtfirahfen, welche bey ihrer 
Bntwicelung aus dem ftrahlenden Puncte ausfghs 
sen, entfernen ſich natiiclicherweife immer weiter 
von einander, und heißen Divergirend, duseinans 
Derfahrend (radii divergentes), und ihre Divers 
gen; muß defto größer feyn, je größer der Winkel . 
an der Spitze des Strahlenfegels wird. Sonſt koͤn⸗ 
nn = nen 


—8 


b 
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nen aber auch Fichtfirahlen (wie dies in der Folge 
erhellen wird) von einer Zläche nah einem Puncte 
Hin zufammenlaufen , oder convdergiren (radii con- 
vergentes),.-und es. muß ebenfalt die Conver⸗ 
genz derfelben deſto größer werben, je näher die 
Spitze des Strahlenfegeld der Grundfläche deſſelben 
guteitt. a; oo. 
Es ſey (Fig. 97.) AB eine Kreisflaͤche, bie nom ſtrahlen⸗ 

den Puncte c Erleuchtung erhält, fo ift cAB ein 
Strahlenkegel, und der Winfel, welchen die zwey Aus 
En Strahlen an den entgenengefegten Puncten der 
‚Beripherie A nnd B mit einander inc madhen, AtB, 
Wird diefelbige Grundfläche dem ſtrahlenden Puncte 
ec näher geftellt, wie in ab,. fo wird der Winfel ach, 
den nun die äußern Strahlen in dem entgegengefegten 
Buncte der Peripherie a nnd b bilden, großer, die 
Größe der Divergenz der Strahlen wird fo aus der 
Groͤße des Winfels in C beurtheilt. 

Es laufe ferner ein Strghl (Fig, 58.) von Anadı cz 
und ein a zeg — heißen ſie Anger 
vergirend, und die Grofe ihrer Convergenz wird, dur 
den Min el AcB ausgedruͤckt. Men Run eben diefe 
Strahlen früher zuſammentreffen / wie Al und Bf, fo 
wird der Winfel AFB größer feyn, nnd man fagt, ihre 
Tonvergenz fen größer, U 7 
$. 525. - Benn die Flaͤche, welche die divergi⸗ 

genden Strahlen von einem ſtrahlenden Puncte aufs 
fängt, ich weiter. dom letztern entfernt, fo wird auch 
der Winkel der aͤußerſten an entgegengefegtgn Puns 
cten der Peripferie der Fläche auffallenden divergis. 
tenden Strahlen kleiner; und bey’ einge ſeht großen 
Entfernung endlich fo Mein, daß der Winkel für ung: 
ganz veefhwinder,: und dab man- die. auffallenden 
Strahlen als parallel anfehen; kann, die alfo dann 
einen. Strahlenoplinder zu bilden fcheinen. 

$. 526. In einem freyen Mittgl würde die 

Stärke des Lichts paralleler Strahlen bey Ihrem . 
Gortgange nicht vermindert werden; fie-wird #8 
: 7 aber 
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— in- Burchfichtigem- Koͤrpern, weil diefe wegen it⸗ 
ser Undurchdringlichkeit nicht völlig und nie fo durch⸗ 
fichtig find, daß fie gar feine Strahlen aufhalten 
fellten. . Je dichter das Mittel iſt, deſto „Kärker iſt 
auch die Shwädhung des Lichts in gleichen Entfer⸗ 
nungen. Ueberhaupt aber nimmt:die Stärfe des 
Lichtes darin mach einer geomettriſchen Progreflian _ 
ap, wenn ‚dad Ran age u. gleichfoͤrmig 
dicht iſt. 
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Lichts, das in parallelen Strahlen anf die erſte Schicht 
trifft, durch ı ausgedruͤckt wird, fo ift fie hr der 


zwepten gleihen Schicht = 1 — -\- auf der dritten 
1 2 1 3 
(6 — ) auf der vierten (i — =) . Sie 
nimmt folatih in einer geometrifchen Progreſſion ab 
Sind die Strahlen divergirend, Ko nimmt es auchen 
überdem in der Progreilion 1, 4 br. & 2c. ia den au 
einander folacnden homogenen, g ciden, Schichten ab, 
und aus beiden Brogreflionen folgt, daß das Licht dann 


ı ING. „EN: 
in der Progrefion— r (»-: — 
* — 4 4 9 : 9 ’ 

1 — abnehme. F 
16 — 


‚Scherffiäe Inſtitutiones phyſicae, P, I, S. 6. ff. 306. ff 
Verſuche und Beobachtungen über die Echwaͤchung dei 
Lichts beyny Durchgang durch durchſichtige Körper fehe 


man ben. ouguer (Traitèé Optique ſur la gradation de lg - 


“ Ainiere, à Paris 1760. gr. 4.) unð Lambert (Photeinetria, 


-$. 527. Durch undurchſichtige Körper wird DaB - 


Licht in feinem Fortgange unterbrochen. Diele Un: 
terbrechung des Llchted nennt man Schatten (um« 
br3) , deſſen Dunfetheit von det Menge des aufges 
haltenen Lichtes, und von’ der geringetn' oder gröz 
Bern Klarheit der benachbarten ‘erleuchteten Gegen: 
fände herruͤhrt. Schatten ift daͤher Abweſenheit 
des Lichtes, oder Verminderung des Lichtes, und je; 
der opafe Körper har fo viele Schasten, als ihn 


leuchtende Körper erhellen. Der Eiyarter ft er 


gentlich-Feiner Bewegung fähig; und vollfommener 


Schatten if nur durch feine Gränzen erkennbar, " 


6. 528. . Nicht allein die &eite des dunfeln Koͤr⸗ 
pers, auf welche feine Lichtſtrahlen von einem ſtrah⸗ 
lenden Puncte fallen, ſteht im Schatten, ſondern je: 

er j ner 


4° 
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ner wirft auch — Schatten auf andere hinter ihm 
* Koͤrper, da die Lichtſtrahlen in gerader Li⸗ 

ie fortgehen (F. 517). Diefe letztere Art des Schat⸗ 
tens heißt gerader Schatten (umbra tecta), wenn 
er auf eine Horigontalebene fällt, auf. weiber der 
dunkele Körper vertical ſtehet, und umgekehrter 
chatten (umbrä verla), wenn er auf eine gegen 
Den Horizont vertical ſtehende Ebene ducch einen ho⸗ 
rizontaͤl ſtehenden dunfeln Körper fällt, wie z. ©. 
Due, eigen Stab, der in einer Mauer ftedt. 

$. 529. Aus der geradlinigten Ausbreitung des 

Lichtes folgt, daß die Figur des Schattens von den 
äußern Lichtſtrahlen, die an der Gränze des Dunfeln 
zunaͤchſt vorbeyſtreichen, beftimmt werde; - Daß Der 
Schatten des Körpers bey feinem Fortgange breiter 
werde, wenn der leuchtende Körper kleiner if, als 
der Dunfele; daß der Schatten des Körpers abneh⸗ 
me, wenn deu Durchmeſſer des leuchtenden Körpers 
bey derfelbigen Entfernung vom dunfeln Körper grös 
fer wird; daß der Schatten einer dunften Kugel cyy 
lindriſch fep, wenn fie gleichen Durchmeffer mit der . 
leuchtenden bat, coniſch, wenn fie beide ungleichen 
Durchmeffer Haben; daß im legtern Fall der Schatten 
die Figur eines umgefehrten abgekuͤrzten Kegels habe, 
und bey feinem Fortgange unbegrängt fen und immer 
breiter werde, wenn der Durchmeſſer der dunkeln 
Kugel groͤßer iſt, als der der leuchtenden; und end⸗ 
lich, daß der Schatten in eine Spitze auslaufe, wenn 
der Durchmeſſer der leuchtenden Kugel größer iſt, alt 
der dunkeln. Ferner iſt die Laͤnge des geraden 
Schattens auf äner horizontalen Ebene ohne Graͤn⸗ 
zen, wenn der’ leuchtende Puntt, vder der leuchten⸗ 


de —— kleiner iſt, als der dunkele, And nicht hör 


her 
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her heht, ald der dunkele; ſteht er aber hoͤher, als 
der dunkele, und iſt er als ein Punct zu betrachten, 
To iſt die Länge diefes geraden Schattens begeängt, und 
verhaͤlt ſich zur Perpendicularhoͤhe des dunkeln Kor⸗ 
pers, wie der Coſinus der Höhe des leuchtenden Koͤr⸗ 
De sum Sinus diefer ooͤhe. 


— 330. "Bon dieen PER Schatten oder 
Kernſchatten ($. 527 — 329.) ift noch der Halb: 
ſchatten (ponumbra) zu unterſcheiden, der zwiſchen 
Schatten und Licht liegt,‘ wohin erteuchtende Strah⸗ 
ien nur von einigen. Puncten des deuchtenden Koͤr⸗ 
pers, nicht, aber von andern fallen koͤnnen. &e 
findet daher ſtatt, fo oft.der leuchtende Körper einen 
merklichen Durchmeſſer hat, und iſt um deſto gtoͤßer, 
je groͤßer der ſcheinbare Durchmeſſer des leuchtenden 

— gegen den des dumtein Sortere iſt. 


Sraͤnzen do 2 PETER 
A un Mn Peg * 


NY - Dens. : 





eihtmaterie: ger 
“1, @omie Bm befaunt fin. Die Sußerfken Strahlen MP 
= amd mp berühren beide Kugeln, umd laufen in V zus 
- fammen. Wenn daher Sm und Tp auf der Zangente 
mpvV feufeeht “find, und qo mit TS parallel ift, fo 
Hay die Dregede mog und pTV ähnlich, und es if 
ıno Hop (ober ST) = Tp: * — ift = Sm 
BP. Folatid iR TV = ST, Oder auch, 
‘weil tie Dreyecke SMV mid TRV ini find, fo iſt 
: -8M : TP =SV :TV-oder SM: TP= ST + TV: 
TV, Folgi SM — TB: TP=ST: TV, ‚und daher 
TV= . >= ST, oder die Ränge bed Keruſchattens 
"per Erbe 18 sleicıbyn Meokucte auf dem Harkmee 
.. der Erde ift gleich dem Producte aus dem Halbmeſſer 
der Erde durch die Errfernung des Wittelpunckes de 
Sonne vom Mittelpunct der Erde, dividirt durch die 
Differenz des Halbmeſſers der Sonne und der Erbe, 


Zuruͤckſtrahlung des Lichte. 
530 Die kLichtſtrahlen, welche durch. einen 
Koͤrper in ihrem Fortgange aufgehalten, fonft aber 
davon nit gebunden werden, werden wieder zuruͤck⸗ 
. geworfen. Diefe Veränderung der Richtung des Pichs 
tes, wodurch fie wieder in das Mittel, aus welchem fie 
kommen, zuruͤckgeſchickt werden, heißt die Zurück- 
Rrahlung oder Reflexion des Lichtes (reflexiolucis); 
und dag allgemeing Geſetz derſelben ift: Daß der Ein⸗ 
falſswinkel dem Reflexionswinkel gleich tft. 


4 


. 268.) zu erklaͤren geſucht; aber daben offenbar die 
inſtokraft oder eigentliche Elafticität mit der Feder⸗ 


ufehreiben fann. on (Ost. L. II. PR 3. pror. 9.) 
eitet weit natuͤrlicher die Zuruͤckwerfung des Fichte 


ur‘ angezogen wird, twird Due) Die veflecsisenbe 
Ä — 2 





ſo 
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ſo eſtoßen, als ob eine ulſibnskraft in dieſer 

Fr; Fr — Er en daß die fehief anf 
allenden Lichtftrahlen wicht eigentlich unter einem 

Ben Winkel zuruͤckgeworfen, ſondern vor der Ber: bs 


4 
b 
) 
r 
> 
) 


ee 


( 
„ws - vs 


ver a aufg eboben wirds deſto mehr widerßanden 
wird an a) aufaebe Fichttheilden der Materie fömmtz 
die nicht damit cobärirt. Ben dem ſchief einfallendex 
Strahle läßt fi nach der Lehre von der -Bufammens 
fegung der Kräfte, feine bewegende Kraft in eine pers 
— nud parallele, in Anſehung der Flaͤche, auf 
. welche er fä üb, zeri sa: Es fen LMNO a 
flectivender Körper, LM feine — a 
ein ſchief darauf fallender Lichtſtrahl. 
des Lichttheilchens werde ſchon in CD = Ne 
LM zu widerſtehen angefangen. Die — 
ſelben in der Richtung Ai kann zerleat werden, 2 vie 
Kraͤfte nach der Richtung AP und Pi. Nur die Pers 
—— Pi kann Widerſtand erleiden, nicht hie 
Varallelkraft 9 Je RFIi nun das Lichttheilchen uns 
terhalb CD fi che LM nähert, deRo mehr 
wird eine Erpanfefra t thätigr die es von LM zu ents 
fernen ſtrebt Perpendiculaͤrgeſchwindigkeit Pi 
leidet — mehr Verminderung, je näher das Licht⸗ 
fbeilhen gegen I1.M fümmt. Die parallele AP fann 
deine Ben Der Lichtſtraht befchreibt alfo eine 
Eurve io. das Lichttheilchen in o gefomimen , und 
.. —3 —— Pi y 
aufge fo würde es > der mit der Flüge 1. 
parallel —— Kıchtung f n; die genen, LM 
ae ieh, geiworteue Erpanfisfcaft treibt es wieder 
i un. Wr unb da.de Immer aun De 
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- Po Meiner wird). je weiter fi das Lichttheilchen von 
LM entfernt, fo beſchreibt e6 von.o am die andere‘ 
: aͤlftre der Curve oh eben fo, als es ben feiner Ans 

unft io befhrieb, und geht bay h, wo die Tbaͤtigkeit 
der Erpanfiofraft nicht weiter zunimmt, nad der 
- Tangente-hB gerablinigt fort. Ai und Bh find Tans 
‚genten der von dem Scheitel o der Curve gleich weit 
— oh find glei; daher 

e Zangenten Ai und 

oder AEL und BFM, 

nicht eigentlich unter 

wird, fo koͤnnen wir 

betrachten, weil die 

ve werden, daß, wenn 

renden Shäche verläns 

Harfen Winkel bilden 


Körper ſolche, deren 
sven des Aethers nicht 
t, fondern die Pulſus 
lertonswinfel zurüds 


e. Rom, 1744. Vienn, 
1761. & | j = 


J 


$. 9332. Wenn man daher einen Sonnenftrahl 
In einem finfteen Zimmer mit einem gemeinen Epie 
gel auffängt, fe findet man, daß dee Strahl von 
dem Spiegel in gerader Pinie unter eben dem Winfel 
wieder zuruͤckgehet, welchen. der auffallende Strahl 
mit dem Spiegel machte. Es fen AB der Planfpies 
gel (Bis. 43.). Der Strahl DC, melde: von dem 
leuchtenden Körper nach dem Spiegel hingeht, heißt 
der einfallende Strahl (radius incidens); die ges 
zade Linie, welche auf den Einfallspunct C fenfrecht 
genen den Spiegel gezogen werden fann, oder FC, 
beißt das Einfallsloth (cathetus incidentlae); der 
Winkel DCF, welchen der einfallende Strahl mit 
diefem Einfallslothe macht, der Einfallswinkel 
(angulus incidentias); der Strahl CG, der vom 
Spiegel wurüdgeht,. her surückgemorfenie Strahl. 


(ra- 


u — || 


\_? 
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(radius refexus), und der Winkel GCF, welchen 
er mit dem Einfallslothe bildet, ‚der Zuruͤckſtrah⸗ 
lungswinkel (angulus refexionis). en 


6.533. 1) Dee refleetirte Strahl liegt mit 
dem einfallenden und dem Einfallslorhe in einer: 
fen Ebene. 2) Jeder perpendiculär auffallende . 
Strahl wird von einer reflectirenden. Ebene in 
fich ſeibſt zuruͤckgeworfen. 3) Jeder Punct eis 
ner reflectirenden Ebene reflectirt Das Licht von 
allen Puncten des leuchtenden oder "erleuchteten 

6. 534% Aus dem allgemeinen Reflerionsgefege 
($. 531.) folgt ferner, daß, wenn der reflectirende 
Körper eine ebene Fläche ift, die darauf fallenden 


‚parallelen, divergisenden eder convergirenden Strahs 


fen ben der Reflegion denfelden Parallelifmum, dies 
ſeibe Divergenz oder Convergenz behalten, die fie 
vor dem Cinfallen hatten. 


vr) Es fen AB (Bis. 64.) eime reflectirende ebene — 
auf welche die Bere elen Strahlen EC, ec auffallen, 
Da fie parallel find, fo find auch ihre Einfallswinfel 
KCigund ecd 54 unter ebeu ſolchen Wiufeln aber 
-fie g digeiworfen.. Da alfo die reflectirten 
Strahlen CH und cf eben die Winkel mit dem Einfallss 
Iothe De und de machen; fo find fie auch noch, wie 
vorher/ parallel. .. 

3) Es fep C (Fis. 65.) ein ftrahlender Yunct , von 
welchem die divergirenden Lichtfiraßlen CD uud CE 
nach der ebenen Zuruͤckſtrahlungsflaͤche AB gehen. Da 
” Winkel reflectirt werden, unter 

ſo wird der Strahl CD von D 
rahl CF von F nad G zurüdges 
‚nun diefe refleetirten Strahlen 


Ebene AB verlängern, fo laufen . 


nd der Winfel Der iſt aleich dem 

: fahren alfo nach der Neflcrion 

& ſpaͤter auseinander , als fie es 

. men von c ausgegangen waͤ⸗ 

el, ihrer Divergenz iſt berfelbiae, 
2 3 
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- 3) Ge ſahren die @trpäk ID Bis. 66 


fo gegen die rellectirend ne AB ah Na dieſe 
t da u — ad den. Sie werd eben 
avon aber unter d xeflectirt, u ragen 
— ER und der rail MEne dinae 7: der ak 
f. Wenn mir die eh a — Gtrahlen in 
ve mr‘. 
ıd bilden den Winfel der Eon; 
n Winter DfF. Eu a n 
t fruͤher und 5* in dee 
. Ihre — leibt "alle. 


$. 535. Wenn. aber sus die veflecticende Fia⸗ 
de nicht eben, ſondern krumm oder ſphaͤriſch iſt, ſo 
läßt ſich aus dieſem allgemeinen Geſetze der Reflexion 
der Weg deu reflectirten Strahlen ebenfalls beſim⸗ 
men, da man die Slemente diefer Fläche als aus uns 
endlich Fleinen einen Winfel einfehließenden geraden 
&lächen beſtehend anfehen fan, und ein ER Ä 
nur anf einen Punet faͤllt. 


$. 536. ı) Der Lichtſtraht, welcher auf eine 
. eoncave fphärifche reflectirende Fläche fällt, und 
durch den Wättelpunet dee Zugel geht, wovon bie 

Ziaͤche ein Theil iR, wird in fich felbſt zuruͤckgewor⸗ 
fen, da er ſenkrecht darauf ſtehet. 2) Lichtſtrahlen, 
welche parallel mit einander jauf eine concave ſphaͤri⸗ 
ſche reflectirende Zläche fallen und der Achfe dor Floͤ⸗ 
che unendlich nahe find, naͤhern fih nach der Re⸗ 
flegion, und vereinigen fich in einem Puncte, ‚wel 
den man den Brennpunct oder DBereinigungs- 

punct parallele Strahlen, oder auch ſchlechtweg 
den Brennpunkt (focus) nennt, Dieſe Steahlen 
tgeffen ini der Entfernung des. halben Halbmeſſert der 
Kugel jufammen, wovon bie Flaͤche ein; Theil’ if. 

3) Wenn aus dem Brennpuncte didergirende Strap: 

len nach des concanen fphärifchen Fläche zugehen, 
s # BT 6 
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. fo werden Fr ar parallel jurackgewotftnn werden; 


folglich wird das Licht dadurch auf eine große Weite 
ungeſchwaͤcht fottgepflanzt. 4) — werden 
hivetgirende Strahlen von dieſer Flaͤche als weniger 
divergirend, ↄder als parallel; oder als convergis 
rend zulüchgeworfen, je nachdem die Eutfernung des 


ſtrahlenden Punctes von der Flaͤche kleiner oderigroͤ⸗ 


Ger iſt. Eonvergirende Strahlen aber werden ale 
mehr convergirend zurüchgeworfen. 5) Denn ends 
lich die auffallenden Strahlen bey diefer. concaven 


ſphaͤriſchen Flaͤche aus dem Mittelpuncte der Rugels 
‚fläche kommen, fo werden fie alle in ſich ſelbſt zus 


rädgeworfen, da fie alle auf der Zlaͤche Jenkrecht 


| ftehen. 


Ben wir die Diftanz des ſtrahlenden Punetes von der res 
flectirenden hohlen. fpbärifchen Fläche d, den Radius 
der Krümmung diefer Fläche r nennen, fo ift in allen. 
Fällen die Entfernung des Wereinigungepunctes der 


. Darauf fallenden Strahlen nah der Ruflerion, oder. die 


a 


. Diftantis‘focalia, - =. 


‘ 
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wollen wir ſegen, daß ter Berahl AD der Ach⸗ 

a a nabe komme, der dab der Bogen 
BD unendlich klein fen, fo wird Fs-für PD uud CB 
für CD genommen werden fünnen. ‚Da die. Winfel 
CDA und CHF gleich, md, ſo iRAD:DFmr Ai: 
CF. Da mir nun AD == AB = d, und. DR = BF 
— Tr und BG == r. gefegt wird, fo iſt AC = 
FC ==r— 5. Wenn wir. nun dies in ber 

— — Formel ſubſtituiren, ſo haben wir das Vers 
Fr aͤltiß d: x=d—rir—x, woraus wir dr — de 


= dx — ra, oder dr w ade — ra, und 

x, ale die geſuchte Groͤße erhalten; oder die Ents 

fernung . des . Bienmpunctes FB ==. FE za 
ae was allgemein Die Diftanz bei Focus yon 
... den bablen Kugelflähen austrädt.: 

a Benn AB oder d, d. i. die Entfernung des — 
den — an fo aroß ift, daß der Radius BC der .res 


aͤche, als unendlich ein, dagegen 
verſchwindet, * wird AB==AC geſetzt werden koͤnnen; 


dann verwandelt fich die vorige Sormel x = un 


in — —151 oder EB m ABXEC = 22, 


.3) 5 
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„9 


» 


WR Trade die Diſtanz des Arahleuden 


j Nunched san ber 
tefteetirenden hohlen eiache oder:AB (Fig: 67. 
oͤßer ift ald — * leztern, oder N BC, 2 


* . Tange bieibt. der Weremiaungepunct F der Strahlen 
innerbaib ven Mittelpancte C amd der reflectirenden 


zb. 


Flaͤche enthalten. Dem, warn AB > BC, (sder d 
> tr) ſo iſt 2443 —- BE > ABloder 2d - r > d), 


weit Ne AB (oder ad = d ze .d); da nun 
.r . IL 2 £ 3 dr 
N TABBE- ( A er), a 
—— dr 
— Joder— — ) ffiffaub FB<BC 
* — ce 
oder x «r, oder die Diftanz des Vereinigungspuns 


€ er, reflectirten Strahlen iſt Meiner, -als der 
ae ae: 2 


: 9) Wen AB BO Oter due r witzn So migd Die dor⸗ 


EN = 


mel FBS anne {8 Spo—per ** DO ober 


Guy uo=r verwandelt. Dies heißt: 


die Strahlen, die aus dem Mittelpunck der Lugelflaͤche 
gegen diefelbe fahren, werden in ſich ſelbſt zurüdaes 


'worfen, und ihr Vereinigspunct If dad Centrum der 


Kugel diefer Fläche ſelbſt. 


5) Wenn. der ſtrahlende Punct im Brenupuncte peralles 


ara m 


ler. Gtrablen (23), oder wenn. AB == — / oder d=. 


Ir iſt, fo wird in der vorigen $ormel (1) „AB — BC 
== o oder ad — 0, und dann iſt der Focus, oder 


@ = 
EB AZ, oder x a €s verbäft ſich 


6) Wenn AB oder d (1) Fleiner it als 3 BC oder $ r> 


oder 3d<r,»d.h., wenn tie Entfernung bes ſtrah⸗ 
(enden Punctes von der hohlen ſphaͤriſchen Fläche klei⸗ 
‚ner aſtals der halbe Radius, ober abe bie — 
| e 


— | u 
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. 537. Benn die concave reflectirende Zläche 
die Krümmung einer Ellipſe Hat, und der ſtrahlen⸗ 
de Punct fteht in dem einen Brennpungte dieſer ellips 
tiſſhen Krümmung ,.. fo werben die divergirenden 
Sietahten durch die Meflerion alle nach dem ändern 
Brennpunkt dee Ellipfe Hingeworfen. - 

4. 538. Wenn die cöncave veflectirende Flache 
die Krümmung einer Parabel hat, fo werden alle 
Strahlen, welche mit der. Achſe parallel: auf dieſe 
Flaͤche fallen, durch‘ die Reflegion genau in dem 
Brennpuncte dee Parabel gefammlet; und die aus 
Riefem’Brennpuncte auf Die Flaͤche aebenden Divergis 
renden Strahlen: werden. dur — zu paral⸗ 
lelen. — 


$. 539. 


12 ID. Dheil. 2. Abſchnitt. 


6. 539. Bey’ converen reffectirenden Ti 
che Flaͤchen verhält. es ſich mit den nicht ent: 
get, auffallenden reflectirten Strahlen umge⸗ 
kehrt wie bey ‚den bohlen Kugelflaͤchen ($. 536. m 


8) Ueberhaupt wird Die Convergenz Der darauf fals 
Sonden convergirenden Strahlen nach der Reflerion 
vermindert, und 4) die Divergenz der divergirend 
Darauf fallenden nach der Reflexion vermeht. 
Benn wir den Abſtand bes ſtrahlenden Yunctes von der 
DEE converen ſphaͤriſchen Bläche d, den Ras 


dius ihrer Kruͤmmumger nennen, fo ift die Diſtan 
des — ——— hinter der nz 


nm ent ni u vr mr rn 


hinter der reflectivenden Flaͤche. 


— 
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‚Hm nun eine allgemeine Formel für die Ensferpumg 
dickes imaninären Brennpunctes zu Anden Fverfaͤhrt 
man, wie bey den conegven ſphaͤriſchen Flachen ($.536 
Unm.) aefcheben ift. Die gegenüber fiebeuden Mi 

kel RIQ und CIF find gleich umd eben fo au RI 
und OIQ, ale ift auch OIQ = CIF ; und die Wink 
OIQ und, CIO hahen eineriey Sinus Da wir den 
Strahl IO der Achſe AO unendli nabe nesmen, f 
koͤnnen wir auch IO = AO und Pl = FA fegen; A 
aber ift der Abftand des leuchtenden Punctes von der 

aͤche ad and — d; ed fen ferner AC=r, und die 
ntfernuug des Brennpunctese FA = x; fo ift OC = 
dA+r, IF=AF=x, CF=r—x. In dem Dreys 
ed 1CO — —— er An on. ſin En ae 
Qu = 2). - Ferner i dem Dreyede s 
IF : CF = fin — : fin CIE. & ift demnach IO : 
CO =1E : CE. Oabftituiren wir daffır den anges 
nommenen Werth ae \r Ausdrüde, fo haben wir.d.s 
d+r=x:r—x Hieraus erhalten wir — 
« i r * 
dx P rx, und x ee a fA= ZAOMCAH 

Man fieht leicht, dag der Brennpnnct immer ins 

nerhalb dent:Centro.C ud ber Fläche ab fallen ma 

der Werth von d oder AQ mag werden, wie er will, 

Die converen fphäriiheh Spiegel Haben alfo nur eis " 

nen einzebitdeten Brammrunet für divergirende und 

yoralicle Strahlen, die Strahlen mögen fommen, wie 
fie’ wollen. Wird AO oder d unendlich groß in Vers 
sleihung:mit r,; oder werben die einfallenten Strah⸗ 


‚Ven'mit der Asle parallel, fo ia x —* — 


2 
‘= & r, und die refleetirten Strahlen ruͤckwaͤrts iR 
Gedanken vertängert., treffen in der Hälfte des Halbs 
meflerd der Kugelflähe hinter derſelben zufamme 
(Fig. 71.). Gehen die Strahlen umgekehrt, ale com 
ae 1 daß vie — (aim — 8 
erichtet find, wie ti und RI.(Fjg. 71.), fo werden. 
Burrch on zu parallelen. zu ‘ 
Iſt die Eonvergenz der Strahlen hoch groͤßer, 
ui fie no vor Ben, Brenzpuncte der parallele 

ahlen zutammentreifen würden, wie (Big. 70.) RI 
and OA, ſo werben fie weniaſteus in der Comvergenz 
vermindert; Ming IOA «< RED. dr " 


$. 540. Eine jede Flaͤche, welche auf der Ober⸗ 
flaͤche recht glatt oder poliet iſt, und’ das Picht or 
dentlich veflectiret, ‚heiße in Spiegel (fpeoulum); 
En 3 Jeder 


1 
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gFeber fichtbare Loͤrper reflectirt zwar das eicht, weit 
er ſonſt nicht ſichtbar wäre; aber weil die Theilchen 
gegen einander eine fehr mannigfaltige Lage Haben, 
fo veflectiren fie das Licht nicht ohne Verwirrung und 
nicht in gemeinſchaftlicher Direction, wie ein digents 
| licher. ‚Spiegel thun muß. 


& 541. Indeſſen giebt es feinen vollfommenen 
oder mathematifhen Spiegel, deflen Oberfläche gar 
eine Unebenheiten oder -Bertiefungen hätte. Es 
folgt .die® aus der. Porofität der Körper, die ihnen 
allen gemein ik. Ein ſolcher Spiegel wuͤrde nicht 
ſichtbar ſeyn, fondern an feiner Stelle die Bilder der 
— von welchen er Erleuchtung erhaͤlt. 


. 542. Die Materien, woraus die Spiegel 
vom ‚optifchen Gebrauch verfertiget werden, fünnen 
mancherley ſeyn. Man wählt aber gewöhnlich das 
zu ſolche Stoffe, denen man nicht. allein eine. beques 
me Seſtalt leicht geben, ſondern deren Oberflaͤche 
buch Schleifen und Policen glatt genug gemacht 
werden fann. Das Glas läßt ſich zwar fein-und 
glatt. poliren, und durch Belegung. auf der andern 
Seite vökig unducchfichtig machen, aber. es wird 
auch wegen dee dadurch entftehenden doppelten Ab⸗ 
bildung der Sachen wieder untauglich. Die metals 
lenen Spiegel wärden daher Vorige haben, , wenn 
man fie nicht aus uneblen Metallen zu machen, durch 
die Umſtaͤnde genoͤthigt wäre, wo fie aber dem Ans 
laufen an der Luft und durch Dünfte ausgeſetzt find. 
Die reine Platina würde in dieſer Ruͤckſicht alte Vor⸗ 
zuͤge in fid vereinigen, da fie haet genug iſt, um eine 
feine Politus anzunehmen, ohne dem Anlaufen an der 
ei untstiporfen zu — Silbe und. Bold neh⸗ 

men 
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udn wegen ihrer Weiche nicht Politur genug am 
Indeſſen überzieht man doch auch andere harte und 
‚ voliste Koͤrper mit Blattgold oder Blattſilber, und 
giebt ihm durch Policen die Spiegelfläche. 


Anweifung, die beſte Compoſition zu den metallenen Spie- 
. geln der Telefcope zu machen, von J. Wiudge,. a. d. 
‚ pbilof! Tranfact. Vol. LXVII. P. L & 296. uͤberſ. in den 
Sam. zur Phyf. und Naturgeſch. B. 1. ©.484: . - 
Das Glas, das zu Spiegeln genommen wird, muß 
auf der bintern Bläche eben fo gut, als auf der vors 
dern, und zmar noch auer gefchliften und Bob 
feyn, weil die hintere Bäche eben wegen der Zuruͤck⸗ 
firablung von dem Metall de ” 7 m 
s porbringen hilft. Iſt dieſe 
uneben, fo tft e8 auch das de 
dann wird die Regelmaͤßigkei 
Hört. Wenn gleich das Gl: 
ift es doch nicht in allen Punı 
allerdings einen Theil des da 
feiner vordern Fläche und 
urüd. Daher fpiegelt au 
ernen ©piegel, und madıt 
«here, ale die hintere beleg _ 
deden fi zwar einander, doch nicht vollfommen ; und 
der weit ftärfere gleichzeitige Findrud des weit Ichhafs 
term Bildes von der Hintern Fläche verwißcht den des 
weit ſchwaͤchern von der verdern Flaͤche; immer aber 
entſteht doch dadurch einige Undentlichkeit, Die befonders 
an den Rändern und Edumen- wahrzunehmen if. Dis 
———— Spiegel ſind aus der angefuͤhrten Urſach, 
hey übrigens gleichen Umſtaͤnden, nicht Te a als bins 
nere. Dieſes doppelte Bild von glaͤſernen Epiegeln läßt 
fh am beften an einer Lichtlamme weahrnehmen, bie das 
vor ift, wenn man yon der Geite gegen dan Spiegel ficht. 


4. 543. Sonſt find die Spiegel in Ruͤckſicht ihs 
ger Figur, entweder ebene Spiegel (Inecula plana), 
oder Frumme Spiegel (ſpocula eurva); die legs 
tern entweder condere ([pecula convexa), oder con⸗ 
cave (ſpeeula concava) und zwar nach der Verſchie⸗ 
denheit ihrer Rrümmungen entweder fphärifche oder 
«liptifche, parabolifche, hyperboliſche, eylindri⸗ 
fide ;.coniiche, Von der- Zurädficahlung NEE ” 
2 u EEE EP» Pr a BR 7 ra 
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len een dieſen Spiegeln gilt alles das, wa® wir oben 
von den teflectivenden Floͤchen geſagt haben. 
"56° 544. Wenn vor einen vertiealſtehenden 
Planſpiegel ($. 543.) ein erleüchtetes oder leuch⸗ 
tendes Object geſtellt wird, ſo ſieht das Auge das 
Bild dieſes Gegenſtandes (imago objecti) hinter 
dem ˖ Spiegel, und zwar ſehen wir das Bild eines 
Punctes in. diefen Planfpiegeln da, mo der 
ruͤckwaͤrts verlängerte reflertirte Strahl: Die Pers 
pendikellinie vom Puncte auf den Spiegel gezo⸗ 
gen durcchichneidet; oder eigentliher, wir ſehen 
jeden Punct des Objectes hinter Dem &piegel da, 
wo Die rerlessirten Strahlen von zweyen unend- 
lich nahe einfallenden Divergirenden des Punetes 
ruͤckwaͤrts verlängert ſich durchſchneiden. Denn’ 
Hier kommt die Gpige des verlängerten Lichtkegels zu 
ftehen, welcher feine ra auf der van uns 
er Auges hat. 
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2; ‚Ye naücht fruͤher vder ſpaͤter ſich ſchueiden, als bC und 
EC ruͤckwaͤrts genommen; oder die Convergenz derſelben 
in F wird dieſelbige ſeyn, als die Tivergenz der eins 

„fallenden in C war; ‚folglich diegp, E I veit hinter 


x. dem Spiegel, ale C davor ift, u 


vs Niſt Da ruͤckwaͤrts verlängerten. reflecrirven 


r wo de 


nd 


des Bildes 


‚„. ‚&trgblen von zwey divergirend eınfallenden eings fir 
en tenden Duntcres fie) durdhfcpneiden würden: er * 


’ ® .» 
s. si. 


Oder man ziehe nom flrahlenden Puncte C die Pers 


—— —— auf den Planſpiegel AB, und ver⸗ 
ängere fie Hinter dem Gpiegel. 
Strahlen gb und hf, ebenfalls hinter dem Spiegel vers 
— —— —— — in F. 
a 


die bey a rechtwin 


‚Die reflectirten 


ligten Dreyede 


bh, Fab, die 
+ - Seife ab mit einander gemein haben, und der Winfef 


ernst mbR — Bye Cha; fo tft auch 


zeflectirte Strahl bg fehneidet be 
das Berpendifel-CaR in einen 5 


is 


219 5 hinter dem 
nor liest. 
Tommenden reflectirten Etrahle, vore fh. 
iſt alfp der Drr: des Bildes vom Puncte C, folglich 


2 
bi 


af = aC, oder der 
feiner VBerlängerun 

uncte F, der to weit 
iegel ift, ale der ſtrahſende Punct C das 


en dies gilt von jedem andern von C 


Hierin ® 


kann man auch fügen: der Ort des Bildes hinter. de 


Dianipi 
-Ienden 


Dur 


äugerts vom fü 


7: Steabl durchfähuirten wird 


dr ı 

91 

<t a 

2 flebh; 
ee’ Dt 
v9. ſtimw 
"einen 
Laond. 
2 ie f 
Bi « Regel 
ee... 

nr 0 
Mr 
A Tuprts 
ber ı 
5 —E 
mel x — 


ſchou. Sie zeigt u 


iR alſo gleiſch =C, und ſteht 
gens hinter dem Spiegel, aber die 
len werden ruͤckwaͤrts — im eben. ber Han 
ec bw 


gr — 09 


iſt da. u u — — m * 
nete en Spiegel gezogen und dahinter 
ckwaͤtts verlängerten ‚reflecti 


curten 


„a P) 34. 


Dieſe ſehtere Regel kannten die aͤltern Optiker 
indeſſe Beinen phyſiſchen Grund 
an, warum das Auge das Bild des Punctes C in B- 


"eine Bermel, den 
h Zeichnung zu bes 
y- enthält zugleich 
) (Lectiomes 'opticae, 
ch entwidelt. ie 
anwenden, da die 
allein gilt. 
€ ſphaͤriſche Hohl⸗ 
ins unendlich groß 
536. Anm.) anges 
—— 
en. a nemlich 
andelt ſich die For⸗ 


-a ar Gin. 72.) 


des negativen Zei⸗ 
reflectirten Strah⸗ 


x 
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binter dem Bpiegel zuſammenlaufen, «ir ver Bunck 
” der Divergenz vor dem Gpiegel ſteht. 


4. 34 '& laͤßt ſich Hieraus leicht datthun, 
7). warum das Wild im Planſpiegel eben ſo weit das, 
‘Hinter iſt als das Object davor ſtehet, und thacum 
„jenes ſich dieſem nähert, fo wie dieſes dem Spiegel 
„näher ruͤckt; 2) daß das Bild dem Objectei gleich 
and ahnic ſeyn muͤſſe; 3) daß die rechte Seite 
der Objecte im Bilde links, die linke rechts erfcheis 
neh müfle;. 4) warum alle Perfonen das Bild des 
‚Objects Hinter dem. Spiegel an einem und cben dems 
iſelben Drte fehen; 5) warum die Bilder nicht Die 
Deuntlichkeit oder. Stärke des Lichtes haben, als bie 
:Dbjecte felbft, und 6) warum ein Spiegel, worin 
“ein Menſch fi gang fehen fol, nur Halb ſo groß und 
„breit zu ſeyn braucht, als der Menſch. 


a. 


m DR m —— —— — _ Ne _ 
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; des Bildes bleibt unverändert. <“ — r fünfte 
3 % folgt aus der Unvollkommenheit unferer 
: piegel ($. 541), wodurch werurfacht wi BR wegen 
- ber vielfahen, odgleih unmerklihen , efungen 
and Erhöhungen wicht alles auf den St om Dbs 
jecte fallende Licht genau eben fo wiede luge res 
Bectirt werden kann, ald es das Auge vom Dbiecte 


ſelbſt erhalten würde, fondern ein Theil mo andershim 
erfireuet wird. Auch wird wol nad) der verfchiedenen 
atur der Spiegelmaterie mehr oder weniger Lıcht vera 
chluckt, oder verliert alle feine Erpanflofraft, und 
traplung. 6) Der fechite Sag "Ir fin Sur Zeichen 


‚zung leicht beweiſen. Es fen (3 ein verti⸗ 
caljtebender Planfpiegel, vor we bject vers 
tical ſteht. Die Linie CD Leer Höhe «ie 
ser Perſon vor, deren Auge in ( brauchen 
hier nur die Lage der Bilder de Rd unters 

5 fen Punctes von CD zu beftimm et von C 
ein Strabl Cg nach dem Epic eben dem 
Winfel u den ern wirdy und Auge gen 
‚langt... Diefer Cr Da urchs 
c.. : Schneider das Eiufo alfo 
der Drt des Bildes te D 
geht ein Strahl vı und 
gelangt durch Reflı und 
diefer verlängerte r das 
ee in von 
eb. Was no stem 
des Dieete gilt, g — 

den, und das Au Bi 

‚ed. Der Augenſd | des 

Spiegels AB, dei Mes 

rion der Strahl iegel 
kommen, und ins! ig iſt 

‚aber nur z CD, w folgs 
lich Ca=3Ce u von 
der Höhe des Obje eiteg 


und überhaupt bey jeder Enternung.. 


4. 546. Ferner laͤßt ſich daraus beweiſen, war⸗ 


am in einem Plänfpiegel, der unter einem halben 
rechten Winfel gegen den Horizont geneigt ift, die 
Bilder von horizontalliegenden Objecten aufrechte 
und perpendiculär, die won perpendiculären aber 


r 


Horizontal erfheinn. -- | 
= — d i den‘ z > 
4 Erläuterungen urch ben —— — ſten. & 


Er 


* 
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92:* Es feh cd (Sie. 7i. | | 


inem halben rechten X 
a AB geftellt ift; DE feyn 
ject; vor ben Epicael ge 
ein Lichtſtrahl nad den 
etirt nah g. Man ziel 
auf den Epiegel, und v 
el, Ee; man verfänger 
— ? ruͤckwaͤrts hinter den 
Ferrensielie Ee in 
2 =  eE, 
IN Dh nı 
Maı 
di tr den 
re PDT N nn a ö 
n d hier iſt der Drt des’ Bildes vom 
pi von den beiden Auferften Puncten 
L t von allen dazivifchen liegenden; «6 
Bellen ar gs rtrenl ftehendes Bild de vom horis 
zonfal liegenden Objete DE. Ri 
0° Amagefehit, wenn de das Dbiect ift, feik DE das 
= Bild davon, und verticdi ftehende Öbjecte bitten ſich 
." alfo horizontal liegend aß. 


5] 
at, mgleichen, warum in einem horizons 
Hal liegenden -Planfpiegel ‚die, Objecte Darüber oder 
warunter verfefrt‘;? das Obere unten, und daͤs Uns 


4: 


x 1 fi .. p £ 
Aere derſelben aben ſich abbildet. — 
horizontallie⸗ 
ct DE vertis 
5 fo wird der 
! ei FAIR, und 
je wird," nach ä 
ia m refiectirten 
eve atıch die 
fie fich beis 
unctes DOW 
1 jeets/ wird, 
1 Br fein 
Puncten d 
= und 8, und 
5 Wild de dee 
di R 
f gegen eins 


ander geſetzt rogaden. exſchaigen bie Hbiecte Daymifgent 
/ | R.y vers 


‘ 
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vervielfaͤltigt, wegen der vervielfältigten Reflerlon, 
und zwar erfcheinen fie fo oft, weniger eins, als der 
Winfel, den die Spiegel mit einander machen, in 360 
Graden enthalten ift. In parallel gegen einander’über- 
fiehenden Spiegeln erfcheint das Objegt, das gerade 
äwifchen beide geſtellt wird, unzoͤhlige male. 
Hie oͤren die Winfelfpi die nach Art eines 
2 AT ed iverden ——— Bit ee 
ſchen geftellten Begenfiandes erfcheint bey einem in 
gel der Spiegel... .. 200.0 
son .ı20.@raden 3 mal . 


90 .% 3 2 
72 — 4— 
u Tr Gr 
514 8 6‘«* 
145 6 vn 
08 83⸗ | 
.- 36 9 9 ss w.f.w 


Es feyen Frey‘ Planſpiegel AC und BC (Fig, 76.) 
. amter einem Winkel ACR —= 45 Gr. an einander ges 
fügt. Das Auge O fep felbft der ftrahlende Punct; und 
bheſinde fich zwiſchen den "Spiegeln, Beh es ſich an 
. ben E&tellen 1,2, 3, 4,57 6, 7 binter ben beiden Epies 
geln, und zwar in einem Kreife, defien Aadius OC 
ubd deflen Mittelpunet C ift. Das Auge O bildet fich 
* Hinter dem Epiegel ACin ı ab, eben fo weit bahinter, 
als ed davor. ift, fo auch hinter dem Spiegel AC in =. 
PH Diefer Bilder Fonnen wir wieder alb ein Dbject im 
üdficht des gegenüberftehenden Epiegels betrachten, - 
inter dem es * ſo weit wieder abbildet, als es davor 
ft; fo bildet ſich alſo ı hinter dem Spiegel AC in 3, 3 
Hinter dem Spiegel BC’in 4, 3 hinter dem (bis b verläns 
gerten) ©piegel BC in I 4hinter dem (bie a verlängers 
ten) (mit ACin6, % Binter AC in 7 abz das:Bild 
i 





von 6 iſt mit dem von 7 eins, oder faͤllt damit zuſam⸗ 
men, und 7 liegt in der geraden Linie, die von O durch 
den Mittelpunct des Kreiſes C, oder den Winkel der 
Spiegel gegen werden kann, md kann fih alſo auf 
.  Beinem Spiegel weiter abbilden. 

Die Bilder-bes: einen’ Spiegels ſind freylich Feine 
Dbjecte für den andern Epiegel in der That, md die - 
ia Gedanken verfängerten Gpiegel Ca und. Ch fünnen 
feine. Bilder witklich machen, wie wir uns hier der. 

a zes Leichtigkoit, wegen die Sache vorgeftellt haben. 
r wahre Grund der. Vielfachheit der Bilder —— 
* wor 





Li 
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der vervielfaͤltigten Neflerion des Lichtes ter dieſen 
Spiegeln, und darin, daß wir da ein Bild des Pun⸗ 
etes hinſetzen, wohin bie pige des verlängerten Licht⸗ 
Pegeld fommen muß, deſſen Orundfläche die Pupille 
unferes Auges ift. Um dies näher zu erläutern, wols 
Ien wir und zwey Epiegel AC und BC (Fig. 77.) vorr 


‚ftellen, die munter dem Winkel von 72 Ör., BCA, aneins 


ander gefügt find, und worin ſich alfo das Object viers 
mal abbilden wird. Das Object fey in F, die Pupille 


bes Auges inf, das num bag Bild von Fin 1, 2, 3, 44 


ESpiegel BC, der durch 


. ein Strablenfegel von 
nüdftrablmg nah Im, amd von da durch Zurüd 
e 


ſleht. Es geht LE, Lichtkegel Fih nad. den 
eflerion von ih nach der Pu⸗ 

dei des Tuaes in £ gelangt, und das Urtheil erzeugt, 
aß er von ı herkomme, wo alſo die Seele das Bild 
von F hinfent. Es fällt ferner ein Lichtfegel Fab auf 
den Spiegel AC, und geht durch Reflexion von ab nach 
£ zur Pupille ded Auges, das nun das Bild des Puns 
ctes F nach 2 feßt, wohin die Spitze des verlängerten 
Lichtkegels koͤmmt. -2 macht ein Bild in 3, nicht des⸗ 
wegen, weil es ſich eben fo weit lieder hinter dem vers 
Yängerten Spiegel BCD abbildete, als es davor IR; 


A Be weil in uns das Urtheil von A Daten des 
ege 


unctes BE in 3 entfieht, ba der Lichtfegel, der won F 
nach cd auf den Gpiegel AC fällt, von da dur Re⸗ 
Ban auf den Spiegel BC in ge aeworfen wird, und 

ier wieder von ge nach her, Pupille in f zurädkrabit 
und fo ins Auge koͤmmt, daß er, ben der Verlängerung 
feine Bpine in_3 haben muß, oder als ob er von 3 her⸗ 
rührte. Bas Bild in g entftcht auch nicht besiwegen, 
weil fih das Bild ı hinter dem verlängerten Spiegel 
ACE fo. weit abbildete, * es davor iſt, ſondern weil 

nach no, von da ihrer 

abs 
a nach der Pupille in £ gelangt, und nun fo ins 
Auge koͤmmt, als ob er von g herrührte, oder bier 
feine Spige hätte. — Alle andere Strablenfegef, die 


‚von dem unbewegten F nach beiden Spitgeln ger 


: sicht, fo lange es in E 


en, treffen nach den Zurüdftrablungen das Auge 
a * Ne if es nun in allen 


... andern Bäßen diefer Spiegel. 


Kaefiner!de multiplieatiene imaginum ope duorum 
fpeculorum planorum; in den Difertatinib. matbem., 
et phyf- 1. 5. 8: Mufchenbroeck introd. ad philgf, nat. Il. 
Meta berich 

ieranf beruhet auch die Einrichtung der Spi 
d Gpigeltäften. 


- simmer, Spiegeicabinette un 
mMuſchenbroek a. a. O. 9. 1392. Bchlers phyſital. 
Wörterbuch ı EB oo. 


—RE us gs 


Th. IV. 88% 
4. 54% 
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217%, 549 Vermittelſt der durch Planſpiegel refle⸗ 
ctirten Lichtſtrahlen koͤnnen daher auch Gegenſtaͤnde 
betrachtet werden, wenn auch die gerade Linie zwi⸗ 
ſchen dieſen und dem Auge von undurchſichtigen a 
pern unterbrochen würde. 7 
Hieher sehen, be 2), das Derfpectio durch ein dickes Brett 


das Zauberperfpectiv — magious). 
—* — Th. IV. ©. 845. 
PR — — 
. 1997. Gehler a. a. O. Th. 111 539. 

6. 550. Aus dee Reflexion der Lichtſtrahlen 
von den Kugelflaͤchen (K. 535 — 539.); und aus 
Dem Sote, der auch auf krumme Spiegel anzumens . > 
den iſt: daß das Bild einge firahlenden Punctes in 
einem Spiegel da liegt, wo von zwey unendlich nahe 
einfallenden divergirenden Strahlen die refleetirten 
fich durchſchneiden ($. 544.); laͤßt ſich nun auch be⸗ 
ſtimmen, wie die ſphaͤrſſchen Spiegel Bilder 
machen. 

6. 551. Man kann bieraus leicht — 

1) warum ein Gegenſtand in einem hohlen Ku⸗ 
gelſpiegel gar fein Bild macht, wenn er ſich im 
Brennpunct der parallelen Strahlen des Spiegels 
beſiadet; 

2) warum das Bild aufrechts hinter dem Spies 
gel und größer als der Gegenftand erfcheint, wenn 
Diefer zwifchen dem Brennpuncte und dem Spiegel 
fi befindet; : 

- 3) warum das Bild um defo ei hinter dem | 
Spiegel, und defto groͤßer erfcheint, je. näher der 
— nach dem Drennpuncte bes Spiegeld zw 


ruͤcktritt; 
At R ee Tr Fre ©. Br kam 
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4) warum die Bilder verkehrt und vergroͤßert 
werden und ein Luftbild darſtellen, das tweiter ver ı 
Spiegel fällt, als der Gegenſtand davor if, weun;; 
der Bremmpunct des Spiegels- zroifchen dem Gegens 
ftande und dem Spiegel ſteht; »e z 

5) warum das umgekehrt ſtehende Luftbild Groͤ⸗ 
Be und Entfernung des Gegenfiandes erlangt, menn 
dee Gegenſtand im ——— der Rugelläe. ſteht: 
und endlich 25 

6) warum dieſe uͤmgekehrten kuftbilder kleiner 
werden und dem Spiegel näher liegen, als der Ge⸗ 
genſtand, wenn der Mittelpunet der: Rugelfläche zwi⸗ 
ſchen den Gegenſtand und den Spiegel fällt 


Wenn das Objeet, das fih in — Spiegeln abbildet/ 
keine dem Spiaget concentpiſche Oberßaͤche hat, fo wird , 

ı KiXt Dargeftellt werben; weil dann der band 
der Mich abbildenden Puncte des Dbjects nom Spiegel 
ungleich 


iſt. 
Es ſey ab (Fig..78.) ein f haͤriſcher ohlſpiegel 
ſein —5 — —R elle Fable 

F, und in dieſem DICunpanct Arche ein ——— 
Run je Kit Xn ber Ste Strahlenke ——— — ben der — 


Yen © Ar — zu ira —353 en re 
Auge in D oder u 0, en RR 
. »Tinder empfängt, Tann Fein Bildt deb 

empfunden, weil ‚her Stpahlpneplipgr Ehite- 


Es {ey der Begenfland DE (Sig. 79 ie 

‚ dem Brenn uncte F and dem Spiegel. ab, be ifs 

telpunct I Der oberfte Punct D des. O d’wirft 

einen Straßlenfegel Dgh nach dem Spiegd, ber-ugter 

s eben. dem inkel reflectirt wird, and nach Qins 

—— koͤmmt fo ins Auge, als ob er feine Spike. 

n d hätte, und bierber feßt das Auge dag Bid d des 

SunctesD‘ Vom unterften Puncte en ein — 
— Eik nach den Spiegel, und — ach 

263 als ob er. vum e hiuter ne jegel herk 
obtn alſo unſer — das YHb e vom Prjeael E feßt. 

a die Punete d und oe im Bilde weiter auseinander ' 
an, al® im Dbjeete D und E, fo fehen wir das 

wi oͤßer, als den Gegenkand, Der Grund’ — 
lieg 


Pr Tr 


Sedemarerie 64 
en Digergenz ber. Strahlen bey 
genftand DE ($ig. 79. I dem 


ı defto mehr nimmt die. Diver⸗ 
ıhlen ab, deſto fpäter laufen 


er dem Spiegel jufams _ | 


ig Ar 
die Spiße der Strahlenfegel, 
von der Grundfläche entfernt, 
Bild hinter den Spiegel, und 
ußerſten Yuncte d und e aus⸗ 
nehr wird es vergrößert; bis 
in einer unendlichen Entfers 
tfchwindet, wenn die ſtratzleu⸗ 
Den Punete um die Brennweite entfernt find (7); 

4) €6 fen der mit der Spiegelfläche concenttiſche 
Bigenftand D Gig 80.) fo weit davon entfernt; daß 
er zwifchen den Brennpuncte F und dem Centro C de6 
Epiegeld ab ſtehe. Der oberfte Punet D wirft einen 
Strahlenkegel Deb auf den Spiegel, deilen Strahlen. 
unter eben dem Dinkel reflectirt werden, unter wel⸗ 
chem fie auffallen. Sie werden dadurch in ihrer Divers 


genz vermindert, und laufen in d zufammen. So 


werben audy die Strahlen des Lichtfegel® Eik durch 
Meflerion wieder zufammenlanfend in e. Waͤre nun 
ein Auge in e oder d, fo würde es freplich fein Bild 
von den Puncten D und E feben, ba die Strahlen, 
die es hier empfängt, convergirend find, umd folglih - 
bey der Verlängerung rüdıwärts noch weniger. zuſam⸗ 
menlaufen , als die parallelen (1). Man ſieht leicht, 
Daß dies auch der Kal ſeyn muͤſſe, wenn fi das Auge 
näher nach dem Spiegel zu befindet, wo 86 alle die von 
dom Enisael zurieffahrenden Strahlen als convergirend 


ı dies gehbrig erwägt ,. fo wird 


rf gegen Barrow's Theorie (f. 
mg der Bilder in den Spiegeln 
.— MWenn aber'in ed eine res 
uf weiche die Strahlenfegel ike 
b davon wieder. als divergirende 
uͤckſtrahlen, fo wird das Auge, 


richtet ift, d ed 
yorausgeich! eeti⸗ 
: 109° anders 6die 
des ed vert Da 
cetirten E&tı und 


fo wird dag ıy vu yvsyVvis das 
ehen, und die Puncte d und e 
ander liegen, als D und E. 
30.) nah C vom Spiegel zus 
in ds anlangt, fo tritt dag ums 
ger 


. 
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(u 


sheilen, - 5 — a, a. . ur 


selehrte Luftbild od dem Spiegel näber , wird Pleiner, 
and würde endlich dem Begenftande gleich und ähnlich, 
obgleich umgekehrt‘, fenn, wenn alle feine ftrahlenden 
Yuncte fo weit vom: Spiegel entfernt wären, ald‘C, 
in welchem $all DE nur ein Punct feyn müßte. 


+ & 
6) Wenn das Object DE (Fig. 31) fo weit vom 
Spiegel ab abfteht , da das Centrum des Gpiegeld C 
gwifcen demfelben und dem Spiegel ift, fo werden die 
isergirenden Strahlen der Strablenfegel Dgh und 
Eik, vie von dem_oberften und unterfien Puncte D 
und E gegen den Spiegel fahren, durch die Reflexion 
auch zu convergireuden, die in e und d zufammenfahs 


ren. Da fi die Strahlenfegel nah der Reflerion 


durchkreuzen, fo machen fie ein umgelehrtes Bild ed 
des Gegenftandes DE, und zivar liegen die aͤußerſten 
Bunte e und d im Bilde einander näher, als D und 
im Object ; das Bild it alfo verkleinert. — Uebri⸗ 

da Kinlamı Mitte winken hen Die Bewandts 

B, als im vorigen 

mpfängt nur, die 

ihre Grundfläche. 

htbar, wenn day 

ꝛetirten convergi⸗ 

reflectirte Flaͤche 

zdivergirende zus 

er Punet des Ob⸗ 

Spiegel ſendet, 

Lichtſtrahlen vom 

lt auch z. B. von 

auf den Spiegel, 

n das Auge in Qy 

n Vereinigungs⸗ 

d, fondern auch 

» einen Etrablens 

| des Auges, und 
| fich erflären, wie 


j 2... koͤnne. 


and Dab AB um 


eahetmaterade. arr. 


TEoefſtner de obieeti in [peculo Ipflinerido viſi magnitddine 
apparente; in den comment, nov. Goetting. T. VIII. 1777. 


"6 552. Imgleichen läßt ſich davon die Anwen⸗ 
dung auf erhabene Kugelſpiegel machen, und dar⸗ 
aus finden: — F 
1)5) warum das Bild eines Gegenſtandes aufs 
rechts, und kleiner als derſelbe, hinter dem Spiegel 
erſcheint; ——— 

2) warum das Bild um deſto mehr verkleinert 
wird, je kleiner der Halbmeſſer der Kugelflaͤche iſt; 
3) warum" endfih das Wild nie weiter hinter 
feiner Flaͤche erfcheint, als um den vierten Theil des 
Durchmeſſers des‘ Spiegels. 


punct der, von 

ı divergirenden. 

ren Gruͤndflaͤche 

er den Spie ef: 

ver Gegenſtaͤnde 

y (Big. 82.) ab 

Ibjiect, das mit; 

C der Mittels; 

er Brennpunct, 

e fih in Q. Es: 

| Esh und Dik,. 

s Objects, und 

Divergenz der 

a Klächen vers 

irts hinter dem 

— onen een en Ir der Winkel 
in e und d IR. gröfer,, als der in E und D; die Pıums. 
te e und d liegen alfo näder bey einander, und das 
ild ift Feiner, als der Gegenftand. Wenn das Ob⸗ 
ject auf der dem EOnienel Geite nicht gleis 
che Krümmung mit dem Spiegel felbft hats fo erfcheint 

es nothivendigerweife verzerrt. 

2) Je Meiner der Halbmeſſer der Spiegelflaͤche 
wird, defto länger ift ber Abſtand des Vereiniaungss 
puncis der rüdwärts verlängerten reflectirten Strah⸗ 
len; wenn r Heiner wird, fo wird in der For⸗ 
mel — = x (f. 439.) auch dieſes x als Quo⸗ 
tient abnehmen. Die ruͤckwaͤrts verlaͤngerten — 


in | 


ma IR Rein aM 


e. "ten Strahlen alſo⸗ bey - alnichem Abſtande 
—8 vom Spiegel, defto uber mente en/ 
die Vereinigungspuncte werden deito näher bey eins. 
se... ander liegen, und das Bild, wird alfe deſto Fleiner ers 
ſcheinen. — RR j 
3) Je weiter der Gegenſtand vom Spiegel abrifdt, oder" 
F „ge groͤßer d in der Formel x — — wird, deſto 


x. Kgroͤßer wird % ‘oder der Abſtand des Wereinignngss 
i unctes der ruͤckwaͤrts verlaͤngerten reflectirten Straps! 
n vom Epiegel; aber er kann nie größer erben rs, 
als yr, wenn auch d = oo in. Vergleihung mit r 
wird, oder der Gegenſtand fo weit vom Epiegel enteo 
ferut iſt, daß. die Divergenz der nos feinen Rrableubeist 
».  Wuncten ansfahrenden Strahlen verfchpindet, oder fie 
dii parallelen werden. 


ur 


6, 553. Endlich laſſen ſich auch daraus bie Erz 
ſcheinungen der-cplindrifchen und eoniſchen erhabe⸗ 
rien Spiegel beſtimmen. Beide Arten der Spiegel 
wirken der Länge nach als ebene. Spiegel, und bilden 
alfo in fo fern die Begenftände, deren Flaͤche mit der 
Flaͤche diefer Spiegel concentrifch if, in der ordents 
Iihen Größe ab. Die cylindrifchen aber find: der 
Queere nad erhabene Kugelfpiegel, und müflen alfo 
in fo fern verfleinern, und die Geaenftände alfo der - 
Queere nach fhmäler varftelen. Die conffchen find 
Der Queere nach ebenfalls als erhabene Kugelfpiegel 
anzufehen; da aber die Cirkelflaͤchen nach der Spitze 
zu immer kleiner werden, . fo verfleinern fie auch 


r 
‘+ 4 


oben mehr, als unten. 


Beſtaͤtigung durch Verſuche und Zeichnungen, die zwar 
verzerrt gemahlt ſind, aber in dieſen Spiegeln ordent⸗ 
lich erſcheinen (catoptriſche Anamorphoſen). 

Cafp, Schotti Magia univerſalis. Herbip. 1657. 4. 

- Ein Inftrument, um diefe anamorphotifhen Yeichs 
nungen zu entwerfen,' hat Leupold befchrieben 57 
— Anamorphoßs mechanica, nova, Leipj. 


“. m. ‘ * 
Le 2 2 ee ee 4 1 + 
® 
oo. 
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Brechung des Lichts. 


4. 554. Wenn Lichtſtrahlen aus einem Mittel 
‘In ein anderes von verfchiedener Dichtigfeit in einer 
ſchiefen Richtung übergehen, fo behalten fie, mei 
‚fie die Flaͤcbe treffen, die peide Mittel von einander 
ſcheidet, ‚nicht mehr die vorige Rictung,. fonderh 
werden von, derſelben abgelenft. Man nennt dies 
die Brechunig der Lichtfirahlen (refractio lucig)- 
a Beſtaͤtigung an Glas und MWafler. 2 \ / 
>: Wenn, RE Eu 2 

46. 5593 Wenn deu ſchief einfallende eſharahl 
‚(radius.incidens) SC (Fiq. 83.) aus einem duͤnnern 
Mittel, 30 aus ber Luft, in ein dichteres ;. ©. 
is Waſſer, übengehet, ſo wird er an den. Obetflaͤche 
AB des letztern in dem Einfallspuncte (punctum 
Iheidentiäl) H. hon feinenl, böfigen Wege ghaklenkt, 

und der geraden Linie, die man ſenkrecht auf und 
durch das dichtere Mittel Am Finfallspunete scher, 
dem Einfaßstothe:oder Nigungslorhe (carhetas ' 
Yückdentiae) DE nähkr. gedracn, und gehr Is drrDi⸗ 
rection DRıi "Der Winkel 80D, weißen der Anſar⸗ 
lende Strahl 80mit dent Cinfalls lothhe DE: ut, 
Heise der. Einfallswinbel (angulus incideutiae), 
und deu Wintel REE.welchen der gebrochene 
Btrahl DR: Leu; non feinen vatigen Richtung ab⸗ 
meicht, mit dam iafallelathe DE mahri dit Bri⸗ 
chungswinkel (angulus refractionis), und der 
‚Winkel aGR,, welcher qus dem verlängerten einfals - 


- Ienden Strafe Ca und’ dem gebrochenen CR fi 


bildet, der gebrochene Winkel (angulus re- 
fractus : Pe ·7 — * 


2. — — —— Die Erfahrung lehrt allgemein folgen⸗ 
De Geſetz Wenn Das Licht aus einem — 
BR its 
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Mittel in ein dichteres ſchief · aͤbergehet, fo wird 
‚es dem Perpendicul zu gebrochen, und der Bre⸗ 
chungswinkel ift Fleiner, als der Einfallswinkel; 
wenn es aber aus dem dichtern Mittel in das 
duͤnnere fchief übergehet, fo wird es vom Per: 
pendicul abgebrochen, und der Brechungswinkel 
iſt, groͤßer, als der Einfallswinkel. Der gebro⸗ 
= und einfallende Strahl bleiben aber immer mit 
Einfallefothe-in einerley Ebene. 

en . B. oberbalb AB (Fi euft, unterhalb 
vg But — * 1a ae —* — en are 
SE a — 


bern der P J——— e DE zugelenkt, Lund 
OR iſt Hauer, als der "Einfollswinfit 


he. 
2: 
* 5 
—— 2) enn Sinstgen ein Eichftrang RC aus dem als 
— ‚fer unterhalb AB fchief in die beegeht , fo wixb 
RR) 
Ci 


BET ERS er 
a 557. Diefe Brechung ——— nicht im ge⸗ 
Monsu Verhoͤltniß mit Yem eigenthäntähen Gewich⸗ 
ge der: durchfichtigen Mittel; dagegen un die 
MBeöfe des Einfallswinkels beſchaffen ſeyn, ‚mie 
‚fie will, fo findet immer ein beftändiges und uns 
Abaͤnderliches Berhältniß zwiſchen Dem Sins 
Des Einfallswinkels fi— ba, und em Sinus 
Des Brechungswinkels oder dam Brechungsſinus 
= fürsinerlep Paar von Duchfheigen Mitteln 
ſtatt. 


4. 558. Jeder Lichtſtrahl der auf die 
ſichtigen Pr fett, — Dichtigkeit 
ſenkrecht auffaͤllt, geht ungebrochen durch. 


6. 559. Um nun von diefen Geſetzen der Bros 


wu Anwendung mashen zu koͤnnen auf Die davon 
abs 


LTich materie. — 


Athangenden Phänomene, iſt es moͤthig, das Bre⸗ 
chungsverhaͤliniß, das iſt, das Verhaͤltniß des 
Brechungsſinus FR zum: Einfattsfinus fi == ba 
(oder, wenn wir den Strahl umgefehrt gehen laſſen 
‚wollen, das. Verhaͤltniß des Einfahsfinus FR zum 
Brechuügsſinus fi oder ba) der Duchfichtigen Mittel 
:zu wiſſen, die der Gegenftend unferer Betrachtung 
ſind. Hier genügt es, nur das zwiſchen Luft und 
gewoͤhniichen Gioſe, und zwiſchen Luft und Waſſer 
‘zu wiſſen. Das erſtere iſt nahe wie 3:2, Uns ans 
dere fah wie 4: 3. Demnach iſt Eur 83.) ba oder 
FR= 4353. en FE \ 

Der Brecdun ſiqus den 

der 


man z, 
durch — 28— — 


and, Boden kw DET/*, 


5 ®& viele Ecflärnn en auch über die wirlende m 
: 26 Phaͤnemens d —— gegeben worden find, fo 
doch feine — + ald Die, welche uns Newton 
— Sie vebwcirt ſich auf die ar 


gr IE She: au Abſchnit. 


en walche das Licht auf ſeinem Menge geht, and d öigfe 
a Ense gegen, einander parallel find. Es fey alſo zwis 
ſchen den parallelen Flächen NS, nf, Waſſer oder dies 
1. 1 zeuthälten, und darüber und tarımier Luft. Man 
— ziehe mit ihnen ML und ml in gleichen Entfernungen _ 
 "davon-parallef. Gie’follen den Äbſtand Karflellenir bay 


1 


} 
| 


-t, kraͤfte der Dintehte des Scrvexs INSnD gegen ball Licht⸗ 
otheilchen gleich veiben, So bMeibt ‘es in ber Richtung 11 
‘ unverändert, Bis. es nach. S- gelangt, Hier wird Abs 


keit, die es beym Fingange in d befaß. Da die entse 
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tehnng des Körpers genen das dicht, die auf ne 


Un; 
perpendieulär ift, feiner Perpendienlaͤrgeſchwindiakeit 


wiederum binderlich ; fie nimmt daher ben dem Forts 
gange des Kichts gegen ml zu ſtufenweiſe wiederum ab 

und es wird feine Bahn eben fo non i nach e zu auf 
die entgegengefeßte Eeite gebogen , als es non d na 

1 gefhahe, Es verliert hier allmählich die Zunahme 
der Perpendiculärgefchwindigfeit wieder, die es in dl 
erlangte, und hat in e wieder die vorige Geſchwindig⸗ 


gegengefegten Krimmungen ie und di gleich find, fo . 
muß auch die Richtung des Lichts in Ee parallel ſeyn 
mit der in Dd, wie die Erfahrung lehrt, und es muf 
wieder vom Perpendicul abgelenkt werden. 


Endlich, ift auch die Dermuneität des Verhältniffes 


| zwifchen dem Sinus des Einfallswinfele und des gebros 


\ 


chenen Winkels nach dieſer Hppothefe zu erflären. Es 
ig nemlich ein Lichtſtrahl AI (Fig. 85.) aus der Fuft 
u Glas, fo wird er im leßtern dem Perpentifel FD 

ugelenft werden, und der Winfel PIA == DIE mag 

eyn, wie er will, Jo wird der Sinus dieſes "Einfallds 

winfels oder EF Immer in einem beftändigen gleichen 
Berhättnifle mit dem Brechungswäinfel BC fepn; und 
— wird EF : BC immer nahe wie 3: 3 ſeyn, wenn 
er Lichtſtrahl aus der Luft in Glas, und nahe wie 

4:3, wenn er aus der Luft in Waſſer übergeht. Weil 
nemlich die Kräfte der Anyıckung im ®lafe an der bres 
enden Flaͤche GH die parallele Geſchwindigkeit AP 
des Lichtpartifeichens nicht ändern, fondern nur bie 
perpendienläre PI, und dieſe vermehren, wie vorhin 
gezeiat worden ift, fo wird das Licht in eben der Zeit 
nad) der Drehung von dem Einfallslothe PD um dem 
leihen Raum CB abgeben, in welcher e8 fich ihm uns 

en Raum AP näherte. Die Direction des Lichte ges 

gen die Fläche 27 re feyn, welche fie will, fo wirdge 
weil die Anziehunasfräfte, diefer oe gleich bleiben, 
die Zunahme der Perpendiceulärgeihwindigfeit PI des 
Licht immer diefelbige bleiben, (oder auch die Abnah⸗ 
me derfelben , wenn das Ficht aus dem dichten in dag 
duͤnnere Medium übergeht, oder vom Perpendifel abges 
brochen wird), oder PI wird mit IC ein ımmer gleiches 
Verhaͤltniß haben, indem PI die Perpendiculärges 
fchwindigfeit des Lichts vor der Brechung , IC fie durch 
die Brechung vermehrt vorftellt. Hieraus ift klar, daß, 
weil die Befchwindigfeit .des Lichte vor der Brechung 
aus AP und Pl, und nach der Brechung aus CB und 
IC zufanmengefegt ift, es in cinerien Zeit vor der 
Brehuna Al, und nach der Brechung 1B durchlaufen 
muͤſſe. Da nun AP==CB iſt, und PI zu IC einerley Vers 
N haͤld⸗ 


418: I. She, 2. Abſchnitt: 


haͤltniß beftändig behält, fo ift auch die ganze Gefchwins 
digkeit des Lichts vor dem Brechen zu der. nach dem Bres 


. pendiculärgefchwindigfeit deſſelben beym Uebergang in 
die Luft ganz verfchwinden, und die Refraction vers 
wandelt fich in Neflerion. 

Car, Scherffer inftitur. phyſic. II. €. 174. ff. 

6. 560. Bey dem Brechen in durchſichtigen ebes 
nen Flächen bleiben ſchief einfallende parallele Strah⸗ 
len auch nach dem Brechen parallel, fie mögen aus 
dem dDünnern in dag dichtere Mittel, oder umgekehrt 
gehen. Bey dem Uebergange aus einem duͤnnern 
* Mittel in ein Dichtered von ebener Flaͤche werden 
einfalfende Divergirende in ihrer Divergenz, und 
einfallende convergirende Strahlen in ihrer Eonvers 
genz vermindert; beym Uebergange aus einem dich⸗ 
tern in ein duͤnneres Mittel von ebener Flaͤche wer⸗ 
den divergirende oder convergirende Strahlen mehr 

di⸗ 
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dinergirend oder convergirend. "Dies folgt aus dem 
allgemeinen Geſetze der Brechung ($. 556.). 

$.. 561. Aus diefem Brechen der Lichtſtrahlen 
‚In Mitteln von verfchiedener Dichtigfeit und ebenen 
Flaͤchen läßt fi erflären, warum ein &egenftand 


unter oder hinter einem ebenen Glaſe dem Auge fat. 


um 3 näher nach der Oberflaͤche des Glaſes zu ers 
ſcheint, als er wirklich liegt; warum eine Münze in 
einem Gefäße, die bey einer gewiſſen Stellung des 
Auges nicht zu fehen ift, fihtbar werden fann, weun 
das Gefäß mie Waſſer gefüllt wird; warum der Bo⸗ 
den eined Gefäße mit Wafler hohl zu ſeyn und 
Höher zu liegen Teint; warum ein Stod im Wafs 
fer gebrochen erfheint,; warum ein Fiſch im Wafler 
nit an feinem wahren Orte, fondern ohngefähr 
um 3 näher nach der Oberfläche zu geiehen wird; 
warum Sterne ſchon vor ihrem wirklichen Yufgange 
und noch nad ihrem wirfliden Untergange wahrge⸗ 
nommen, und eine Mondfinfterniß gefehen werden 
Pinne, wenn die Sonne noch Aber unferm Horizont 


erſcheint; marum die Geſtirne höher nach dem Zes 
nith zu beobachtet werden, als fie wirklich chen; 


and worin endlich überhaupt die aftronomifche 
Strahlenbrechung (refractio aſtronomica) beſtehe. 


Gehlers phyſikaliſches Woͤrterb. Th. IV. ©. 243. ff. Eins 
et die aftrencmifchen Wiffenihaften, verf. von 


Lampert ine. Röhl. Th. I. Greifswalde 1768, 8. 


©. 96 — 140. 


Noch gehoͤren hieher; 
1) die verpielfältigte Erſcheinung eines Gegenſtandes 
durch ein Rautenglas (Polyedrum), 

Es ſey ABCD (Fig. 87.) ein dieiflaͤchigt gerhliffes 
ned Glas. Die drep vordern Flächen BC, CD, und 
DA fenen dem Gegenſtande F zugerichtet, und hinter 
der Fläche BA befinde fih das Auge in o. Dies flieht 


un den Punct F dreyfach I F, inL, und in = 
* 2 


KL 


— 


Denn ber Strahlenfegel , der auf die Fläche CDivon 
A dem ftrahlenden Puncte fällt, und wovon wir hier nur bie 
Achfe Fg gezeichnet haben, ER da er fenfrecht auf 
den Flaͤchen CD und BA de t, a in das 
las und heraus, und gelangt jan geino. Der 
Strahlenkegel Fb, der auf biegt che CB fällt, wird im 
Glaſe dem Perpendikel — t, und beym Austritt 
aus dem Glaſe vom Perpendikel abgelenkt, and ges 
— auch zum Auge in o, das nun den Gegenſtand 
nach L iegen muß; eben fo iſt es endlich mit dem 
Strahlenkegel Fh, der auch nach den erlittenen Bres 
chungen zum Auge in o fümmt, und die Vorftellung 
des Schens in M erzeugt. ° 

a) Die diopretifchen Anamorphofen; ober Zeichnungen 
einzelner Theile, die durch ein polyedriihes Glas pes 

trachtet als ein ordentlihes Ganzes erfcheinen. | 
jo. Geo. Lrurmanns a vom Blasichlets 

fen. Wittenberg 1728. 8.:©. 96. ff. 


3) Die fcheinbare Ortsveraͤnderung der Körper, die durch 
ein gläfernes Prisma betrachtet werden. 


4), Die befondern Erfheinungen der Gtrahlenbrehung 
in der Luft, die an verfchiedenen Stellen ungleich erwärmt; 
und alfo ungleich dicht ift, nach Hrn. Buͤſch und Bruber. 

Büfch tractatus duo optici argumenti, Hamb. 
zn. Tob, Gruber phufifalifche Abhandlung über die 

trahlensrehung und Nbprallung von erwaͤrmten 
Stähen, Dresden 1787. 4. | 


5) Die merfwürdige, aber noch immer problematifche, 
fheinbare Verdoppelung des Benenftandes durch dem 


durchfichtigen Kalkſpath, oder islaͤndiſchen K J 
ehlerẽ phyſikal. Woͤrterb. Th. II. ©. 820, ff» 


G. 562. Aus den allgemeinen Gefegen der 
Stahlenbrechung ($. 556. 557.), und der Kenntniß 
des Verhoaͤltniſſes der Refraction des durdfichtigen 
Mittel ($. 558.), läßt fih durch Zeichnungen oder 
durch Rechnung feicht beſtimmen, wie die Bres 
bung der Strahlen in gefrümmten Flächen gefchies 
het. Wie betrachten nur. hier die Brechung ber 
Strahlen in Glaͤſern, wovon eine oder beide Flaͤ⸗ 
hen eine erhabene oder hohle Kugelgeftalt haben, 
die man Linfen oder Lupen (lentes) nennt, Gie 

— J find 
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find entweder auf einer Seite eben und auf der an- 
dern erhaben (planconver) (Fig. 88.); oder auf heis 
den Seiten erhaben (conderconver) (Fig. 89.); oder 
auf einer Seite erhaben,. auf der andern hohl, fo 
daß der Halbmefler der erhabenen Geite Pleiner iſt, 
als der hohlen (Menifcus) (Big. 90.). Diefe drey 


Acten heißen auch zufammen erhabene Linfen (len- 


tes convexae) ; denen die hohlen Pinfen oder Hohl; 
. gläfer (lentes concavae) entgegengefegt find, mo 
entweder die eine Seite eben, Die andere hohl if 
(planconcav) (&ig. 91.), oder beide Seiten hohl 
find (eoncavconcav) (Fig. 92.), oder eine Seite 


hohl, die andere erhaben ift, fo daß der Halbmefler - 


dee erhabenen Seite geößer ift, als der hohlen (con 
cavconvex) (Kies. 93.). Ein Glas, das auf einer 
Seite erhaben und auf dee andern hohl ift, aber mit. 
einerley Halbmefler, 3. B. ein Uhrglas, bricht die 
Strahlen wie ein planes Glas. 


$. 563. Die gerade Linie DE (Fig. 94.), wels 
Ge durch die Mitte der Linfe AB geht, und auf beis 
den Flaͤchen derfelben perpendicufär fteht, heißt die 
Axe Der Linfe. Die Größe der Linfe beſtimmt man 
nach der Krümmung ihrer Eonverität oder Concavi⸗ 
tät, und Heißt einzolligt, zweyzolligt, gehnfüßig, 


zwansigfüßig, u. f. w. wenn der Durchmeffer der Rus - 


geleE, oder dD, wovon die Hberfläche des Glaſes 


“ 


ein Abfchnitt ift, ı Zoll, 2 Zoll, 10 Fuß, 20 Zuf, 


„ f. w. beträgt. 


6. 564. Wenn parallele Strahlen auf erhabes | 


ne Slaslinfen nahe bey der Age des Glaſes fallen, 
fo werden fie fo gebrochen, daß fie hinter der Linfe 
nach der Are des Glaſes zufammengehen, und fi in 

| | eis 


* 
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einem Pancte vereinigen, welcher der Brennpunct 
(focus) des Linfe heißt. Hinter diefem Punete durchs 
kreuzen fih die, Strahlen wieder, und werden dis 
vergirend. Wenn ftatt paralleler Strahlen Divergis 
gende Strahlen eines leuchtenden Punctes auf die ers 
habene Linfe fallen, fo werden fie nach dem Brechen 
1) weniger divergirend, wenn die Entfernung des 
leuchtenden Punetes Pleiner ift, als die Brennweite 
der Linſe; 2) parallel, wenn der leuchtende Punct 
felbft im Brennraume iſt; 3) convergirend, wenn 
die Entfeenung des leuchtenden Punctes größer iſt, 
016 Die Brennweite. Convergirend auffallende 
Strahlen werden durch diefe Linfen nad dem Bres 
: &en natürlicher Weife noch mehr convergirend, 
Man nennt die erhabenen Linſen wegen der angeführs 
"ten Wirkungen auch Sammlungsgläfer. 


2) Es fallen (Fig. 95.) auf die biconvere Linfe ab mit der 
Achſe derielben hk die parallelen Strahlen g und b nahe 
bey der Achte des Glaſes ein. Sie werden auf der vors 
dern Fläche des Glaſes erft dem Einfallsiothe zuges 
lenkt, und beym Ausgange aus der bintern Fläche vom 
Einfallslothe abgelenkt, fie werden convergirend, und 
pereinigen fich mit der Achie des Glaſes in F, von wo 

fie wieder als divergirende auseinander fahren, wenn 
He ſich durchkreuzt haben. BR: 
2) Wenn die Strahlen als divergirende auf diefe 
Linfe fallen, fo werden fie durchs Brechen entweder 
weniger divergirend, oder Farallel, oder convergirend⸗ 
nach ber verichiedenen Entfernung des ftrahlenden 
zu von der Linſe. Steht nemlich ı) der ſtrahlende 

unct im Breunpunct der Linfe, 3. DB. in F ($i 
95.), fo werden die Strahlen zu paralielenz; =) Rebe 
er näher, ale der Brennpunct, fo werden fie wentger 
divergirend , wie Fig. 96., wo der ſtrahlende Yunct 8 
näher an ber Linſe fteht, als der Brennpunct F, und 
wo die Strahlen gl und gm durch die Brechung beym 
Eingang in die Linfe und beym ner aus derfels 
ben, die Richtung von dn und eo erhalten. Der mitts 
lere Strahl gk a ungebroden durch, da er ſenk⸗ 
reht auf den Flaͤchen der Kinfe ſteht. Werden die 
Strahlen nd und oo rüdwärts verlängert, fo vefen 
e 
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ſte in ammen. Da nun ber Winkel Ipn kleinet 
IR, als Igın, fo iſt auch die Divergenz der Strahlen 
durch die Brechung vermindert worden, und die Strahs 
len fahren fo ans der Linfe, als ob fie von einem weis 
ter entfernten Puncte herfämen , als gift. 3) Wenn 
der leuchtende Bunct weiter entfernt ift, als die Brenns 
weite, fo werden die davon auf bie Linfe fahrenden 
» »inergirenden Strahlen zu convergirenden, wie Fig. 
97. wo der firahlende Punct A weiter von der Linfe ab 


abfteht ; ale ihr Brennpunct F; die Strahlen Ao und 


Ag vereinigen ſich nach den erlittenen Brechungen hinter 
‘der Einſe mit der verlängerten Achfe AG in G. ING 
der ſtrahlende Punct, jo ift A der Wereinigungspunet 

der gebrohmen Strahlen. | 
3) CTonvergirende Strahlen werden noch flärfer 
convergirend durch die Brechung in diefen Linfen. Es 
fen (Fig. 96.) ab eine biconvere Linfe, gegen welche die 
sonverairenden Strahlen nd und oe fahren, die ohne 
die Lirlfe in p ziıfammenlaufen würden. Sie werden 
duch Brechung beym Eintritt in die Linfe und beym 
3Austritt aus derfsiben nach £ zu gebrochen ‚: und vereis 
nigen ſich daſelbſt mit der Achfe. Da nun der Winfel 
lgm größer iſt, als Ipm, fo ift auch die Eonvergenz 

‚ der Strahlen größer c. 524.). " 


4. 565. Die Entfernung des Brennpunctes pas 


ralleler Strahlen von der Krümmung des Glaſes 


(wenn man auf die Dicke des Glaſes nicht Ruͤckficht 
nimmt) heißt die Brennweite (diftantia focalis). 
- Man findet diefelbe, wenn man die Länge bes einen 
Halbmeſſers mit dee Länge des andern multiplicirt, 
und dag Product mit der halben Summe diefer Halbs 
meſſer (beyin Menifcus aber das Product der Halb⸗ 
mefſſer mit ihrer halben Differenz) dividiet. Bei dem 
dleichförmig converconveren Glaſe iR folglich die 
Brennweite dem gemeinfchaftlihen Halbmefler der 
keiden Flaͤchen des Glaſes glei; beym planconves 
gen aber dem Durchmeffer der Kugel, wovon die ers 
habene Seite ein Segment if. Bei einer Kugel von 
Glas tiegt ee um den vierten Theil ihres Durchmeſ⸗ 
ſers Hinter derſelben. —— 

We⸗ 


— 


! 
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egen der häufigen Anwendung, bie man von ber con⸗ 
veren Blaslinfen zu machen hat, ift ed nöthig, den Ab⸗ 
fand des Vereiniaungspunctes, der durch die Linſe ges 
benden Strahlen mit der Achfe der Linie, von der Lin⸗ 
fe, berechuen zu koͤnnen, wenn der Radius der Kruͤm⸗ 
mungen der Linſe, der Abſtand des leuchtenden Pun⸗ 
ctes, und das Brechnngsverhältniß zroifchen Luft und - 
Slas geneben find. Die allgemeine Formel dazu läßt . 
fih aus Folgendem herleiten. Es ſey ab (Fig. 98.) eis 
ne biconvere Linfe mit ungleihen Krummungen 5 der 
Halbmefler AK der Krümmung Al fey r, der Halbe 
mefier BC der Krümmung BT fey R; der. leuchtende 
Bunct o fen in der verlängerten Achſe der Linie. Wir 
wollen hier annehmen , daß der einfallende Strabl der 
Achſe fehr nahe einfalle, fo dag wir OL für OA, PT für 
PB, und Al und BT für gerade Linien halten konnen, 
Man ziehe Kl, als das Einfallsloth, und verlängere 
‚Ol geradlinigt, fo ift KIG der Einfallswinfel, und 
KG ber Sinus daven. Da der Strahl beym Emtritt ° 
in das Glas dein Einfallslothe zugelenft wird, fo wuͤr⸗ 
de er nach der erften Brechung auf. der Fläche Al in 1 
die Richtung IPerhalten. Wan ziehe aljo IP, und fäls 
fe von K das. Perpendifel KH.auf IP, fo ıft KH der 
Brechunnsfinus. Dieſer Brechungsfinus.verhalte ſich 
gem Einfalsfinus, wenn das Licht aus der Luft in die 

infe tritt, wie p au q, und wenn es aus der Linfe im 
bie Luft tritt, wicq zu p. Man ziehe alfo noch aus 
C das Einfallsloth CT auf T, wo der Strahl I in der 
Richtung na P zu aus dem Blafe tritt, und bey dies 
ur Austritt vom Einfallslothe abgebrochen wird, und 


n die ere PT nad D 
zu, u ıfDPund CE 
auf E infallswinfel, 
und C ın T aus der 
Linſe Es ſen OD 
m, K ir, daß p: ꝗ 


== KG (oder n): KH; folsih KH = — 3 fer 
ner iſt klar, daß : p CD (oder m): CE; folglich 
iſt EEE. Es fey ferner OA, oder die Entfers 


nung bes leuchtenden Punctes von der Linſe == d, die. 


Dice der Zinfe oder Ab=c, P2=z, und der geſuchte 
Abſtand des Bereinigungspunctes des Strahls nach den 
Brechungen it der Achfe in F, oder Fü=x. Da diet 
rechtiwinkligten Dreyefe OALund OKG ähnlich find, fo: 
iſt OGR: OA KG: Al, das if, nach dem vorher dafür 
fubſtituirten Werth, AP r:d=n:Alz es iſt folglich AL: 
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d 
ıjoift PA: PH=AI:KH, dat ift, en 
‚Fubßitnirten Beth, wie 40: zrc—r 


= —— : . Multiplicirt man nun die mittlern 
und äußerften WBlieder dieſes Verhaͤltnifſes, fo "erhält 


dnc — 
man m - EEE, vor⸗ 


aus man den Werth von ze" — —— 


det. Da weiter die Drevecke —— PBT hnlich 
nn ffitPD:PB= CD: 28T d. i. R;zme 


BT. BT iſt alſo = — — Weil endlich auch 
"Dreyede FCE un» FBT —* ſind, ſo ik FG x 


ABE Sm Da ferner bie Dreyede PAlund PKH ähns 


e s FB= CE; RT; —— Al: 


R 
„woraus man ‚einen anbern Werth fr -. = 


Br 
ac kaR— pr _ ehält, Aus der Bergleichung dies 


fer beiden Werthe, um x zu on und nach dem 
gehörigen rer Ändert man i 


en dpqAr_ + degaR — 
dppA — dpqR — paHr — degg — dpgr + 
dcpgR + equBr. 
adepg — dc + dppr — cgar 

Wenn wir num 4 Dide der finfe AB = c en — 
Dder = o rechnen, wie wir in er Praxis thun BEN 
fo wird in der vorigen Form ei 

m 


NEBEN. 2: 2 SREEREERRERTEN 
SPP —dpgn — — — — + dppr 
dp eis — (R+ r)— qaRr 
== . Dies if nun 
ap—o_( — Kr — 
die 427ã ne für die Weſtimmung des Ab⸗ 
ſtandes des Vereinigungspunctes der Strabien por 
der Linſe, oder für EB, wo die Dide der Linfe ni 5 


in Betracht fommt; und zwar dient fie nicht nur 
BGlas, fondern für jeden audern — Körperv 


Hieraus entſteht die Gleichung P. — ng, 


f 


. wenn nur das Brechunasver iß (p: V befaune 
iſt, und die Halbmeſſer der Sam 


rümmungen ber brechens 
. dei 


en 


f 
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den Flächen (R, r), Ja gyie ber Abſtand (A) des leuch⸗ 
senden Punctes, in Füßen, Zollen oder- Lınıen gegeben 
iſt. Beym Glafe ift p = 30, genauer aber = 31, q = 
2. nehmen. 
Benn parallele Strahlen auf die Slaslinſe fallen 
‚fo wird d== oo zu balten feyn, und ed wird in der 
porigen Formel x = Gars Iſt nun 1) die 
Slaslinſe biconver, und zwar mit Zleichen Halbmeſ⸗ 
tn der Krümmung nfeit R=rs und für parallele 


Etrahlen wird dann x = FF — Wenn wir 


a (p- ae 55 
p= 2, qwes nehmen, fo it x = ı, oder gleich dem 
Halbmeſſer der Krümmung, wie es im $. angeheben if. 
7 Iſt die Glaslinſe planconner , fo wird für die ebene 
läche derfelben R sw oo , und für parallele Strahlen 





Nx ee MO Eee 


oo = og -+Fpr—ar- =q 
- wir das Breblngsverbälthiß im Safer. ıqgm=3:3 
nehmen , fo wird x == ar, folglich gleih dem Durchs 


F 35h ber erhabenem Seite, wie im f:’ angegeben if. 
3 


Mr Glaslinſe endlich, ein Meniſcus, fo wird der 
eine Halbmefler der Kruͤmmung / oder R negativ, und 
" für parallele Strahlen verwandelt ſich die obige For⸗ 





mil in x = as — Nehmen wie das 


un ; 
a Dreungtsat Itniß im Slafe = 3:2, Pilx= 
—. 2Rr 


— — —— oder gleich dem Producte 


‘ 755: 4. ©. 81. ff. 
Anfangsgr. der Dioptrif, China. 1780. ©. 34 ff. 
Rarſtens Anfanasgruͤnde der mathematiſchen Wi 
ſchaften, B. 111. ©. 316. ff. Seberfſer inſtitutione⸗ 
phbhykße. P. UI. G. 235. ff. ©. 320. ff. 


4. 566. Eigentlich kommen nur diejenigen pas 


rallelen Strahlen aach dem Brechen in einen Punct 
zuſammen, die der Are des Glaſes unendlich nahe 
find. Je weiter die parallelen Strahlen von der 


Are einfallen, defto kürzer if der Abſtand ihres Vers 


einis 
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einigungspunctes vom Glaſe. Die Entfernung dies 
fe8 vom erftern Buncte heißt die Abweichung Det . 
Strahlen wegen der Geſtalt des Glaſes (aberra- 
tio ex figura). 
$. 567. Sonft kann man die Entfernung des 
Brennpunctes paralleler- Strahlen der erhabenen kin 
fen (obgleich nit mit aller Schärfe) auch practiſch 
finden. ı) Man laffe die Sonnenftuahlen auf die 
Linſe, und die darin gebrochnen auf einen andern Koͤr⸗ 
per fallen, und bemege die Linfe fo lange gegen. Dies 
fen, bis der Punct am Heilleuchtendfien und klein⸗ 
ften wird. Seine Entfernung von der Linfe iſt Die 
‚ Brennweite. 2) Man bedede die eine Fläche den 
Linfe mit einem genau darauf anfchließenden Papier, 
worin viele Meine runde Löcher gefchnitten find, und 
laſſe Licht der Sonne hindurch auf eine parallel dar⸗ 
unter gebaltene Kläche fallen. Iſt diefe Flaͤche weis 
ter oder näher von der Linſe, als die Brennweite, 
fo entfteben fo viel leuchtende Kreife, ale Löcher im 
Papier find; im Brennpuncte hingegen vereinigen 
fie ſich alle in einen Frei. 3) Man halte die Linfe 
gegen eine weiße Wand oder Tafel, und lalfe nun eis 
nen Segenftand, deſſen Diftanz die Länge des Brenns 
punctes aber wenigftens taufendmal übertreffen muß, 
darauf durch die Linfe fid abbilden. Wenn das 
Bild am deutlichften if, fo fteht die Wand in bem 
Brennweite der. Linfe. 4) Am beften findet man Dies 
fe auch in einem dunfeln Zimmer, in welches durch 
die Linfe das Sonnenlicht hineinfällt. Die Entfem 
nung der Spige des ſich hier Bildenden Steahlenfes 
gel von der Linfe ift die Brennweite, Die Gründe 
von allen dieſem werden aus dem Kolgenden ers 
np 
8.568. 
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5.568. Jetzt laͤßt ſich auch beſtimmen, wie dieſe 
erhabene Linſen Bilder von den vor ihnen befindlichen 
Objerten machen, wenn man ‚zugleich das erwaͤgt, 
was (5. 544.) gefagt worden iſt. 1) Wenn die von 
dem Begenftande ausfahrenden und auf die Linſe fels 
Inden Strahlen als parallel anzufehen find, fo iſt 
ber Brennpunct das Bild des Gegenſtandes, und 
man fann ihm überhaupt ale daB Bild eines unends 
lich entfernten Gegenftandes anfehen. 2) Kein Bild 
ann dem Glaſe näher liegen, als der Brennpunet, 
3) Wenn der Gegenftand im Brennpuncte fich befin; 
det, fo macht er gar fein Bild, oder er macht ein 
unendlich großes Bild, in einer unendlichen Entfets 
ung, weil die divergirenden Strahlen dann nach 
Bem Brechen zu parallelen werden, die nicht, oder 
in einer unendlichen Entfernung, zufammenlaufen. 
4) Wenn aber die Strahlen von einem Objecte foms 
men, dad noch weiter vom Glaſe liegt ale der Brenn⸗ 
punct, und defien Strahlen, die von feinen einzel 
nen Puncten auf die Linfe fallen, als divergirende 
Darauf fommen, fo vereinigen fih die Strahlen eis 
nes jeden Punctes des Objects wieder hinter dee Line 
fe, und machen ein Bild ded ganzen Gegenſtandes, 
Das aber verfehrt. liegt, und weiter vom Glaſe ent 
fernt ift, als die Brennweite. 5) Würde in diefem 
Sal an dem Orte des Bildes der Gegenftand feyn, 
fo würde das Bild defielden da zu ſtehen fommen, 
wo dee Drt des Gegenſtandes felbt war. 6) Je 
näher das Dbject dem Glaſe koͤmmt, defto weiter 
rückt das Bild vom Glaſe weg, und wird zugleich 
befto größer, und e8 wird endlich ganz verſchwinden, 
wenn dad Dbject in den Brennpunct des Glaſes 
koͤmmt. 7) Endlich wenn der Begenftand näher 

nah 


\ [4 
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nach dem Glaſe liegt, als der Brennpunct, fo kann 
gar fein Bild entftehen, da die Strahlen nicht zus 
-  fammenfahren, fondern divergirend bleiben. 


Verſuche: 1) Daß Bild der Flamme eines Lichtes ſtellt fi 
hinter einer converen Linſe Fleim und Bi. vor, wenn 
die Flamme weit vom Breunpuncte der Line entfernt 
iſt; wird größer und entiernter, wenn die Blamme 
dem Brennpuncte näher koͤmmt; verſchwindet endlich 

opucd/ wenn die Flamme in den Brennpunct 
minnt. — 

2) Man laſſe im finſtern Zimmer die parallelen Strahlen 
der Sonne fauf eine erhabene Linfe fallen, wo nıan dem 
durch Dre ung in der Linſe hinter derfelben fich bildens 
den Strablenfegel, und ten umgefehrten nach der 

‚ Durchfreugung der Strahlen wahrnehmen fann. 

Die Strahlen der Sonne find wegen der weiten Entfers 
nung derfelben von der Erde als parallel unter einans 
der anzufehenz daher zeigt.fich hinter her Glaslınfe im 
Brennpuncte derfelben das Ereisrunde Bild der Sonne, 
der wegen der Erhitzung, die er bewirkt, zu der allaes 
meinen Benennung des Brennpunctes fir den Vereinis 
gungspunct der paraliel einfallenden Strahlen Anlaß 
gegeben hat. 

Berner halte man eine erhabene Linie von mehrere 
Zollen, Brennweite erft dicht vors Auge, und fehe 
dadurch nach einem gehbrig erleuchteten Gegenſtande; 
der viel Weiter vom Glaſe aͤbſteht, als die Brennweitey 
fo wird man den Gegenftand dadurd erfennen; man 
entferne nun die Linfe vom Auge, fo wird der Begens 
Rand allmählich dem Auge verſchwinden; bey noch weites‘ 
rer Entfernung der Linie vom Auge aber endlich vers 
kehrt und verkleinert wahrgenommen tmerden, und de⸗ 
ſto kleiner erſcheinen, je weiter man die Linſe vom Auge 
entfernt bat. 

Es ſey gi 9%) OCB ein Objſeet, das von der bis 
converen Glaslinſe ab weiter abftebe, ala derfelben 
Brennpunct T. Don dem mittlern Puncte C des Ob⸗ 

jeects geht ein Strahienfegel nach der Linfe, und bie Bis 
vergirenden Strahlen deflelben werden zu convergirens 
den, vereinigen fich aber fpäter zufammen als in der 
Brennweite der Linie F, wie die Berechnung im |. 565. 
lehrt; fie femmen in c zufammen, und fahren bier 
wieder als divergirende auseinander. hr Bereinis 
gungspuuct inc ift das Bild vom Puncte C. Eben fo 
voirft der Punct O und B jeder einen Strahlenkegel 
nach) der Rinfe, und die Strahlen jedes Kegels werden 
durch die Brechung zu convergireriden, und a 
* / | 


S 
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BI in o und v von den’ Puncten O und B. So 
entſteht nun ein Bild beo des ganzen Objeets OCR, 
das aber gegen das Objeet verkehrt ſteht, und der 
Linſe näber ift, als das Object auf der andern Seite, 
Wenn bco das Object wäre, fo würde OCR das Bild 
Davon feyn, — Wenn in bco eine zurüidftrablende 
Fläche it, die fonft nur wenig Erfeuchtung erhält, fo 
wird das Bild bco des Gegenſtandes OCB darauf 
Wahrzuniehmen ſeyn. 
$. 569. Die Entfernung des Bildes Hinter dem 

Glaſe findet man, wenn man das Product auß der 

Brennweite des Glaſes in die Entfernung des Obje⸗ 

ctes vom Glaſe durch die Differenz der Entfernung 

des Dbjected von der Brennweite des Glaſes divi⸗ 

diet. Der Quotient giebt die Entfernung des Bil⸗ 

dee. Die Entfernung des Dbjecte® vom Glaſe vers 
hält fih zur Entfernung des Bildes von demfelben, 
wie der Halbmeſſer des Ohjectd zum Halbmefler des 

Bildes, 


6. 570. Zur Erläuterung der bisher vorgetra⸗ 
genen Säge von der geradlinigten Ausbreitung des 
Lichts, der Zuräcftrahlung, und.befonderd der Bre⸗ 
hung In echabenen Glaͤſern, und auch fonft zue Bes 
fehrung und Beluftigung , dienen: 

1) Die Camera obfcura des Baptiſta Porta, 
wovon man die optiſche und Dioptrifche unters 
ſcheidet. Zu der legtern gehört auch die foges 
nannte helle Kammer (camera clara). 


L B. Portae Magiae naturalis, Ave de miraculis rerum 
aaturalium libr. IV, Neap. 1558, $ol. Antwerp. 
21576. ı2. fehr verm. in dibr. XX. Neap. 1589. Sol. 
Amftelod. 1664. 12. 5 


a) Kirchers Zauber laterne (laterna magica). 


Athanaf, Kircheri ars magna lucis et umbrae Amfte- 
. laed. 1671. Sol. S’'Gravsfande Phyſ. elem. mathem. 


T. UI. ®. 87% ff. 
; 3) dies 


Lichtmaterie. 23% 
. 3) Beberkühns Sonnenmikroſkop (microfco- 


(pium folare). 


Beihreibung eines verbeflerten Sonnenmifroffops, vom 
Joh, Ernft Bafıl, Wiedeburg. Nuͤrnb. 1758. 4. 


4) Adams Lampenmikroffop. 
es on the microfcope, by Adams. Lond. 1787. gr. 4. 
8.6. | s 


5) Martins Sonnenmikroſkop für undurch⸗ 
ſichtige Gegenſtaͤnde, wozu auch Aepinus 
eine Einrichtung des gewoͤhnlichen Sonnenmi⸗ 
en nach Lieberfühng Vorfchlage befchries 

ben Hat. 


Defefiption and ufe of an opake folar Microfcope. 
Lond. 1774. 8. Adams a.a. D. ©. 92. Emendatio 
microfcopii Solaris, auet. F. V. T. Aepino, in ben 
nov. Comment. petrop. T. IX. &. 316. ff. Ä 

1) Die optifhe Camera obſcura macht man gemöhns 
lich daraus begreiflih, daß man annimmt, es fahr 
re (Fig. 100.) durch die enge Deffnung £ der Wand 
ab, die das finftere Zimmer von den erleuchteten Ges 

euftänden trennt, von jedem Buncte diefer Gegen⸗ 
Hände, welcher der Deffnung zugefehrt ift, ein Lichts 
ftradl durch dag Loch, (wie von den Puncten C, E und 
D des Gegenftandes der Strahl Cc, Ee, und Dd) 
und falle auf die Wand im finfters Zimmer, ohne 
dag zugleich von den benachbarten Puncten des Gegen⸗ 
parte ein Lichtſtrahl auf denielben Punct diefer Wand 
allen fann. Bon diefer Wand gehen nun die Lichtitrahs 

len roieder zurück in das Auge des Zufchauers , der als 

fo auf derfelben das umgekehrte Bild dec des Gegen⸗ 
flandes CED ſieht. Denn da die Strahlen ſich in der 
Deffnung durchfreuzen , fo muß das Bild verfehrt wers 
den. Es wird defto Fleiner feyn muͤffen, je mäher die 
Wand, worauf es fih abbildet, an der Deffnung ftebt ; 
deſto größer , je weiter fie davon entfernt iſt. Indeſ⸗ 
fen ift diefe le einzelnen Lichtftraßlen, die 
von den nes des Begenftandes nach der Deffnung 
je eben follen, nichte der Natur gemäß, fondern es 
abren vielmehr von den erleuchteten Puncten Strahlen⸗ 
fegel nad) der enaen Deffnung £, die ihre Spike am 
ſtrahlenden Puncte haben, und deren ®rundfläche vie 

Deffnung fift. Die Strahlen diefer einzelnen ichtſeae 

rei⸗ 
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.. breiten fi bey ihrem Bortgange durch Ye Des 
zung tm Simmer immer weiter aus, und bilden auf 
der Wand, von der fie aufgefangen werden, erleuche 
tete Kreisflächen oder elipiice Släcer je nadbens 

"Pie fenfrecht, oder fchief darauf fallen. Dieie Flaͤchen⸗ 
die von den Kegeln benachbarter ſtrahlender Puncte des 
Dbiects herruͤhren, decken fich arößtentheils; von fes 
der Släce bleibt aber doch ein Punct, nemlich um des 

Lichtkegels Ychfe, der — empfangene Licht reiner und 

minder vermiſcht ind Auge divergirend zuruͤckſtrahlt, 

als die übrigen, von andern benachbarten Flächen mehr 
gededten, Puncte dieſer Fläche. So eutſteht nun durch 
die Zuruͤckarahlung von diefen Puneten der Wand bie 

Empfindung eines Bildes des Gegenſtandes. Da bie 

Strahlonfegel fi durchkreuzen, ſo ift das Bild vers 
kehrt. % weiter. von der Deffnung im Äinitern Zim⸗ 
mer das "Bild anfgefangen wird, um deſto geringer iſt 
wegen der Divergenz der Strablen die Erleuchtung dee 
— — — Buncte ver Wand, um deſto min⸗ 
der lebhaft‘ iſt alle das Bid, und auch um deflo 
mehr vergrößert. Da die weiße Wand das Lit 
fo zurüdftrahlt / wie fie es empfängt, fo behalten 
ne die Punetęe des Bildes die Farbe, welde die 
Strahlen des Strahlenkegels halten, von dem das 
Licht des Yunctes herruͤhrtz das Auge ficht alfo das 
Bild mit den natürlichen Karben des Dkiects. Ge 
genpen nie Deffnung £ wird, defto undeutlicher wird 
as Bild, weil ſich dann defto mehr Strahlenlegel 
verichiedener Puncte decken, folglich jene zuruͤckſtrah⸗ 
leude Puncte der Wand deite mehr das Licht vermiſcht 

„mit dem Fichte anderer benachbarter ftrablender Puns 

u dem Auge zufenden, ı:1d alfo das Bild des ganzen 

egenitandes - weniger rein erbalten werden kann. 
Indeſſen darf auch die Oeffnung nicht gar zu fein ſeyn, 
weil jonft wieder nicht Erleuchtung genug Rattindet, um 
die Netzhaut im Auge gehörig zu afficiren. Hicrin ift auch 
der Grund zu juchen, warum man bey verengerter Yu⸗ 
pille, wenn man aus dem flarfen Ta ine ploͤtzlich 
ine Änftere nn trist, das Bild der Wand niche 

‚gleich ficht , ſondern erſt eine Zeitlang nachher, wenn 

Burch die erfolgende Erweiterung der Bupille mehr Licht 


ins Auge fommen fann. Uebrigens erhellet aus dem _ 


Angeführten leicht, warum die Bilder im finftern Zim⸗ 
mer nie ſcharfe und genaue Umriffe und nie die Deuts 
lichfeit des Gegenſtandes haben, und warum fie, ben 
übrigens gleicher Deffnung und aleicher Eutfernung 
der Wand davon , deſto lebbafter find, je mehr die ſich 
abbildenden Gegenftände erleuchter find, 


Au 





Di 


1 a 
gihtmarerie. 43 


In jeden Zimmer , vor welchem erleuchtete Gegen⸗ 
fände ſtehen, deren Puncte durch die Fenfter des Zim⸗ 
mers Strahlenkegel auf die Wände des Zimmers wer⸗ 
fen, wuͤrden Bilder diefer Gegenſtaͤnde entfichen muͤſ⸗ 
fen. Da aber hier jeder Punct der Wand nicht bloß 
von einem Puncte der Senenftände, fondern au von 
nn;ähligen andern zugleich Licht empfängt, dag er wies 
der zuruͤckſtrahlt, fo {ann fein reines und unvermifch« 
tes Bild der Gegenftände erzeugt werden; wir koͤnnen 
alfo feine Bilder empfinden, jondern fehen bloß die zus 
ruͤckſtrahlenden Puncte der’ Wand N 

Wenn in die Deffnung E der Wand des finfterr 
Bimmers ab (Fig. 101.) eine Pleine erhabene Glaslinſe 

efegt wird, deren Brennweite mehrere Fuß betraͤgt, 
o werden die diverdirenden Strahlen der Strahlenfegel, 
die von den leuchienden Puncten der Gegenftände nach 
der Linfe angeben, durch die Bann zu Convergirens 
Den; wird nun die Wand, auf der lich das Bild abs 
mahlen fol, ‚genau in den Vereinigungspunet ber 
Strahlen der einzelnen Strayhlenkegel geftellt , fo ente 
fett ein reineres Bild des — unctes, und 
o des ganzen Gegenſtandes auf der Wand in dieſer 
— Camera obſcura, als in der vorigen opties 
fchen.. Da aber bey der verfchtednen Entfernung mebe 
zerer ftrahlenden Puncte der Dbjecte, uud eines und 
deffelven Objects, von der Linfe, der Vereinigungss 
punct der einzelnen Strahlen, die zu einerley Etrahlena 
Pegel Iaehören , ungleich weit von der Linfe entferne 
iſt, fo ſieht man leicht, daß man von den verfchicdents 
lich weit entfernten Gegenftänden, oder Puncten der Ges 
enftände, nicht gleich dentliche Bilder erhält. Das 

ewundernswuͤrdige unfers Auges, das To viel Achns- 


lichkeit mit der Camera obfeura dioptrica hat, liegt 


eben in der Einrichtung, wodurch die Kryſtalllinſe dee 
Netzhaut mehr genähert, oder mehr davon entfernt 
werden Fann, freplid nur nuf eine bearänzte Weite 
ie aber für unfere Beduͤrfniſſe hinreichend ift. — Na 
an wird das Bild des dunfeln Zimmers am bes 
pa — man ſich eines Meniſcus in der Oeffnung 
edient. 
Hieher gehört nun auch die tragbare Camera ob» 
ſcura (Camera obfcura portatilis), der im-Banzen die 
inrichtung dee einentlid) Runen, Ahnmers ähnlich iſt. 
M. ſ. Muſtheubroch introd. ad Philof. nat. $, 2333.) 
» Die Ahbeinthaleriihe Camera clara {ft im Grunde 


nichts weiter, ald eine ſolche traabare Camera obfcura, 


übertrifft aber an Nettigfeit der Abbildung und an Elar⸗ 

heit des Bildes die letztere ſehr; ihr Unterfchied If, daß 

das Bild darin nochmals buch ein erhabenes Glas iS 
€ tra 
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trachtet wirb, und daß wegen der großen Deffaung der 
Glaͤſer bie Turftellung darin fehr_ licht und hell wird. 
Es fev (ig. 102.) DFGH ein hölzerner Kaften, der 
zur Verhütung des falfchen Lichtes inwendig ſchwarz 


| gefärbt — a der vordern Wand DG ift ein Ds 


efehliffenes Glas; in der Diagonalfläche Im ftept ein 
lanfpiegel, und in der obern Wand DF ift wieder 
ein erbaben geſchliffenes Glas. Wenn nun die vordere 
Wand DG einem erleuchteten Gegenftande zugefehre 


ift, der weiter davon abftcht , als die Brennweite der. 


infe in DG beträgt, fo wiirde er in dem Kaften bins 
ter der Linſe ein umgefehrtes Bild von ſich macen, 
das um defto mehr verkleinert ift, und defto näher ges 
em die Linfe zu ſteht, je weiter der Gegenftand vom 
laſe entfernt ift, wie aus dem Vorigen befannt if. 
Ede aber die Strahlen der einzelnen Strablenfegel zu 
einzm Puncte, oder zu einem Bilde des Yunctes zur 
fammentreffeu fönnen, fahren fie aufden Dianfpieael kny 
werden von diefem unter eben dem Winfgl refleetirt, 
unter dem fie auffallen, und machen ein horizontales 
Bild des ganzen Gegenftandes in der Verfleinerung, 
die der Weite des Begenftandes und der Krümmung 
der Linie augebörig ift._Da dies Bild der obern Linfe 
näher liegt, als ihre Brennweite beträgt, fo werden 
die davon ausfahrenden Strahlen bloß ale minder dis 
vergivende ins Auge kommen, und alfo nur verurfa⸗ 
hen, daß das Bud tiefer vom zuge hinabgeſetzt, und 
unter einem großen Sehewinfel wahrgenommen wird. 
Je weiter der Gegenftand von der Linie in DG abruckt, 
defto weiter liegt das Bild ab won der £infe in DF hins 
ab entfernt, deſto weniger Livergirend werben bie 
Strahlen, die von den Puncten, welche das Bild mas 
den,- und nach der Linſe in DE zugehen, nad) ber 
Brechung in derfelben, folglich deſto weiter fcheint das 
Bid entfernt. Daher bilden fich Landfchaften u. d. gl. 
Gegenftände in diefer Camera clara ara ab. 
—— iſt die Einrichtung ſo gemacht, daß die 
and DG vom Spiegel ml mehr oder weniger ents 
fernt werben fann, wodurch das Bild eines nahen Ger 
genſtandes, welches durch das Glas in DF betrachtet 
wird, mehr ober tweniger wergrößert erfcheint. Um 
das Si in diefer Camera clara zu fehen, muß mas 
das Auge über das Glas in FD halten. Es ik aber 
u merfen, daß auf dies Glas wenig ober Fein febr 
arfes Licht von andern Gegenftänden fallen mußy 
wenn man das Bild darunter gebörig dentlich ſehen 
will; daher ift eg am beften, auf DF noch einen o 
offenen wieredigten, Perg Kafen 00m 
Pappe oder Holz zu ſetzen, in den man hinab Me 
ae "8 
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3 Das Wetentliche der Zauberlaterne wird aus Folgen⸗ 
dem erbellen. Im Brennpuncte Feines Hohlfpiegels 


ab ($ig. 103.) ftehe die Flamme einer Lampe. Die dis 
sergirenden Strablen Fg, Fe, Fh werben von demiela 
ben als parallele zuruͤckgeworfen; fle treffen bey ihrem 
Sertgange auf das erhabene Glas Kl, und werden 
bucch daflelbe zu convergirenden Strahlen gemacht. 
Ehe fie aber och in dem Brennpuncte der Linſe Kl zua 
fammenlaufen, treffen tie auf die durchſcheinend a 
malte Abbildung auf Glas, das in ADB fteht. (Die 
uͤbrigen Stellen des Glaſes find undurdfihtig ges 
madht). Die Strahlen gewähren foldergeftalt der Abs 
bildung eine flarfe Erleuchtung. Sie fahren conver⸗ 
girend auf die zwente Slaslinfe mn, und werden das 
Durch noch ftärfer convergirend; fie treffen in E mit 
der Achie zufammen, durchkreuzen ſich dafelbft, und ge⸗ 
hen ale divergirende auf die dritte Blaslinfe op, wo fie, 
weit £ näher liegt, als die Brennweite paralleler 
Strablen ift, als minder bdivergirende ausfahren. 
Steht nun die Lampe in einem Gehaͤuſe eingeſchloſſen 

dns bloß nach der Eeite der Linfen zu offen ift, fo wir 

is einem dunkeln Zimmer auf der weißen Wand bda 
ein heil. erleuchteter Kreis gebildet, wenn das Gemäls 
de AB nicht da ift, der deſto größer ift, je weiter. die 
Wand bda von der Zauberlaterne entfernt ſteht, der 
aber auch defto mehr in der Intenfität feiner Erleuchs 
tina gefchwächr if. Das letzte Glas op muß von mn 
mebr entfernt oder ihm mehr aenäbert werben koͤnnen, 
damit die durch daflelbe hindurch fahrenden Strahlen 
weniger ober mehr divergirend gemacht werden koͤnnen. 
Wird das Gemälde an feinen Drt ADB gefielit, fo 
malt ſich das Bild auf der Wand bda ab, und zwar 
umnefehrt , wegen der Durchfreuzung der Strahlen is 
f. Da aber eigentlich von den Puncten des erleuchtes 
ten Gemaͤldes in AB ‚nieht einzelne Lichtſtrahlen, fons 
dern Strahlenkegel aunfahren, deren Strablen durch 
die Brehung in op wieder zu conwergirendeu werbeny 
fo wird das Bild auf der Wand bda nur bey einer ges 
wiſſen Entfernung derfelben von der Liuſe op die ges 
börige Deutlichfeit haben, nemlich nur alddann, wenn 
die Bereinigunspimcte der Eitrablen einzelner Strah⸗ 
Ienfegel gendu auf die Wand treffen. ft Dies nicht der 
Sal, fo ınuf man die Finfe op, oder die payıe Ge⸗ 
räthfhaft , fo lange verfchieben, bie das Bıly%bie ges 
‚hörige Deutlichkeit hat. Damit das Wild- gerade wers 
de, ftellt man das Gemälde in AR verkehrt. Laͤßt man 
Bas Bild in einen auffteigenden Rauch fallen, fo 
Scheint, es einen körperlichen. Raum einzunehmen, und 
kann täufchende Erſcheinangen hervorbringen. 


Ee 2 3) Das 


— 
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3) Das Sonnenmirokop , deſſen Erfinder der Tel. Lieben 
erh ift, ift von der Zauberläterne dadurch unterſchieden / 
daß die Erleuchtung tabey durch das ungleich flärkere 
Sonnenlicht erhalten wird, , Es werden nemlich die 
Strahlen der Sonne durch' einen Ylanfpiegel auf cine 

in der Deffnung des finftern Zimmers ftehende Blase 
linſe ſenkrecht reflestirt, nnd durch Brechung zu coms 
- vergirenden gemacht; ehe fle aber noch in den Brenn⸗ 
punet der Linfe zufammenlaufen, treffen fe in dem 
Mobre, worin man fie geben läßt, auf einen kleinen 
Durchicheinenden Gegenftand, der in einem Objectenrräs 
ger gehalten wird, und gewähren ibn fa eine fehr ſtar⸗ 
e Erleuchtung. Die davon ausfahrenden Lichtftrablen 
gehen dann wieder auf eine Heine mikroſcopiſche Linfey 
die der erftern Linſe etwas näher fteht, als die Sum⸗ 
wee ihrer Brennweiten beträgt, damit die Strahlen ale 
N ſtark Dinergirende aus ihr heransfahren: Stelle mar 
nun Tine weiße Wand gegenüber, fo bilder ſich das 


eo eine Dbject darauf migemein ftarf vergrößert aby 


und zwar um defto mehr, je weiter man die Wand das 

von entfernt, oder je Elginer die Brennweite der .mis 
kroſtopiſchen Linfe if. Eigentlich iſt es doch nur der 
Schatten des Obiects, der feine Umrifie beftimmt, obs 
gleih auch die durchfcheinenden Stellen deſſelben Licht . 
durchlaſſen, und daher au im Bilde die Farbe zeigeny 
die % felbft haben. 

; ie nähere Beichaffenheit dieſer ſchaͤtzbaren Vorrich⸗ 

. tung läßt fich am beiten durch die Zerlegung derſelben, 
und durch ibren Gebrauch zeigen. ) j 

4 und 5) Das Adamſche Lampenmitroffop it eine vor⸗ 
theilhafte Abänderung der Zauberlaterne, .und das 
Martinſche Sonnenmiftoffop eine andere des Werk⸗ 
zeugs diefes Namen. 


& 571. Hohlglaͤſer (ß. 362.), namentlich das 
Planconcavglas, das concapconcade, und convers 
concave, zerftrenen die Streahten, meldet von ben 
erhäbenen Glaͤſern geſammlet werden ($. 564), und 
heifien deswegen and Zerftreuungesgläfer. ı) Pa: 
fallel mit der Achfe darauf fallende Strapfen werden 
nach dem Brechen divergirend, und haben eine Riche 
tung, als wenn fie alle auß tinem Puncte fümen,ı 
der auf der andern Geite des Blafes liegt, und der 
Zerfireungspunct (punctum dilperkonis) oder der 
- — eins 


* 
” 
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eingebildete Brennpunct Heißt; 2) divergirend dan 
auf fallende Strahlen werden nach dem Brechen 
noch mehr divergirend; und 3) convergirend aufs 
fattende werden entweder weniger convergirend, oder 
parallel, oder gar divergirend, je nachdem ihre Con⸗ 
vergenz größer oder geringer if. 


ä 
s) Es falle (Fig. 104.) auf die biconcave Glaskinſe ab der 
©trahl op, fo wird er, weil er fenfrecht auf den . 
Flächen der Linfe ſteht, ungebrochen nach k hindurchs 
. geben. Mit diefem fallen die Strahlennd und me pas 
rallel. Sie werben. auf dem Einfalspuncte ber erſtern 
Kruͤmmung der Linfe dem Einfahslothe zugelenkt, und 
beym Austritt aus der andern Kruͤmmung vom Eins 
falsiothe dafelbft abgelenkt, und erhalten die Rich⸗ 
tung nah er und & Eie fahren aljo Kivergirend, aus, 
fo, als wenn fie, ohne die Zinfe, von E herfämen, 
Dieten Punct F nennt man daher auch den eingebildes 
ten Brennpunct der parallelen auf die Linſe fallenden 

8 Gtrahlen, 


s) Es fallen (Fig. 205.) von dem Puncfe d die divergi⸗ 
send ausgehenden Strahlen df, de und dg auf.die bis 
convere Zinfe ab, Der Strahl de geht ungebrochen 
durch nach 1, da er fenfrecht daranf flcht; die Strah⸗ 
len df und dg bingegen werden durch die doppelten 
Brehungen auf beiden Flächen der Linfe in die Rich⸗ 
tung nad k und m gebracht, und fahren fo aus dem 
Slaſe, als ob fie von o perfämen. Da, der Winfel 
kom größer iſt, als fad, fe iſt Vie Divergeng der 
Strahlen vermehrt 


3) Es falten Sr 108.) die eonvergieenden Strahlen k, ls 
und m auf die Linie ab; fie werden durch die Brechung 
nach A zu achen, und dafelbfi zufammentreffen. Da 
nun fäg fleiner iſt, als komas fo ift die Convergenz 
vermindert. — 

Wenn die eonvergirenden Strahlen t, k, E (Fig. 
304.) nach dem imaginären Brennpuncte F der bicons 
eg .- ab ee ſind o werden ſie durch 

€ Brechung zu den parallelen dm, po, em. . 
Wenn endlich die congergirenben Strahlen t, kr 
und S (Fia. 106.) nah o, ale der doppelten Brenns 
. weite der Linfe ab, zugerichtet And, fo werden ſie nach 
der Brechung fo —— „ ale ob fie von der doppel⸗ 
u Se der Linſe auf der auderg Seite here 
rührten. - ' 


— 


Um 
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Um den Abltand dest im ande Vereinigungspuns 
etes der von einem Gegenfiande auf die Hohlaläfer 
fahrenden divergirenden, oder parallelen Strahlen, bins 
ter der. Linſe ader x zu finden, dient die oben (If. 565. 
Anm.). hergeleitete Bormel ebenfall6, wenn der Abs 
ftand des .. Punctes (d), die Halbnieffer der 
each der‘ £infe (R, r), und das Brehungss 
verhaͤltn audi eaeben iſt; nur mit dem Inter 
f Mes di er Ahler des Bruchs das zeigen — er⸗ 
haͤlt; — r Vereinigunspunct alſo ruͤckwaͤrts hinter 
der kinſe liegt. 


Es iſt Sr im Allgemeinen x = 


—— 56 N ei Po Zür parallele Strahlen, 


ber Krümmung, fo i 


od nix . rn) Iſt die 
Glaslinſe biconcap und zwa Dr —— albmeſſern 
ig el parallele rahlen x 


= eng und wenn beym Blafep:q = 3:2 
angenemmen wird, fo {ft in biefem Falex=—r 
3) Wenn die Slaslinfe planconcav ift, fo tft, weil 
bann R= oo zu feßen ifl, für parallele Strahlen x 


ze —, und wenn wirp:q = 3:3 nehmen, x 
= ar. — Iſt das Glas converconcap, fo iſt für pas 
rallele Strahlen x = ar R ‚ und fürdas 
angeführte: a des Blafes ik x = 


Far | = I@ß-—r)' 
6. 572. Da die Hohlaläfer die Strahlen, wels 


che divergirend von einem Gegenftande ausfahren 
($. 571.), zerfireuen, und der Punct des Bildes eis 
nes Gegenftandes nur da”gefehen werden fann, wo 
zwey unendlich nahe einfallende Strahlen ſich durch⸗ 
ſchneiden ($ 544.), dieſes ader in Hohlglaͤſern nicht 
geſchiehet, ſo ſieht man, daß ſie auch kein Bild von 


den 
dem 


Gesenftänden maden können. Da fie aber aus 
— in einer ſolchen tage auseinander:fahren, 
daß 





t 
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ı daß fie ruͤckwaͤrts verlängert hinter dem Glaſe in einers 
fey Bereinigunggpunct zufammenlaufen wuͤrden, fo 
nimmtman biefen eingebildeten Vereinigungspunct der 
Strahlen von einem Objecte, ald das Bild des Objects 
an. Dies Bild iR aber.nur ein mathematifihes, und 
Fein phyfiſches Bild. Auch jedes echadene Glas Hat 
Die Ratur des Hohlalafes, wenn der Segenftand dem» 
ſelben näher liegt, al& der Brennpunct ($. 568.n.7.). 


Berfchiedene Brechbarfeit des Lichts, 
Farben. 


6. 573. Mit der Brechung des Lichtes in durchh⸗ 
fihtigen Mitteln von verfhiedener Dichtigkeit ift noch 
ein anderer merfwürdiger Erfolg verbunden, nem⸗ 
Kid die Spaltung und Theilung des weißen Lichts 
ſtrahls in, mehrere gefärbte. Wenn man diefemnach 

ein dünnes Bündel weißer Sonnenftrahlen FG (Sig. 
107.) duch eine Pleine runde Deffnung von ohnges 
fahr  Z0U im Durchmeſſer in ein dunkeles verfinfters 
te& Zimmer fo fallen Täßt, daß es von einem gläfernen 
Horizontal geftellten drenfeitigen Prisma P aufgefans 
gen wird, fo wird der Strahl nad) dem Durchgange 
Durchs Prisma auf der vertical fiehenden Wand in I 
fein rundes und weißes Bild der Sonne maden, 
wie er thun müßte, da bey der Brechung in ebenen 
Flaͤchen parallele Strahlen parallel bleiben; fondern 
man fieht auf der Wand ein länglichtes Farbenbild 
(Spectrum) BC, das an den beiden Seiten durch ges 
rade parallele Linien, oben und unten aber durch Cir⸗ 
kelbogen begränzt ıft, und aus folgenden Über einans 

der liegenden, in einander fließenden, und verfchies 
dentlich gefärbten Streifen beſteht; newlich von uns 
ten 


— 
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ten nach oben zu: roth, orange, beta ’ grün, 
hellblau, indigoblau, violett. 


6. 574. Ehe wie zur Erklärung dieſes an n frucht⸗ 
baren Folgerungen fo überaus reichen Phänomens 
übergehen , das feit Newton den. Namen der ver 
ſchiedenen Brechbarfeit Des Lichts (diverfa re- 
_ frangibilitas ftaminum lucis) erhalten hat, wollen, 
wir erft noch mehrere Umftände des Phänomens näs. 
her betrachten, die zur Erflärung der Theorie des 
unfterblichen Sefinders.und feiner darauf gebaueten 
Lehre von den Farben abzwecken. 

Optice, five de sellexionibns, refractionibus, inflexioni« 


bus, et coloribus lucis libri III., auct. Jy. Noivtono. 
lat. redd. Sem. Clarke, Lond, 1706. 4. 


* 


$. 375. Die Breite des auf dee Wand in BC 
(Sig. 107.) hervorgebtachten Karbenbildes ift die des 
weißen Kreife®, der ohne das Prisma von dem 
Strahle Fg in I würde gebildet werden; die Länge 


bdes Bildes übertrifft die Breite etwa fünfmal. 


- Wenn man die Länge des Farbenpildes == ı fegt, fo 
* beträgt die Höhe rotgen farbigten Streifen 3, des 
orangefarbenen „3, des helfgelben Y des grünen Z, 
des hellblauen Z, de indigoblauen 5, des violblauen 
2. Theiit man die Peripherie eines Kreiſes nach 
Verhältniß diefee Räume ein, fo fommen für das 
Rothe 45, für das Drangegelbe 27, für das Hellgels 
be 48, für: das Gruͤne 60, für daB Hellblaue 6, 
für das Indigoblaue go, und für das Violblaue go 
Grade diefer Peripherie. 

$. 576. Wenn man die durch das erftere Prie⸗ 
ma P hindurch gehenden gefaͤrbten Strahlen (Big. 
‚ 108.) etwa in der Entfernung von einem Fuß durch 
jiveds 
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zweytes drepfeitiges Prisma AB, deſſen Achſe vertis 
cal geftellt.ift, geben läßt, fo erſcheint das Farben⸗ 
bild auf. der Wand mit -denfelben-Dimenfionen. und 


in feiner Karbenreihe dem erftern ahnlich, aber in 
einer geneigten Stellung MN. 


$. 577. Wenn man in dem Verſuche (Xig. 107.) 
durchſichtige Glaͤſer, die -gleihförmig roth, oder. 
grün, oder blau gefärbt, und auf beiden Flächen 
eben find, hinter das Prisma in der Entfernung von 
einem’ Fuß in die aus demfelden fahrenden gefärbten 
Strahlen hält, fo läßt jedes Glas nur diejenigen 
gefärb:en Strahlen durch, die es im gebrochenen - 
Lichte zeigt, und die durchgehenden Strahlen bilden 
‘anf dee Wand einen einzigen, gleihförmig gefaͤrb⸗ 
ten Kreis, defien Durchmeſſer die Breite des Sats 
benbildes hat. | 


6. 578. Man laffe einzelne gefärbte Strahlen, 
die aus dem erften Prisma SVT (ig. 109 )_herauss 
fommen, in einer hinlängliden Entfernung durch 
eine fieine Deffnung X eines vertical geftellten Brets 
tes PO gehen, und, um die darüber oder darunter 
befindiihen anders’ gefärbten Strahlen defto beffer 
abzufondern, fie noch einmal durch die eben fo gro⸗ 
fe Oeffnung eines andern Bretts pq treten, das mit 
dem erftern parallel und etwa ıo bi 12 Fuß davon 
geheilt iſt. Die durchgehenden Strahlen fange man 
mit einem zweyten Prisma stv auf, fo wird der eins 
fach gefaͤrbte Strahl auf der Wand Yyınad dieſem 
zweyten Brechen in der Farbe ungeändert erſcheinen, 
und ein kreisrundes Bild auf der Wand machen. 
Durch fanfte Umdrehung ded erfteen Prisma’s SVT 
kann man nah und nach alle einfach . gefärbten 

Straß 
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Strahlen des ſiebenfachen Farbenbildes durch das 
Loch in X bringen. Wenn ſie nun ſo alle einzeln 
nach und nach unter einerley Einfallswinkel auf das 
zweyte Prisma stv gebracht worden find, fo wird 
man wahrnehmen, daß der rothe Strahl auf dee 
Wand Yy am niedrigften nah Z zu, der orangefaws 
bene etwas höher, der gelbe noch etwas höher, und 
fo immer fort, nach der Reihe der Farben im Far⸗ 
benbilde von unten auf zu liegen fommen. Der cos 
the Strahl wird alfo weniger gebrochen, als der 
grüne, diefer weniger als der blaue, und der violette 
am ftärffien. Die verſchiedentlichen Strahlen 
des fiebenfachen farbigten Lichts in Dem Farben» 
bilde des Prisma haben alfo ein verfchiedenes 
Brechungsverhaͤltniß in einerley breddenden 
 Muüteln, | 
En erihieventtic gefärbten ——— 
‚ = ſetzen, fo ift der — re ‚, wenn das Licht 
aus einem und demfelben Glafe in die Luft tritt, in 
dem Lichte des Farbenbildes: 
für die rothen Strahlen von der umterften Gränze des 
ns bis zur Öränze des Drangegelben — 1,54 
für die Srangefarbenen bis zur Graͤnze des Hellgelben = 


1,5425 bis 1,544; 
für die ligelben big jur Graͤnze des Grin — 1,544 bis 


„15466075 
für die grünen bis zur Bränze des Hellblauen = 1,54667 


bis 11555 
für Die bellblauen bis zur Graͤnze des Inbigoblau = 1,55 
i 16 1155333 5 R 

fiir die indigoblauen bi6 zur Bränze bes Wioletten = 
„155333 bis 11555555 

für die violetten bis zur oberfien Bränze Yes Farbenbildes 
== 1,55555 bis 1,56. e : 

Die größte Brechbarfeit des violblauen und bie Fleinfle 
des rothen Strahls ift alfo gegen einander wie 1,56: 
1,54 = 78 : 77: 


$. 57% 
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6,579. Man laffe aufein rechtwinfligtes Prisma 
IKL (Fig. 110.) im finfern Zimmer ein Bündel 
Sonnenſtrahlen fo fallen, daß es auf die Fläche IK 
des Prisma faft perpendiculär.zu fliehen föommt, fo 
wird ed durch diefe Kläche ungebrochen durchgehen, 


aber beym Austritt aus dieſer Flaͤche IL in M gebros ı 


chen werden, und ein Karbenbild ORS auf der vers 


ticaten Wand NN machen. Man drehe nun dad 


Prisma IKL von J nach K allmählich um feine Ach⸗ 
fe, während man noch ein anderes Prisma in VTX 
geftellt hat, deſſen zwey breitere Flächen einen Wins 
kel won etwa 55 Brad mit einander machen. So 
wie jegt durch die Umdrehung des Prisma IKL deu 
Strahl gegen die Kläche IL unter einem Winkel von 
so Gr. zu fallen anfängt, fo wird, wie ſchon oben 
($..559. Ann.) bemesft worden ift, ein Theil des 
Lichte durch ME nicht mehr hindurchgehen, fondern 
die Brechung wird fich in Zurücftvahlung verwans 
Dein, und es wird endlich alles Licht reflectirt. wer⸗ 
den, fo wie der Winfel Pleiner wird. Bey Ddiefer 
allmaͤhlichen Abnahme des Winfels durch die Umdres 
bung des Prima fängt nun ein Theil Licht an, nach 
O zu veflectiet zu werden; wird ed nun hier von eis 
nem andern Prisma gebrochen, fo bilder fich auf der 
Wand PQ ein Farbenbild, und zwar zuerft ein viol⸗ 
blaues in. q, hernach auch noch das andere Blau da⸗ 
neben, dann ein grünes inr, u. ſ. w, fort, bis zus 
letzt auch das Roth in f dazu koͤmmt, fo wie man 
forrfährt, das Prisma IKL ‚allmählich vor I nad 
K umjudrehen. So wie aber die blau gefärbten 
Strahlen in q zum Borfchein kommen, fo fangen fie 
an, dem erften Bilde in Q zn mangeln; und die 
Garde, die in Qzuerſt ———— erſcheint zuerſt 

in 


⸗ 
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ing, wf. f. Ein Beweis, daf unter den anges - 


führten Umftänden die’ blauen Strahlen eher refler 
etiet werden, als die grünen, diefe eher ald die vos 
then, oder daß die brechbarſten Strahlen auh am 
Jeichteften. in M reflectirt werden. 
$. 580, : Man lafle einen Steablencolinder 
durch eine runde Oeffnung in das finftere Zimmer 
‚in horizontaler Richtung treten; man lafle ibn. in 
der Entfernung von 10 bi8 12 Fuß von der Deffnung 
auf eine vertical ftehende erbabene Glaslinſe LL 
(Sig. 111.), deren Brennweite 4 bis 5 Fuß beträgt, 
fallen, und die durchgehenden Strahlen nun dur 
daB nahe dahinter geftellte Priema CD brechen. 
Wenn man nun das Farbenbild ef in des Brennweite 
der Linſe auffängt, fo fieht man es länglicht und ſchmal, 
und die Karben viel deutlicher, als ohne die Linſe LL 
gefcbehen würde. Der Strahlencplinder würde ohne 
Die Linfe und ohne das Prisma auf der Wand den weiß 
leuchtenden Kreis abed bilden; durch die Linfe allein, 


ohne das Prisma, würden die Steahlen Au convergis _ 
renden werden, und alfo einen kleinen Sreis machen, . 


deſſen Centrum niit dem des vorigen einerley bliebe, 
Duck das Priema wird der convergirende Strahlenke⸗ 
. gel des weißen Lichts in fo viele kleinere gefpalten, als 
verfcbiedene Arten des Lichts von verfchiedener Brech⸗ 
barfeit, (das find eigeftlich unzählige,) in dem weis 
fen Licht enthalten find; und es zeigen fi) auf der 
Wand die Durchſchnitte diefer einzelnen Kegel des vers 
ſchiedentlich gefärbten. Lichts, worin folglich nun jede 
Art der Farbe in einen kleinern Kreis verengert iſt. 
Weil ferner die Mittelpunete diefer kleinen Kreife 
‚verhältnigmäßig eben fo weit von einander abfiehen, 


als die der größern in einander —— des Farben⸗ 
bil⸗ 


f 


eichtmaterie. 443 


bildes EF, das ohne die Linſe LL erhalten werden 
kann, fo erfcheint die‘ Karbe lebhafte und reiner, 
als Die Farbe der einzelnen Streifen im gewöhnlichen _ 
Karbenbilde EF. Indeſſen muß man nicht erwarten, 
daß in dieſem alle die Kreife wirklich ven einander 
getrennt und adgefondert gefehen werden. 


6. 581. Wenn man im finftern Zimmer die aus 
dem Prisma führenden gefärbten Strahlen alle 
durch eine convere Linfe auffängt, fo hat man im ' 
Brennpuncte derfeiben wieder das weiße, helle und 
runde Bild der Sonne, dag man mit einem weißen 
Papier auffangen fann. Häft man dies näher nach 
der Liuͤſe zu, fo erfcheint das vorige gefärbte Bild 
wieder, nur mehr verengert, und- in der vorigen 
Ordnung der Karben: Faͤngt man aber die Strah: 
fen in einer größern Entfernung, als die Brennmweis 
te beträgt, dadurch auf, fo ift auch das gefärbte 
Bild wieder da; aber die Farben liegen in umges 
kehrter Drdnung, megen der Durchkreuzung der 
Strahlen im Brennpuncte, und das, Bild ift defto 
größer, je weiter men das Papier efilfernt. 


6. 582. : Wenn man einzelne Bündel der fleben 
gefärbten Lichtſtrahlen nach $. 578. durch eine cons - 
dere Linſe auffängt, fo ift das Bild davon im Brenns 
puntt der Linfe eirfelrund, und hat diefelbe Farbe, 
als das darauf fallende gefärbte kicht. Die Beenns 
weite der rothen Strahlen ift aber länger, als die 
der übrigen; die der blauen Strahlen am kuͤrzeſten, 
nach Verhoͤltniß ihrer verſchiedenen ——— 
G. 578. Anm.). 


6. 583. Wenn man den durch eine runde 
nung in ein finſteres Zimmer ıanenden Strahlencys 
\ lins 





445 IE Theil. 2. Abſchnitt. 


linder in horizontaler Richtung mit einem gläfernen 
Kenel auffängt, dergeftalt daß die Spitze des Kegels 
den Strahlen zugefehrt ift, fo zeigt fidh auf der da⸗ 
hinter ſtehenden verticalen Wand ein ſchoͤner Kreis 
von den ſieben Karben des Prisma, deflen Durchs 
meffer immer größer wird, je weiter man die Wand 
vom Segel entfernt, fo wie dann auch die Breite der 
farbigten Flächen zunimmt. Die rothe Farbe liegt 
nach Innen, die violette nad Außen. Hält man die 
Grundfläche des Kegeld gegen den einfallenden 
Strahl, fo zeigt ſich dieſe Erſcheinung nicht. 


Es fen (Big. ıre.) ABC ein gläferner Kegel im Durchs 
ſchnitte auf welchen der Strableucylinder DaEe fällt. 
Der Strahl SA, der auf des Kegel Epise A trifft, - 
geht nugebrochen durch nach ſ, da er des Kegels Achfe 
if. Die Strahlen, die oberhalb SA liegen, werden 
nach unten zu, und die unterhalb SA kommen, nad 
oben zu durch den Kegel gebrechen. Es wird nemlich 
der Strahl Dderft in d dem Einfallslothe ih zugelenkt, 
und benm Ausgang auf der Grundfläde BC vom 
Einfallslothe mn abaelenft. Da nun die violetten 
Strahlen ftärfer brechbar find, als die rothen, fo 
wird auch dieſemnach das violette Licht mehr als dag 
rothe nach ımten zu unter die Achfe des Kegels abges 
Ienft werden. Der Etrabl Eey der unterhalb der 
Acfe SA des Kegels auffällt, wird in e erft dem Eins 
fallslothe fg zugelenft, und beym Ausgange aus des 
Keneld Grundfläche BC vom Einfallsiothe kl abges 
Ienft, und weil die violeften Strahlen brauchbarer " 
Und, als die rotben, fo kommen die erſtern weiter von 
der Ahle des Regels Al hinaufwaͤrts, als die lehtern. — 
So liegen alfo in dem ınanzen bunten Kreife, der ſich 
bildet, die viofetten nach außen, die rothen nach ins 
nen , und die andern verhältnignm 

Menn hingeaen (Fig. 112 
DSE aegen des Kegels Grundfläch 
kein farbiater Kreis. Der mittle 

ebrochen durch die Spitze des ! 
—* iſt. Der Strahl D ftebt au 
‚&e BC ſenkrecht; er geht alfo um: 
da er aber auf der Fläche BA fd fü 
Ausgang aus diefer Fläche inf i 
Gungsiinus größer werden würde. F 
’ 
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uns, fo verwandelt ſich die Brechung in Zuruͤckſtrahlung 
(4. 359. Anm.); er geht alſo nach der Flaͤche CA zu, 
wo er ungebrochen durchgehen muß, da er fenfrecht 
oder nahe fenfrecht darauf ift. o ift es mit allen. 
über und unter der Achfe SA auf die Fläche BC ſenk⸗ 
recht fallenden Strahlen. 


$. 584. Aus der verfchiedenen Brechbarkeit der 


einfachen Lichtſtrahlen ($. 575. 578. 582.) folgt auch, 


dag in den verſchiedentlichen Linfen die einfachen ' 
Etrahlen des weißen Lichtes, die von einerley Puncte 
kommen, nad den Brechungen nicht in einerley Vers 
einigungspuncte zufammenlaufen, fondern daß es 
vielmehr für jedes einfache Licht einen eigenen 
Bereinigungspunct. gebe; daß fie folglich auch fo 
viele Bilder machen, als einfache Arten des Lichtes 
in dem weißen enthalten find. Es deden ſich zwar 
Diele verfchiedene Bilder größtentheild, doch nicht 
vollfommen, und daher fieht man den violetten und 
blauen Rand um die Bilder, die durch erhabene 
Linſen in dioptrifhen Werfjeugen gebildet werden. 
Es folgt hieraus eine andere Art von Unvollkommen⸗ 
beit ($. 564.) der dioptrifchen Merfzeuge, melde man 
die Abweichung Der Strahlen wegen der Farben 
(aberratio ob diverlam refrangibilitatem) nennt. - 


6. 585. Die Abſonderung der gefärbten Strah⸗ 
fen aus weißem Licht geichieher richt allein durch 
Glas, fondern durch jeden durchſichtigen Körper, deſe 
fen Flächen brechende Winkel bilden. Nicht allein 
das Sonnenlicht, fondern jedes andere Licht brens 
nender Körper erleidet im Prisma die erwähnte 
Brechbarkeit und Abfonderung in einfache Farben. 


6. 586. Aus diefen bisher vorgetragener (ra 
. fahrungsfägen (55.573 — 585.) folgt nun nad New⸗ 
5 ton, 
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ton, dab das meiße Lit aus verfhiedenen Gattuns 
gen des einfachen Lichts vermifcht beftehe, Die eine 
Herfhiedene VBrechbarkeit (refrangibilitas) befigen, 
deren Berhältnig im $. 578. angegeben worden if; 
und die eben. aus diefer Urſach, wenn fie in der Vers“ 
miſchung, als weißes Licht, gleichen Einfallswinkel 
in der brechenden Flaͤche hatten, nicht gleichen Bres 
&ungswinfel haben fönnen, folglich nun von einans 
der abgefondert werden müffen, und die ihnen eigens 
thuͤmliche Farbe zeigen. Von diefes Verfchiedenheit 
der Brechbarkeit der verfhiedenen Gattungen des 
farbigten Fichte, die zufammen das Weiße ausmas 
&en, rührt es nun her, daß das Karbenbild ($. 
&75.) länglihd wird. Denn,’ wenn man gleich ges 
woͤhnlich nur die erwähnten fieben Gattungen des 
farbigten Lichts annimmt, fo giebt es doch eigentlich 
in jeder Art unzählige Verfchiedenheiten der Brechs - 
barkeit, die zwiſchen der größeften und FPleinften 
Brechbarkeit inne liegen. Wenn wir alfo erit auf 
diejenigen der fieben Gattungen des farbigten Lichte 
Ruͤckſicht nehmen, die die größefte Brechbarkeit bes 
figen, nemlich die Außerften violetten, fo würden fie in 
der angeführten Erfahrung für ſich allein ein Freisruns 
des Bild der Sonne auf der weißen Wand machen 
muͤſſen, wenn das Prisma die gehörige Stellung 
Bat. Kommen nun hiegu noch Die zunaͤchſt darauf 
folgenden minder brechbaren violetten, fo würden 
auch diefe einen violetten Kreis bilden, der das Bild 
der Sonne ift, deffen Mittelpunct aber mit dem des 
vorigen-nahe zufammenfällt. So geht ed nun fort, 
durch alle unzählige Gattungen des violetten Lichts 
dis zu den am mehrſten brechbaren Gattungen der 
indigoblauen Strahlen, und ſo weiter dis herab zu 
den 


N ⸗ 
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den am wenigften brechbaren rothen. & entfiehen “ | 
alfo Sauter in einander fließende Kreife der unzählis | 
gen nerichiedenen Arten des farbigten Lichte, wos 
von wir freylich nur freben verfchiedene Gattungen 
des Lichts, nach der Befchränftheit unferer fubjectis 
ven Sinrichtung unterfcheiden koͤnnen, bey dem wie 
aber doch wahrnehmen, daß feine ſcharfe Gränzlis 
nie diefe fieben verfchiedene Gattungen von einander 
abfondert. So wird es nun einleuchtend, warum 
das Farbenbild zur Seite durch parallele gerade Li⸗ 
nien oben und unten aber durch Zirfelbogen begränzt 
iſt. Die länglichte Geftalt des Karbenbildes ift ab 
fo bloß Folge der verfchiedenen Brechbarfeit, und 
die Erfahrung im 6. 576. beftätigt es vollfommen, 
Denn wenn fie nur von der bloßen Diftraction des 
Lichts herruͤhrte, fo müßte die zweyte Brechung (Fig, 
108.) es nachher auch in der Breite ausdehnen, und 
dann müßte das neue Farbendild die Zigur des Quas 
drats Mm Nn haben, was nidt ift. Die Erfah 
eungen des $. 577 — 380. 582. und 583. feten ed 
endlich außer allen Zweifel, daß in dem weißen Lichs 
te verfhiedene Gattungen farbigten Lichts enthalten 
find, die eine verfchiedene Brechbarkeit befigen ; und 
der Verſuch im $. 578. beweift nun noch insbefondes 
Se, daß die verfchiedenen einzelnen Gattungen des 
farbigten Lichts die ihm ne Brechbarkeit 
eigenthuͤmlich haben, und daß ihre Farbe unveraͤn⸗ 
derlich und von ihnen unzertrennlich iſt. Die Entde⸗ 
Hungen dieſer Thatſachen durch die angeführten anas 
Intifhen Unterſuchungen beftätigte Newton durch‘ 
fontherifhe Verſuche, dergleichen der $. sgı. ent⸗ 
hält; und verfchaffte fo feiner unſterblichen 
Theorie denjenigen Grad von m der bey’ 
Sf Ges 
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 -Gegenfänden der Erfahrung nur zu erreichen moͤg⸗ 
lich iſt. — 
Newtons oben (f. 574.) angefuͤhrtes Werk; imgl. deſſel⸗ 
ben Lectiones opticae, in ſeinen Opuſcul. mathematic., plıle= 
Jopb.. et pbilolog. T. II. Lanſannae et Gener. 1746. 4 ©. 

73. ff. 

$. 587. Ohzgeachtet alſo zwar eigentlich uns 
zaͤhlige Gattungen des verſchiedentlich brechbaren 
gefaͤrdten Lichts in dem weißen Lichte enthalten ſind, 
ſo koͤnnen wir doch, weil wir ſieben Gattungen dar⸗ 
an unterſcheiden, nemlich Roth, Orangegelb, 
mu Grün, Helblau, Indigoblau und 
Violett, diefe mit Recht als fieben verſchiedene 
Gattungen des einfachen Lichts anfehen, wobey wir 
aber in jeder ‚Gattung allmähliche Abftufungen von 
den am mehreften, bis zu den am wenigften brech⸗ 
baren diefer Gattung annehmen mäffen. . 

4. 588. Da die einzelnen Strahlen: diefer fies 
ben Sattungen des Lıchts durch wiederholte Bre— 
ungen, oder Zurüdftrahlungen ($. 578.) nit in 
Der Farbe geändert, und in Licht von andern Sara 
ben zerſtreuet oder zertheilt werden, fo müflen wir fie 
für einfach anerfennen. Solches Licht, deflen Zara 
be durchs Brechen nicht weiter veränderlich ift, heißt 
homogenes Licht, und foldes, das durchs Brechen 
verſchiedentlich gefärbte Strahlen zeigt, heteroges 
nes Licht. Dieſes heterogene Licht kann dem homo⸗ 
genen Kıchte in der Farbe ähnlich feyn, aber die das 
mit veranftaltete Brebung durch win Priema zeigt 
Die Zufammenfegung im erſtern, und die Cinfachheit 
im legtern bald. Solche Täufchungen haben meh⸗ 
rere vergebliche Widerfprüche gegen Newtons Theo⸗ 
ee veranlaßt. Die Verſuche, welche Hr. Wuͤnſch 

& neus 
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nenlich mitgetheilt Hat, verdienen indeſſen die Aufs 
merkſamkeit der Phyſiker und dig genaue Wiederhos 
fung um fo mehr, da fie Newtons Zarbenlehre nur 
einfacher machen, nicht aber feiner Theorie von der 
verfchiedenen Brechbarfeit des Lichts widerſprechen. 
Rab Hrn. Wuͤnſch find nemlich nur drey Gattums 
gen des farbigten Lichts im Karbenbilde einfach, 
nemlich Morh, Grün und Violett, Hingegen das 
Drangegelbe, Gelbe, Hellblaue und Indigo⸗ 
blaue zufammengefegt: das Drangengelbe aus dem 
kebhafteften rothen und dem fchwachen grünen Licht, 
das Gelbe aus dem lebhafteſten rothen und dem lebhafs 
teften grünen, das Hellblaue aus dem gefättigten 
grünen und dem gefätigten violetten, und das In⸗ 
digeblaue aus dem ſchwachen grünen und dem gefäts 
figten violetten Lichte. — 


Verſuche und Beobachtungen uͤber die Farben des 
— angeſtellt und beſchrieben von Chrift. Erna 
wuͤnſch. Leipz. 1792. 8. ' We 

Man hat insbefondere gezweifelt, ob die grüne Farbe de 
Rarbenbildes von homogenem Fichte herrühre, oder 
einfach fey, da man auch durch Vermiſchung des blauen 
und gelben Fichtd_ein grünes Farbenbild erhalten koͤn⸗ 
ne. Es fallen z. B. (So. 114.) in einem finftern Zim— 

mer auf die beiden über einanter ſtehenden Prismen @ 

und g zwey verfchiedene Strablencylinder des weißen 

Lichts's und f, und zwar ſey ben dem einen Priema G 

der brechende Winkel oben, ben tem andern g unten. In 

den aus dem Prisma G fahrenden abgeſonderten fars 
bigten Strahlen liegt aus leicht zu erachtenden Nrfar 

hen der rothe Etrahl oben, der violette untenz im 

antern Prismag ift e8 umgefehrt. Man lafle einzelne 

— Strahlen dieſer beiden Prismen durch die beis 
u Deffnungen C und D von etiva Zoll Durchmeſſer 

in dem verticalen Brett AB, das in binlanglicher Eunts 

fernung. von den. Prismen geſtellt wird, gchen, und 
ben ihrer ee. auf die bewegliche Maud EG 
in F auffallen. Durch fanfte, Umdrehung der Prismen 
am ihre Achle fann man fo nach und nach alle Arten 
des homogenen Lichts mit einander zufammenfallen 
laflen. Man wird wahrnehmen, daß aud dem gelben 

dia z Licht 
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Licht des einen, und dem biauen des andern Prime 
ein grünes Farbenbild hervorgebracht wird. Allein 
wenn man diefes heteroaene Grin mit einem andern 
A betrachtet , fo findet man es in feinen Brunds 
arben wieder aufaelöft, welches bey dem homogenen 
‚Barbenbilde diefer Art nicht geſchiehet. 
- So behaupteten auch Wiariotte und Bizetti, durch 
ähnliche Zäufchunaen verleitet, daß das homogene 
griine Licht des Prisma durch wiederholtes. Brechen 
geändert werde. Es find nemlich ben der Anftellung 
diefer Verfuche genaue Worfichtsregeln nöthig, deren 
Vernaͤchlaͤſſigung leicht eine Quelle zu Fehlſchluͤſſen und 
Irrthuͤmern werden fann. Wenn nemlich das Zims 
mer nicht durchaus verfinitert ıft, und von irgendwo 
er zufammengefegte® Fichte mit durchs ns gehen 
ann, fo kann es freylich geſchehen, daß dag Farben⸗ 
* des einfachen Lichts noch anders gefärbte Ränder 
at. 


6. 589. Die Urfache der Berfchiedenheit der 
Brechbarkeit der unterfchiedenen Sattungen des eins 
fachen Lichtes liegt nun wol ohne Zweifel in der 
verfiedenen Gefehwindigfeit derfelben, melde aus 
der ungleihen Anziehung des brechenden Körpers ges 
gen diefe Gattungen des einfachen Lichts entfpringt, 
und läßt fi aus dem, was oben ($. 559. Anm.) von 
des Urfach der Brechbarkeit überhaupt angeführt ıft, 
erfiären. Die Urfach aber, warum diefe oder jene 
Gattung des Lichts im Auge diejenige Empfindung 
bewirfe, mit der die Vorftellung dieſer oder jener 
Lichtfarbe verknüpft ift, macht feinen Gegenſtand uns 
ferer Grfahrungsfenntniß aus, und alfo läßt ſich 
auch davon nichts weiter fagen. 


$. 590. Wir fönnen nun aus dem bisher 
Vorgetragenen Anwendungen zur Erflärung dee 
Farben (colores) maden, welche die Körper zeis 
gen. Wenn das Sonnenliht nur aus einerley 
Gattungen des homogenen Lichtes beftände, fo 
würde nur einerlen Farbe in der Welt ſeyn. Die 
\ Ders 
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Berſchiedenheit der Farben‘, welche die leuchtenden 
oder erleuchteten Körper zeigen, rührt folglich das 
her, daß fie-Strahlen einer gewiffen Art ausfisömen 
oder zuruͤckwerfen, deren jede in unſern Augen bes 
fondere Empfindungen herporbringen, mit web 
ben die Borftellung der verfchiedenen Karben’ ver? 
knuͤpft iſt. 


$. 591. Die weiße Farbe entſteht alſo, wenn 
ein Körper die weißen Lichtſtrahlen unzerfegt in uns 
fer Auge ſchickt, und fie ıft alfo eine Vermiſchung 
aller Grundfarben im gehoͤrigen Berhältnig; ein, 
Köcper erſcheint roh, orange, grün, u. f. 10. 
wenn er nur tothes, orangefarbeged, grünes Licht, 
auf unfer Auge ſendet. Schwarz ift die Abweſen⸗ 
heit alles Lichts, und aller Karben, ‚und das: abſo⸗ 
Iute Schwarz entfteht, wenn ein Koͤrper ‚gar fein. 
Licht in unfer Auge fendet.- 


Verſuch: Tine Scheibe, die nach dem oben (f. 97 173 ans 
führten Verhaͤltniß der Groͤße der einfachen Farbenbilder . 
bes Prisma in leben Sectoren get heilt ift, \E mit den in 
der Farbe correſpondirenden Vigmenten bemahlt wor4 
ben find, erfcheint bey einem ſchnellen Umlaͤuf weiß. 
Ein anderes Berhältnig der Farben genen einande 

lebt beym fchuellen Amber, der Scheibe eigene 
arben. 


$.. 392. Körper von allerley Karben, durch — 
fäcbte durchſichtige Glaͤſer allerley Art betrachtet 
erſcheinen dem Auge nur von derjenigen Farbe, wel⸗ 
che das Licht hat, das das Glas durchlaͤßt, oder 
welche das Glas im gebrochenen Lichte zeigt. Die 
Sehlihlüffe, zu welchen ſich gegen diefen Gag Hr, ' 
Monge dur optifhe Täufchungen verleiten ließ, 
Bat Hr. Le Sentil qut gezeigt. . ; 


Wonge über — Phänomene des Sehens, in Brena 
DZourn. Phyſ. DB. II. S. 142.5 uber die Bar. 
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welche roth und gelb gefärbte Begenſtaͤnde zeigen, wen 
.. man fie durch rothe oder gelbe Glaͤſer betrachtet — 
2 ge —— in Grens JUN * pPbyſ. 8.* 
15 1 68. 


i 593. Erleuchtete Körper durchs Prisma bes. 
trachtet, zeigen an ihren Rändern, wo Helligkeit, 
und Dunkelheit, Licht und Schatten, mehrere oder 
ſchwaͤchere Erleuchtung, an einander "grängen,,. fars 
bigte Räume. Hr. von Göthe Hat die mannigfaftis 
gen Abmwechfelungen der Phänomene, die hierbey 
ftattfinden, gefammiet, und befchrieben; hier ges 
nögt es, nur einige der hauptfächlichften Erſchei⸗ 
nungen biefer Act anzuführen, da ſich die übrigen 
alle darauf beziehen. ä 


1) Weiße, einfärbige, und ſchwarze Flachen, 
wenn fie durchaus gleichfoͤrmig und einfaͤrbig find, 
zeigen durchs Prisma feine Karben; aber dieſe zeis 
gen ſi fid. an allen Rändern. 


. 2) Ein weißer Streifen auf ſchwarzem Grunde 
erfheint, wenn der brechende Winkel des Prisma, 
Bub unten zugekehrt, und der Streifen der LAge 
nach vor dem Auge ir, oben mit einem rothen und 
gelben, und unten mit einem hellblauen und viofets 
sen Saume; die N legteren mn nenn 
binein. en Rn: 
3) Wenn der weiße Streifen — zu breit iſt, 
und der Queere nach vor dem Prisma, oder paral⸗ 
lel mit der Achſe deſſelben ſteht, ſo erſcheint er mit 
. einem rothen, gelben, hellblauen und violetten 
- Streifen ganz bedeckt, und wenn er weit genug vom 
Prisma entfernt iſt, ſo iſt auch noch ein gruͤner 
Streifen in der Mitte jrifhen dem gelben und hell⸗ 
blauen, 


S 


.- 
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wianen, : oder der gelbe Streifen wird ganz zu einem _ 
grünen. 

4) Wenn ein ſchwarzer Streifen auf einem wei⸗ 
gen Grunde durch ein Prisma fo betrachtet: wird, 
daß der brechende Winkel des Prisma nach unten zu 
gerichtet iſt, fo zeigen fich. die vorigen Erſcheinungen' 
umgefehrt. Es if nemlich der fdywarze Streifen‘ 
oben mit einem’ hellblauen ımd violetten, und uns 
den mis einem gelben. und rothen Saume umgeben,: 
Die Tegtern ſtrahlen in die weiße Gränze hinein, .: 

: 5) Wird dieſer ſchwarze Streifen auf weißem“ 
Grunde parallel.mit- ber Achſe des Prisma gelegt, fo 
eriheint er, durchs Prisma betrachtet, mit farbigen: 
Streifen ganz bedeckt, nemlich mit einem hellblauen, 
vioſtiten, rothen, und gelben. IR er hinlaͤnglich, 
weit vom Prisma entfernt, ſo wird. die hochrothe 
Farbe pfirſichbluͤthroth. 

6) Wenn der brechende Winkel Des Prisma, 
duch den man ſieht, nach oben zu gerichtet ift, fo. 
werden fih alle vorgenanntg Phänomene (1—5). 
umgekehrt zeigen, fo daß 3. B. im erftern Fall der, 
weiße Streifen auf ſchwarzem Grunde oben mit ei⸗ 
nem violetten und hellblauen, und unten mit einem, . 
gelben und rothen Saum umgeben ift, u. f. w. 

Die Erlaͤrung dieſet und aͤhnlicher Phänomene 
folgt ans den bisherigen Sägen der Newtoniſchen 
Theorie des Lichts und der — leicht, wie ich an⸗ 
derswo gejeigt habe. 

O 
J. * ——— u Weimar.kl. r. 
n Anſehung der unftändlichen Erftärung dieſer 

Phänomene, die an ſich leicht iſt, wobey man aber 

viel Worte machen muß, wenn man fie Anfängern 


deutlich genug — will, verweiſe ich auf eis 
nen Aufſatz von mir; Einige ERBEN über — 


1% 
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von Böthens Beytr 
Dirt 3. VI. 6 en. — 
8. 594. Sonſt beweiſen dieſe Erfahrungen über 
die farbigten Ränder, mit denen die Körper umge⸗ 
ben erfcheinen, wenn 'man fie durchs Prisma betrach⸗ 
tet, daß nicht nur das Licht Teuchtender Körper, 
fondern auch das, durch welches ung die erleuchteten 
fihtbar find, aus verfchiedenen Arten-des homoges 
nen Lichtes zufammengefegt ſey, und daß auch Diejes 
nigen Körper, die dem bloßen Auge von einer bes. 
ftimmten Farbe erfcheinen, doch noch außer dem ichs 
te, von dieſer beftimmten Farbe mehr oder weniger 
weißes Licht zugleich ausſtroͤnen. » 


. 595. Die unzählige Vetrſchiedenheit der —* 
ben, die wir an den mannigfaltigen Koͤrpern der 

tür wahrnehmen, rührt‘ daher, daß dieſelban nicht 
bloß eine.Art von einfachem Licht, fondern mehrere 
Arten, die in unzähligen Verhäftniffen mit einander 
verbunden feyn koͤnnen, in das Auge ſchickt. So 
entftehen alsdann die vermifchten, oder zuſammen⸗ 
geſetzten Farben, und vielleicht iſt fein Koͤrbet in der 
Natur, der nur homogenes Licht einer einzigen Art zu⸗ 
ruͤcſtrahlte. 


6. 596. Um zu erffären, wie es zugeht, . daß 
ein Körper eine gewiſſe Farbe zeigt, müffen wir freh⸗ 
lich annehmen, daß die verſchiedentlichen Materien 
in der Natur eine Kraft Haben, gewiſſe Gattungen 
des homogenen Lichts mehr zu binden, zu figiren, 
und ihre Erpanſiokraft unthätig zu machen, alß andes 
es Gattungen, wodurch dann diefe feßterninur allein 
wieder zurücdzuftrablen vermögend find, und durch 
die REES Berhältniffe, in denen fie vermiſcht 

. ſeyn 
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ſeyn Binnen, die Mannigfaftigfeit der Karben: und 
ihre Nuancen hervordringen. So würde alfo z. B. 
ein Körper grün ausfehen, wenn .er entweder nur 
das grüne Licht, das im Weißen enthalten iſt, zus 
ruͤckſtrahlte, Ale andere Gattungen aber, mworauß. - 
das legtere befteht, einfaugte und figiete ; oder auch, 
wenn er gelbes und violettes Licht zugleich refleetirte, 
die übrigen Gattungen des homogenen Lichts hinge⸗ 
gen bände. Schwarz wäre der Körper, der alle. 
Gattungen des Lichts einfaugte; weiß, der alle Bat: 
tungen des meißen Lichts reflectirte. 
Daraus daß wir nicht wiffen , 06 alles dag andere Licht 
bleibe, dag die Körper figiren uns einſaugen, läßt iſich 
fein gegruͤndeter Einwurf gegen die Farbentheorie Hers 
nebmen. Auch berechnet man. dabey die Mafle dee 
Lichts zu groß. Wir willen uͤbrigens, daß das gebuns 
dene Licht den Brennftoff conftituiren hilft, und daß 
es auch einen Beftandtheil der electrifchen Materie auss 
macht, die tmallen Körpern zugegen ift. - 

5 597. Wenn ein Körper durch die Theilchen 
auf feiner Dberflähe das von ihm zuruͤckſtrahlende 
heterogene Licht zu gleicher Zeit auch bricht, fo er> 
ſcheint ‘er in nerfihicdenen Stellungen gegen das Au: 
ge von verfchiedenen Karben. ’ " 

Hieher gehört der Schillertaffent, die ſchillernden Vapil⸗ 
lions, die Federn am Halfe der Tauben, die Pfauen⸗ 
and Papagenenfedern. Alle Körper zeigen uͤberhaupt, 
wenn man ihre Fläche im Sonnenfcheine genau betrach⸗ 


tet, bunte Farben, ſelbſt die polirten Metalle nicht 
ausgenommen. : 


$. 598. Wenn ein ducchfichtiger Körper andes 
re Strahlen veflectirt, als er durchlaͤßt, fo erfcheint 
er auch beym reflectirten Lichte anders, als beym ges 
brochenen. | 


Die Tinctur des Briesholzes (Tinctura ligni nephritici) 
ſieht Hinter dem Lichte blaugelb, vor dem Fichte au 
ro 


— 
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roth ans. — . Die Luftiber Atmoſphaͤre laͤßt zwar das 
mehreſte weiße Licht hindurch, reflectirt aber doch auch 
Pci blaues Licht, und ſieht eben deswegen in bite 
ſem reflectirten Lichte blau aus. : f 


. 599. Wenn mit der Veränderung der Mi⸗ 
ſchung eines Körpers auch die Anziehmg feiner Theils 
hen gegen getviffe Gattungen des Lichts gehnderk‘ 
wird, fo muß aud mol feine Farbe geändert wer⸗ 
den. Man fieht indefien leicht, daß dies nicht Ers 
klaͤrung des Phänomens ift, die hier auch nicht zu 


geben fl... | , 


Hierauf gruͤnden ſich unzählige Karbenveränderungen, tele 
che die Chemie’ heroorbringen fans 3. DB. 7." 
Die Blare und wumgefärbfe Auflöfung des Eiſenvitriols 
im Waffer, wird durch wenig Gallaͤpfeltinctur viblett, 
durch mehrere davon ſchwarz. Die Farbe ˖ verſchwindet 
durch zugeſetzte Saͤure. — — Eh 
‚Eben dieſe Aufloͤſung wird dur) Blatlauge ſogleich ſchoͤn 


Die Aufloͤſung des Kupfervitriols im Waſſer wird durch 
Richtiges Laugenfalz ſogleich ſchoͤn blau, durch feuerbe⸗ 
ſtaͤndiges gruͤn. —* 

Slaue Lackmustinetur mird durch Saͤure ſogleich rubin⸗ 
roth; durch Laugenſalze wieder blau. Violenſyrup; 
durch die erſtere carmoiſin, durch Tegtere grün. 

Die Mare und ungefärbte Auflöfung der Goldſolution im; 
Waſſer wird durch umngefärbte Zinuſolution ſchoͤn pur⸗ 


ur. 
Die ungefaͤrbte Aufloͤſang des aͤtzenden Queckſilberſubli⸗ 
mats wird durch Weinſteinſalz orangefarben, durch 
fluͤchtiges Laugenſalz weiß. 
Rauchender Saldetetgeiſt von einer dunkelgelben Farbe 
* durch Waſſer erſt grün, dann blau, dann unges 
vbt. er 
Rothe Fernambuctinetur wird durch Zaugenfalze ſogleich 
violett, durch Saͤure hochroth. 
— Eureumatinctur wird durch Laugenſalze ſogleich 
raun. J 
Ferner gehoͤren hieher die verſchiedenen ſympathetiſchen Tin⸗ 
ten » die ſchon oben ben den Metallen einzeln erwaͤhnt 
find; das mincralifhe Chamaͤleon (f. 425. Ann), 


u. d. gl. Be 
$. 600, 


\ 
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"6 60. Die Durchfichtigkeit der Körper haͤngt 
von der Lage ihrer Meinfien Theilchen und Zwiſchen⸗ 
räume ab. Ein Körper ift durchſichtig, wenn feine: 
kleinſten Theilchen die Lichtſtrahlen nicht ſehr vers: 
ſchieden brechen, widtigenfalls entſteht die Undurch⸗⸗ 
ſichtigkeit. 

Waſſer in Schaum verwandelt, wird undurchſi chtig. 

Seſchmolzen Wachs und Talg werden durchſichtig. 


Viele Glastafeln uͤher einander gelegt, find wenig durch⸗ 
—5 werden aber durch — chen gegoſſenes Waſ⸗ 


s_ ter durhfichtig 
iur Bias ic durchs Berftoßen zu einem Pulver un⸗ 
u 
Papier mit Sch getränft wird durchſichti 
Undurchfichtige mezallifche Kalfe und Hahn werben buche. 
Schmelzen durchfichtiaer. = 


en Aydrophan und Pyrophan. 


Beugung des Lichts. 


6. 601. Außer der Keflerion, Refraction und, 
Verfhiedenen Vrechbarkeit des Lichte Hat man noch: 
sine andere Eigenſchaft beffelden wahrgenommen, 
die man Die Beugung (inflexio, diffractio lucis) 
siennt. Grimaldi hat zuerft davon geredet, New 
son ader Hat das Phänomen näher beftimmt, doch; 
aber auch die Unterfuchung darüber nicht vollendet,: 
Als er einem daͤnnen Gonnenftrahte, der im finfteww; 
Zimmer durch die feine Deffnung ging, beren Durchs: 
mefler etwa z3 eines Zolles beteug, einen duͤnnen; 
opafen Körper, 3. B. ein Haar, oder feined Drath ents. 
gegen hielt, fo fand er den auf einem weißen Papier. 
Davon geworfenen Schatten hreiter, ald er ben dem ges 
zaden Kortgange bes Lichts hätte ſeyn koͤnnen, und 
zu gleiher Zeit an jeder Seite des Schattens drey ge: 
färbte parallele Säume, wovon der, welcher den Schat⸗ 

‚ ten 
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ten zunaͤchſt begrängte, "breiter war, als der zwehte 
und von diefem wieder durch einen Schatten getrennt 


wurde; bey der gehörigen Entfernung des Papiers - 
war. der zweyte Saum von einem dritten durch einen _ 
dazwiſchen liegenden Schatten zu unterfcheiden ; bey - 


zu großer Nähe des Papiers floffen die beiden außers 


ſten Säume auf jeder Seite in einander. Noch deuts 


licher wurden diefe Säume, wenn er den Lichtſtrahl 
ziifchen zweyen, nur „3, eines Zolles don einans 
der abftehenden, Meſſerſchneiden durchgehen lich, 


Das Licht, das in gerader Linie: hätte durchgehen 


follen, ward zu beiden Seiten abgelenft, und in 


Awey Theile getheilt, und ließ zwifchen fi einen 


Schatten, der defto breiter war, je näher er bie 


: Schneiden zufammenrückte. Er bemerkte dabey auch 


auf jeder Geite des Schattens in der Mitte drey fars 
bige Säume, die wieder duch Zwiſchenſchatten von 
einander getrennt waren. Der: Rand des erſtern 


Saums an der Sränze des Schattens war. violett, 
dann bemerfte man eine hellblaue, eine grüne, eine: 


gelbe und eine rothe Farbe, die diefen erſten Saum 
auf der andern Seite begränzte. Am zwenten, von 
dem erfteen durch einen ſchmalen und dünnen Schats 
ten getrennten, Saume, war der innere Rand blau, 
Die Mitte gelb, der äußere Rand roth; und fo war. 
es auch im dritten fchmälften Saume, — Uebrigens 


iR das Phänomen felbft no nicht fo unterſucht, daß 


fig davon eine befriedigende Erfiärung geben ließe. 
Bon der Reflegion kann e8 gewiß nicht herrühren. 
Phyfco- mathebs de lumine, coloribus et iride, alitsque 


adnexis, auet. P. Franc Mar. Grimalde. Bonon. 1665. 4 
Newton Optice I, 111. ©, 272. ff. 


Das 
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Das Auge. Das natürliche und durch op⸗ 
tıfche Werkzeuge verjtärkte Sehen. 
. 602. Um zu wiſſen, was es mit dem Sehen 
der Gegenftände für eine Bewandtnig habe, muß 
man nothwendig einige Kenntniß vom Bau ded Auges, 
und derjenigen Theile deffelben haben, die zum kla⸗ 

sen und deutlichen Sehen erfordert. werden. 
$. 603. Die Geftalt des Augapfels (bulbus 
oculi) koͤmmt der Kugelgeftalt ſehr nahe, nur daß 


vorne der durchſichtige Theil weiter hervorragend iſt. 


Sein Pängendurchmefler beträgt beym Auge des ers 
wachſenen Menfchen etwa 115 Parifer Linie. Er iftin 
der, mit Fett Häufig verfehenen, Yugenhöhlung (orbi- 
ta), nach allen Seiten durch ſechs Augenmuffeln bes 
wealich, und fann dur die Augenlieder (palpe- 
brae) und dur die Aügenwimpern (cilia) bededt, 
und vor einfallenden Unreinigfeiten und zu ftarfem 
Lichte gefcbügt werden. RE 

. 604. Der Auaapfel befteht aus verfchiedes 
nen Häuten (membranae), welche zum Theil zus 
fammenhängend find, zum Theil Höhlungen zwis 
ſchen fi laffen, die mit den durchfichtigen brechens 
den Mitteln, die man gewöhnlich die Seuchtigkeiten 
(bumores) nennt, ausgefüllt find. Die äußerfte 
diefer Häute iſt feft, zähe, did, aus mehrern Bläts 
teen deftehend, groͤßtentheils undurchſichtig, und 
umgiebt den ganzen Augapfel. Sie heißt die fefte 
oder harte Haut (tunica fclerotica). Ye mehr fie 


ib dem Vordertheile des Augapfels nähert, deſto 
dünner wird fie, ind endfich ganz durchſichtig. Dies _ 
fer durchſichtige Theil der feften Haut, durch die dab - 


Licht zum Innern des Auges deingt, heißt die Horn- 
' | haut 


— 
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haut (cornea transparens,. tunſos cornea), amp 

it das Segment einer Kugel, deren Halbmeſſer 
Meiner ift, ale der des übrigen Augapfels. Er ift 
daher hervorragend ($. 603.). Selne Are ift aber 
mit der Are des Augapfels gemeinfcaftlih. Die 
Wornhaut ift auf ihrer innern Flaͤche noch mit einer 
andern, mit vieler Schnellfraft verfehenen Haut, 
die man die Desmourſche Membran nennt, be 
un “: 


8605. In dem Hintertheile der feften oder 
harten Haut,. zur Seite der Achſe des Augapfels, 
etwas nach der Rufe su, begiebt ſich der Augenner⸗ 
ve (nervus opticus) in den Augapfel. Das innere 
Blatt ſeiner feſten Hirnhaut (dura mater), womit 
er befleider aus der Augenhoͤhle tritt, hilft entweder 
die fefte Haut des Augapfels bilden, oder Hängt wer 
nigftend damit zufammen. Die Gefäßhaut (pia 
mater) des Nerven überzieht inwendig die fee Haut 
des Augapfels, ift durchaus ſchwarzbraun und dünne, 
Dev übrige, marfige innere Theil des Nerven, ges 
wiſſermaßen die fortgefegte Subftanz des Gehirns 
ſelbſt, "geht in eine weiße, niedergedrüdte, conifche 
Warze aus, und die Sudftanz des Nerven zur Seis 
te. diefer Warze breiter ſich felbft zu der innerften 
Haut des Auges aus, die nachher angeführt werden 
wird. 


6. 606. Unter der harten Haut liegt zunächft 
an derfeiben die Gefaͤhhaut oder Aderhaus (tunica 
ahoroidea). Sie nimmt ihren Anfang von einem 
weißen, aus Zellgewebe beftehenden Zirkel, der Die. 
Subſtanz des Sehenerven begraͤnzt. Sie hängt hier 
mit der feften Haut und dieſem weißen Zirkel zufamz 

men, 
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men, und wird von da an concentriſch innerhalb der 
feſten Haut ausgeſpannt, mit der fie durch etwas 
Zellgewebe und durch Gefaͤße verbunden iſt. Sie iſt 
auswendig braun, inwendig faſt ſchwarz. Wenn 
fie bis an den Urſprung deindurchſichtigen Hornhaut 
gelangt ift, fo wird fie daſelbſt Durch vieles Zellgewe⸗ 
be mit der feften Haut vereiniget, in Geſtalt eines 
weißen Keifes, des Kiliarfreifed (orbiculus cilia- 
ris), worin noch Fontana’s Strahlencanal (ca- 
nalis cilieris) zu merfen if. Bon diefem Zirfel, 
durch den die Gefäßhaut mit der feften Haut zufams 
menhängt, wendet fi thre innere Lamelle nad 
dem Innern des Augapfels, und bildet die Strah⸗ 
lenbändchen (ligamenta ciliaria), dicke, ſchoͤn ges 
faltene, vafculdje Streifen, die mit einem ſchwarzen 
Leime überzogen find, und die Kapſel der Erpftalllinfe 
: 8.607. Zwiſchen der. Hornhaut und den Strah⸗ 
Ienfafern fteigt die Megenbogenhaut (Iris) aus 
dem Eifiarfseife als eine Kortfegung der Aderhaut 
ebenfalls herab. Sie zeigt auf ihrer vordern Seite 
bunte gefchlängelte Streifen, die vom Umkreiſe her⸗ 
abftergen, und dieſe vordere Fläche nennt man insbes 
fondere die Regenbogenhaut (Iris). Auf ihrer - 
hintern Seite beiteht fie aus geraden Streifen, die 
mit einem ſchwarzen Leime überzogen find. Diefe 
bintere Zläche nennt man au die Zraubenhaut, 
(uvea). In der Mitte diefer undurchſichtigen Haut, 
die Hr. Soͤmmering iehr pefiend die Blendung Heißt, 
befindes fich eine Freigrunde Deffnung, die Pupille, 
die Sehe, das Lichtloch, durch welche allein das 
dicht nach dem Janern des Auges teitt, und, melde, 
auf eine bewundernswuͤrdige Art ſich unwillkuͤhrlich 

bey 
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ſchwachem Lichte erteitert , bey ftarfem ‚Lichte veren⸗ 
gert. Der zarte Rand diefer Deffnung wird von den 
Streifen: der hinteren Seite der Regenbogenhaut ges 

biſdet. 


6. 608. Wenn A Yugennerve ($. 605.) durch 
die harte Haut und Aderhaut getreten iſt, fo breitet 
fih fein Mark zu einer feinen, zarten, in jüngere 
Jahren mehr durchfichtigen, im Altee mehr undurdhs 
fichtigen Haut, de: Netzhaut, oder Markhaut (reti- 
‚na) aus, und legt ſich allenthalben an die Aderhaut 
bis zum größeren Kreife dee Strahlenfafern an. Dies 
fe Netzhaut ift der Sig der Empfindung, die durch die 
Vereinigungspuncte dee Strahlen, welche zuſammen 
das Bild des Gegenftandes machen, hervorgebracht 
wird. 


6. 609. Die fo genannten Keuchtigfeiten des 
Yugapfels ($. 604.), welche zum Brechen der Strah⸗ 
Ien beftimmt find, -find 1) in dee Mitte die cryſtalle⸗ 
ne Feuchtigfeit oder die Erpftalllinfe (humor ery- 
ftallinus, lens cryftallina ), die eigentlidy nicht fos 
wol eine Klüffıgkeit, als vielmehr ein fefter, runder, 
hoͤchſt durchſichtiger, biconverer Koͤrper iſt, deſſen 
hintere Flaͤche mehr erhaben iſt, als die vordere, ei⸗ 
gentlich aus mehrern'mit feinen Gefäßen verſehenen, 
und durch ein ſehr feines Zellgewebe derbundenen, mit 
einer ſehr durchſichtigen waͤßrigen Feuchtigkeit außges 
fuͤllten, fphärifchen Lamellen beſtehet. Die inner⸗ 
ſten Bogen liegen naͤher auf einander, als die nach 
dem Rande zu, und machen gewiſſermaaßen einen 
dichtern Kern der Linſe aus. Hoͤchſt wahrſcheinlich 
wird dadurch die Abweichung der Strahlen wegen 
Der Geſtalt (. 566.) compenſitt. Die LAnſe iſt in eis 
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ner ſehr durchſichtigen Kapfel (capfula lentis cry» 
ftallinae) eingefhloffen, doch’ fa, daß der. enge 
Raum zwifchen beiden mit einer Feuchtigkeit ausges 
fuͤllt iſt. Sie iſt mit dem Strahlenkoͤrper eingefaßt. 
Die mittlere Brechung der Linſe verhaͤlt ſich nach 
Zui gegen Die der Luft, wie 1,46: 1. Mach eben⸗ 
‚Demfelben beträgt ‘nah einer Mittelzahl der Halbs 
meſſer ihrer vordern Krümmung, 3,3081 englifche Des 
cimallinien, der hintere aber 2,5056; und ihre groͤß⸗ 
ge Dide -1,8525 folder Linien. 

5. 610. - Den vordern Theil des Auges jwifchen 
ber” Hornhaut und der Kapfel der Croſtalllinſe erfüllt 
2) die wäßrigte Beuchtigfeit (humor aqueus), 
Der ganze Raum wird dur die Iris in die vorde⸗ 

Ze. (eamera anterior) und hintere Kammer (ca- 
mer polterior) eingetbeilt, welche durch die Pus 
Pille Gemeinſchaft haben. Die. wäflerigte Feuchtia⸗ 
Seit. fühlt beide aus, und treibt die Hornhaut in die 
Doͤhe. Der Halbmeſſer diefer Krümmung der Horn⸗ 
Haut beträgt nach Zurin 3,3294 Decimallinien engl 
Die waͤſſerigte Feuchtigkeit ift dännfläfig, durchſich⸗ 
Hg und ſhwachſatzig Ihre mittlere Brechkraft ge⸗ 
gen diq Luft iſt wie 1,29: 1. 

$. Gur. Den groͤßern Theil des Auges hinter, 
der Erpitaßtinfe fuͤllt 3) die Glasfeuchtigkeit (hu= 
nor vitreus) aus. Sie ſtellt eine ſehr Mare und 
durchſichtige Ballerte vor, und beſtehet aus fehr feis 
nen Zellen, in’ welde die gallertartige Fluͤſſigkeit 
eingeſchloſſen if. Sie hat vorne eine Concavitaͤ, 
wo fie die Croſtalllinſe beruͤhrt, und iſt mit einer fei⸗ 
nen, durchſichtigen, eigenen Membran eingefchtoß 
ſchen. Ihre mittlere Brechfraft verhält no gegen 
die Luft nach —— wie 133: Ihe: 

8,9 Zim 
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„ Zinn deſeriptio anatoraica oculi humani. Gestt: Ty$4: & 
| Alb. von Hallers Grundrig der Phyſiologie, a. d. tat. 
a mit Anm. vos Soͤmmerring und Wiedel Bert. 1788. 6. 
‚ Kap XV. — 

6, 612.” Vermittelſt dieſes fo bewundernswuͤr⸗ 
dig eingerichteten Werkzeugs erhalten wir nun diejents 
ge Empfindung, die wir dad Gehen nennen. Die 
Tichtige Erflärungsart von der Hervorbringung Dies 
fer Empfindung blieb aber lange Zeit unbefannt, und 
Wurde erſt von Keplern entdedt. Die Alten glant> 
ten, daß die Strahlen von dem Auge nach den Ges 
igenftänden zu ausgiengen, wie Empedocles, Pla⸗ 
10, Euclides, und von da wieder nah den Augen 
zuruͤckgeworfen wuͤrden, mic die Stoiker annah⸗ 
‘men. "Porta entdeckte zuerſt die Aehnlichkeit des 
Auges mit dem verfinfterten Zimmer; er zeigte das 
Such einen deffern Weg zur Erklaͤrung des Schens, 
vb er fich gleich die Sache ſelbſt noch unrichtig, vor⸗ 
ſtellte, da er die-Groftalffinfe‘ far die Wand hlelt, 
‚auf welcher ſich das Bird des Begenftandes abdilde, 
und von jedem fihtbaren Puncte des Gegenftandes 
nur einen Strahl ins Auge kommen tief. Erf 
Kepler gab richtige Begriffe über die Art und Weiſe 
der Entfiehung des Bilded. Er Be 


-.$ 613. ‚Mon jedem Puncte eines ſichtbaren 
feuchtenden oder erlenchteten Koͤrpers fahren nad 
geraden kinien Strahlenkegel aus (4. 522.), deree 
Grundflaͤche die vordere Flaͤche der Hornhaut, und 
‚deren Spitze der ſichthare Punct iſt. Bon dieſen 
Strahlenkegel kann nur derjenige Theil die Empfne 
dung des Schens des fihtbaren Punctes bewirken, 
welcher auf die Pupille trifft. Beym Durchgange 
diefes Strahlenkegel durch die Hornhaut und waͤſ⸗ 
— | Ä ferige 
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ſerige Feuchtigkeit vor und hinter der Pupille leidet 
er die erſten beiden Brechungen; auf der vordern 
FIloaͤche der Cryſtalllinſe, Die wie ein erhabenes Glas 
wirft (6. 564.), die dritte und ſtaͤrkere, und in der 
zlaͤſernen Zeuchtigfeit.die vierte Brebung. Die dis 
vergirenden Strahlen dieſes Strahlenkegels werden 
dadurch convergirend, und treffen endlich in einem 
Punct zufammen. Dieſer Punct der Miedervereinis 
gung der Strahlen if der Ort des Bildes — 
Buncte, 
+0 Inge — einem Durch⸗ 
—J ſe. on dem Puncte A 
ufeael aus, der auf die 
a die Strahlen aus dem 
18 Dichtere übergehen, Eh 
— an dadur 

rechima. in krummen 
end, wene er ſtrahlen⸗ 
b., die Divergen be 

Strahlen nicht zu groß- if. Mar’ Nlehf , daß dadım 
auch Strahlen darch die Pupille kommen fonnen , - Hör 
durch den geraden Sertaang auf die Blendung gekom⸗ 
nen fenn würden. ie Brechung in der Cry⸗ 
faalll inſe C und der Slasfeuchtigkeit werden die Strah⸗ 


len noch ftärfer convergivend, und bereinigen ſich in 
einem Punct in a, der das Sir von A ift 


$. 614. Die Strahlen jedes Gtrahienfegels als 

fo, welcher aus jedem Puncte Des Körpers ausfährt, 
und auf die Pupille trifft, vereinigen ſich alfo Hinten 
der Linfe, mie im finfteen Zimmern, deſſen Oeffnung 
mit einem erhabenen Glaſe verſehen iſt; und wenn 
das Auge die gewoͤhnliche Einrichtung hat, und das 
Object nicht zu entfernt oder dem Auge nicht zu nahe 
iR, fo liegt das Bild des Punctes auf der Netzhaut. 
Bon jedem fichtbaren Punete eined Gegenftandes ents 
ſteht natärlicherweife ein Bild auf’ der Mebhaut, 
welche alle zufammen, wie im verfinfterten Zims 
ga mer, 
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mer, ein u. Behenden vom. danen — 
machen. 

e⸗ ” (Ei 116.) CAB ein — bas vor ——— 
Don den Puncten C, A, und B, gehen divergi⸗ 
Lei Strahlenkegel nach dem Auge, teren Strahlen 

dur die Brechungen zu convergirendeu_ werden , 
ſich wieder im einen Panct vereinigen. Eie machen al⸗ 
fo das verkleinerte und verkehrt fte fie nde Bild bac.. . 


4. 615: Diefe Wiedervereinigung der Strahlen 
Eines GStechlenkegeld von einem ſichtbaren Puricte 
= der Netzhaut, oder die Abbildung des Gegenſtaw 

des auf derſeiben, it nun: mit. der. Empfindum des 
Sehens begleitet. Wie die Vorftellungen der Seele 
aber mit diefem: Zufammentreffen der Lichtſtrahlen zu 
einem Bilde des Gegenſtundes zuſammenhaͤngen dies 

zu erklaͤren, reichen unſere Erfahrungen nit: hin. 
Dat Bild und die &mpfindung des Schens find Wir⸗ 
fungen einen einzigen Urſache. Wir Finnen nie 
annehmen, daß das Bild’ als Bird die Empfindung 
bewirfe. ‚Denn dies fann.: es ja nit, da es. nur. 
Phantom ift; eben fo wenig fönnen alſo auch die 
Karben, die qm Bilde find, die Empfindung der. 
Barden hervorbeingen. Noch weniger wird man 
glauben, daß die Seele das. Bild des Gegenſtandes 
auf der Netzhaut heſchaue, und dadurch Vorſtellung 
davon erhalte, ſo wie wir etwa in der finſtern Kam⸗ 
mer das Bild eined abgebildeten egenftandes wahr⸗ 

; nehmen. 


8. 616. Nur die Wiedernereinigung der zu eis 
nem Strahlenkegel gehörigen Strahlen in: einenr- 
Buzgete auf der Netzhaut erzeugt das deutlihe Schen 
dieſes Puncte, und in fo fern hiedusch fonft ein BD 
des Punctes entfieht, Finnen wir annehmen, daß. 
we das 
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Bas Wild die Ampfindung mache, Mur die Netzhaut 
iſt Fire Diefe MWiedervereinigungspuncte fühlbar, und 
»ftanzt Die Empfindung durch den Gefichtönerven bie 
sum Gebirne fort. Weiter fönnen wie nun eben ſo 
wenig erflären , wie mit diefer Empfindung die Vor⸗ 
ſtellung des Schens derknuͤpft ift, als wir es erklaͤ⸗ 
zen fönnen, tie der Eindruck auf die Nerven der 
Zunge und des Gaums den Gefhmad, auf die Nerz, 
ven der Naſe den Geruch, oder auf den Gehoͤrner⸗ 
ven das Hören, und die Davon adhängenden Urthei⸗ 
fe unferer Seele erzeuge. Die Vorftellung der Zars 
ben endlich möchte wol aus der verſchiedenen Sms 
pfindung herrühren, welche die verfhiedenen Gats 
sungen der Lichtſtrahlen auf der Netzhaut bewirken, 
und welche fie eben fo verſchiedentlich rühren, als es 
verſchiedene riechende Ausfläffe bey den Getuchener⸗ 

ven than. 
$. 617. Die Frage, warum wir die Gegen⸗ 
ſtaͤnde nicht derkehrt wahrnehmen, da doch das Bild 
derſelben auf der Netzhaut verkehrt liegt, hat in dei 
That feinen vernünftigen Sinn. In der Zeichnung 
des Bildes (Fig. 116.) beziehen wir freylich diefes 
auf den Gegenftand, und da ftcht das Bild gegen 
Diefen allerdings verfehrt. Aber bey der Empfindung 
des Schens mehrerer Gegenftände zufammen bezie⸗ 
hen wir die Bilder zu den Bildern, und die haben ja 
gegen einander daffelbige räumliche Verhaͤltniß, ale 
Die Dbjecte; folglich find fie nicht gegen einander 
verehrt. Wenn wir alfo einen Menſchen auf dem 
Fußdeden eines Zimmers ſtehend wahrnehmen, fo 
bilder er fich fo auf der Neghaut ab, daf. feine Füße 
gegen den zugleich mit abgebildeten Fußboden diefels 
bige —— haben, als.im En Er — ja 
cht 
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wicht mit dem Kopfe auf dem Fußboden ſtehend ab⸗ 
gebildet; folglich ſteht er auch im Bilde nicht. vers 
ehrt gegen den Fußboden, und. gegen die Decke des 
Bimmers; fondern das Bild hat diefelbige raͤumliche 
Beziehung gegen die Bilder diefer, als dad Object. 
Wenn fi alfo alles in der Welt in derfelbigen raͤum⸗ 
uchen Verbindung auf der Reghaut abbildet, worin 
es natürlich. iſt, ſo ſehen wir nichte verkehrt. 

Das aſtronomiſche Fernrohr kaͤnn hier gar nichts dagegen, 
fondern wohl dafür beweifen ; weil das dadurch erhals 
tene Bild genen das durchs bloße Auge erzeugte eis 
ne verkehrte Lage hat. 

4. 618. Eben fo wenig hat es auch mit der 
Schwierigkeit zu bedeuten, die einige darin zu ſin⸗ 
den glaubten, daß wir mit zwey Augen die Gegens 
fände nur einfach fehen. Denn, wenn gleich von eis 
nerley Puncte zwey verſchiedene Strahlenkegel nach 
den-deiden Augen gehen, fo ſetzen wie doch den 
Punct nur dahin, wohin die Spige des verlängers 
ten Lichtkegels treffen muß, und diefe Spige ift ja - 
beiden Strahlenfegeln gemeinfhaftlih; daher muß 
ber Punct, auch durch beide Augen gefehen, nur eins 
fach erfcheinen. . Das Gegentheil geſchiehet, wenn 
man den einen Augapfel mit den Fingern zur Seite 
druͤckt, wodurch die Spitzen der Lichtkegel von ein⸗ 
ander gebracht, und alſo das Dbject zweyfach em⸗ 
pfunden wird. 


$. 619. Ueberhaupt kommt es bey dem Urtheil 

Der Seele über das Geſehene auf weit mehrere Um» 
fände an, ats bey den Empfindungen durch andere 
Sinne. Wir verbinden von Jugend auf unvermerft 
mit dem Geſicht das Gefühl, und üben und dadurch, 
aus dem, was uns das Auge darſtellt, Urtheile über 
die 
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die wahren und eigentlichen Lagen, Entfernungen) 
Größe und Geftalten.dee Körper zu fällen. Mir ers 
langen eine Fertigfeit, aus der Verbindung deides 
Sinne, bey Gegenſtaͤnden, die wenlaftene nahe um 
uns herum find, ridtig zu urtheilen; aber weil auch 


dieſes Urtheil mit dem Sehen ſelbſt ohne unſer Be⸗ 


wußtſeyn ſo innig verbunden iſt, ſo koͤmmt es auch 
oft, daß wie etwas zu ſehen glauben, was wir bloß 
aus dem Gefehenen ſchließen; und wir ſchließen 
manchmal falſch, ob wir gleich richtig ſchen. 
Dis Seſchichte einiger Blindgebchrnen und am Gfaar 
gluͤcklich operirter Perfonen (f. Cherelden in pl ur 
Tranf. no. 402., und in Smitys £ehrbegriff der 
tik; i — — s Magazin fuͤr die Phy 
B.4. St. 1. 1.), kaunn es beweiſen, daß wir vor 
den ne Lagen, Gröfen und Siguren der 
Gegenftände nicht anders, ale erft .. Bephülfe — 
Gefühls urtheilen lernen, oder daß wir die Em 
dungen des Geſichts mit denen des Gefühls verglei * 
| en; um durch fortgefeßte Erfahrungen in den 
fand gefeßt zus werden, aus dem Sefchenen auf ihre 
Entfernungen, Lage ı Figur, m. ſ. w. zu fchließen. 


6, 620. Ben man von den Auferfien Enden 
eines fihtbaren Segenfiande® gerade Linien nach dem 
Mittelpunct der Pupille des Auges zu ziehet, fo heißt 
der Winkel, den fie hier machen, der Sehewinkel 
oder die feheinbare Größe des Gegenftandes (an- - 
gulus opticus, viforius; magnitudo, diameter 
objecti apparens). Diefer‘ Seheminfel wird bey 
einerley Object natuͤrlicherweiſe größer, j je näher die® 
dem Auge fümmt, und defto — je Baus es 
ſich davon entfernt. 


$. 621. Unſer urtheil uͤber die Größer der Ge: - 
genftände hängt nicht allein Yon ihrer wahren Groͤ⸗ 
ße, zug auch von dieſem Sehewinkel mit ab! 
uns 
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unter welchen wir die Dbjeete mahrnehmen, und. 
von welchem auch die Groͤße des Bildes auf der Netz⸗ 
haut abhängt. Gegenftände von verfihiedenen wah⸗ 
ren Größen können daher dem Auge unter einerleg 
ſcheinbarer Größe erfcheinen, wenn fie unter einerley 
Schewinfel wahrgenommen werden; und umgefehrt 
koͤnnen Gegenſtaͤnde von einerley wahrer Größe un⸗ 
ter einer verſchiedenen wahrgenommen werden, wenn 
her Sehewinkel verſchiedentlich groß iſt. 

/ Sonne und Mond koͤnnen — g Bi groß obs 


Eehemi ihre Größe fch ieden it, wenn ber 
A unter en ei beide feben, sleih groß 


De Sense einer Taſchenuhr .iheint_ıms zu ru⸗ 
hen/ weil der Sehewinkel in kurzer Seit nur um 
merklich ändert. 


Auf einem Kornfelde fcheinen uns die Kornähren, wel 
es entfernt find, dichter au ſtehen, als die un 
eren 


Eine lange Allee fcheint und am Ente ſpitzig zuzulaufen. 


4. 622. Ein bloß — Gegenſtand kaun 
daher endlich dem Auge unſichtbar werden, wenn 
dee Sehewinkel fo Flein wird, daß er nicht eräpfuns 
den werden fann, oder wenn der Bogen deſſelben 
bis zu einer Größe von etwa einer Minute abnimmt. 
Leuchtende Gegenftände-Pönnen uns hingegen in einer 
noch viel weitern Entfernung fihtbar bleiben, wer 
bey fie uns aber dann auch ohne bemerkbaren 
Durchmefier erfcheinen müflen, wie die Fixſterne. 


$. 623. Sonſt beurtheifen wir auch noch die 
wahre Größe des gefehenen Gegenftandes aus feinen. 
uns ſonſt befannten Entfernungen, aus der ſtaͤr⸗ 
ern oder fchwächern Erleuchtung, worin er und er⸗ 
al und dann aueh aus dem Verhaͤltatßũ — 
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Vhldee zu den Bildern naher Gegenftände, deren 
wahre Groͤße wir Eennen. ; 


Der hinter Bergen oder hinter Bäumen ‚aufgebende Mond 
— uns groͤßer, als wenn er hoͤher am Horizont 


$. 624. Die — unſerer Seele uͤber Ent⸗ 

ſernungen der Dinge von uns, haͤngen keinesweges 
von den Empfindungen des Geſichts allein ab, ſon⸗ 
dern wir erlangen die Fertigkeit, von dem, was wir 
fehen, auf die Entfernungen, Groͤßen, oder Stel: 
Ben zu fließen, oder das Augenmaaß, ebenfalls: 
Durch Vergleichung der Empfindungen des Geſichts 
mit denen des Gefühle, und duch Erfahrungen, 
Die wir, obgleich urvermerft, von Jugend auf hiers 
uͤber anftellen, und wir:find und der Umfiände, ans 
denen die Vorſtellung einer, wirklichen Entfernung im 
uns entſteht, felten deutlich bewußt. Ohne Erfah⸗ 
rungen durchs Gefuͤhl über die ntfeenung der Din⸗ 
ge wuͤrden wir glauben, daß die Segenſtande 
vor dein Auge ſtuͤnden. 


6. 625. Ben nahen Gegenfänden fhägen mir, 
die Entfernung derfelden aus der zum genauen Se⸗ 
hen noͤthigen Veränderung‘ des Auges, melde mie 
vornehmen müflen, um auf verfchiedene Entfernuns 
gen deutlich zu ſehen, und wir urtheilen dann, daß 
Der Segenftand da fey, wo die Spige des Pichtfegels 
zu ſtehen koͤmmt, deffen Grundfläche die Pupille des 
Auges Mi.’ Bey emiferntern Gegenkänden ſchaͤtzen 
wir Die Entfernungen aus dem Winkel, den die beis 
den Augenachſen mit einander machen; aus der Vers 
gleichung ber uns befannten wahren Größe berfels 
— mit der ſcheinbaren, in welcher wir fe. — 

neh⸗ 
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nehmen; aus der geößern oder geringern Helligkeit 
und Klarheit, worin wir fie feßen; aus der Deuts 
lichfeit dee Pleinen Theile eined Gegenftandes; und 
endlich aus der Menge anderer zwiſchen dem Begens 
ftande und dem Auge befindlichen Dinge. 

Hieraus erbellet leicht; warum uns bas. Meer vom Ufer 
aus aefehen, wenn wir fonft Feine Gegenſtaͤnde, wis, 
Schiffe, Infeln, u. d. gl. baranf wahrnehmen , bey 
weitem nicht fo weit ausgepehnt erfebeint, ale an 
gen glauben , die es nicht gefehen haben. 

4. 626. Wir koͤnnen mit gefunden Angen ea 
genftände in verfchiedenen Entfernungen vom Auge 
noch deutlich wahrnehmen. Da nun das Bild eines 
entfernten Gegenſtandes nicht fo weit hinter die Cry⸗ 
ftalllinfe, die wie ein erhabenes Glas wirft ($. 564.), 
fällt, als das Bild Bine nähern, und da® Auge doch 
nur dann deutlich fieht, wenn die Spige der Strahlen 
kegel oder das Wild des Begenftandes die RNetzhaut 
teifft, fo muß das Auge ein Vermoͤgen befiken, ſei⸗ 
ne Sinrichtung zu ändern, und Dadurch auf größere: 
oder Fleinere Weiten deutlich zu fehen. Es muß als 
fo bey entfernteen Gegenftänden die Erpftaßlinfe ents 
weder nach dem Boden des Auges näher zuruͤcktre⸗ 
ten, oder diefer fi der Erpftalllinfe nähern, oder 
die Hornhaut flächer werden, und bey nahen Gegens 
ftänden das Gegentheil gefchehen koͤnnen. Worin 
Dies Vermögen beſtehe, darüber find die Meinungen 
ſehr getheilt. | 

6. 627. Diefe Deränderungen Anden Bates 
her Weife ihre Graͤnzen, und es giebt Daher für je⸗ 
des Auge eine gewille Weite, in dee e6 bey feinem 
natuͤrlichen Zuftande deutlich ſieht. Diefe Weite, 
bey u Bleinere Gegenftände nach drutlich wahr⸗ 

neh⸗ 


y 
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nehmen kaun (diftantia vifionis diftinctze), fee ' 
man zwar gewöhnlich auf 12 bie 16.Z0ll,.allein fie ifb 
bey vielen Perfonen größer oder geringer. 


$. 628. Wenn die Hornhaut eines Auges zu. 
ſehr erhaden, die Erpftalllinfe zu conveg oder zu 
compact, oder ihr Abftand von der Neghaut au groß 
ift, fo treffen die Strahlen der Strahlenfegel von 
Segenftänden, die. 10 bis 16 Zoll und drüber entfernt 
find, nach dem Brechen zu früh zuſammen, ehe fie die 
Netzhaut erreihen, oder die Divergenz der Strahs 
len von den Strahlenfegein diefer Gegenftände iſt 
für ein ſolches Muge zu gering, als daß der Bereinis 
gungspunct die Neghaut treffen follte. Ein ſoiches 
Auge fieht daher nur nahe Begenftände deutlich, ent: 
fernte undeutlich. Perfonen, welche diefen Fehler 
haben, heißen Kurzſichtige (myopes), und die Weite, 
bey der fie fleine Gegenftände Deutlich wahrnehmen, ; 
erſtreckt fich ohngefähr nur auf 4 bis 6 Zoll. Hohl⸗ 
gläjer vermiehren die Divergenz divergirender Strahs 
fen ($. 571. 2.), und durch Hilfe derfelben fehen als 
fo Rurzfichtige auch mehr entfernte Gegenſtaͤnde 
deutlich. 


$. 629. Wenn hingegen das Auge fo beſchaffen. 
iſt, daß die Hornhaut und die Cryſtalllinſe flach, und 
in der Convexitäaͤt vermindert iſt, oder dem Boden. 
des Auges zu nahe liegt, ſo treffen die Strahlen der 
Strahlenkegel von nahen Gegenſtänden zu ſpät zus 
fammen, und dad Bild würde erft hinter die Negs 
beur fallen. Ein ſolches Auge kann nur entfernte 
Gegenftände deutlich wahrnehmen, nicht aber nahe, 
Diejenigen, welche diefen Fehler der Augen haben, 
heißen Meisfichtige (Pref byiae), ® und jener entſteht 


ges 


pr 
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gewoͤhnlich im Alter, wo die Säfte des Auges mehs 
austeodgen. Die nächfte Weite, wobey ein ſolches 
Auge noch deutlich fieht, iſt Höchftens 16 Zoll; bey 
manchen zwey bis 3 Fuß. Da erhäbene Glaͤſer dus 
Dermögen haben, die Divergenz der divergirenden 
Strahlen der Strahlenfegel zu vermindern ($. 564.), 
und die Strahlen aus nahen Puncten fo zu brechen, 
ol® ob fie aus entfernten Puncten herfämen,, fo föns 
nen Weitjichtige durch Hülfe derfelben auch nahe Ges 
genftände deutlich fchen, und fie bedienen fi) dahen 
zu diefem Zwecke der Brillen. 

Merkwuͤrdig ift mas Hr. Stad von den Hrfachen der Weilb 
ſichtigkeit und Kurzfihtigfeir fagt. (iin Verfüch, 
die Theorie des fehlerhaften Schens zu von 

Stad, aus den Trausact. of the voyal irifh academy. 
. — in Grens Journ. d. Phyſ. B. IV. S- 
45. ff.) - | 


$. 630. Gegenſtaͤnde, welche fehr Fein find, 
fehen wir auch in der gemöhnlichen, zum deutlichen 
Sehen erforderlihen Weite ($. 627.) nicht deutlich. 
Dadurch, daB wir fie dem Auge näher bringen, wuͤr⸗ 
den wir zwar den Sehewinkel, unter dem wir fie 
wahrnehmen, vergrößern; aber dann trifft das Bild 
Die Retzhaut nicht mehr, und wir fehen den Gegen⸗ 
ftand verwirrt und undeutlih. Ein Werkzeug, wels 
ches dazu dient, ganz kleine Gegenftände größer, ale - 
in der gewöhnlichen Entfernung vom Auge, und doch 
Beutlich zu fehen, heißt ein Mikroſkop oder Vers 
größetungsglas (Microfcopium, Engyfcopium). 


$. 631. Jedes erhabene Glas und. jede Glass 

kugel vergrößert der Erfahrung zufolge die Dbjecte, 

wenn wir fie dadurch betrachten. Man bedient fi 

- aber vorzäglih, um gast; Pleine Sachen «dadurch get: - 
des 
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betrachten, kleiner, ſehr erhabener Linſen, "oder klei⸗ 


ner Glaskuͤgelchen, und beide heißen daher auch eins 
fache Mikroſkope (microfcopia ſimplicia). Die 


Strahlen, welche von diefen kleinen Gegenſtaͤnden, 


wenn ſie nahe ans Auge gehalten werden, divergi⸗ 


rend in daſſelbe treten wuͤrden, werden durch dieſe 


Bergroͤßerungẽglaͤſer ‚ wenn: fie in dem Brennpunete 
derſelben liegen, nach dem Brechen parallel ($. 564.), 
und das Auge fieht dadurch den fehr genäherten Ges 


genfiand deutlich. Das Auge ficht nun: den Gegens - 


fand unter einem deho größern Scheminfel, und als 
$ auch um deſto größer ($. 621). Ueberhaupt vers 
halt ſich die Groͤße, unter welcher man Gegenkände 


eh eine Bergrößerungsliäfe Indem Brennpuncte 


rſelben erblickt, zu der Groͤße, in der man ſie oh⸗ 
ne Gkas deütlich erkennen Tann, wie die kſeinſte 
Entfernung, bey der man ohne Glas deutlich ſehen 
kenn/ Ur" Brennweite "DeE- Vergroͤßerungsglaͤſer. 
Da num der Brennpunet deftö näher an das Glas 
Kmmt, je Sleifee der Durchmeffer der kLiüſe witd, 
ſo fieht man auch leicht ein, daß die Linfen um deftd 
Sucht vergrößern, je Pleiner der Durchmefler der Aus 
gel ift, wopon die Flaͤche der Linfe ein Abfchnitt if. 
au den ſtaͤrkſten Vergrößerunigen gebraucht man das 
ber ganz kleine Glatkuͤgeichen. 


Es fey LM (ig. 117.) eine Bfasitnfe ı von. ſehr kutzet 
Brennweite, in deren Brennraume ein er Gegens 
vn ab befindlih ſey. Es ift aus dem Borigen (9. 
564 ‚Elar, daß die dipergirenden Strahlen, die von 

ic teten Buncten des Objects ab gegen die Lin⸗ 
En zu gie A das Brechen zu parallelen werden; 
ttablen des Punctes a eben alfo als parallele 

nach O, und die des Punctes b als paralkele nach 2 
es letztern fchweiden die eritern unter dem Winfel 
O=aCb. Das der Linfe fchr genäherte Auge ne 

Sa die Punces und bdentiich, wenn es nicht urzfi 


m 
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tia ite und fo das ganze kleins Ohitet ahı Da eig 

nicht gewohnt find, Dbiecte fo nahe am Auge wahrzus 

" Hehmen und überhaupt fo kleine fonft nicht Neutlich ſe⸗ 

benz, fo beziehen wir das Objeot guf die Difamy ACy 

‚ bey Ber wir fonft die Objecte deutlich zu fehen gervohut 

x 2 fd: Da nun dad Dbieet AB'in der Entfermung CA 
. ‚dem bloßen Auge unter eben dem Echtwinfel. er 


dr 
— nen wuͤrde „fe fbreiben wir dem Objecte ab die. 23 


er 8 ala ma Mr 6 ned fheinbaren Dr 


gun ifroffon zu der Ornie 


» die Weiter bey dı 
—— nmeite der Knſe. We 
2 CB aͤhnlich find, fe iß 


krwaͤhnten die "Stärke 
se die Entfernung, be 


ur lich yoabrnehmen fa 
rn aroͤßernngeẽhlaſes Di 
a u der Entkernung von 

die Dergrößerung ve 

Je le dis ma 
a op 3’ Linie Brennweite 
— pie, Bushs t 
— ee 


)e.in den. seforderli 
6er. Entfernungen.. an ein ſolches Bergrößerung® 
glaß ‚bequem zu bringen und dadurch zu betrachtemn 
und firaud gehörig zu erleuchten, hat man mehrers 
ley Vorrichtungen ausgedacht. Wir bemerken hien 
nur befonders das einfache Wilſonſche) oder Lies 
berfühnfepe Mikroſkop, und das Mikrof au mit 
Dem Erleuchtunasfpiegel 7). 

1) Gehlers phyſik. Wörterb. Th. III. ©. 221. 


2) 3 ‚enbroeck introd. ad philof. nat. T. II. Tab. XLV. 
ig. 3. 


6. 633. Sonſt Hat man auch zufammengefeßs 

te Mikrojfope (microfcopia compoßita), dit auß 
= Linfen befichen, durch weiche man nicht 
den Gegenſtand feibft, fondeen das Bild deflelben 
umgetehrt und vergrößert fieht. Der Gegenftand 
: er⸗ 


* 
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tehäft entweder durch einen Hohlſoiegel oder durch 
ein convexes Glas Erleuchtung. Wir merken hier 
das Cuffiſche Mikroſkop. 


Es fen (Fig. 112.) ein Meines Dbject ach etwas weiter, 
als die Brenmmeite der mifroftopifhen Linie LM bey 
trägt , von derfelben in der gehörigen Erleuchtung 3% 
ſtellt. In diefem alle werden "die divergirender 
Strahlen deu Puncte a ,.c, b durch die Brechung zu 
conuvergirenden (j. 564.3.) und zwar werden fie defto ſpaͤ⸗ 


LZ 7 
«3 


lie. ! 


Linfe werben fie nun zu parallelen, und das Auge in 
16) flebe dadurch das Bild fd des Objects BA deutlichy 
un u unter dem Winfel aOp. Fi 
m die Linfen diefes zufammengefegten Mifroflop 
gehörig zuiftellen, den Gegenstand gegen das Juſtru⸗ 
ment richtig zu ordnen, zu behandeln, und geborig 
gu erleuchten, fche man r Employment for the 
& UP 
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F rg Kong. Muse 
fammengeiegien Mifroffepe, Angsb. 1709. — * 
. 634. Werkzeuge aus zuſammen verdunde⸗ 
gen Einfen, oder auch Spiegeln mit Linſen, welche 
Daziı dienen, entfernte Gegenſtaͤnde, die man durchs 
Hofe Geſicht nicht deutlich fehen kann, Mae und: 
Beutlih wahrzunehmen, heißen Fernroͤhre, ‚Te⸗ 
eſcope (teleſcopia, tubae opticae). Man fatın fie 
Bverhaupt in zwey "Gattungen, ı) in bioptrifche , 
und 2) in. catadioptrifche eintheilen.. 
en 5. 635. Die dioptriſchen Fernroͤhre behehen 
verſchiedenen Giaslinſen, welche in einem 
* einander näher gebracht pder pon einander 
mehr entfernt werden tonuen. — ——_ 
führen. verfhidene Namen. „m... 
glas oder Porderglas ift badlenige ge was fi 
dem aͤußerſten Ende des Rohre befindet,‘ und Dim zw 
betzachtenden‘ Gegenſtande sad. — liſt. 
Es Mr allemal eonver und hat and Einen groͤßern 
Brenvraum, AB die übrigen Linken, - * Di Yun 
genglaͤſer oder Dcutargläfer, deren Eftelle ar dem 
güdern Ende des. Rohtes, und dem Yuge zugerichs 
ver Mad. Ihr wahrer oder eingebitderge Vrennpunct 
{d-immer kuͤrzer, als der des Öbjectinglafed.- ‚Das 
Nohe, worin: man diefe Glaͤſer befeftigt, Äbenzicht 
Dan inwendig mit einer fhwarzen Sarbe; und giebt 
dem DObjertioglafe Bedeckungen, um. dadurch die 
Ündeutlichfeit des Bildes, welche von der Abwei⸗ 
ung der Strahlen wegen der Geftalt des Glaſes 
($. 566.) entſteht, zu verhuͤten; zu eben dieſet Nds 
ſicht dienen auch für die Yugengläjer die Blendun⸗ 


ann ben Roͤhren. 
= u 5'636 
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ſchen Kernröhre if das Hollaͤndiſche oder Galilei⸗ 


She Fernrohr. Es beſtehet aus einem convegen Obs 
jective, und einem concanen Dcularglafe, die auf 


rinerley Achfe fo geftellt find, daß der eingebildete 


Brennpunct des legtern nrit dem wahren Brennpuns 
ete des erſtern zufammentrifft. Die Entfernung der 
Linſen von einander ift folglich der Differenz ihrer 
Brennweite gleich. Begenftände Durch dies Kerns 


rohr hetraghtet, erfcheinen gerade, und unter einenz 


roͤßern Sehewinkel; eigentlich fo vielmal vergroͤ⸗ 
xt; ald die Brennweite des Dculars in der Brenn⸗ 


:weite des Dbjeetivglafes enthalten if. Wegen des . 


‚geringen Befichtefeldes, oder des geringen Raumes, 
den man dutch dies Fernrohr überfehen. fann, und 
wege der Undequemlichkeit, daß man das Auge 
Dicht an das Dcular legen muß, gebraucht man es 
Yet nur noch jun Täfchenperfpectiven. 


Es ſev (Fig. 120.) das condexe Objeetivglas MN mit 
; dem biconcaven Dculare PQ auf einerlen Achfe ſo ges 
ſtellt, daß der Focus des erſtern Do mit dem Focus 
‚Iesterh Ko zufanmenfalle. Es fey das Dbjetrivglas 
einem fehr entfernten Dbjecte.zugerichtet, fo daß die 
von N Puncten O und RB des fektern auf 
das Dbiectiv fahrenden divergirenden Etrahlen ale 
parallele anzufchen find, und fi daher in Gtrahlens 
eylinder vertvanvelk. Die Achſe A des Strahlencplins 
‚ders O ftehe fenfredht auf MN und PQ, fo geht der 
Strahl,‘ der diefe Achſe vorſtellt, ungebrochen durch 


1 


beide Glaͤſer, und iſt ADo. Die damit parallele - 


eg djeſes Strahlenchlinders O werden durch die 
ne PQ in o zufammentreffen) duch die Brechung in 


. GStrapt 
Se ED MN ie condergirenden y und tohrden obs 
3 
& 


PO aber werden Tie zu parallelen Ch s71.). Von dem 

untern Buncte:B des Objeete geht eben fo ein Strah⸗ 
lencylinder BD nad dem Objectioglae MN, und die 
bvurch die Brehung in demfelben convergirend ges 
” machten Strahlen beflelben werden. durch die Bre⸗ 
1:  buug in PQ zu, paralleien. Was von diefen Strab⸗ 
‚ lencplindern O und Bgilt, 5 von allen den ——— 


\ 
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eplinders der übrigen zwiſchen O umb R befinhlidhen 
zur des Dbjectd , die auf das — —— fallen. 

enn daher das Auge dicht hinter dem Oculare PQ 
it, fo wird es die Puncte A und B, und fe die übriw 
gen daziwifchen, deutlich fehen; denn die parallelen 
Strahlen Cb und Ko werdeu dur die Brechung im 
Auge ein Bild der Puncte b und o auf her Netzbaut 
machen , das eben fo gegen das ae verkehrt ſteht, 
als es ohne die Glaͤſer durch die Brechung im Auge 
allein ſtehen wuͤrde. Das Auge fieht alfo den Gegen⸗ 
fand aufrecht, wie natürlich, und ſiehtihn unter dem 
Winkel bKo, unter dem die Achſen der durch die Bres 
dung im Auge gebildeten € " — 
Wenn das Auge in D wäre, 
fand OB ohne das Teleſcop 
= bDo wahrnehmen. , Wer 
bKo, bDo fünuen wir anıı 
won den Bogen, die fe me... 00 
verfchieden find; wir koͤnnen alfo bo ale einen Bogen 
anſehen, der den Winfel bKo, deflen Sinus totus oK 
ift, und zugleich den Winkel bDo mißt, deflen Sinus 
toius oD ift. Da die Winfel ich verhalten wie die 
ihnen zugehörigen Bogen, und umgekehrt ne der 
Sinus totus derfelben, fo iſt bKo : bDo= —— : 
Sr =:oD :oK. Da.nun oD, oK bie refpectiven 
Brennweiten des Objectivglaſes — Deulars yots 
ftellen ‚, fo verhält ſich demnach der Winfel bKo, dder 
die fcheinbare Größe, unter der das Dbiect durchs Te⸗ 
lefcop wahrgenommen wird, zu dem Winkel bDo == 
ADB, oder zu der fcheinbaren Größe, unter der das 
Dpject ohne das Telefcop wahrgekommen wird, wie die 
Brennweite oD des Dbjectivglales zur Brennweite oK 
des Oculars; oder das Dblect,erfcheint im Durchmeſ⸗ 
fer male vergrößert, als oK in oD enthals 
ten if. en 

Scherferi inſtitut. phyl. P. 18.18. 245. 


$ 637% Eine zwepte Wer if das Keplerfche 


Sternrohr (tubus aftronpmicus), in welchem cin 
eonveres Augenslas mit einem convergen Objective 


don 
daß 


Brennweite gleich iſt. Der Segenſtand erſcheint 


einer laͤngern Brennweite ſo zuſammengeſetzt iſt, 
ihre Entfernung von einander der Summe ihrer 
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- Dadurch verkehrt, und man ſteht eigentlich durch 

das Dcular nicht den Begenftand felbft, fondern das 
Bild davon in dem Rohre vor dem Decular. Dies 
Fernrohr Hat ein weit größeres Geſichtsfeld, als 
das verige, und man bedient ſich deſſelben zum 
aſtronomiſchen Gebrauch. Man fieht die Gegenftäns 
de dadurch fo oft vergrößert, als die Brennmeite 
des Deulars in der Brennweite des DObjectivglafes 
‚enthalten if. - 


Es ſeyn (Fig. 121.) MN ein biconveres Objectivglas, und 
. PQ ein biconvere® Deular von einer fürzern Brenns 
weiter auf einerlen Achie fc aeftellt, daß fie um die Sum⸗ 
me ihrer refrectiven Brennweiten Lo $Ko ven einans 
der eutfernt find. . E6 fen bier ebenfulis das Object fo 
weit entfernt, daß die von feinen ſichtbaren Puncten 
kommenden divergirenden Strahlen als parallele anzus . 
—— nd. O und B feyen der oberſte und unterſte 
unct des Dbject®, und AD und LD die Achſen der 
davon auf das Dojectivglas MN fallenden Strahlenev⸗ 
kinder. Die reſpectiven Strahlen diefer Strahlen⸗ 
Eplinder werden durch die Drehung in MN zu con⸗ 
gergirenden , laufen im Brennpuncte des Glaſes MN 
zufammen, und macen alfo in bo das umgekehr⸗ 

te Bıld des Gegenſtandes AB. DaoK zu gleicher Zeit 

die Brennweite der Linfe PQ ift, fo werden die inb 
und o wieder divergirend auslaufenden Strahlen durch 
die Brechung in der Linfe zu patalleien, die fih nach⸗ 

er wieder unter dem Winfel PFK == bKo ſchneiden. 

as in F befindliche Auge ficht nun nicht den Gegens 

fand felbft , fondern das Bild des Gegenftantes, und 
zwar unter dem Winfel bKo. . Wenn wir nun wieder 
wie vorher (f. 636. Anm.) bo für den Bogen nehmen, 

& folgt, daß fih ber Winfel bKo, unter dem dag 

ild des Öegenftandes vermittelt des Perfpectivg gefes 

ben wird, zu bDo (=ADB), unter dem das Dbjeck 

B von tem bloßen Auge in D gefchen werben wuͤrde⸗ 
verhalten wie Do: Ko, d. i., wie die Brennweite 
des Dbjectivs zur Brenumeite des Oculars; oder daß 
? der Begenftand fo viele male vergrößert erfheint, als 
die Brennweite des Oculars in der Brennmeite des 

Objectivglaſes enthalten iſt. — 


Da das Bild, welches das Auge durch dies Feru— 

rohr wahrnimmt, gegen den Segenſtand, mit dem 

bloßen Auge geſehen, eine — Lage hat IR 
| A | 


A 
ſieht man leicht, daß man bie —— durch dies 
e. 
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Fernrohr verkehrt wahrnehmen mi 


$. 638. Die dritte und gewoͤhnlichſte Art iſt 


das Erdrohr (tubus terreftris) , deſſen Erfindung 
"ı.gem Barer Rheita zugeichrieben wird, Es befteht ges 
woͤhnlich aus drey converen Deulargläfern von kur⸗ 
"zer Brennweite, und einem convegen Odjeetive von 
«fängerer Brennweite. Die Entfernung des Objectiv⸗ 

glafes vom naͤchſten Dculare ift der Summe ihrer 
Brennweiten glei, und aud) fo die Entfernung der 
ODeulare von einander Man fieht den Gegehftand 
Dusch dies Brdrohr aufrechts, und eigentlich wird 
das verfehrte Bild des Gegenftandes, das man beym 
Sternrohr fieht ($. 637.), durch das zweyte Dcular 
-wieder aufrechts gebracht. Die Vergrößerung ik 
wie bey dem Sterneohte, und kann größer werden, 
“wenn man dem zwepten Dcularglafe eine größere 
‚Brennweite giebt, als dem erften. Man hat auch 

Erdroͤhre mit fünf Augengläfern. 


\ 
% 
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» 
r" 
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Wenn gu den Glaͤſern MN und PN des Gternrohres (Fig. 


121.) noch zwey andere biconvere RS und TV ($ig. 
123.) fo gefügt werden, daß diefe legtern um die Sums 
me ihrer Brenniveiten von einander abſtehen, fo wers 
den die parallelen Strahlen, die aus PQ herausfahs 
ren, und-fich in F fchneiden, durch die Brechung in RS 
wieder zu convergirenden, und in der Brennweite von 
RS das Bild »A hervorbringen, das aegen das in bo 
werfehrt, und alfo wiederum fo, wie der Gegenſtand⸗ 

eht. Da die von w und # divergirend auf TV fals 
enden Gtrahlen aus dem Brennraume diefer Linfe 
tommen , fo werden fie wieder zu parallelen, und das 
Auge sieht dadurch das Bild mA des Genenflandes OB 
deutlich, und zwar in derfelben Stellung, als Ge⸗ 


genſtand. 


$. 639. Kurjſſichtige muͤſſen bey allen dieſen 


ernroͤhren die Ocularglaͤſer dem Objective naͤher 


oo. dbein⸗ 


1 


‘ 
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Gringen, um die fonft parallel auslaufenden Strah⸗ 
len als divergirend auf das Auge zu empfangen. : 


. 
L 


$. 640. Außer der Unvollfommenheit, welche 
Diefe Werfzeuge ducch die Abweichungen der Strah⸗ 
len wegen bes Glaſes ($. 566. 635.) erhalten, bes 
figen fie eine noch weit erheblichere, die von der vers 
fdiedenen Brechbarfeit der Strahlen herrährt, und 
welche zue Folge hat, daß das Bild des Objectes 
mit farbigten Rändern, und überhaupt "undentlidh 
erſcheint. Man ſuchte ſonſt dieſen Fehler dadurch 
zu vermindern, daß man Objective von ſehr langen 
Brennweiten anwendete, und mußte deswegen die 
Ferntoͤhre ſehr lang machen; allein die Undeutuch⸗ 
keit wird ——— — nicht —— 
BR | 


6. 641. Im Jahr 1747 tom Euler auf den 
Gedanken, den Fehler der dioptrifhen Fernröhre, 
der don der Abweichung der Strahlen wegen ihrer 
vetſchlebenen Brechbarkeit herruͤhrt, dadurch zu he⸗ 
ben, daß man das Odbjectiv aus zweherley durchſich⸗ 
ti en Materien zuſammenſetze, welche das Licht nit“ 

aüf einerien Art brachen, fo daß die eine die fachigs ® 
2 Strahlen wieder „vereinigte, welche die andere ' 
trennte. Newton hatte diefen Kehler für unvers ' 

m. gehalten, und deshalb die nachher anzus 

führenden. reflectirenden Telefcope angegeben. Jo⸗ 
hann Dollond behauptete zwar erſt den Newioni⸗ 
ſchen Satz gegen Eulern; allein er fand nachher 
doch, nachdem beſonders Klingenſtierna Newtons 
Gag näher geprüft hatte, daß er geirrt habe, und 
war der erfie, der ein farbenlofes oder achromati⸗ 
ſches Beeneohe zu Stande brachte, Die Einrich⸗ 
tun: 





. 
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tungen diefer Kernröhre hat machher theils ex ſelbſt, 
theils fein Sohn anfehnlich verbeffert, und fie fuͤhe 

ten auch noch nad ihm den Namen der Dollonds 

fden Sernröhre. | | 

M. Newton Optice L. I. P. II. pr. 83. ©. 106. Sur la. 

erfectinn des verres objectifs des Lunettes, par 

r. Enier; in den Mem.de l’.cad, roy. des ſcicuces de Pruſ- 

Je. 1747. ©. 274. Anmerkung über das Belek der Bre⸗ 


hung der Lichtſtrahlen von verfhicdener Art, wenn fie 
durch ein durchfichtines Mittel tm verfchiedene andere 


a ee 
“ experiments conterning the different refrangibiliey 
1. oflight, by Jahn Deilend, in den philofopbic. Iranfart, 
. Vo. L ©. 733. 

6, 642. Die weſentliche Einrichtung dieſer 
“ a&romatifchen Zernvöhre ift, da das Objectiv aus 
zwey ganz nahe zufammengeftellten Linfen von -foges - 
nanntem. Crownglaſe und Zlintglafe. zufammengefegt 
wird; diefeß zerfireuet die Strahlen ungleich ftärker 
als jenes. Hinter die convere Linfe nemlich aus 
Eromnglas wird eine concave Linfe aus Flintglas ges , 
fegt, und dadurch die im erfien entftandenen Abfons 
derungen der Strahlen wieder gehoben. Man macht 
das Dbjectio auch noch vollfommener dreyfach, aus 
zwey convexen Linſen aus Crownglaſe und einer das 
zwiſchen befindlichen biconcaven aus Flintglaſe. 
Diefe Objective vertragen eine weit ftärfere Vergroͤ⸗ 
ferung, als die einfachen, und brauchen eine viel, 
fürzere Brennweite zu haben. Das FZlintglas hat 
feine ſtarke zerftreuende Kraft vorzüglich vom beps 
gemifchten Bleykalk; nur hält es ſchwer, dies Glas 
vollfommen flae und ohne Streifen und Wellen zu 
erhalten. 5 


Wan der Theorie der achromatiſchen Sernröhre fehe man! 
Memoire Sur les mioyens de perfectionner les Junet- 
| as 


a 
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tæes d’ approche par I’ ufage d’objectifs oompoles de, 
De matieres differemment refringantes, par 
r. ! sirant, ım den Mem, de l’acad rny des fc. 1756.©. 
380. Second mämoire, ebendaf. 1757. 8. 524. Som, 
Kımgenfiierna tentamina de definiendis et corrigendis, 
aberrationibns luminis in lentibus fphaericis refra - 
eti, et de perficiendo telelcopio dioptrico. Petrop. 
10 gr. 4. LIE. Fuß umftäntlıhe Anweifung , wie 
alle Arten von Fernröhren in der größten möglichen’ 
Vollkommenheit zu verfertigen find, a. d. Franz. vom. 
Geo. Sim, Blügel.. Seipz. 1778. 4. — 


6. 643. Da das von Spiegelflächen zuruͤckſtrah⸗ 

fende weiße Picht nicht in Farben zerftreuet wied, 

und alfo- dadurch nicht die erwähnte: Undeutfichfeit 

des Bildes entfieht, fo veranlafte dies Newton, 

den Gedanken, den fhon Jacob Gregory, und 
vielleicht noch fruͤher Merſenne gehabt hatte, ans 

ſtatt des Objectivglaſes im Fernrohre einen Hohlſpie⸗ 

gel zu gebrauchen, beſonders zu benutzen. Dieſe 

Art der Fernroͤhre ($. 634.) führt den Namen der 
Spiegelteleſcope (tubi reflectentes). — ge 
- 5,644. Die erfte Art, das Newtoniſche Spies 
geltelefcop (tubus Newtonienus) befieht aus einem 
Hohlſpiegel, der in einem Rohre ſo kingefegt ik, 

daß das andere Ende deſſelben der, Sipiegelfläche. ges 
‚genüber offen iſt, welches nach dem Qrgenftande zus 
gerichtet wird. Die. Ape des Spiegels Fälkt mit der 

Are des Rohres zufammen. Die vom Hohlfpiegel . 
convergirend zuruͤckprallenden Strahlen werden, pon 
einem kleinen Planfpiegel, der unter einem halben 
rechten .Winfel gegen die Are des Nohrs befeftigt Ä 
if, noch ehe fie in dem Brennpuncte zufammentrefs „ | 
fen, aufgefangen, und von demfelben nun nad eis 

nge auf der Are des Rohrs ſenkrechten Richtung nach 

dem zue Seite in dem Rohre befindlichen Dculare zus 


kuͤck⸗ 
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riickgeworfen, in deflen Brennpunete fie ſich vereint 
gen und ein Bild machen. Well man dieferhalb zur 
Geite in das Fernrohr Hineinfieht, fo jft auswendig 
mit der Are defielben parallel ein Meines Fernrohr, 
der Finder, durch welches man erft den zu betrach⸗ 
senden Segenftand ſucht. Durch dies Newtortifde 
Spiegeltelefeop fieht man den Gegenſtand verkehrt, 
und fo vielmal vergrößert, alß die Brennweite des Deus 
lars in der Brennweite des Hohlſpiegels enthalten = 


* dem Rohre GHIN (Fig. 123.), das Wen GN offen u 
bey HI verfchloflen ift, Pnehe der — FE liege 
DC. Es fcy die Mündung GN d 
Gegenftande Amgerichtet ‚, ber‘ fo weit et ifts daß: 
die von einzelnen Puncten kommende divergirende. 
Strahlen als’ parallele anzufehen find. Ge kommen 
.. ‚nun von bes. Dbiectes oberftem Puncte der Ötrablencyr ; 
linder OO, und von dem unterften der Strablencplins . 
ber BB.. Die auf den Spiegel fallenden Strahlen OD, ' 
OC würden durch Neflerion das Bild des Punctes 3 
in o jn des Spiegels Achſe machen, und dic Strablen 


durch die Brechung darin Er a parallelen, und ſchaei⸗ 

y. Ben als folde in K. e im K flieht alfe 

das Bild des Segenftandes deut 1 und zwar unter 
dem Sehewinkel Kto == bto. 

— nun das Auge in D waͤre, ſo wuͤrde es den 

enſtand für fih unter dem Winkel ODB = bDo 

Ba Wenn wir wie bey den vorigen Arten ! 

der Feruroͤhre bo für einen Bogen’nehmen, der den Wins . 


kel bDo und bto mißt, fo ift beo : bDo = re 2 


3 = Do :to = Do: to. Der Sehewinkel vom 


Bilde vB verhält fih demnach zum Sebewiulel des 


.. 
. 


Leich t miat excie; He 


SDegenſtandes OB mit: bloßen Augen + wie 
die Brennweite DO des Hohlfpiegele zur Brennweite 
too des Oculars; oder der Gegenſtand wird: fo ‚viele 
male vergrößert wahrgenommen » als die Brennweite 
des Dculars in der des Hohliptegels enthalten ift. _ 

“Da nähere Gegenſtaͤnde einen längern , weitere eis 
zen fürzern Bocum haben, fo müffen der Fleine Bm 
fpiegel TV und das Deular einander mehr genäherf 
oder von einarter mehr entfernt werden Ehımen. 

Uebrigens fieht man feicht, warum man in Kiefern 
lefcop den Gegenſtand verkehrt wahrnehmen müffe. 


Newton optice ©. 90. 


\ 

. 6. 645. Bequemer für irdiſche Gegenftände iſt 
Die zweyte Art, das Gregoryſche Spiegelteleſcop 
(tubus Gregoryanus), dem De. Hook beſonders 
diefe Einrichtung gegeben hat, Es iſt nemlich, wie 
bep dem vorigen ($. 644.) ein Hohlſpiegel in dem 
Rohre befeftigt, der in der Mitte eine runde Heffs 
nung hat. Die von demfelben convergirend zuruͤck⸗ 
pralſende Strahlen werden von einem viel kleinern 
DHohlſpiegel, der in einer der Summe der Vrimnst 
Weiten beider Spiegel gleichen Untfernung in ber! 
Me den Nöhre befeſtigt if, aufgefangen, und ale 
Parallele durch die Deffnung des größern Spiegelon 
nach dem erſtern Dcular zugeworfen, durch welcheso 
das umgekehrte Bild des Gegenſtandes wieder: aufei 
recht gebracht, und durch das zweyte Dcular im Bien 
fr Stellung gefehen wird: Diers Telefcop: Yata 
alfo Aehnlichkeit mit dem diopteifchen Erdrohren 
($. 683.). ; ne 

EN ne rn 

DC defindlih. Er reflectirt die Strahlen OD, OC, 
die von einem obern Buncte des fehr entfernten Ob⸗ 
jects_fommen, und die Opa len BD, BC, die von. 
des Dbjectd unterſtem Puncie Fommen, dergeftaft, daß ’ 
das umgefehrte Bild ob des Objeets OB hervorges 


bracht wird. In dem Rohre ift ein anderer klejner 
Hohlipiegei TV.’ - Fit diefer vom Bilde bo nicht fo — 
e 
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enkfernt, als dir Örennmeite deſſelben beträgt; fo wer⸗ 
den die von bo aukgehenden divergirenden Strahlen 
von ihm ale converairend zurücdgeworfen , unb machen 
wiederum ein Biſd in af, das einerlen Stellung mit dem 
Dbjecte bat. Die- von wP divergirend ausfahrenden 
Strahlen werden durch die Brehung in der converen 
fiufe LM zu parallelen und durchkreuzen fich als ſolche 
in K, wo fie das Auge empfängt, und dadurch dag 
Bit wB deutlich ſieht. Ä 
Ä Wenn der Heine Hohlfpienel TV ınn feine Brenn 
weite von bo abiteht, fo werden die davon zuruͤckge⸗ 
worfenen &trahlen zu parallelen, und durch die Bres 
«hung in der Linſe LM zu convergirenden. Gie machen 
ier ein Bild des Gegenſtandes, das mit ihm _einerleg 
eluny bat. Treffen nun die dDivergirenden Strablen 
dieſes Bildes wieder auf eine zweyte erhabene Finfe, die ' 
. von der vorigen um die Summe der Breunweiten abr 
eht , fo werden fie dadurch zu parallelen, und das 
ge fieht dadurch, Wie beym Erdrohr, das Bild deuts 
ich. 2 | 
Ne Gregorü optica pgomota. Lond. 1663. 4 
. 6646 Die dritte Art diefer catoptcıco s dies 
pteifchen Fernroͤhre it das Eaffegrainfche Spiegels . 
telekop , das dem Gregorvaniſchen ($. 645.) ganz : 
ahnlich ift, nur daß die vom aräheen Spiegel cons 
Vergicend reflectieten Strabten ſtatt eines Heblifpies- 
getdnon einem Pleinen erhabenen Spiegel reflectirt 
werden, noch ehe fie in ihrem Brenapunct zufams 
menfommen,, und gulifehen beiden ein verkehrt lies 
gendes Bild dur dns convere Dcularglas geſehen 
wird. 

F. 647. Die Spiegelteleſcope waren vorzuͤglich 
beliebt, ehe die achromatiſchen Fernroͤhre erfunden 
waren. Sie koͤnnen weit kuͤrzer ſeyn, als ein ges 
meines dioptriſches von gleicher Guͤte. Aber ihre 
Spiegel müflen auch mit außerordentliher Genauigs 
Felt gearbeitet werden, und laufen an der Luft 
leicht an und werden unſcheinbar. Glaͤſerne Spies 

' gel 


— 





eihtmarerie. | —V 


gel kann man wegen der doppelten Bilder, die fie 
machen, nicht gut dazu brauchen. Die Platina 
wuͤrde auch hier wieder die entſchiedenſten Vorzüge 
‚ haben. Hr. Herſchel hat die Spiegeltelefcope zu eis 
nem ganz außerordentlihen Grade der Vollfommens‘ - 
heit gebracht, und er und Hr. Schröter haben dadurch 
Entdedungen gemacht, die für die Aſtronomie Epos 
che ſeyn werden. a, 
von dem großen Herſchelſchen — —— 


und folglich alle feine Erpanſibilitaͤt verliert, und, 
foldergeftalt nicht mehr fähig if, das Organ des; 
Geſichtes zu währen. Diefe Behauptung wird das 
durch, wie, mid duͤnkt, außer allen Zweifel gelegt, 
daß wir im Stande find, unter gewiffen Umftän.den 
aus unzähligen Koͤrpern Licht zu entwideln und 


hervorzubringen. 


$., 649 


DO 
— 
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"6 649. Die Umftände, unter welchen das 
eicht aus Körpern entwidelt wird, die ſonſt an ſich 
den Zuftand der Helligkeit nicht hervorbeingen, und 
in, denen es alſo porber gebunden und. Ägirt fegn : 
mußte, ‚find das Berbrennen der verbrennlichen 
Körper, die Electricitaͤt, und endlih das Erhigen. 
Da ‚alle. Körper, die wie kennen, „unter dieſen Um⸗ 


ſtaͤnden mehr oder weniger Licht von ieh geben, daß , 


menigftend im Dunkeln, wo Fein anderweitiges ſtaͤr⸗ 
keres Licht unfer Geſicht afficirt, wahrzunehmen if, 
6, ſchließe ich, daß alle Körper mehr; oder minder 
das Vermögen beſitzen, das Licht zu ſigiren, zu din⸗ 
den, und ihm die Expanſivkraft zu rauben. 

$. 6507 Alles Leuchten: irdikher Koͤrper gehört 
au einer der angeführten drey Arten. Da von dem 
Serbrennen und der Electrieitaͤt in der Folge in eis 
genen Abſchnitten gehandelt werden wird, fo‘ bemerte 
ich hier bloß, daß das Licht in Bereinigung mit dee" 
Matssieider Wärme durch die Figieung in den ders 
brennlichen Rörpeen den Brennftoff‘(Phlogilton) bit‘ 
der; in der leettiſchen Materie aber 'mit'einee nod 
unbefannten Subkänfin Bufammenfegträggetreten it, 
undedadurch Modifichtionen erlitten. hat; denen zu 
Folge es andere Geſetze bey feiner Ausbteitung bes 
folgt. Solchergeſtalt wird das Licht dad vorzuͤglich⸗ 
fie Agens: in der Marut,- dad durch feinen Beytritt 
Die Verhaͤltniſſe anderer Srundftoffe mannigfaltig 
abändert, und das bey der Bildung und Zerſtoͤrung 
uhsähliger'Welen bald frey, bald gebtinden wird. 
Die Nothwenbigkeit des :Sichtes zum Gedeihen der 
Gewächle, die Verbrennlichkeit aller Körper,.und als 


ler ihrer nähern Beftandtheile in diefem unermeßlis- 


sHen Reiche der Natur; die Nothwendigkeit des Lich 


] 
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tes zur Bildung der mehreften, wo nicht aller, luft⸗ 
förmigen Stoffe ; der Uebergang der Kalfe der edIäk 
Metalle und des. Queckſilbers im Gluͤhefeuer zu res 
gulinifhen,.d. i. Brennbarhaltigen, folglich Lichts 
führenden Metallen ; die Verwandlung des weißen 
Silberkalls in luftleeren glaͤſernen Gefaͤßen, auch 
unter dem Waſſer, in ſchwarzen und phlogiſtiſirten 
Kalk durchs Sonnenlicht, und das Weißbleiben defs 
felben im Dunkeln; die Veränderung der Farbe der 
Beſtuchefſchen Rerventinetur oder der eifenhaltigen 
Maphtha im Sonnenſcheine und im Schatten; die 
Phlogiſtiſirung der Salpeterfäuce im Sonnenlichte, 


und mehrere dergleihen Phänomene beweifen die 


Göhigfeit der Lichtmaterie, duch ihre Mffinität mie 
‚anderer Materie den Zuftand ihrer Strahlung zu vers 
lieren, und zam chemiſchen Bekandtheil derfelben zu 
werden. Ehedem ziweifelte man weniger daran, daß 
das Licht von Körpern figiet werden koͤnne, alß jeßt, 
da Hr. Lavoiſier den Brennftoff der verbrennlichen 
Körper aus der Reihe der Weſen zu verbannen bes 
müht geweſen if, und die Quelle des Lichts beym 
Verbrennen nicht in die verbrennlichen Koͤrper, ſon⸗ 
dern bloß und allein in die reſpirable Luft geſetzt hat. 
Es würde Hieraus folgen, daß nur das vermeinte 
Drvgen, und zwar nur im gasförmigen Zuftande, 
als tebensluft, das Vermögen befäße, die Lichtma⸗ 
Lerie zu verſchlucken, unb zu figicen; eine Folge, 
wodurch allein ſchon die Ungereimtheit: des antiphlos 
giſtiſchen Syſtems ſich offenbart, 


Vergl. mit 4. 467. 
4. 651, Das Leuchten der Phosphoren, oder 


bie PHosphorenz verſchiedener Körper, if dep den 
“> + u meh⸗ 


45 


X 
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Mmehreſten ein ſchwaches Verbrennen, bey undem 
Eleetricitaͤt. Selb das Leuchten, das viele fonft 
undverbrennliche Körper, bey der dush Mittheilung 
oder durch. Reiben hesvorgebrachten Erhigung, nach 
Hrn. Wedgwood zeigen, fannagu den Phänomes 
‚nen des Verbrennens gerechnet, und von dem Brenns 
ftoff hergeleitet werden, den auch diefe Körper, wies 
wohl in weit geringerer Menge, ale die eigentlich 
brennbaren Gubftanzen, enthalten. Dean es if 
noch nicht erwielen, daß zur Entwickelung des Lichte 
aus Brennftoff die refpirgbele Luft abſolut nothwen⸗ 
‚dig fep. Ben der Erhigung wird nun das den Loͤr⸗ 
pern inhärirende und von ihm eingefogene Licht durch 
feine Affinität zum Waͤrmeſtoff wieder frey, expanſis, 
und firahlend, wodurch e6 dann wieder das Drgan uns 
feres Geſichts afficiren oder den Zuftand der Helligkeit 
hervorbringen fann. Bey der ehemaligen Meinung, 
daß Die Körper daB Licht, was fie am Tage oder 
durchs Gluͤhen eingefogen hätten, im Dunkeln wies 
der von ſich gäben, fehreibt man doch’ offenbar der 
Dunfelheit, die doch nur etwas Negatives ift, ein 
. Vermögen oder eine Kraft zu, das gebundene Licht 

wieder von feinen Banden zu befrehen. 
Heber daB Leuchten verſchiedener K6 beym Erbigen 
Es Wedgwood; im 


oder Aneingnderreiben, von 
Grens Journal der Phyſ. B. VII. &. 45. 


$. 652. Zu den merfwürdigften Phosphoren, 
Deren Leuchten im Dunfein entweder ein ſchwachet 
Verbrennen ift, oder auch durch die beym Reiben 
hervorgebrachte Echigung entwickelt wird, gehören: 

ı) Der Schwerfpath, oder Bolognefer Stein, 
nad. Cascariolo s Esfindung, wenn er zwiſchen 
Kopien geglüher worden iſt. — 


Licht materie. 495 
©. mein Handbuch der Chemie, Sb. 1. 4. yıe 


2): Der Kunkelſche MPhosphorus, in eines 


Zemperatur unter 76° Fahrenh. 


3), Hombergs Phosphorus, aus Satzfäure 
und Katferde. 


6. m. Handb. der Chemie, Th. 1. 4. 964. 


:* 4) Balduins Phosphorus, aus Kreide und 


©alpeterfäure. 
S. m. Handb. der Chemie, Th. J. 4. 849. 
5) Cantons Phosphorus, aus — und 
Auſterſchaalen. 
©. m. Handb. der-Chemie, 6. L. j. ztı. 
6) ‚Maraarafs Leuchtſteine aus Gyps. 
©. mein Handbuch der Chemie, Th. 1... 675. 714. 


) Der Flußſpath, wenn er erwärmt worden . . - 


if, Die phosphorefcirende Blende, die friſchbereiteten 
‚ Binfblumen, und endlich eine fehr große Anzahl ans 
derer Körper, die Hr. Medgmood verfucht hat. 

©. Wedgwood's vorher angeführte Abhandlung, 


%. 653. Wenn die ®rpanfivfraft des Lichtes 
durch die Figirung defielben in den Körpern, vermöge 
der Eohärenz mit ihrer Materie, ruhend gemacht und 
gemwiflermaßen aufgehoben wird, fo muß auch das 
durch die oben ($. 343. 344.) angeführte Wirkung 
: auf die Schwerkraft der mit dem Lichte verbundenen 


ſchweren Stoffe eintreten. Und in der That lehrt die 


Erfahrung, daß durch die Zigirung des Lichts zum 


Brennftoff in den Körpern ohne Ausnahme das Ges ' 


wicht der Maſſe abnimmt, und nach der Ausſchei⸗ 
| dung 





nn — 
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Bung des Brennſtoffs son: ihnen das Gewicht derſel⸗ 
Ben, zunimmt. ben fo folgt, daß auch durch die 
Figirung des Lichts wit andern Muterien die Figegs 
ſchaften dee neu entfiändenen Products verändert 
werden und anders feyn müffen, als fie in den eins 
zelnen Beftandtheilen waren ; und fo zeigt auch die 
Erfahrung auffallende und merflibe Veränderungen 
ber Birfungen und Natur der Sıoffe, wenn das * 
barin zu ann ur worden un 


ER Dritter Abſqnitt. 
Birmemsterie 


6. 654 


Wein wir einen heil unfer6 Rörpers dem Seuer 
nähern, fo bemerfen wir eine Veränderung unfer® 
Zuftandes, oder wir haben die Empfindung, die ein 
jeder unter dem Namen der Wärme fennt, und die 
wir, wenn fie une endlid beſchwerlich und — 
nehm wird, Hitze nennen. 

4. 656. Eben ſo entſteht auch dieſe Empfindung 
fuͤr unſer Gefuͤhl, wenn man auf guten ungeloͤſchten 
Kalk Waſſer gießt, und ihn loͤſcht, oder Waſſer oder 
Weingeift mit Vitrioloͤhl oder mit concentrirter Sal⸗ 
peterfäure permifcht u. d. gl.m.; wenn wir auch an 
dieſen Körpern vor der Bermifdung diefe Wirkung 
auf unfer Gefühl nicht wahrnahmen. 

6, 656. Da eine jede Wirkung nah allen nas 
tärlihen Begriffen allemal eine Urſach voransfegt, 

bie fie hervorbeingt, fo fann man auch mit dem 
| | größe ° 
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größten Rechte von der Hervordringung der Wärme 
- und Hige für unfer Gefühl auf eine materielle Ude 
ſach fchliegen, melde diefe Empfindungen und Wiks 
Fangen hervorbringt. Ich nenne dies Weſen, das 
6 unferm gefunden. Gefühle durch die Wirkupg 
der Erwaͤrmung und. Erhigung zu erfennen giebt, 
Waͤrmeſtoff, Waͤrmematerie, Hiematerie (ma 
deria caloris), um e6 fo von ber Empfindung der 
Woaͤrme und Hitze felbft, davon es die materielle : 
Urſach iR, zu unterſcheiden. 
| $. 657. Ein Körper, der weniger freyen Waͤr⸗ 
meſtoff enthält als der unſeige, erweckt in uns bey 
der Berührung eine Empfindung, die wir Kaͤlte(kri 
gus) nennen, Zur Erklärung derfelben brauchen. 
wir feine eigene kaltmachende Materie anzunshs 
men, deren Daſeyn auch fonft durch nichts erwieſen 
. werden fann, Kälte ift bloß Verminderung dee 
freyen Wärme; iſt nichts Pofitives, fondern was 
Megatives; und wir haben dieſe Empfindung altes 
mal, fo bald aus unſerm Körper in die umgebenden 
and ihn beräßrenden Mittel und. are freye Bin 
me uͤberſtroͤmt. 

. 658. Außer dein eigenttichen Gekuͤhle — 
wir dies Wefen feinem andern Siane empfindbdr mas 
chen, oder ihm darſtellen. Da aber unſere bloße Ems 
pſindung viel zu angewiß und.verändertich iſt, ſo frefft 
man leicht, daß wir, um die Natur dieſes Weſens 
ausfindig zu maden, auf die Erfpeinungen und 
Wirkungen aufmerſſam fen müflen, Die EB in Ver⸗ 
bindung mit andern gröbern und me ſinnlichen 
Stoffen aͤußert. 

$. 659. Wenn wir auf die abrper Wär gẽbem 
bie wir in den Zuſtand ka baß ſie nen | 

m⸗ 


⸗ 
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Ampfindung der Erwärmung oder -Erhigung zuwege⸗ 
Sringen, to finden mir, Daß fie in einen größern 
Kaum ausgedehnt werden, und dieſe Ausdehnung 
des Inbegriff der Körper, ſowohl der flüffigen als 
Der .feften, in der Wärme oder Hige, (rarefactio) 
iſt die erſte Wirfung des Stoffes der Wärme, und 
ein allgemeines Seid. ° — 


Beſtaͤtigung durch Verſuche: Eine-mit Luft zum Cbeil 
„ı. „gerüßte ſchlaffe Blaſe fchwellt über einem Kohlfeuer 
Fur, Hohle Glaskugeln, die im falten Brantmwein 


1 


fhwimmen , Tinten im erreärmten; Meingeift, Queck⸗ 
filber , ſteiat in. gläfernen Röhren höher, wenn biefe 
erwärmt werden; Wachskugeln finfen im heißen Waſ⸗ 
€. fe untery da fie im falten Maffer ſtowimmen; eine. 
„2, eiferne: Ötange gebt nach dem Gluͤbendwerden nicht 
mehr durch einen Nina, durch den fie in der Kälte gehts 
- . ein Eifendrath verlängert ſich deym Gluͤhendwerden. 


’ Ghelnbare Ausnahmenvon dieſem Geſete machen Misy 
p Wiſen, Wismuth g ießglas, Schwefel, wenn ſie 
ſchmeizen; aber nur ſcheinbare Ausnahmen. 

2 :& 660. Ehe wir weiter gehen, um die Natus 
des Wärmeftoffs aus den von ihm abbängenden Er⸗ 
fcbeinungen: zu beſtimmen, und die Modificationen, 
die er von andern Materien erleidet, oder in ihnen 
hervorbringt, zu unterſuchen, ift es noͤthig, Dig 
Werkzeuge näher zu kennen, Die durch Vermehrung 
oder Wirminderung des Voluminis gewiſſer Subftans 
gen als Maaßſtab zur Beſtimmung der Abnahme oder 
Zunahme der Quantitaͤt der freyen Woaͤrmetheilchen in 
derſchiedenen Umftänden der Koͤrper, dienen. | 
—Thermometer. 
Be re ; 205% 

‘. 661. Ein Werkzeug, welches und Aenderuns 
gan der: Wärme bemguftich macht,.und ung verfichert, " 
Daß sinn gemmiffer Grad Der Woͤrme, dem das Werk- 

zeug 


LE 4 Li 
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zeng jetzt ausgeſetzt iſt, derfelbige ſey, oder nicht ſey, 
dem es ein andermal ausgeſetzt war, heißt ein Ther⸗ 
mometer, Thermoſkop, oder Waͤrmemeſſer. 


F. 662. Den Maaßſtab zur Beſtimmung der 
Aenderung der Waͤrme giebt bey den Thermometern 
die Henderung ded Voluminis der Subftunzen, nem⸗ 
ih die Vermehrung oder Verminderung deſſelben 
bey der Zunahme oder Abnahme der freyen Wärmes 
theilhen. Man wählt dazu folde Etoffe, die von 
den Beränderungen des Waͤrmezuſtandes leicht affis 
cirt und bemerkbar genug durch geringe Zunahs 
men der Wärnie ausgedehnt werden; dergleichen 
find tropfbare und elaftifh flaffige Körper. Um die 
Aenderungen des Voluminis defto befler bemerkbar 
zu machen, ſchließt man dergleihen Fluͤſſigkeiten in 
enge gläferne Röhren mit Kugeln ein’, damit mau 
durch den Stand in der Röhre Die Aenderungen des 
Volums, die auf die Aenderungen der Wärme ſchlie⸗ 
Gen laffen, wahrnehmen koͤnnen. 


6. 663. Die gewöhnlichften Fluͤſſigkeiten, deren 
man fich zum Füllen der Thermometer bedient, oder 
eigentlicher, durch deren Ausdehnung und Zufammens 
siehung man auf die verhäftnigmäßige Zunahme und 
Abnahme der Wärme ſchließt, find Luft, Weingeiſt, 
und Queckſilber. Die Thermometer erhalten danach 
den Ramen der Buftthermometer, Weingeiſtthermo⸗ 
meter, Dueckfilberthbermometer. Die Lufıthermos 
meter find die empfindlichen, und die Luft wird durch 
gleiche Quantitaͤten der fregen Wärme flärfer eepans 
Dirt, ale ein gleiches Volum einer tropfbaren Fluͤſſig⸗ 
keit; es treten aber doch dabey auch andere Umftände 
ein, . verurfachen, daß = Luft Fein fo gutes _ 

ı2 ce 
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tel zu Thermometern wird, als das Queckſilber. Dies 
bat entſchiedene Vorzuͤge vor andern tropfbaren Zlüfs 
figfeiten dadurch, daß, wie die Erfahrung lehrt, ſei⸗ 
ne Nusdehnungen und Zufammenziehungen fehr nabe 
den Zunahmen, oder Abnahmen der Quantität der, 
fregen Wärmetheilen proportional find; daß es 


leicht von ‚einer gleichförmigen Reinigkeit erhalten 
werden kann; daß es gegen Aenderungen der Waͤrme 


ſehr empfindlich iſt; daß es ſtarke Grade der Hitze ver⸗ 


trägt, ehe es kocht, und eine beträchtlich: große Vers 
minderung der Wärme dazu gehört, ehe es gefriert. 


Dieſe Eigenſchaften hat der Weingeift nit alle; 


denn, wenn er gleich noch fpäter gefriert, als Queck⸗ 
filder, und fih noch ftärfer ausdehnt, fo kocht er 
doch weit früher, ald Wafler, und verwandelt fich leicht 
in Dunft. Sobald fi aber tropfbare Fluͤſſigkeiten 
durch Hige in Dämpfe, oder durch Gefrieren in fefte 
Subftanzen verwandeln, fo meflen fie ganz andere 
Grade der Ausdehnung, als vocher, und die vorige 
Scale dient dann keinesweges mehr für dieſelben. 


"De Zuc oben (©. 17. n. $.) angef. Werk f. gıa a. ı. ff. 
4. 422. a. ff. Luz vollfiändige Anweifung, bie Ther⸗ 
mometer zu verfertigen, Nürnb. 1781. gr. 8. Æben⸗ 
deſſelben vollftändige Beichreibung_von allen Baromes 
tern , nebft einem Anhang, feine Thermometer — 

fend, Naͤrnberg und Leipz. 1784. gr. 8. 


c 6. 664. Alle unfere Thermometer zeigen indef 


ſen keinesweges die abfoluten Quantitäten de& freyen 
Woaͤrmeſtoffs an, fondern nur, ob die Quantität groͤ⸗ 


Ber oder geringer fey, als zu einer andern Zeit dee 
Beobachtung. Dem ungea achtet iſt das Thermometer, 
fo wie es ik, doch ein überaus wichtiges Em 


N 665. 
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S. 665. Eornelius Drebbel von Alkmar in 
Nordholland wird gewöhnlih für den Erfinder des 
Shermometerd, beym Anfange des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, angegeben. Bein Thermometer war ein 
Luftthermometer, und beftand aus “einer gläfernen. 
‚Röhre, die oben mit einer Kugel gefchloflen, bie zu 
einer gewiſſen Höhe mit einer gefächten Fluͤſſigkeit 
‚gefällt, und mit ihrer untern Deffnung in ein Bes 
hältniß, das eben diefe Fluͤſſigkeit enthielt, geſteckt 
war. Die Luft trieb nun bey ihrer Ausdehnung 
duch Wärme die Zläffigkeit in der Röhre herunter, 
oder diefe flieg hinauf, wenn ſich die Luft durch Kaͤl⸗ 
te zuſammenzog. Um das Werkzeug tragbarer zu 
machen, kann die Roͤhre Afg (Big. 125.) unten bey 
g wieder gefrümmt werden, und in die offene Hugel 
G auslaufen, Geſetzt, die Fluͤſſigkeit ſtehe in. der 
Röhre bis f, und in der Rugel jur Geite bis G, fo 
vird die Luft zwiſchen f bi6 A dur, die Huddehs | 
nung bey der Erwärmung die Fluͤſſigkeit herabdruͤ⸗ 
den; bey der Verminderung der Wärme wird die 
- Luft gwifchen f und A fi sufammenziehen, und der 
Drud der Atmofphäre auf die Fläche der Stüffigfeit 
in G diefe hinauftreiben. . Dder es kann noch beques 
mer die oben bey g offene Glasroͤhre (Fig. 126.), die 
unten in die Höhe gekrümmt, und Hier mit einer 
Kugel A gefchloffen iſt, mit der gefärbten Fluͤſſigkeit 
ſo gefuͤllt werden, daß ein Theil der Kugel A noch 
Luft enthält. Ducch die Zunahme der Wärme wird 
die Luft in der Kugel A fich ausdehnen, und die 
Zlüfigfeit über fin die Höhe treiben; durch die Vers 
minderung der Wärme wird die Luft in A fi zu⸗ 
fammenziehen, und die Fluͤſſigkeit wird von £ herab: 


gedrüdt werden. . Dies RER Luftthermome | 
| ' ‚tet 
\ 


— 
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ter Hat aber den beträchtlichen Fehler, daß dDie;äußes 
ve. Luft zugleich darauf wirft, und daß nach Verſchle⸗ 
Denheit des Druckes derfelbigen die Fluͤſſigkeit in der 


Roͤhre verfchiedentlih Hoch ftehen kann, bey einets 


ley Grad der Wärme. Wegen der großen Empfinds 
lichkeit ift Diefe Einrichtung indeflen doch immer ſehr 
vortHeilhaft zu nugen, um momentane und ſchneil 
vorübergehende Aenderungen der Wärme dadurch zu 
erforiben. 
Bon Amontons und Bernoullis Luftthermometer wird in 
der Folge bey der Luft re werden. 


In welher Schrift dandelt Drebbel von dieſem 
ermometer ? 


6666. Die Florentiner Akademie gab ein an⸗ 
deres Thermometer an, das in einer oben verfchlofs 
jenen gläfernen Röhre mit einer unten befindlichen 
Kugel befteht, worin gefärbter Weingeiſt eingeſchloſ⸗ 
fen iſt. Man bemerfte an der Röhre einen Punck, 
wobey die Fluͤſſigkeit in einer gemaͤßigten Tempera⸗ 
tur ſtehet, z. B. in einem tiefen Keller, und brachte 
nun an der Röhre über und unter dieſem Puncte eb 
ne willkuͤhrliche Eintheilung in Grade an, fo daß 
man jenen Yunct mit o bezeichnete, und die Grade 
des Thermometers auf: und abwärts zählte. Da 


aber bey diefem Florentinifchen Thermometer jener 


Yunect nicht mit Sicherheit beftimmt werden, und 
die Grade über und unter demfelben nur willführlich 
aufgetragen werden fönnen, fo fieht man leicht die 
Unbrauchbarfeit defieiben, um beftimmte Grade der 
Wärme und Kälte darnach zu meflen, und die Uns 
tauglichfeit der Methode, um darnach vergleichbare 
Thermometer zu machen. 


Tentamina experimentorum naturalium ca — in 
aecad. del Cimento, edit. a Mafchenbrock, 
%. 667. 


\ 
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6. 667. Sahrenheit machte ſich daher um die 
‚Berbefierung der Thermomerer dadurch ſeht verdient, 
daß er. zwey ziemfich' fefte Puncte daran beſtimmté 
und den Abſtand .derfelben von einander in eine des 
ſtimmte Anzahl Theile oder Grade eintheifte; fo’ wie 
auch dadurch, daß er fid, nah Halley's Rathe, nach⸗ 
ber des Queckſilbers zum Füllen der Theometerröhren 
bediente. Die Entfernung zweyer folcher feften Puns 
cte an dem Thermometer nennt man dem Funda⸗ 
mentalabfland. Zahrenheit nahm zum untern 
Muncte die Temperatur, melde ein Gemiſch aus 
gleichen Theilen Schnee und Salmiak hat, oder den 
kuͤnſtlichen Froftpumet (punctum congelationis 
artificialis), und zum obern Puncte die Hite des 
fiedenden Waſſers, den Siedepunct. Er ſetzte bey 
jenem o, und theilte dieſen Funtamentalabſtand in 
212 gleiche Theile, fo daß alſo dieſe Zahl. für den 


Grad des kochenden Waſſers war. Auch unter o: 


trug er noch eben ſo große Grade, als oberhalb wa⸗ 
ren. Kür die Hitze des kochenden Queckſilbers kom⸗ 


men 600 ſeiner Grade. Gewoͤhnlich macht man aber 


die Scale dieſer Thermometer nur bis an den Sie⸗ 
depunct des Waſſers. 


— Boœrbave elementa ehemiae. Lipf. 1732. 8. T.T, 
® 1 — Fi: 


4. 668. Here von Reaumur nahm nachher 
zum unteren Puncte an der Scale ded Thermometers 
den bequemiern natürlichen Sroftpunet (punctum . 


regelationis), oder die Temperatur des fhmelzenden 


Schnees und Eifed an; füllte das Thermometer mit. 


Weingeift, der, um die Hige des fohenden Waflers 


auszuhaͤlten, mit Waffer verdänne war, und theilte 


den 


— 
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den Bundamentalabftand von jenem Pancte bio zum 
Giedepuncte in go gleiche Theile, (weil er gefunden 
hatte, daß fein Weingeiſt ſich um 0,080 feines Volumi⸗ 
vis, das er beym natärlichen Kroftpuncte hatte, aus⸗ 
dehnte); und fegte alfo © bey diefem Zroftpuncte, 
go beym Siedepuncte. Unter o wurden ebenfalls fo 
große Stade an der Scale aufgetragen, als nach 
ahen zu. . Der natärliche Froſtpunct, oder das Reaus 
mn. o, iſt bey Sahrenheit 32 Grad, ' 
!:Regle pour conftruire des thermemetres, dont les dè- 
..  gres ſoient comparables, in der Mimoires de F acad, 


royale des fc. 1730. S 452. ff. Second mèêmoire; eben 
daf 1731. ©, 240, — 


4 669. Man bat nachher Reaumurs Seale 
auch fuͤr die Queckſilberthermometer angewendet. 
Sie trifft aber nicht mit der Gradujrung des wahren 
Reaumuriſchen Thermometerd überein, und dieſes 
zeigt daher mit einem Quecfilberthermometer, das 
die Reaumuriſche Scale hat, in einerieg Wärme 
nicht einerleg Srade; und wenn man ſich des Reaus 
muriſchen Scale bedient, fo müßte man auch immer . 
beftimmen, ob man bey derfelben ein Queckſilber⸗ 
oder ein Weingeiftthermometer gebraucht Habe. 


De Lut a. a. O. j. 440. a ff 


$. 670. Man hat nachher noch mehrere Ein; 
thellungen des Sundamentalabftandes oder Scalen 
eingeführt, aber wirklich ohne Noth die Thermome⸗ 
terſprache Dadurch unbequemer gemacht. De Lisle 
ſedte dehm Siedepuntte des Waſſers o, und beym 
natuͤtlichen Gefrierpancte 150, weil das Volumen 
des Queckſilbers in der Temperatur des letztern um 
opıze geringer je. als in der des erſtern. Celſius 

hin⸗ 
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hingegen theilte den Fundamentalabſtand vom na⸗ 
tuͤrlichen Froſtpuncte bis zum Siedepunete in 100 
gleiche Theile, und ſetzte bey jenem o, bey dieſem 
100. Dieſe Seale heißt auch die ſchwediſche. 


$. 671. Die Hauptſache bey der Graduirung 
der Scale der Thermometer it die Beſtimmung zweyer, 
hinlaͤnglich unterfhiedener, unveränderlicher Pun⸗ 
cte, oder des Fundamentalabſtandes, die, wenn 
eimmer wieder gefunden werden Können und ihe 


band hernach in gleich große Theile eingerheilt 


wird, uns in den Stand fegen, barmonirende Ther⸗ 
mometer zu machen. Man ift jegt allgemein übers 
eingefommen, die Temperatur des ſchmelzenden 
Schnees oder den natürlichen Gefrierpunct, und die 
Temperatur des fiedenden Waſſers für die beiden fes 
Ren Punete der Thermometerfcale anzunehmen, des 
cen Abftand man in 180 Theile, wenn man Fahren⸗ 
heits Seale, oder in go Theile, wenn man Reaus 
muͤrs Scale, oder in 100 Theile theilt, wenn man 
Eelſins Scale haben wil. Um Delisle's Scale zu 
erhalten, theilt man diefen Sundamentalabftand in 
150 Theile, und zählt von oben herab, Dies gilt 
alles nur vom Queeffilberthermometer. 
* 8 — Reaumuriſche und Celſtuſſiſche Sea⸗ 
n laffen ſich leicht unter einander vergleichen , wenn 
er weiß, daß 180 $. so NR. und 1do C. Brade- ein⸗ 
ander 9 nd, nur muß es bey der Reaumurifchen 


Scale Queckſilberthermometer ſeyn. Es ſind 
—— — or Eee . 
ı OEr. R.⸗ 233. = 11 — 
ı Gr. & = 
Br. — 1 —* 


duciren wi muß man nicht ver Eh ee Fahresn⸗ 
been ni a feier Brade unter dem dem —— 
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oder Eelfiuffiihen 0 zäht. Um Defisliihe "Grabe im 
Bo abeinse ju verwandeln, zieht man die gegebene 

nzahl von 130 ab, weil Delisie von oben herunter 
zählt, multiplicirt den Neft mit 6, dividirt das Pro⸗ 
Buct durch 5, (weil 180° F. mit ı50 des Delisle, oder 


. 6 mit 5 übereinfommen); zu dem Quctienten addirt 


voftpuncte bat. Um Delisliſche Grade im 


tuͤrlichen 
che zu verwandeln, jo zieht man die gege⸗ 


.. man noch fr weil Fahrenheit diefe nech unter dem na⸗ 


Neaumuri 


bene Anzahl Grade von 150 ab, multiplicirt den Reſt 


mit 8, und dividirt das Product durch 15, weil 80? R. 
mit 150° Delisfı oder 8 mit ı5 üÜbereinfommen; und 
um die Delislifchen Brade auf Eelfiuffiihe zu briss 
gen, fo verfährt man eben fo, multiplicirt- den Re 
‚mit 2, und bipidirt das Product durch 3, weil 100° 
mit 150° Delisl. oder a mit 3 übereinfommen, 
Umgefchrt,. um Sabrenheitifche, Reaumurifche oder 
Celſiuſſiſche Grade in Delistifhe zu verwandeln, fo 
zieht man die gegebene Anzahl der erftern von 212, der 
andern von 80, der dritten von 150 ab; multipkcırt den 


Reſt der erftern mit 5, der andern mit 15, der dritten 


r 


mit 3; und dividirt Das Product der eritern mir 6, der 
andern mit 8, der dritten mit 3, fo giebt der Quotient 
die Delislifhen Grade an. | 

Es zur Vergleichung der Thermos 
metergrade verfchiedener Scalen, bat Dr. Judenburg 
geneben. ("a0 F:ider. Hindeutrr: Pr. formulae oom- 


parandis gradibugs thermometricis idoneae. Lipf, 


2791. 4.). 
Bequem find die Beraleichungstbermometer (Ther- 


'mometres de comparaifon), wo man die angeführten 


serfchietenen Scalen zugleich aufträgt. 
en Swinden Diff. fur la comparailon des ther- 
zmomö6tres. Amlterd. 1778. 8. 


$2 672. Da die Hige des kochenden Waſſere 


nur bey einerley Druck der Atmoſphaͤre unveraͤnderlich 


iſt, und das Waſſer bey groͤßerm Druck der At⸗ 
moſphaͤre eine groͤßere, bey geringerin eine geringere 
Hitze zum Sieden erfordert, ſo ſieht man leicht, daß 
det Siedepunct nicht unveränderlih iſt. Daher iſt 
«6 zur genauen Beſtimmung des Fundamentalab⸗ 
ſtandes nöthig, den Giedepunct entweder nur bey 


. einer befimmten Rormal s Barometerhöhe zu fus 


nen, 
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chen, oder ihn bey einer andern Barometerhoͤhe dar⸗ 


nach zu herichtigen. Die von der koͤniglichen Socie⸗ 
sat zu London zur Berichtigung dieſes Gegenſtandes 
niedergeſetzten Commiſſarien, Cavendiſh, de Luc, 
Maskelyne und Horsley rathen an, den Siede⸗ 
Bepunct am Thermometer .entiweder bloß im Dam⸗ 
pfe des fiedenden Waſſers zu beflimmen, das in eis 
nem verfhloffenen Gefäße kocht, in welchem die 
Dämpfe fich felbft den Ausgang verfchaffen können, 
Doc fo daß das fiedende Waſſer ſelbſt die Thermome⸗ 


terkugel nicht berührt; oder die Kugel des Thermos 


meters in das kochende Waſſer felbft zwey bis drey 


Zoll tief einzufenfen. Zur Normalhoͤhe des Bares 


meters beftimmen fie für die erfiere Methede 29,8 
engl. Zeil, die 27 3. 11,538 2. == 335,538 fin. par 
riſ. glei find; für die zweyte aber 29,5 engl. Zoll, 

- Die mit 27 3. 8,16 2..0der 332,16 Linien parif. übers 
einfommen. Da nun genaue Berfuche lehren, daß 
eine Aenderung des Barometerſtandes von 29% bis 
305 Zoll engl. (332,16. bis 343,42 2. parif.) eine Yens 
derung des Siedepunctes von 80,54 Gr. aufgı,25 Or. 
Reaum. machte, oder, daß um Einen Zoll (engl.) Zus 
nahme des Barometerftandes der Siedepunct um 
0,71 Br. Reaum.= 1,59 Gr. Fahrenh. höher zu lies 
gen koͤmmt; da folglich jede Aenderung des Baromes 
terftandes um 0,1143. engl: = 1,283 Pinien parif. eine 
Yenderung des Siedepunctes von 0,114. 1,59 = 0,181 
Gr. Fahrenh. d. i. eine Aenderung um „832 des gans 


zen Abſtandes zwiſchen dem Siedepuncte und natürlis 


hen Sefrierpuncte zumege bringt; fo hat man daraus 


folgende Regel zur Berichtigung .ded Giedepuncted 
feſtgeſetzt. Man beobachte zu der Zeit, da man den. 


Siedepunet am Thermometer beftimmt, die Baros 
me 


i 


— 
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meterhöhe, und wenn ſie um n.o,1 143. engl. (obte 
m. 1,28 Linien parif.) höher oder niedriger ift, als 
die Rormalhöhe des Barometers ſeyn muß, fo muß 


man den gefundenen Giedepunct um. —— feines 


Abſtandes vom Befrierpuncte tiefer herab, oder hoͤ⸗ 
her hinauf fegen. — Das Wafler, worin man den’ 
Siedepunct beftimmt, muß reines deftillietes oder 
Regenwaſſer feyn, indem Salztheile fonft den Siede⸗ 
punct erhöhen koͤnnen. 


Bericht einer von der koͤnigl. Soe. ber Wiſſenſch. De Lon⸗ 
don niedergeſetzten Commiſſion, uͤber die be 
thode, die feſten Puncte des Thermometers zu — 
men, a. d. Pbilof, Tranfaet. 1“ LXVII. P. Il. n. 37. 
.3L f 


— ——— a e F 
3 uz vo ige eſchr. von atome 
Anh. S x Sehen lers phyſ. Mörterb, — IV. S. 


336. fe \ 
4. 673. Zur Beftimmung des untern Yunctes 
. am $undamentalabftande wählt man die Temperatur 

des zergehenden reinen Schnees oder reinen Eiſes, 
worin man das Thermometer fenft, und Hinlänglis 
&e Zeit ftehen läßt.. Dieſe Methode ift ſicherer, als 
wenn man das Thermometer in eben: gefrierendes 
Waſſer fett. Der kuͤnſtliche Froſtpunct aus Schnee 
und Salmiak iſt ſehr unzuverlaͤſſig. 


De Luc a. a. D.Th.1.$. 438. c. Luz Anweiſ. Thdermo⸗ 
meter zu verfertigen J. 122 — 129. 


9. 674. Thermometer, welche mit der nöthis 
gen Genanigfeit verfertiget, und mit einerley Fluͤſ⸗ 
figfeit gefühlt find, Harmoniren mit einander, oder 
‚jeigen bey gleichen Aenderungen der Wärme oder 
Kälte einerley Grade an. Wenn man aber au 


noch fo genau bey ihrer Berfertigung verfährt,. fe 
bleis 


De, 
. 
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Gelben fie.dech noch einigen Fleinen, fchwerlich abzus 
“ heifenden, Mängeln ausgefegt, die befonders darlir 
beſtehen, daß die Wärme oder Kälte nicht alleın die 
Fluͤſſigkeit des Thermometerd. ausdehnt oder zufams 
menzieht, fondern daß auch das Glas der Kugel und 
Röhre fo wie die Scale felbf diefe Veränderungen 
erleidet. 2 | 
Noch if hier zu bemerken, daß bie Roͤhre gehhri 
= Calibeict, unde bon einem binlänglich kleinen 
—meſſer des Inwendigen der Röhre (bey den Queckſil⸗ 
bertbermometern höchitens 3 Linie) und einer fchidllis 
hen Länge ſey, das Queckſilber gehörig von Luft gereis 
. niget, und überhaupt in der möglichiten Reinigfeit ans 
gewendet werde. | 
Thermometer mit Heinern Kugeln find empfindli⸗ 
cher, als die mir groͤßern; noch empfindlicher find: 
eptindrifche Thermometer. Die Kugel des Thermas 
N kn i zu genauen Beobachtungen das Breit 
ihren. — 
Zu den Schriften über die Verfertigung der Ther⸗ 
mometer gehört noch außer den oben ($. 663.) anges 
führten: Strohmerers Anleitung überenztimmende 
Thermometer zu verfertigen. Görting. 1775. gr. 8. . 


$. 675. Folgendes ift ein Verzeichniß einiger 


r 


‚merfwürdigen Temperaturen: 


(CDs Zeihen — bedeutet den Stand de e 
( en * das P aber über 0.) air, 
HR €. Del, 
Queckſilber gefiirt —40 — 32 —40 310 
Eis und rauchender — 

Salpetergeiſt — 1441 — 25 — 313 196) 
Schnee und Salmiak — 145 — 123 1 
Weinefiig gefriet Ha — 453 — 23 153# - 
Reitzes Waſſer gefriert, | 


fhmelzender "Schnee + 32 ° o . 150 
Gemaͤßigte Wärme u 
‚der Luft +64 Fı13 +17} 7 


Menfhl. Blutwaͤrme +96 + 252 + 354. 964 
Schmelzendes Wachs + 140 + *8* + A eo 
R ie⸗ 
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@iedender Alceohel 174 +635 + 78$ 313. 
Siedendes Waſſer 212 #30 + ı00 0 
Schwefel faͤngt an zu 

ſchmelzen +234 4895 + 112$ 
Meines Zinn ſchmelzt + 420 +1724 + z15$ 
Wismut) ſchmeizt +460 + 1908. 2375 - 
Bley ſchmelzt 540 +2253 + 2323 : 
Queckſilber fiedt — 600 P2545 + 3155 
$. 676. Größere Grade der Hige, die über den 
Siedepunct des Queckſilbers gehen, und die wir folgs 
lich nicht mehr durch unfere damit ‚gefüllte Thermo⸗ 
meter meffen fönnen, weil das Duedfilder danu feis 
nen Aggregatzuſtand der tropfbaren Fluͤſſigkeit Ans 
Bert, und in Dampf verwandelt wird, hat man 
‚duch Pprometer zu meflen gefucht, die aber jetzt 
noch fehr unvollfommene und unzulänglide Werks 
zeuge find, eine gleihförmige Zunahme und Adnah⸗ 
me der Hitze anzuzeigen... E86. gehören hiecher: 


1) Mortimers Metallthermometer. 


A discourle concerning the ufefulnels of thermomei 
ters in chemical experiments — with de delcription 
and uſes of a metalline thermometer, newly inven- 
ted by Cromw. Mortimer: in F — ae Re; Ä 
AlIV, 1735. n. 484. Appınd. ©. 672% lers 
wörterb, Th. IV. S. 359. 


2) Des Grafen von” Löfers | Metallthermo⸗ 


men 
Thermometri metallic ab inventione Comitis Loefer# 
defcriptio, :auct. is Day. Titio, Lipf. 1765. 4. Säbera 
barde Naturlehte f. 36.  .. 
3) Zahers Metallehermemeter, 


Fhermometri nıetallici delcriptio, anct. Io, Ern, Zeikeref - 
in den nov, comment, petrop. 4, IX, ©. 305. ff. 


— 
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Wedgemoods Pyrometer. Died macht als 
fen andern den Vorzug ſtreitig. Es gruͤndet ich auf 
die Eigenſchaft der Thonerde, fi im Feuer — 
men zu ziehen. 

F Tranfact, Vol, LKXIE, 


Freye oder ſtrahlende — 


4. 677. Freye Waͤrmematerie nenne ich die⸗ 
fenige, die ſich in dem Zuſtande der Bewegung befina 
det. Da fie nur in diefem Zuftande die Empfindung 
der Hige oder Wärme auf und hervorbringt, fo nein 
man fie auch fühlbare Wärmematerie (materia, 
ealoris fenäbilis); und weil fie nur in diefem ‚Zus. 
ſtande das Thermometer afficier‘, thermomerrifche 
Waͤrmematerie. "Alle in der Folge behzubringen⸗ 

de Phänomene, die durch die freye Wärmematerie . 
dveranlaßt werden, laſſen ſich nicht genuathuend ers 
klaͤren, wenn man nicht annimmt, daß fie eine dies 
crete elaftifhe Fluͤſigkeit if, deren Theilchen von’ 
einander durch große Zwifchenräume in Beziehung 
_ auf ihren Durchmeſſer von einander abgeſondert find. 

Ihre Elaſticitaͤt Hft Folge der Erpänfivfraft, und. 
Der Dadurch bewirften Bewegung ihrer Theilchen (9. 
340.). Gelbft die Empfindung der Wärme oder der 
Hige für unfer Gefuͤhl ik Folge diefer erpanfiven 
Kraft der Wärmetheilchen, und des dadurch — 
ten Reizes auf unſere Nerven. 


4. 678. Die freyen Waͤrmetheilchen werden 
von der Expanſivkraft urſpruͤnglich afficirt, ohne zus 
gleich der Schwerkraft unterworfen zu feyn. Es ift als 
fo der Wärmeftoff eine imponderabele Fluͤſſigkeit. 
Dieraus folgt, daß die freye Waͤrmematerie eine 


ſtrah⸗ 
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lende Fluͤſſigkeit ſeyn muͤſſe, deren Theilchen von 
. sem Orte aus, mo fie frey werden, im leeren Mit⸗ 
tel BG ungehindert nach allen Kichtungen geradlis 
nigt verbreiten, wie die Radii einer Kugel vom Cen⸗ 
trum nach der Peripherie zu, und-daß fie da, mo fie 
in ihrem Fortgang aufgehalten, und ſonſt nid iR 
ihren Erpanſivkraft ruhend gemacht werden, untee 
eben dem Winkel zuruͤckſtrahlen, unter dem fie. affis 
ciren. Dee Wärmeftoff ift alſo Hierin dem Lichte 
ähnlich, und den völlig freyen Waͤrmeſtoff können 
wie daher auch flrahlende Waͤrmematerie (calor 
Fadians) nennen. Die geradlinigte Strahlung der 
Waͤrmetheilchen läßt ſich durch Die Reflexion derfelben 
(auch wenn fie ohne alles Licht, und bloß fo genanns 
.te dunfele Wärme find,) von Hohlipiegeln, und 
dann durch die fogenannte Zuruͤckttrahlung der Kaͤlte 
vermittelſt dieſer Hohlſpiegel entſcheidend beweiſen, 
wie die Verſuche des Hrn. Pictets lehren. Dieſe ges 
vadlinigte Strahlung würde aber mit der Schwere 
der Theilchen gar nicht zuſammen beftehen koͤnnen. 
Da die Zuruͤcktrahlung der Wärmetheilden nad 
eben den Sefegen, als das Licht, erfolgen, fo widers 
legt dies auch zu gleicher Zeit diejenigen, welche den 
Ausfluß derfelden als einen contiguirlichen Strom, 
oder als eine zuſammenhaͤngende Fluͤſſigkeit — 
al 1) Zwer Hohttpiegel, bie, ſich sang, gli 


werden ' gegen einander über in einer 

nung gefellt, die die Eumme ihrer —— 

uͤbertrifft n den Brenupunct des einen ſtellt man 

eine — nicht glühende, Kugel, oder eine mit hei⸗ 

‚sem Wafler gefüllte Kleine Phiele, in deu Brenas, 

punct des andern ein empfindlihes Thermometer. 

8 legtere Reigt hier merklich über die Tempera: ur 

des ungebenden Mediums; außer dem Brennpu ıcte 
aa merklich. 

> er Üpparat der Hohlfpiegel Rebe ag einem Orte, 

deſſen Temperatur verfchievene Grade über nn 

ers 
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® der Kälte, von Hrn. Prevoft; in Grens Journal d, 
byi. B. VI. &. 335. ff. 
! us Verfuchen des Hr. Pictets fheint zwar zu fol⸗ 


en, daß die Wärmetheilchen ein vworzügliches Beſtre⸗ 

es haben, fih nad oben zu auszubreiten (tendance 

antigrave); inbefien ift diefer Schluß doch noch gegruͤn⸗ 
deten Einwürfen ausgeſetzt. 

Pictet a. a. O. ©. 36. ff. Zehnter Brief des Hrn. 

- de Luc au Ärn. de Ia Metherie über die Geichichte der 

in. Breus Journ. 8. Phyſ. B. V. €. 439. f. 

30. ff. 


[4 
ur 


9. 679. Es folgt aus der geradlinigten Strah⸗ 
fung der Wärmetheilchen, daß die Stärke dieſes Aus⸗ 
fluſſes aus einem Puncte, oder die Quantıtät der 
Waͤrmetheilchen, die davon zu einer gegebenen Flaͤ⸗ 
che gehen, im umgekehrten Verhaͤltniß der Nuadrates 
Entfernungen adnehme. Erfahrungen hierüber Hat 
Lambert. angefellt. | 


Prrometrie G. 197. ft. R 
Das Geſetz kann in der Luft nur bey Entfernums 
gen ftattfinden, die in einerley horizontaler Ebene 


' liegen. 
Pictet a. a. O. j. 31. 


$. 680. Die Belhlsinigung der rpanfivfraft, 
die die Theilchen des Wärmeftoffs in Bewegung fegt, 
ft, mie bey ihrer Wirkung auf den Lichtftoff,, fo 
groß, daß die Bewegung der freyen Waͤrmetheilchen 
für Verfegungen aud einem Drte in den andern bey 
unfern Verſuchen auf der Erde inftantan zu ſeyn 
| Kt ſcheint. 


2 
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fbeint. Kür ſehr große Räume woͤrde die Gefchwinn 
digkeit allerdings meßbar ſeyn. Uebrigens ift hier 
nur vom völlig freyen Wärmeftoff die Rede; denn 
die anderen Materien adhärirenden Waͤrmetheilchen 
pflanzen ſich, wegen ihrer dur die Eohärenz ges 
— —ã mehr oder minder lang⸗ 
dam fo 
— var . 4 — 67. 

$. 681. Die Intenſitaͤt der Hitze oder wWarm⸗ 
haͤngt von der Quantität der freyen Waͤrmetheilchen 
in einerley Raume, oder ihrer Dichtigkeit ab. Die 
durch ihre Wirfung aufs Thermometer - beftinimten 
Intenſitaͤten der Hige nennen wir aud die Tempes 
raturen (temperies) der. Körper. - 


%. 682. Wenn man einem Körper, defien Tem⸗ 
peratur über die des umgebenden Mediums und des 
darin befindlichen Thermometers merklich erhoͤhet ift, 
ein empfindliches Thermometer nähert, auf weicher 
Seite man will, fo zeigt das Thermometer eine hoͤ⸗ 
here Temperatur. Diefe echöhete Temperatur bleibt 
aber nicht beftändig, ſondern fie koͤmmt nachher all⸗ 
mählich wieder zu der Temperatur‘ des umgebenden 
Mediums zuruͤck. Dies folgt aus der Strahlung des 
Waͤrmeſtoffs. Yeder erhigte Körper (wenn er nicht 
einer daurenden Quelle neuer Wärme ausgefegt if). 
verliert fo nah und nach feinen Ueberſchuß der Tems 
peratur über die umgebenden, und es if kein Koͤr⸗ 
per der Erde bekannt, der vermögend wäre, dic hoͤ⸗ 
here Temperatur zuruͤckzuhalten. Es giebt alfo für 
den Wärmefoff feine undurchdringliche Hülle, 

‘6. 583. Wenn ein Körper eine höhere Tempes 
ratur hat, als ein anderer, der mit ihm zufammens 
go 
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aebtach wird,ſo pflanzt ſich die Därme aus jenem 
in diefem fort, und dee Fältere entzieht den Ueber⸗ 
ſchuß der Wärme dem waͤrmern. Der eine verliert 
alfo, und der andere uͤberkoͤmmt, und dies dauert fo 
lange, bie das Thermometer in beiden eine gleichfoͤr⸗ 
mige Temperatur anzeigt. 


4. 684. Da aus einem warmen oder erhigten 
Körper nur in fo feen Wärme weggeführt wird, im 
fo fern die umgebenden Körper weniger warm find, 
fo fagt man, daf die Wärme eines Körpers, oder 
eines umgebenden Mitteld, allemal einem gleich gro⸗ 
fen Grade von Wärme in dem andern Körper dab - 
Gleichgewicht Hatte. 


6. 685. Bey diefem Gleichgewicht des Waͤrme⸗ 
meſtoffs in Koͤrpern von einerley Temperatur muß 
man aber nicht die Vorſtellung haben, daß derſelbe 
durch ſich ſelbſt zuruͤckzuhalten ſey, oder daß er ſich 
durch den Gegendruck des eben ſo elaſtiſchen Waͤrme⸗ 
ſtoffs in einer gleichfoͤrmigen Spannung oder Deh⸗ 
nung befinde, wie etwa zwey mit Federkraft begabs 
te Stahlfedern oder Polfter im Gleichgewicht find, 
Diefe Idee ftreitet fchlechterdings mit der Natur des 
Waͤrmeſtoffs, der, als eine diserete Fluͤſſigkeit, fo 
wenig fich felbft zuruͤckhalten fann, als zwey Nuss 
flüfe von Picht ſich wechſelſeitig hemmen — 


Die Vorſtellung von Spannungen, und darauf ae 
: nn abfoluten und fpecifiichen Elaficitäten des 
ı legt Hr. um Gran; in — —— ſehr ——* 
ren —X hand ung runde : ie Befege und 
Modificarionen er an Joh. Tode 
Mayer. Erlangen * — 


6. 686. Das Gleichgewicht der Wärme befeße 
vielmehr in ber ie ber durch die Strahlung 
Ka des 
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des freyen Waͤrmeſtoffs hervorgebrachten Wechſel. 
Wenn ſich nemlich zwey benachbarte Körper wechſel⸗ 
ſeitig eine gleiche Anzahl Waͤrmetheilchen in einer 
gegebenen Zeit zuſchicken, oder mit andern Worten, 
wenn in einerley Zeit in den einen Körper fo viel 
frepe Wärmetheilhen aus dem andern ſtroͤmen, als 
yon ihm zu demfelben teeten ; fo ändert fi natürfis 
cberweife die Temperatur nicht, da die Quantität 
der fregen Wärmetheilhen in den Körpern ‚gleich 
Bleibt, und von derfelben die Temperatur abhängt. 
Geſetzt aber, es verlöre in. dem einen Körper) die 
. Wärmematerie ihre Strahlung, fo würde ihm von 
dem andern Körper mehr davon zuftrömen, als er jes 
nem wieder zufendet, und fo würde die Temperatur 
in jenem abnehmen, und dies würde fo lange dau⸗ 
gen, bis die MWechfel ihrer ſtrahlenden. — 
chen wieder gleich waͤren. 


Prevoſt recherches fur la chaleur Ch. I. Eendert vom 
Bleichgewitht des Feuers j. . 


6. 687. Wenn alſo ein Körper in einerley Zeit 
eben fo viel freye Wärmetheilden ausſtrahlt, ale 
er empfängt, und umgefehrt, fo ift feine Temperas 
tur daurend. Wenn er mehr empfängt, als er aus⸗ 
ſtroͤmt, ohne diefe empfangene Wärmetheilhen zw 
binden, Oder in ihrer Erpanfivfraft zu ändern, fo 








wird feine Temperatur zunehnien, d. h. erwirdes 


hitzt werden. Wenn er hingegen mehr ausfendet, 


als er empfängt, fo wird feing Zemperatur-vermin 


dert werden, d. h. er wird erfältet. 


$. 688. Wenn ſich eine Quelle von Wärme oͤff⸗ 
net, und die ihr ausgeſetzten Körper die davon aus⸗ 
fliegenden Waͤrmetheilchen in — Menge em⸗ 
pfan⸗ 
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pfangen, als fie dahin ausftzömen ‚fo werden fie er⸗ | 

bigt werden. Da fie aber in einer gegebenen "Zeit 
nur eine beffimmte Quantität Davon empfangen füns 
nen, fo muß auch eine gewiſſe Zeit fär fie nöthig 
fen, um einen gegebenen Brad von Temperatur zu _ 
erreichen oder bis zu einem gewiſſen Grade erhigt 
zu werden. Wenn wir nun hierbey nicht nur Maas 
Ben und Volumina, fondern. auch die Natur der 
Körper, folglich ihre Empfaͤnglichkeit für die freye 
Wärmematerie, gleich fegen, fo folgt, daß ihre durch 
die Mittheilung erhaltene Temperatur von dee Zeit 
und der Intenfität des Waͤrmeſtoffs abhängen muß. 

Wenn alfo ein Körper gleichformig eine Zeit hindurch 

WBärme ausftrömt, und als eine ununterbrochene 

Quelle des Wärmeftoffs Ianzufehen ift, fo wird cin 

Thermometer, in einer gewiſſen Entfernung davon eis 

ne kurze Sit aehalten, nicht fo hoch ſteigen, als ın eis 

ner längeren Zeit. Und wenn eben daffelbige Thermo⸗ 

meter zweyen Wärmequellen , deren Intenfitäten vers 

fehieden find, gleich ſtark genähert wird, fo wird es 

in einerley Zeit nicht von einerley Temperatur zu gleis 

chen Graden fteigen , fondern durch den heifern Körper 
... böher,, ale durch den minder heißen. 

4. 689. Es iſt alſo die Zunahme der Tempera⸗ 
tur eines und deſſelbigen Koͤrpers (ſo lange ſeine 
Matur unveraͤndert bleibt) in einer gegebenen Zeit 
der Intenſitaͤt der Waͤrme des waͤrmeverbreitenden 
Koͤrpers proportional. Eben ſo iſt auch klar, daß 
fie ſich wie die Zeit verhalten muß, wenn die Inten⸗ 
fität der Duelle der Wärme beftändig und unveräns . 
derlich if, und aus dem erwärmten Körper feine 
Waͤrme wieder ausftrömen oder fonft verfchlucht wer: 
den fann. - 


$. 690. Aus beiden Sägen zufammen folgt - 
demnach, daß die Anhäufung der freyen Wärmemas 
— terie 


f 
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terie in einem Amume, aus dem fie nicht wieder her 
austritt, in einem zufammengefegten Verhaͤltniſſe 
der Zeit und der Intenfität der Wärme des die Waͤr⸗ 
me zuführenden Koͤrpers ſey, ober ſich verhalte, wie 
Die Intenfität der die Wärme hervorbringenden Urfas 
che multipsieiet mit der Zeit. - 5 

Erevoſt rechsrches |. 12 — 18. 


F. 691. Wenn die Temperatur eines Körpers 
gleich bleibt, fo wird die aus ihm ausftrahlende 
- Wärmematerie ebenfalls in einem zufammengefegten 
Verhältniffe der Intenfiräs feiner Wärme und ber 
Zeit feyn. _ J 
Wenn die Zeit gleich iſt, To wird ein und derſelbige Aaum 

oder Körper, ber noch einmal fo heiß, oder worin bie 

Dichtigkeit des freyen Wärmeftoffs noch einmal fo groß 

ift, doppelt fo viel Wärmeftrablen aD een Ans 

wenn die ntenfität feines freyen Waͤrmeſtoffs gleich 

bleibt (immer wieder gleichfoͤrmig erfekt wird‘), fo 

wird er in der boppelten Zeit noch einmal fo viel Wärs 

wieftrablen ausftrömen. 
Prevof recherches f. 16. 


"6. 692. Yeder Körper, der Wärmeftoff mitges 
theilt erhält, ſtroͤmt zu gleicher Zeit auch Wärme 
ſtoff aus, und die Erhitzung defielben ift Daher nur 
Die Differenz der Duantitäten dieſer ein» und aus⸗ 
Rrömenden Wärmerheilchen. 

$. 693. Die Erhigung oder Erfältung eines 
Der Luft ausgefegten Körpers, if, wenn die Tempes 
ratur der Luft gleich bleibt, in gleichen Zeittheilchen 
Der Differenz der anfänglichen Temperaturen gleich. 
Dies Geſetz folgt aus dem vorhergehenden ungezwun⸗ 
gen, und Richmann hat es durch eine Reihe ſinn⸗ 
reicher Verſuche zu beftätigen aefucht. 


Inquihtio in legem, ſecundum quam calor Auidi in ve 
Te conkenti serto temporis intervallo in 2 
a 





# 
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aeris conftanter eodem decrefeit, vel erefeit, et de 
gectio eius, auct, Geo. Wilb. Richmanne; im den n0%. 


comment. petrop. T, I, &. 191. Lambert a. a. O. 4 
255. ff. Preveſt recherches |. 18. 


$. 694. Wenn ein erhigtes Körper in einem kal⸗ 
sen Mittel fich befindet, defien Ze,-peratur ſich gleich 
bleibt, fo führt die Strahlung der Wärme in jedem 
Augenblick einen Theil der innern Wärme des Körs - 
pers weg, welcher der in ihm anrütbleibenben Waͤr⸗ 
memenge ‚proportional if, 


— alſo der Körper „3 feiner innern Wärme in — 

sie verliert, fo werden nach dem erften Augens 

noch „3 feiner primitiven Wärmemenge übrig 

Bleiben; er wird im zwenten Augenblicd wieder „E vom 

diefen „3 verlieren, und es werden „a von den „a der 
primitiven — — uͤbrig bleiben, u. f. f. 

Newton opufc. T II. S. 422, und Princip, phill, nat, 

L. III. ar VIII. Cor “ Richmam a. a. O. ©. 

— 2 t a. a. O. h. 258. Prevoſt a. a. Ds 

. 19. 


8. 695. Dieſem Geſetze gemäß veſchiehet die Er⸗ 
waͤrmung oder Erkaͤltung eines Koͤrpers in einem 
Mittel, deſſen Temperatur conſtant iſt, dergeſtalt, 
daß die Unterſchiede ſeiner Waͤrme von der des Mit⸗ 
tels in einer geometriſchen Progreſſion find, waͤhrend 
die Zeiten der Erhitzung oder Erfältung in arithmeti⸗ 

fher Brogreffion fortgehen. ' 
Anwendung von —— allgemeinen Geſetze der Erkaͤltung 
oder Erhitzung in Gene wo die fi die Wärme mits 


tbeilenden a er die Temperatur ändern, bab 
Prevoft a. a. 


$. 696. Alles bisher vorgetragene gilt im firens 
gen Sinne nur von der ſtrahlenden Wärmematerie, 
die ungehindert und frey durch die Zwifchenräume 
dee Körper fi als erpanfibele Fluͤſſigkeit bewegt. 
Wenn nun die Wärmematerie durch die ——— 
ti⸗ 
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Theile keine Aenderung in ihrer Expanſtokrafi erlitte, 
fo würde nach der Natur des Waͤrmematerie ſelbſt 
folgen, daß bey gleichen Temperaturen der Koͤrper 
die abſoluten Quantitoͤten des Waͤrmeſtoffs ſich ver⸗ 

halten müßten ioie die Zwiſchenraͤume dee Körper, 
die die Wärmetheilhen aufnehmen. Denn wenn 


“gleiche Temperaturen gleiche. Dichtigfeit der ſtrahlen⸗ 


den Wärme vorausfegen, ($. 686.) fo müflen die 
Zwiſchenraͤume in Körpern von gleicher Temperatur, 


von gleich dichtem Waͤrmeſtoff durchſtroͤmt werden, 


and ben gleichen Temperaturen müflen alfo gleich viel 
Awifchenräume gleiche Duantitäten des Wärmeftoffs 
enthalten. Es wuͤrde hieraus folgen, daß bey glels 
&ben Temperaturen und Volumen zweyer Körper die 
abfolusen Quantitäten der ftrahlenden Waͤrmemate⸗ 
tig, die fie enthielten, fih umgekehrt verhielten wie 
die wahren Dichtigkeiten diefee Körper. Die Er⸗ 
fahrung lehrt aber, daß die Wärmetheilhen, die mit 
den materiellen Theilchen der Körper in Berährung 
fommen, Modificationen ihrer Erpanfiofraft dur 
bie Cohaͤrenz mit denfelben erleiden, fo wie fie ſelbſt 


merkliche Veränderungen in dieſen Körpern hervor⸗ 


bringen. Wir müflen dieſemnach die ftrahlende Wärs 
mematerie von derjenigen unterfcheiden, die auf ihe⸗ 
sem Wege den Beftandtheilen der Körper begegnet, 
und nah der verſchiedenen Eohärenz mit denfelben 
Modificationen ihrer Erpanfivfraft, und der davon 


 abhängenden Bewegung und waͤrmemachenden Kraft 


erleidet. 
Hr. Hictet nennt dieſe durch die materiellen Theilchen der 


yore mobdificirte Wärme fortgepflanste Wärme ( 
eur propagee); Ir. Dervoft shaieur gente er 


ae De 6697. 


* * 
— = 
1 
— ⸗ 
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$. 697. So lange zwey Körper gleichartig’ bleis 
ben, fo kann es gar feinem Zweifel unterworfen ſeyn, 
daß, ‚wenn die Temperaturen derfelben glei find, 
die abfoluten Quantitäten des freyen Wärmeftoffs 
fid darin verhalten wie. die Maflen oder Volumina, 
Der Wörmeftoff mag darin Abänderungen feiner Er⸗ 
panfivkraft erleiden oder nicht, fo wird im erfiern 
Kalle dies immer auf gleiche Art gefchehen, und ims 
mer werden doppelt fo viel Zwifchenräume doppelt fo 
viel Wärmerheilhen faſſen, wenn. die Dichtigfeiten 
. dee legtern, oder die Temperaturen gleich bleiben, 


6. 698. Es folgt hieraus, daß, wenn zwey 
gleichartige Körper von ungleichen Temperaturen mit 
einander gleihförmig vermengt werden, ſich die Wärs 
me beider zufammen gleihförmig durch Das ganze 
Gemenge ausbreiten, und die Vertheilung bes lies 
berfchuffes der Wärme den Volumen oder Maflen 
Derfelben proportional feyn-müfle. Die Srfahrung ‚ 
beftätigt diefe von Richmann angegebene Regel voll⸗ 
fommen, wenn man das zugleich in Anſchlag bringt, 
was von der Wärme während dem Zuſammenmiſchen 
an die umgebende Luft oder das Gefäß, worin man 
Die Mifchung macht, tritt. 

Wenn alſo T, t, die verſchiedenen Grade Ider Temperatub 
2 u vermengenden gleichartigen Körner, M, m ihre 


n oder Bolumina anzeigen, fo ift die Temperas 


z nach der Vermengung oder x tem = 


Kenn Mz=zniäf, fit x = a Geſetzt, 


es werde 1 Pf. heißer Sand von 130 Br. &. mit ı Bf, 
Gand von 40 Gr. rau fo wird die Temperatur 


nach ber Wermengung tr - = 110 Br. werben, 


oder der Heberfhuß 140 Gr. ne dem einen Pfunde wird 
fih unter beide Pfunde gleichförmig vertheilen, fo Daß 
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das waͤrmere Pfund 48 oder 70 Grad verliert, und 
das kaͤltere dagegen 152 oder 70 Grad erlangt. Oder, 
wenn 10 Bf. Waffer von 180 Br. mit 6 Pf. Wafler 
»on 40 Br. vermiſcht werden, fo wird die Temperatur 


nach der Vermiſchung ir Een = 1271 Gt. 


werden. Aus der Formellx= — ne on — folgts 


daß M:m=mx—t: T—x; * man daraus 

finden, mie aroß die Maflen oder Gewichte zweyer 

gleichartiger Körper, — verſchiedene Temperaturen 

‚gegeben find, ſeyn muͤſſe, um aus ihrer Vermengung 

a — te ana herauszubringen. Man das 

affer won 60 Gr. und von 180 Gr.; wie iR 

— —— von jedem, um eine Temperatur von 

5 Gr. des Gemiſchten hervorzubringen? ntw. 96 — 

; 60 : 180 — 96 = 36 : 84 = 3:72. h.: man wird vom 

dein Waller von 180 Er. 3 Theile, und von dem von 

60 Gr.7 Theile mir einander vermiſchen muffen, um * 
Gr. warmes zu erhalten. 


6 699. Diefe Regel findet aber gar nit nie 
ſtatt, fobald man ungleihartige Körper von verfchies 
Denen Temperaturen mit einander vermengt. Hier 
vertheilt fih der Ueberfhuß des waͤrmern weder nad 
Verhältnig der Gewichte diefer Körper, noch nad 
Verhaͤltniß ihrer Volume, und es find vielmehr uns 
gleihe Quantitäten der freyen Wärme nöthig, um 
in gleihen Gewichten oder gleihen Volumen gleiche 
Veränderungen der Temperatur zumege zu bringen. 
Wenn z.B. ı Pf. Queckfilber und » Pf. Wafler, das 
eine höhere Temperatur hat, als jenes, mit einans 
der zufammengerührt werden, fo wird die Wärme 
des Gemenges allezeit größer feyn, als das arithme⸗ 
sifhe Mittel der vorigen Temperaturen; wenn abet 
das Queckſilber heißer ift, als das Waffer, fo wird die 
Zemperatur Pleiner ſeyn, als das selnmetige TRitEeN. 

Wenn 5.3. ı Pf. Quedfilber von 110 Br. F. und ı PM. 


vou 44 Er. mit einander vermengt werden, fo ſollte 
nach der vorigen Wihmannfhen Regel die Temperafur 
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des Gemenges 77 Gr. werden, ſie wird aber nur 7 
es und wenn das Quedülber “ Gr. und das Was 
110 ®r. hat, fo wird fie 107 Or. Wenn alfo das 
Pf. Duedfilber 63 Br. durch Vertheilung verliert, ſo 
geaung das Wafler nurz Gr.; und wenn biniiederum 
bat ale: 3 ©r. verliert, fo gewinnt das Quedfilber 
3 ©r. " 


$. 700. Wenn alſo die Temperatur eines Loͤr⸗ 
per A um n ©rade wächft oder vermindert wird, 
während die Temperatur des damit vermengten Koͤr⸗ 
pers B von gleihem Gewicht um m Grade vers 
mindert wird, oder waͤchſt, fo fönnen wir ſchließen, 
daß fo viele Wärmetheilhen, als den Körper A um. 
nn Grade wärmer machen fönnen, ein eben fo großes 
Gewicht von B um m Grade erwärmen; und daß, 
wenn A und B bey gleihem Gewichte gleiche Tems 
peratur haben, die Quantitäten der freyen Warm 
theilchen darin fi verhalten wie m:n. a 
Weil in de vorberaehenden Erempel die Wärme des 
Waflers bev der Vermengung mit aleich viel Nuedfils 
ber um ı Br. wächft oder vermindert wird, währen» 
die des Queckſilbers um 21. Gr. vermindert wird, oder 
waͤchſt, fo fchließt man , daß, fo viel Wärmetheilchen, 
als das Wafler um ı Br. wärmer machen fünnen, ein 
eben fo großes Gewicht Queckſilber um 21 Er. eriwärs 
men. Wenn alſo Wafler und Quedfilber bey aleichen 
Gewichten gleiche Temperatur haben, fo muͤſſen die 


freyen Wärmetheilchen in jenem fich zu denen in dies 
fem verhalten wie sı 1. 


6. 701. Dies Verhaͤltniß der Auantitäten freyer 
Waͤrmetheilchen in ungleihartigen Körpern bey gleis 
der 'Temperatun und gleibem Gewicht nennt man 
die fpecifiiche Wärme icalor fpecificus) nad Hrn. 
Wilke, oder die comparative Wärme, aud bie 
Eapacität der Körper für IBärme, nach Hrn. 
Eramford. Beſtimmt man das Verhaͤltniß bey 
gleihem Bolum, fo nennt es Hr. Wilke die en 

r⸗ 


. « 
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Wärme. Man beftimmt diefe fpecififche Wärme 
der Körper aus den Veränderungen der Temperatus 
zen, die fie zeigen, wenn fie in verfchiedenen Tems 
peraturen vermengt worden, und hernach auf eine 
gemeinfchaftlicde gebracht worden find. Wenn die 
Gewichte der Körper A und B gleich find, fo verhals 
ten ſich die fpecifiiben Wärmen m, n umgekehrt 
wie Die Veränderungen x, y der Temperaturen, nachs 
dem fie auf eine gemeinſchaftliche gebracht worden 
find; oder es ft min=y:x, foiglid m — 


—. Wenn die Gewichte P, p, der zu vermengen⸗ 


den Materie ungleich ſind, ſo verhalten ſich die ſpe⸗ 
cifiſchen Waͤrmen m, n, umgekehrt wie die Pros 
duete aus den Veränderungen x, y der Temperatus 
ren in die Gewichte; oder es item: n==yp:xP,. 


folglih m — —r . Der @efinder, diefer For⸗ 


meln iſt Hr. Irvine. 


Ein Pfund Queckſilber von 110 Gr. mit 1 Pf. Waſſer von 44 
Gr. vermengt, giebt eine Temperatur von 47 Gr. Die 
Veränderung der Temperatur des Queckſiibers oder x 
it 110 — 47 = 63, die des Waflers oder yift 44 — 

47 = 33 foiglich verhält ſich die fvecifiiche Wärme des 
Bucd Iberd oder ın zu der des Waflers oder n, wie y 
ex=3:63 = 1:21; und es ift alſo m = „I, wenn 
n=1ı1 Wenn ı4 Pf. Queckſilber oder P von 100 
©r. mit ı Pf. Wafler oder p von so Gr. vermengt 
werden , fo wird vermöge der Erfaprun die gleichfoͤr⸗ 
ige Temperatur nach der gehörigen Vertheilung der 
Wärme 70 Gr. Hier it alfox= 10 —70=30, y 
hingegen = 70 — so = 30, folgid min = p y:Px _ 
== 1.203 14.30 = 30 : 420 = 1: 315 das iſt, wie 
vorber. 


6. 702. Der erfie, der hieräber Erfahrungen _ 
angeftellt hat, war Hr. Wilke. Hr. Black = 
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Arvine Hatten fih zwar auch fchon mit diefem Gegen⸗ 
Rande Sefhäfftigt; die Reſultate ihrer Unterfuchuns 
gen wurden aber erft nachher durch Hrn. Eramford 
befannt gemacht, der ſelbſt mit vieler Sorgfalt die 
fpecififche Wärme verfchiedener Körper zu beftimmen 
gefucht hat. Man hat fo die Refultate diefer Verſu⸗ 
&e in Tabellen gebracht, und die fpecfifhe Wärme 
des Waflers dabey zur Einheit gefegt. Diefe Verſu⸗ 
che erfordern aber außerordentlich viel Genauigkeit, 
wenn die Refultate nicht zu fehr von der Wahrheit 
abweichen follen. Cine Hauptregel dabey ı7, feine 
ſolche Subftanzen mit einander zu vermiſchen, die 
eine chemiſche Wirkung auf einander äußern, ſich 
wechfelfeitig auflöfen, oder ihre Form ändern, oder 
ein zufammengefegtes neues Product geben, weil dds 
bey, wie die Kolge lehren wird, aus den Körpern 
felbft Waͤrmetheilchen frey oder verfchlucdt werben 
koͤnnen, die die berechnete Temperatur erhöhen. oder 
vermindern. Hr. Eramford hat diefe Regel nicht 
immer beobachtet, und eben deswegen find viele feis 
ner Refultate unzulaͤſſig. Diele Natuiforfcher vers 
wechſeln übrigens noch die latente Wärme mit dieſer 
fpecififhen; was ganz irrig ift. Die lektere iß nur 
Berhättnig der freyen Wärmerheilchen in Koͤrpern 
bev gleichen Temperaturen und Gewichten. 


a Al ben Anflellung der Werfuche über die ſpecifiſche 
rıne der Körper zu merfen: 1) daß dazu —*8 
berthermometer gehören, die nicht nur ſehr genau, 
fondern auch fehr empfindlich find; 2) daß die Wärme, 
die während der Bermifchung an die umgebende Atmo⸗ 
fphäre abgefegt wird gehörig berechnet wird; 3) daß 
die Fältere Subſtanz bie emperatur der Luft im Zim⸗ 
mer babes 4) daß die frecifiiche Wärme des Gefaͤßes, 
worin Nie Vermengung vorgenommen, felbft gehoͤrig 
beftimmt, umd der Einfluß deſſelben in Auſchlag aes 
bracht fen; 9 daß die Unterſchiede der — niedrigen 
Temperatur ſowohl, als der ſehr großen vermieden 
ee wers 
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werben, und 6) bie Bolumina ſo viel als möglich gleich 
genemmen werden. | 
Wegen der Nichtbeobachtung der im f. angeführte 
Trees bey diefen Berfuchen find daher von Hr. 
awfor enden die Mefultate zu verwerfeny 
die er bey der Beſtimmung der _comparativen Wärme 
ber Metallkalke, der Aſche, Des Holzes, der bremba⸗ 
ven Luft, des Wailens, der Jabergrüße, Bohnen, 
Getſte, Steifches, Blutes, u. a. beruusbringt. Eben 
fo au die Reſaltate, melche andere bey der Bermis 
ſchung mit Waller und Salzen, Sduren, Alcohol, Eis, 


. erhalten haben. 


Verſuche über die eigenthuͤmliche Yienge "des Seuers im 


en Börpern, und. deren Mieflung, von Job, 
Cari wilfe; in den neuen (dhwedu Abhandl. 
B. 11. Leipz. S. 48., und in Crelle neueſten Entd. der 
Ehemie B. X. ©. 163. Experiments and obſervatio- 
ns on animal Heat, and the inflamination of com- 
buftible bodies,, being an attempt to relolye' thofe 
haenomena i a general law of nature, by Alsir 
Crawford. Lond. 1779. 8. 1788. 8. Adair Etawfords 
Verſuche und Beobachtungen über die thieriſche Waͤr⸗ 
me, a. d. Engl. berausgeg. von L. Crell 1789. 8. 
grufung der neuen Theorien über Feuer, Wärme, 
rennftoff und Luft, von Gren; in deſſen Journ. 


Phyſ. l. ®, 4. ff. ©. 189. ff. = 


5. 703. Folgendes Verzeichniß giebt die fpecifis 
{den Wärmen verfchiedener Körper gegen die zur 
Einheit angenommene des Waſſers bey gleichen 


Gewichten und Volumen an. 


fpecifiiche Wärme 

—5* ben be 

thaͤml. gleihem gleihem 

"Gew, ew. Bolum 

Waſſer 1,000 1,000 1, 000 
Gold 19,040 0,050 0,966 Wilke 
Bley 11,456 0,042 0,487 — 
Silber 10,001 0,083 0,833 — 
Wismu 9,861 0,043 0,427 — 
Kupfer 8,784 O,114 1j0027° — 
Mefling 8,356 0116 0,971 — 
Sifen 7,876 126 0993 — 
| Zinn 
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in 
— 
eigen⸗ bey: 
thuͤml. side leihem 
Gew. Sei (um 
Bin« 7,380 — 0,444 Wille: . 
Sin? 7,154 0,103 0735 — 
He ee 6,170 0,063 0,390  — 
Aga 2,643 0,195 0,517: — 
en Stas - 2,386 0,187 0,448 
Queckſilber 14,000 0,047 0,658 Bine 
Blintglae 3,329 0,174 0,579 Erawfor® 
ee 0,792 0,473 0373 — 
moͤhl 0,913 0,710 0,45 — 
geil 0,928 0,528 0,490 . — 
Schwefel 1,800 0,183 0,3397 — 
roher Kalkſtein ”. 0156 8 —_ 
gebrannter Kalt =» 924 ⸗ — * 
atmofphärifche Luft 8 1,796 ⸗ — — 
Lebensluft » 4,749 ⸗ — — 
Are Luft⸗ 073 6» — 
fe Lu 1,045 9 — 
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Sg vn hier alle diejenigen Stoffe aus eläffen, bey berem 
erfuchung man die vorher angeführte Hauptregel 
eu der Acht gelafien bat. 


— der Waͤrmematerie auf die 
Koͤrper. 


Schmelzen. Verdunſtung. 


9. 704. Die erſte Wirkung, die wir an denen + 
der Hitze ausgefenten Körpern wahrnehmen, ift die 
fhon oben ($. 658.) angeführte Ausdehnung In eis 
nen größern Raum. Diefe Ausdehnung ift Kolge 
der Erpanfivfraft dee Wärmetheilchen, und dies wird 
baducch befiätigt, daß durch fortgefegte verſtaͤrkte 
Wirkung derſelben endlich der Zufammenhang fefter 
Rösper in einem fo hohen Grade vermindert 

ann, 
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Kann, daß dadurch Fluͤſſigkeit oder Liquidität entſteht. 
Die Wärmetheilden, die frey- Durch die Zwiſchen⸗ 
raͤume der Körper ſtroͤmen, bewirken die Temperatur 
des durch vermehrte Hitze ausgedehnten Körpers, 
aber die Ausdehnung wird durch diejenigen Wärme 
theilchen bewirkt, die mit den Körpertheilchen ſelbſt 
cohäriren, die eben deswegen in ihrer Expanſivkraft 
fetbft gefcbwacht, und deren mwärmeerzeugende.Kraft 
alſo auch gemindert werden muß, fo daß fie bey glei⸗ 
ber Dichte nicht mehr die Intenfität der Hige zeigen 
koͤnnen. Eben deswegen pflanzt ſich diefe cobärirens 
de Wärme weit langfamer fort, als die ſtrahlende. 


$ 705. Die Größe der Ausdehnung der Kür 

. per mider Hige, bey gleichem Volum und gleicher 

Intenſitaͤt det mitgerheilten Hige, richtet fi nicht 

nach ihrem eigenthümlichen Gewicht. Allgemein aber 

dehnen ſich elaltifhe Fluͤſſigkeiten ſtaͤrker und fennelleg 

aus, als tropfbar fluͤſige; dieſe ſtaͤrker und ſchneller 

als feſte Koͤrper. Werkzeuge, um die Zunahmen der 

Ausdehnung feſter Koͤrper in der Hitze zu meſſen, hat 

man aud Pprometer genannt. Muſchenbrock, 

Bonguer, Smegton haben dergleihen\nngegeden. 

Ueber die Ausdehnbarkeit der Gasarten "haben wir 
‚von Hr. Morveau Unterfuhungen. 

# x Mufebenbroek intred. ad philof. nat. T. I. f. 1937. Ex- 

periences faites à Quito, fur la dilatation er la con- 

* Rraction, qui fouffrent les metaux par le ehaud e# 

le froid, par Mr. Bouguer; in den Memei:es de I’ scad, 

roy. des Sc. 1745. ©. 2330. Sineaton defcription ofa 


“new pyronieter; in den philof. Tranjarr. Vol, XLYTIE 
1754. ı. 79. Lamberts Porometrie ©. 119. 


Werſuch über die Ausdehnbarkeit der Luft und ber Gadars 
ten durch die Wärme zur genauen Befimmung der 
Umfänge derfelbigen bey einer gegebenen Temperatury 

. — Hr. UNorveau; in Grens Journ, der Phpſ. B. L 


293. 
Sol 
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KFolgendes find die Refultate verſchiedener Verfuche 

diefer Art. Das Volum der Körper, das beym iss 
: puncte = 1700000 angenommen worden ift, wurde 

durch die Zunahme der Wärme bis zum Siedepunct 


bey Glaſe 1,00083 Smeaton 
Golde 1,00094 Bouguer 
Bley 7,00286 Smeaton 
Zinn — 1,00248 — — 
Silber 1,00189 Herdert 

Meſſing 1,00193 Smeaton 

Kupfer u,00170 — 
Stahl 1,001222 
Eiſen 100125 u 
Queckſilber 1,01530 De Lisle 


Being 1,121. . Dücreft _ 
atmefphärifcher Luft 1,9368 . Morveau 
dephlogiſtiſirter rLuft 5,4767. — 
phlogijtifirter Luft 6,9412. — 
leichter brennbarer Luft 1,3912. — 
©alpeterluft 1,6029. — 
Iuftfaurem Gas 2,0094: — 
Mfuuͤchtig alkaliniſcher Luft 6,5009. — 
$. 700. Bon dieſer Ausdehnung der Körner in 
Der Hige iſt es herjuleiten, daß fich das fpecififche 
Gewicht der Körper ($. 320.), der Gang der Pendul 
($.251.), die Federkraft, Sprödigfeit und Zähigfeit 
der feften Körper durch die Temperatur ändern ann. 
. 707. Durd die bey fortdaurender oder-vers 
ſtaͤrkter Cinwirkung der Hige vermehrte Ausdehnung 
fefter Koͤrper fann endlich ihr Zufemmenhang fo fehr 
vermindert werden, daß fie in den Zuftand der Flüfs 
figfeit kommen, oder Verfchiebbarfeit der Theile in 
einem hohen Grade erlangen. Diele Wirfung des 
Waͤrmeſtoffs auf fee Körper nennt man das 
Schmelzen (fußo). Es ift Zolge der Erpanfivfraft 
Bes Wärmeftoffs und der dadurch bewirften Vermin⸗ 
derung des Zufammenhangs der Körpertheilchen. 
g z Die 


| 
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Die Schmeljbarkeit richtet ſich nicht nach dem eigens ' 
thümlichen Gewicht der Körper, fondern hängt- bey 
gleicher Antenfität des Waͤrmeſtoffs von der größern 
oder geringern Affinität der Thetle des Körpers zu 
demfelben und der geringern oder größern Stärfe 

edes Zufammenhangs in feinen eigenen Theilen ab. 
Alle teopfbar fluͤſige Körper auf der Erde find nicht 
ſelbſtaͤndig flüffig, fondern find in dem Zuftande der 
Schmelzung durch Hülfe des Waͤrmeſtoffs. Dur 
denfelben haben fie Auch den geringen Grad der Ela⸗ 
fiicität, den fie äußern (9. 338.). 


Verſchiedene Koͤrper, beſonders die mehreſten Metalle und 
das Eis, ſchmelzen ploͤtzlich und auf einmal; Eiſen, 
tina, Fette, Harze hingegen erleiden ———— 


—E der Conſiſtenz. 


. 708. Einige Körper koͤnnen durch feine His 
ge, die wir jetzt hervorzubringen im Stande find, in 
Fluß gebracht oder gefchmolzen werden. ie find 
aber deswegen wol nicht abfolut unſchmelzbar zw 
nennen. Denn alle fönnen doch wenigſtens durch 
Hülfe anderer, mit denen fie ſich chemifch vereinigen, 
im euer zum Schmelzen gebracht werden. Die 
fegtern nennt man deswegen Flüffe, Schmeljungss 
mitte. Mehrere Körper, die für fib ſchwerer 
fhmelzen, fommen verbunden leichter in Fluß. 

. Begfpiele: Kalferde und Thonerde find fire fich unfchmelzs 


bar; fie fchmelzen aber, wenn fie vermengt find, im 


der Gluͤhehitze. 

Binn, Bley, Wismuth ſchmelzen einzeln fpäter, ale 6 wenn 

ſie vorher zufammen gefchmolzen worden find; das ge⸗ 

f mifbte Metall kann Ichon in der Siedhitze des Waſſers 
ig werden. 

Bermittelft eines angezindeten Gemenges aus drey Theis 
len gereinigten trodnen Salpeter, zwey — —— 
felblumen, und zwey Theilen feinen efpänen , 
kann man eine fleine Sitbermünze 6 ai ns 
le ſchmelzen. (Baums's fehneller 5 


$. 709. 


\ 
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5. 709. ‚Wenn die gefhmolzenen Körper einer 
niebrigern Zemperatur ausgeſetzt werden, als die iſt, 
toben fie zu ſchmelzen anfingen, fo werden fie wieder 
fer. Man nennt dies das Geftehen oder Gefrieren 
(congelatio), Es ift.Zolge des Austrittes des ih⸗ 
ren Theilen adhaͤrirenden Waͤrmeſtoffs, und es ge⸗ 
ſchiehet ſchneller oder langſamer, theils nach der 
Verſchiedenheit der Differenz der Temperatur des ge⸗ 
ſchmolzenen Koͤrpers und des umgebenden Mediums, 
theils nach der Leitungskraft des letztern fuͤr die 
Waͤrmetheilchen. Von der Cryſtalliſirung der Thei⸗ 
le der Körper bey dieſem Geſtehen oder Gefrieren iſt 
oben ($, 131.) gehandelt worden. 


$. 710. Eine andere und hoͤchſt merfwärdige 
Veränderung der Form, welche fehr viele, fo wohl 
feſte, als flüffige Körper erfahren, wenn fie der 
Wirfung des Waͤrmeſtoffs unterworfen werden, if 
die Berwandelung derfelben in elaftifhe oder erpans 
er Fluͤſſigkeit, nemli in Dampf (vapor) und in 
ft. | | 


$. 711. Wenn nemlich Waffer in einem gläfers 
nen Gefäße der Hite: ausgefegt wird, und feine 
Temperatur endlich einen gewiſſen Grad erreicht hat, 
fo fehen wir, daß fih eine Menge von Bläschen als 
Ienthalben an der Wand des Gefäße® anfegen, die 
fih nach und nach ablöfen, emporfteigen, undan der - 
Oberfläche des Waſſers zerplagen. Bey zunehmens 
der Hige ded Waſſers nehmen diefe Bläschen an _ 
Menge und Größe zu, fo daß fie bey ihrem Em⸗ 
porfleigen die Durchfichtigfeit des Waffers endlich 
bindern. Zulegt geräth die ganze Mafle des Waſſers 
in Bewegung, wegen der Größe und Menge der 

el 4 Bla⸗ 
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Blafen, und das Waſſer wallt nun anf, kocht oder 
fiedet. Bis zu diefem Sieden ſteigt die Temperasue 
des Waſſers, wie ein hineingefelltes Thermometer 
zeigt. . So wie ed aber zum Sieden in einem offenen 
Gefaße gekommen ift, bleibt dad Thermometer, wofern 
es nur den Boden oder die Wände des Gefoͤßes nicht 
berührt, in dem Wafler auf dem erhaltenen Buncte 
unveränderlid. Die Blaſen, die im fochenden 
, Wofler auffteigeir, find der Dampf des Waſſers. 
Diefee Dampf it vollkommen durchſichtig, wie die 
Luft, und bleibt: auch beym Heraustreten aus dem 
Wafler unfichtbar und elaſtiſch, fo fange er die dazu 
nöthige Wärme hat, oder nicht durch Druck vernich⸗ 
get wird. Go verwandelt ſich nun bey fortdaurens 
der Hige das Waller nach und nad ganz In Dampf, 
und wied als folcher fortgeführt.- Durch Abkuͤh— 
fung in dee atmofphärifchen Luft oder bey Beruͤh⸗ 
rung kaͤlterer Körper wird dieſer Waſſerdampf wieder 
ganz oder zum Theil vernichtet; und eben ſo auch 
durch Zuſammendruͤckung; und ſo kehrt dann das 
Waſſer aus dem erpanfiblen, dampffoͤrmigen Zuftans 
de wieder zurüc zum teopfbarfläfligen, oder aub 
zum feſten Waſſer, wenn die Abkühlung bis unter 
den Gefrierpunct geht. j 


4. 712. So find nun mehrere fefte und flüflige 

Wörner oder Befundtheile derſelben fähig, bey einem 

angemeffenen Zeuersgrade in eine elaſtiſch fluͤſige 

WMaterie, in Dampf, verwandelt, and buch Abkuͤh⸗ 

fung darans wieder als flüffiger oder feſter Sioff 

niedergefeblagen zu werden. Der dazu nöthige Grab 

der Hine it bey dem verfehiedenen Köcpern gar fehr 
verſchieden. ar 

5 ” Ascher 
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‚und Weingeift fieden ben geringerer Hitze, als Waf 

fee diefes bey geringerer als ferte Gehle und Queckſii⸗ 

Schwefel verdampft friiher ale Wismuth, Zink, 

. Stießglastönig, Arfeniffönig. Aber auch das fonft fo 

feuerbeitändine Bold und Silber können jur ans 
vfung gebradt werben. 


4. 213. Aber die Erfahrung lehrt auch, F 
der Druck der atmoſphaͤriſchen Luft, die uͤber der 
Flaͤche der kochenden Fluͤſſigkeit ſich befindet, den 
Grad der Hitze, bey dem eine und dieſelbe Fluͤſſigkeit 
fieder, ſehr abändert; daß eine defto größere. Hite 
dazu erfordert werde, je größer dDiefer Druc der Luft 
ſey, und. daß einerley Fluͤſigkeit, um fo eher und bey 
deſto geringerer Hitze fiede, je geringer der Drud der » 
Luft darauf fey. Hierauf gründet fi eben Die 
oben ($. 672.) anyeführte Berichtigung. des Siede⸗ 
puncts am Thermometer. Der Grund davon liegt in 
"Dem groͤßern oder geringern Widerſtande und Drucke, 
der fich der Bildung des elaftifh: flüffigen Dampfes 
entgegenfegt. In hohen Gegenden der Atmoiphäre 
Locht daher das Waller bey einer niedrigern Tempe⸗ 


zatur, als in niedrigeren Gegenden; und im ls 


ten Raume der Luftpumpe bey ſehr maͤßiger Tem⸗ 
peratur. 


ns Derhaͤltniß zwiſchen dem Drucke der Luft 
auf die Oberflaͤche der Fluͤſſigkeiten, und den Grad der 
Waͤrme, den fie beym Kochen annehmen, von Hrn. 
Achard; in feinen phrf. chem. Verſ. 3, 1. S. 22. ff. 
$. 714 In verſchloſſenen Gefaͤßen, aus wel⸗ 
chen die elaſtiſchen Dämpfe nicht entweichen fönnen, - 
und daher auf die Zlüffigkeit nothwendig zuruͤckwir⸗ 
fen, drauchen deswegen auch diefe einen weit größern 


Grad von Hige, um zum Sieden gebracht zu wer⸗ 


den; und die Dämpfe nehmen darin auch einen uns 
| | ge⸗ 


* 
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gemein hohen Grad von Elafticität an, und naͤ⸗ 
bern ſich endlich mehr dem InILDenngEn Aggregass 
zuftande. S 


6. 715. Benfpiele von der Elaſticitaͤt der Dam⸗ 
pfe, und ihren Wirkungen, geben:' 


1) Die Windkugel, Her Dampfeugel (Aiöne 
lipila). 
wolfs nüßl. Der, zu genauer Erfennin. der Nat. ua 
Zunft, Th. I. Cap. 7. 


2) Die Knalluͤgelchen. 
3) Der papinianifhe Topf (digeftor Papini). 


La maniere d’ amolir les os, on de faire euire toutes 
fortes de viandes en fort peu de tems, par Mr. Pa- 
pin. A Amfterd. 1681. & Verſuch einer neuen on 

„richtung von Papins Diaeftor, von Wilke; 
ſchwed. AbhandL 3. XXXV. S. 3. und in Tells ı neues 
ſten Entd. Th. 1. ©. 88, ff. 


— M Die Dampf: oder Feuermaſchine: a) die 
ältere; b) die von Watt und Boulton ſehe ver⸗ 
beſſerte. 


2) Io, Friderici Weidleri Tractatus de machinie hydrauli- 
cis toto terrarum orbe maximis, marlyenhi et lon- 
dinenſa, Vitembergae 1729. 4. "Leupold theatr. ma- 
ehinar. "hydraulic, "T. 1. $. 202. ff. Belidor archite- 
etura hydraulica, Angsb. 1740. Th. J. 3. IV. Cap. 3. 

B) Goͤttingiſches Magazin der Billig. von — 

) und Forſter, Jahrg. III. St. II. ©. 218. ff. 
eb‘ Börterb. TH. 1. ©. 561. ff. 
Eine betaillirte Befchreibung ber innern Einrichs 
tung I Walls I sea malgine befigen wir noch nicht. 
— der in unſerer Nachbarſchaft eine 
euermafet e nach Boultons und Watts Einrichtung 
ze Hat, hat eine Beichreibung davon verfpros 


Berechnungen über die Elaftieität der Dämpfe fehe 


man in: Memoire fur la force expanſive de la va- 
peur de l’eau — par Mr. de Betaucoprt, à Paris 


1792. % 716. 
N N 5 zı 
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$. 716. Daß der Wärmeftoff Urſach an der 
Bildung der Dämpfe ſey, daran zweifelt wal jegt 
niemand; und daß er es ſey, wird dadurch bewies 
fen, daß zur Hervorbringung der Dämpfe Wärme 
erforderlich iftz daß mit der Zunahme der Wärme 
die Bildung des Da:npfes befördert und befehleunigt 
wird; daß der Dampf, bey Vernichtung defielben 
duch Druck, Wärme abfegt; und daß er durch Ents . 
siehung ‚der Wärme aufhört, Dampf zu ſeyn. Der 
Dampf entfteht durch die noch größere Menge des 
Wärmeftoffs, die mit den Theilchen des in Dampf 
zu verwandelnden Körpers cohäriet, ats mit denen 
in teopfbarer Flüfligkeit befindlichen, dergeftalt, daß 
fie nun auch an der Erpanfiofraft des Wärmeftoffs 
einen weit größeren Antheil nehmen, in den Zuftand 
der eigentlichen ®rpanfibilität oder Elaſticitaͤt übers 
: gehen, "und wegen des geringen eigenthämf. Ge . 
wichts in der Luft auffteigen oder darin vermifcht 
| ſeyn koͤnnen. J 

- 6 717. Wir muͤſſen alſo in den Dampfen, als 
zuſammengeſetzten Koͤrperarten, die Baſis, oder 
den Stoff unterſcheiden, der an ſich nicht expanſibel 
iſt, wie im Waſſerdampfe das Waſſer, und das ur⸗ 
fprünglich erpanfive Weſen, nemlich den Waͤr⸗ 
meſtoff, oder nach Hrn. de Luc das fortleitende 
Fluͤſſige (Auidum deferens), durch welches jene Bas 
ſis zur erpanfiblen Fluͤſſigkeit wird, ($. 337.) und 
Durch defien Entziehung es aufhört elaftifch zu ſeyn. 
Durch die Cohärenz des Wärmeftoffs mit der Baſis 
des Dampfes verliert jener feine Strahlung und feis 
ne. Wärmeerzeugende Kraft, oder wird latent; wie 
die naͤhere Betrachtung diefed Umftandes in, der Kols 


ge lehren wird, und. eben hieraus ift die Fipität des 
Sie⸗ 
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Giedepuncted beym bleibenden Druck der’ Atmo⸗ 
fohäre, und auch felbft die Urſach zu erflären, wars 


am die verfhiedenen Stoffe einen fo unterſchiedenen 





Grad von Hige erfordern, um in Dämpfe verwanm 

delt zu werden. | | 
$. 718. Die Luft teägt zur Erzeugung ber 
Dämpfe nichts bey. Sie it vielmehe durch ihren 
Druck derfelden in etwas hinderlih; und es muß 
die Hige allemal diefen Widerftand der Luft erft übers 
winden, oder eigentlicher, es ift bey dem Druck der 
Mtmofphäre eine deſto größere Menge des Waͤrme⸗ 
floffs zur Bildung des Dampfes nöthig, um eine 
&rpanfibilität zu beſitzen, die der Elaſticitaͤt der Luft 
gleih if. FR der Druck der Luft geringer, fo bes 
darf es einer geringern Menge von Wärmeftoff, um 
eben diefelbe Quantität der Baſis in gleich elaſtiſcher 
Korm zu erhalten. Wird den Dämpfen duch eine 
niedrige Temperatur der umgebenden Mittel-ein Theil 
des Wärmefoffs entzogen, fo fann diefelbige Quantts 
tät der Baſis bey gleichem Druck der "Atmofphäre 
nicht mehr erpanfibel bleiben, und ein Theil derfehr 
Den wird abgeichieden. Der Dampf des Waller 
kann alfo bey allen Temperaturen ın der Luft ale ep 
panfible und völlig unfichtbare Fluͤſſigkeit beſtehen, 
nur Daß ein defto geringeres Verhaͤttniß der Baſis 
(des Waflers) zur abfoluten Quantität des erpans 
fiven Stoffs (der damit cohärirenden Wärmematerie) 
. darin flattfindet, je guößer der Drucd der Atmo⸗ 
ſphaͤre bey gleicher Temperatur if; und daß eine des 
- Ro geringere abfolute Quantität des: Dampfs beſte⸗ 
- ben kann, je niedriger die Temperatur‘ der Luft bey 
gleihem Drude ift; und umgekehrt. Ohne den Drud 
der Atmoſphaͤre würden wir bey der mittiern Tempe 
I ra⸗ 


n 
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ratur derfelben gewiß kein tropfbar fluͤſſiges Waſſer 
kennen; ſondern es würde alles zur expanſiblen Fluͤſ⸗ 
figfeit oder Dampf werden. Dieſe richtigern und 
genauern Borftelungen von der Natur des Dampfes 
verdanfen wir Heren de Luc, der dadurch neue Aus⸗ 
ſichten fuͤr die Meteorologie eroͤffnet hat. 

De Lac nonvelles 1d&es fur Ia meteorologie T. I. U. à 
Londres 1786. 8. J. A. de Luc neue Ideen uͤber die 
—— a. d. Franz. Th. J. II. Berl. u. Stettin 

— as Zwepter Brief des Arn. de Luc an 

! — * Aa de „en das seny 

= und die Verdunſtung; tens “Journ. d. Piypk 

23 1 Hi S. 402. Dritter Brief des Sın.de Luc über 

die Dämpfe, die (uftförmiaen Stfigfeiten und die ats 
mofphärifche Luft; ebendaſelbſt Tb. III. ©. 132, 


6. 719. Ueberhaupt bedarf es gar nicht der 
. Yuflöfung des Waffers in Der Luft, um ſich die 
Phänomene der Verdampfung des Woflers zu erfläs 
een, und darauf einen Unterfchied zwiſchen wirklicher. 
Verdampfung (evaporatio) und Ausdünftung ' 
(exhalatio) zu begründen. Jede Ausdünftung h4 
vielmehr eine wahre Verdampfung, die bey einge 
niedrigern Temperatur der Luft nur deswegen langs 
famer und in geringerer Menge ftatıfindet, weil dann 
eine geringere Quantität des MWärmeftoffd zugege 
it, der ducch feine Sohärenz mit der Baſis * 
dampffoͤrmig machen muß. Die Gründe für die Auf⸗ 
löfung des Waffers in der Luft, und die dadurch bes 
wirkte Ausduͤnſtung, hat Hr. de Luc umſtaͤndlich 
und gruͤndlich widerlegt. Ich werde in der Folge 
beym Waſſer auf dieſen — wieder zuruͤck⸗ 
kommen. 
De Luc vorher (3. 715. TEN — Ebendeſſel⸗ 
ben Pruͤfung einer ? bhandlung des Hen. Monge uͤber 


die Urſach der hauptſaͤchlichſten Phaͤnomene der Meteos 
rologie; in Grens Journ. der Php. B. VL. ©. 121. 34 
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Bu den hauptiächlichften Vertheidigern der Aufloͤ⸗ 
fung des Waflers in der Luft, als Urſach der Ausduͤn⸗ 
fluna, gehören Hr. Le Roi (Mömoire fur I’ elevation 
et la ſuſpenſion de l’ eau dans l’ air; in den Memsi- 
ves de P arı. roy des fc, de Parıs, 1751. ©. 481.) und 
Hr. Hube — die Ausduͤnſtung und ihre Wirkun⸗ 
gen in der Atmoſphaͤre, Leipz. 1790. 3.). 


$. 720. Wenn den Dämpfen plöglich ihr Wärs 
meftoff durch Berührung mit dee fältern Atmoſphoͤre 
entzogen wird, oder fie fonft einem ftärfern Drucke 
ausgefegt werden, fo bilden diefe zerfegten Dämpfe 
einen fichtbaren Nebel oder Rauch. Mit Unrecht 
nennt man denielben noch einen Dampf, da er gar 
nichts mit dev Natur des Dampfes gemein hat. Er 
befigt feine Elafticität mehr; und ift nichts, als die 
Bafis des Dampfes, die ihres erpanfiven Stoffes bes, 
raubt if. Sie fhwimmt vermöge ihrer Höchft feis 
nen Zertheilung in der Atmofphäre, und folgt ihrem 
Zuge, bis fie durch mehrere Aneinandernäherung ihs 
ter Theilchen zum concreten tropfbarfläfligen oder 
feften Stoffe zufammenteitt, und ſich niederichlägt; 
oder fi durch neue Hinzufunft vom Wärmeftoff wies 
derum in elaftifhe und unfichtbare Flüfigfeit vers 
wandelt. Wolfen find daher nicht Waflerdünfte, 
die in der Luft ſchwimmen, fondern das hoͤchſt fein 
zertheilte Wafler, das aus dem Elaftifch  Flüffigen, 
was es vorher bildete, bey der Zerfegung deffelben 
niedergeihlagen worden, und noch nicht zum zufams 
menhängenden Tropfbarflüfligen zufammengetreten 
if. Hr. von Saußure ſchreibt diefem Nebel eine 
Bläschengeftalt zu. 


Verſuch über die Hygrometrie, durch Bened. de 
ag a. d. Franz. von I. D. 2, . 1784. 8. 


4 


& 721. 


1 
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6. 727. Manche Gubſtanzen werden durch die 
Hige in elafifche Fluͤſſigkeiten verwandelt, die feis 
nesweges in der Kälte oder durch äußern Druck wies 
der zum. tropfbar flüfliaen oder feften Körper zufams 
mentceten, wie die eigentlichen Dämpfe thun, und die 
ſich alfo von diefen duch die Permaneität ihrer Ela⸗ 
ſticitaͤt unterſcheiden. Sie beſtehen, wıe Dämpfe, 
aus einer nicht elaſtiſchen Baſis und dem Waͤrme⸗ 
ſtoff; allein beide ſind (wahrſcheinlich durch Licht⸗ 
materie) chemiſch vereiniget; da in den Daͤmpfen 
der Waͤrmeſtoff mit der Baſis mehr mechaniſch cohaͤ⸗ 
rirt. Wir werden von dieſer Claſſe der elaſtiſchen 
Fluͤſſigkeiten in der Folge unter dem Namen der 
Gasarten handeln. 


6. 722. Diejenigen Körper übrigens, welche 
fih durch die Hitze in Dämpfe oder auch in Gasars 
ten verwandeln laffen, nennt man flüchtig (corpo- 
ra volatilia), und fegt ihnen die feuerbefländigen 
(corpors fixa) entgegen, die der Verfluͤchtigung 
oder Verdampfung und Verdunftung in der Hite wis 
derfiehen. Indeſſen ift die Flüchtigfeit und Feuerbe⸗ 
ftändigfeit der Körper nur relativ, und im Grunde giebt 
es wol feine abfolut feuerbeftändige Körper. Auch 
liegt der Grund der größern oder geringern Flaͤchtigkeit 
oder Feuerbeftändigkeit der Körper, nicht, wie Macs 
quer annimmt, in der größern oder geringern Aus⸗ 
dehnbarkeit derfelden in der Hige, fondern vielmehr 
in ihrereigenchümlichen Berwandtfchaft zum Wärme; 
ſtoff, die ſich nach feinem allgemeinen Gefege richtet. 


6. 723. Da in einem Körper oft feuerbeftändis 
ge.und flüchtige Beſtandtheile, und diefe wieder von 
verfhiedenen Sraden gemifcht find, fo fieht man auch 

leicht 





540 I. Shell. 3. Abſchnitt. 


leicht ein, daß derſelbe durch die Entweichung fluͤch⸗ 
tiger Beſtandtheile in der Waͤrme in ſeiner Miſchung, 
- und alfo auch nothwendig in feinen Eigenſchaften 
und feinee Natur fehr abgeändert werden mäfle; 
daß ferner Körper in der Hitze ſchwinden und in eis 
" nen Fleinern Raum sufammentreten: und endlich die 
Körper ſelbſt in ungleihartige Beſtandtheile zerlegt 
werden fönnen. Huf diefe Verdampfung der Körper 
in der Hitze und die Zerſetzung der Daͤmpfe durch Ab⸗ 
kuͤhlung gruͤnden ſich noch die wichtigen Operationen 
des Deftillirens und Sublimirens (fublimatio, 
deftillatio) in der Chemie, wobey Körper oder ge⸗ 
toiffe Beftandtheile derfelben in dazu ſchicklichen Ges 
fäßen und einem angemefjenen Grade der Hige in 
Dämpfe verwandelt, und hernach Buch Abkühlung 
‚wieder verdichtet werden, Bey jener treten fie zu 
einem tropfbarfläffigen, bey diefer einem feſten 
Körper zufammen. Re 


Unmerkbare Waͤrmematerie. 


$. 724. Es ſey eine Maſſe geſtoßenes Eis in eis 
nem Gefaͤße ſo weit erkaltet, daß ein hinein geſtell⸗ 
tes Thermometer 10 Gr. Fahrenh. zeige. Man brin⸗ 
ge das Gefaͤß in ein geheiztes Zimmer, ſo daß die 
kalte Maſſe nun einem beſtaͤndigen gleichfoͤrmigen 
Märmeftrome ausgeſetzt ſey. Das Thermometer 
wird nun bis 32 Gr. ſteigen, aber hier ſtille ſtehen, 
wenn auch gleich der Waͤrmeſtrom, der dem Eiſe zu⸗ 
fließt, der naͤmliche bleibt. Die Temperatur des Ei⸗ 
ſes ſteigt nun nicht Höher ‚fo viel Waͤrmetheilchen ihm 
auch zunefährt werden; aber es ſchmelzt nah und 
na, und erſt dann, wenn dies gefchehen If, ſteigt das 

Thers . 
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@hermometer almählig höher. Erhitzt man das 
nunmehr teopfbar flüffige Wafler in dem Befäße über- 
dem Keuer noch ftärfer , fo gelangt das Thermomes 
ter endlich an den. Siedepunct, wenn das Waller 
zum Kocden gefommen; aber nun teitt wieder der 
Stillftand defielden ein, und es fteigt nicht höher, 
der dem Waſſer zugeführte Wärmefttom mag noch 
fo groß ſeyn, fo lange nur das Waſſer das Thermos 
meter umgiebte— Oder, man vermifche ein Pfund 
Schnee, deflen Temperatur, 32 Gr. F. if, mit einem 
Dfunde Wafler von 120 Gr. Rah der Nichmanns 
ſchen Reget ($. 698.) follte die Temperatur. des Ges 
mifches 76 Gr. werden; fie bleibt aber 32 Gr. 


6. 725. Der auf das Eis wirfende Waͤrme⸗ 
firom erhöhet alfo die Temperatur des Eifes eben fo 
wenig über den Gefrierpunct, als der auf das Tropf⸗ 
bärfiäffige wirkende es über den Siedepunet erhitzen 
Fann. Die Wirfung der Wärmerheilhen auf das 
Eis ſchraͤnkt fich alfo Darauf ein, die Form oder den 
Aggregatzuſtand des Eiſes zu verändern, und daffels 
be in tropfbar flüffiges Waffer zü verwandeln; fo 
wie die Wirkung derfelben auf das tropfbarfläffige 
Waller bey der Siedehige ebenfalls fi) darauf eins 
ſchraͤnkt, es in Dampf zu vermandeln.. So lange 
diefe Verwandlung dauert, bleibt das Thermometer 
im erfteen Kalle auf dem Gefrierpuncte, im andern 
auf dem Siedepuncte unverändert fiehen. 


5.726. Da die dem ſchmelzenden Eife oder dem 
fiedenden Wafler mitgetheilte Wärmematerie alfo kei⸗ 
ne höhere Temperatur, Feine vermehrte Wirkung 
auf ünfer Gefühl oder aufs Thermometer darin herr 
| vorbrings, fondern ihee thermometriſche und erwaͤr⸗ 
men⸗ 
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mende Kraft dadurch ganz verliert, daß fie daß fefte 
Waſſer in tropfbar flüfliged, oder diefes in Dampf 
verwandelt, fo nennt man fie deswegen unmerkbare, 
verborgene, auch mol gebundene oder figirte 
Waͤrmematerie (calor inſenſihilis, latens, ſixa- 
tus), Die Quantitaͤt der Warmetheilchen nemlich, 
die zur Aenderung des Aggregatzuſtandes des feſten 
Waſſers in liquides, oder des liquiden in dampffoͤr⸗ 
miges verwandelt werden muß, muß fuͤr das Ther⸗ 
mometer und das Gefuͤhl verlohren gehen; und in 
der That koͤmmt ſie auch wieder als freye Waͤrme⸗ 
materie zum Vorſchein, wenn der Dampf des Waſ⸗ 
ſers zum tropfbarflüfigen Waſſer duch Zufammens 
druͤckung, oder das flüffige Waſſer plöglich zum Ges 
feieren gebracht wird, wie dies die Folge lehren 
wird. 
«6. 727. Mit Recht unterfcheidet man aber die 
unmerkbar gewordene Wärniematerie in der dops 
pelten Hinfiht, als adhärirende und als chemiſch 
gebundene. Die von dem Eiſe bey feinem Webers 
gang zum tropfbar flufligen Waller, oder von dies 
fem bey der Verwandlung in Dampf, verſchluckte 
Wärmematerie hat zwar darin ihre Strahlung vers 
lohren; aber die Verbindung derfelben darin mit 
den MWaflertheilen, oder mit der Baſis, ift Doch fo 
locker, daß jeder fältere Körper von einer niedrigern 
Temperatur fie fon entzieht, oder daß feine hemis 
ſche Wirfang nöthig it, um fie zu trennen. 3.8. 
Die unter dem Gefrierpunct erfaltete Luft entzieht 
dem tropfbar flüffinen Wafler den darin verborgenen 
MWärmefoff, der die Liquidität deſſelben hervor⸗ 
brachte. Der Stoff der Wärme if alfo im Grun⸗ 


de nur adhärirend. Diefe Sqmelzunge⸗ und Ver⸗ 
dam⸗ 
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dampfungswärme nenne ich daher. verborgene 
Waͤrmematerie mit Hrn. Pictet, um fie fo von der 
eigentlich chemiſch gebundenen zu unterſcheiden. 
Beide zuſammen aber begreife ich unter dem Namen 
der unmerkbaren Waͤrmematerie. Die chemiſche 
Bindung des Waͤrmeſtoffs findet bey der Bildung 
der Luftarten ftatt, die weder durch mechanifche Zus 
fommendrüdung, wie der Dampf, noch durch eine 
niedrige Temperatur, wie der Dampf und dag tropfs 
bar flüflige Wafler, ihres erpanfiven Wärmeftoffs 
beraubt werden können. Diefe hemifche Bindung 
des Waͤrmeſtoffs fcheine mie aber bloß vermits 
telt des Lichts, wie im Brennſtoff, ftattfinden 
iu fönnen. | 


Pictet a. a. O. 4. a2. ff. 


6. 728. Es iſt nicht bloß das Wafler, was bey 
der Yenderung feiner Zorm MWärmeftoff verſchluckt 
oder wieder entläßt, fondern es findet dies bey allen 
Körpern ftatt, wenn fie eine Menderung ihrer Form 
erleiden. Der Stoff der Wärme kann folchergeftalt 
auf eine hoͤchſt mannigfaltige Weife bald frey, bald - 
wieder unmerkbar werden, und es fann alfo Erhitzung 
und Kälte in fehr vielen Fällen bloß durch die Veraͤn⸗ 
derung hervorgebracht werden, welche die Körper 
in Abſicht ihrer Form erleiden, Die hieher gehds 
tigen Faͤlle laſſen ſich unter folgende ſechs Gelege 
bringen. 

a ya An a a a be 
derung der Zorn ihrer Aggreaation richtet, und 
welche zur Erklärung vieler hierher —— a 
— koͤnnen; im Journ, der Phyſ. B. Il, 


$. 729 
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4. 729. I. Der freye Waͤrmeſtoff wird zum 
unmerkbaren in Koͤrpern, die aus dem Zuſtan⸗ 
de der Feſtigkeit in den der tropfbaren Släiligfeit 
wenn 

Hieraus erklärt fi: 

; ) Die Fixitaͤt des Befrierpunctes i im sag 

oder Eile. (f. 724. 


Ze Yuc Unterf, über die Atmoſph. Th: J. $. 438. 
.—53 deſſelben neue Ideen über bie Meteorologie 


ſ. 

2) Berfuch des Hrn. wWilke mit Schnee uud warmen 

Waſſer (I. 724.) - Ein Pf. un von 32 Er. F. mit 
ı Pf. heißem Wafler von 162 Br. $. giebt eine * 
— von 32 Gr. Der Schnee wird völlig geſchmol⸗ 
zen. Wenn das Waſfer über 162 Gr. heiß ıR, fo vers 
theilt fich bloß der Ueberſchuß über 162 Br. gleichfars 
mig unter das entitändene Wafler. Die Menge der 
vom Echnee ——— Wärme iſt alſo 130 ®r.; nach 


Hrn. Black 140 
wilke in den ſwed. Abhandi. J. 72. een 
. ©. 93:5 5 - in den ar ſchwed. — 
Th. awford und Bob. S. 56. ur 


cue — —— über die Miet, . 211. 
3) Die Erfältung dur fhmelzendes Eis oder Schnee, 
die Kol spe: ne je ſchneller das Schmelzen deſſelben 
eſchiehe 
4) die große und ftarfe Erfältung durch Schnee und raus 
enden Salpetergeift. 
2: ie eifältung ven der Nuflöfung kroſtalliniſcher Salze 


n Waffe 
:6) Die Rarke ee beym Schmelzen des Schnees 
mit hen Die ar penes Kälte, die — 4 Sa 
mit Schuee oder —* eym · Schmelzen hervorgebra 
wird, iſt diejenige, bey welcher eine geſaͤttigte Au 
fung eben dieſes Sulzes gefriert; denn nun fällt die Ur⸗ 
ſach der Erkaͤlkung weg. 
Blagden che.über das Vermoͤgen verſchiedener 
Bubftanzen, den Gefrieryunct des Waſſers tiefer her⸗ 
abzubringen; in Grens Journ. d. Phyf. B. J. ©. 
7) Die ſtarke Erkaͤltung durch Die Aufloſun ers 
verten fEroftalliuifchen Glauberſalzes in 


nach Waller. 
\ Verſuche über Lie Hervorbringung ‚einer Fünf. 
= älter ppn — Wailfer ) in Gens Journ. D. Phyſ. 
—** Verſ. uber das Gefrie— 
ren vo —— ebendaſ. B. Il. ©. 358. 


9. 73% 





— 
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- 6.73% I. Der unmexrkbar gewordene 
Waͤrmeſtoff wird wieder zum freyen und fenfiblen 
in Körpern, die aus dem Zuftande der tropfdaren 
Tlüffigkeit in den der Feftigkeit übergehen; oder 
Die überhaupt fich mehr verdicken. 


Dies Geſetz iſt das umgekehrte des vorigen, und eine gan 
natuͤrliche Folge davon. Die Koͤrper, die Waͤrmeſt 
verſchluckt Haben, um geſchmolzen zu ſeyn, muͤſſen beym 

Geſtehen denſelben wieder entlaflen, und folcherges 

galt eine Temperaturerhoͤhung erleiden. Wenn das 
afler gefriert, fo feßt es alio vie Schmelzungswärs 
me wieder ab. Bey dem allmählıhen Gefrieren läßt 
fich freplich — der in jedem Augenblicke nur uns 
merflith entwickelten Wärme diefe nicht durchs‘ Gefuͤhl 
amd Thermometer wahrnehmen; allein eben in dieſer 
freywerdenden Wärmematerie liegt der Grund, wars 
um das Wafler beym Gefrierpunct der Luft. nicht 
plöglich und durchaus gefriert; und warum das bey 
einer ftärfern Kälte gefrierende Wafler doch FR fo lans 
behält, bis. es durchaus gefroren iſt. Es erflärt 

ch ferner aus diefem Geſetze: 


I) a. Waſſer, das durch Bedeckung mit Dehl, und 
uhigſtehen, ohne zu gefrieren bis unter den Gefriers 
* punct_erfaltet war, wenn es nun durch Scütteln 
oder Erfhüttern, oder Umrühren, zum Gefrieren ges 
— wird, ein darin geſtelltes Thermometer bis 32° 
erhebt. 
Blagden a. a. D. ©. 397. 


2) Warum z. B. von.ı Pf. Wafler vom. 32° mit_ı Pf. 
Schnee von 4° vermiſcht, faft & Pf. Wafler gefriert, 

und dag ganze Gemiſch auf 32° kommt. 

3) Warum Salzſolutionen, die nah dem Abrauchen im 
der Hige Fruftallifirungstähig geworden find, weit ſpaͤr 
ter ertälten, als eben fo Bar erhitztes MW.fler von 
eben dem Gewicht , oder eben dem Umfange, wenn fie 
beide ımter gleichen Umſtaͤnden in ein Alteres Medium 
geiegt werden... 


4) Warum eine aufättigte Aufloͤſung des Glauberfalzes, 

die ben der vollfommenen Ruhe in einem verftopften 

Ghlaſe erfältete, ohne fih zu frpftallifiren, im Augens 
bli des Kryſtalliſirens beym Schuͤtteln ſich erhist. 

5) Warum zerfallnes Glauberſalz, —— Mineralal⸗ 

kali, gebrannter Alaun, gebrannter Borax, u. d. gl. 

bey der Vermiſchung mit Waſſer von eben der Tempe⸗ 

ratur Erhitzung zuwege ns ı da eben dicke ale 

" = m m 
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in kroſtalliniſchen Zuftande Erfältung bewirken. Es 
wird nemlich im erfiern Falle das Wafler zum feſten 
oder Kroſtalliſationswaſſer. 

Gran a..0.D.6©. 36. 
Warum fich gebrannter Gyps, und noch mehr der ges 

2 brannte ungelöfchte Kalk, mit Bafer erbi. Das 
fluͤſſige Waller wird nemlich damit zum feften Kryſtalli⸗ 
un fe Erhi ae 

ober die ftarfe Erhitzung ber aunten Bitterſa 

7) erde mit Vitrioloͤhler * | 2 

Gen a. a. O. ©. 39. . 

8) Woher die Erbigung der gebraunten Kalferbe, der Infts 
leeren Alkalien, der Metalle bey der Aufſoſung in coms 
centrirten Säuren fümmt. 

9) Warum . ler, pe time $ * Oehlen 
vermengt, erhitzt. elbſtentzuͤndung der aͤt 
Oehle durch alpeterfäure.) 5 : m. 

so) Warum gefömolzener Talg, Gert, Darze, Wach, 
fo ſpat ertalten. 

11) Barum Bitriolöhl und Wafler, Weingeift und Wafs 
fer , Eſſig und Wafler, Mehl und Waſſer mit einander 
bey gleicher Temperatur vermifcht, eine erhöhete Tem⸗ 
peratur erhalten. = 


731. Ul. Dee freye Waͤrmeſtoff wird 
zum unmerkbaren in Körpern, Die aus Dem Zus 
Rande der tropfbaren Fluͤſſigkeit in. den des 
Dampfes übergehen, 
Dies Selen erflärt: - | 
) die Sırität des Giedepunctes des an freyer Luft be 
..  unveräudertem Drud der Atmofphäre kochenden Wals 
fers ($. 672.). 
. 8) Die Eriheinung, daß Waſſer, welches im verfchlofles 
en an Topfe ii * den — er⸗ 
itzt iſt, ſogleich zum Siedepunc uͤckkehrt, ſo wie 
——— Oeffnung — —** neh⸗ 
men kann. 
cCcrawmford a. a. O. G. 45. 

3) Barum 8 Pf. Eifenfeile von 300° F., mit ı Pf. Waſfer 
von 212° Yermengt, nur eine Temperatur von 212° 
des Gemenges beraorbringen. 

Crawford a. a. O. ©. 61. 
9) Warum offene Gefäße, worin Wafler Pocht, burd das 
Feuer nicht merklich über den Giebepunct erhigt wer⸗ 


des koͤnge 
nen; —— 
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Barım ein Zwirnusfaden, der um ein mit Waſſer ge 
. füßted, verſtopftes Medicinglas dicht gebunden iſt, 
über der Flamme eines Fichted nicht verbrennt. 

6) Die Abkühlung der Zimmer im Sommer durch Bes 
prengen mit Wafler. 3 

7) Das Sinken eines empfindlichen Luftthermometers uns 
ter der Blode der Luftpumpe beym Verduͤnnen ber 
feuchten Luft darunter. 

VGren a. a. O. S. 49. 
5) Die ſtarke Erkaͤltung bevm Verdunſten des Aethers. 
(Stanflins Problem). 

9) Die fogenannte Kälte erzeugende Kraft des lebenden 
Menſchen, in einem Medio, das über die Temperatur 
der Blutwaͤrme erhoͤhet iſt. 

"Endlich erklaͤrt dies Geſetz auch die weiſe Einrich⸗ 
tung unſerer thieriſchen Hausbaltung in Anfehung der 
Ausduͤnſtung unferes Körpers und des Athemholens, 
und des hauptſaͤchlichſten Nutzens beider zur Ausſchei⸗ 
dung des Weberfchufles der Wärme und zur Erhaltung 
ihres Sleichgewichts. (M. f. Chr. Henr. Gm. Roth 
diff. de tranfpiratione cutanea, aequilibrii caloris 
humani confervationi inlerviente. Hal. 1793. 8.). 


4. 732. IV. Der unmerkbar gewordene 
Waͤrmeſtoff wird wieder zum freyen und fen⸗ 

. fibelen in Körpern, die aus dem Zuftande des 
Dampfes zu tropfbar flüffigen oder feften wer⸗ 
den. . | 
Dies Gefeg ift wieher bad umgefehrte des vorigen. 

As Beyſpiele zur Erklärung dienen: 

1) Warum eine Eleine Quantität Wafler in Dampfgeftaft, 
ER bey Deftillationen, weit mehr Wärme bey feinem 

iederfchlagen ae als eine gleiche Quantität Waſ⸗ 
fer, wenn auch die Temperatur in beiden gleich ifl. 
Gren a. a. O. ©. 53. 

3) Warum der Waſſerdampf ben feiner Zuſammendruͤ⸗— 
Aung und daher entfiebenden Vernichtung Teniperaturs 
Erhöhung bewirkt; ynd warum unter der Glocke der 
Luftpumpe .ein empfindliches Luftthermometer fteigt, 
wenn man zu dem im Guerickſchen Raume enthaltenen 
Dunfte Luft läßt. 

ah Hrn. Watts Erfahrung ift die Quantität des 
Waͤrmeſtoffs, der als latenter im Waflerbampfe bey 
gleiher Temperatur mehr enthalten if, als im ko⸗ 
henden Wafler von eben tem Gewicht, fo groß. daß, 


wenn er in einer nicht vertunftbaren Subſtanz vun eis 
Mm 2 ner⸗ 





w “ 


— 
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nerley Capacitaͤt und Gewicht mit dem Waſſer Tre 
und fenfibel würde, die Temperatur diefer Mafle.um 
943° erhöhen wiirde. 

De Luc neue Ideen S. 249 — 2148. . 
$. 733. V. Der freye Waͤrmeſtoff wird vers 
ſchluckt und zum unmerfbaren, wern Subftans 

zen die Gasgeftalt annehmen. 5 

VI. Der unmerkbar gewordene Waͤrme⸗ 

ſtoff wird wieder frey, wenn Gasarten ihren 

lufifoͤrmigen Zuſtand verlieren, und zum Adflis 

.gen oder feften Stoff niedergefchlagen werden. 
Diele Geſetze erflären: 

ı) Warum luftſaurer Kalk fih mit &äure wenig ober 

nicht erhitzt, da es doch der aebrannte thut. 

2) Warum luftſaures flüchtiges Alkali mit Salpeterſaͤure 

vielmehr erkaͤltet, aͤtzendes hingegen ſich damit erhitzt. 

3) Warum luftſaure Bittererde ſich mit Vitriolöhl nicht 

ſo erhitzt, als gebrannte. 

4) Warum Galperergas und dephlogiſtiſirte Luft bey ih⸗ 
j rer Zerſetzung Wärme hervorbringen. 

5) Warum falzfaures Gas mitreipirabler Luft, oder flüchtig 

alkaliniſchem Gas; Iuftfaures Gas mit fluͤchtig alkalints 
fhem Gas; vitriolfaures Bas mit alfalinifhem Gas; 
fatzfasıres Gas, flußſpathſaures Gag, Hüchtia alfalinis 


Y 


Te Gas mit Waſſer eine Temperaturerhoͤhung bes 


wirken. 
6) Die Selbſtentzuͤndung des Phosphorgas bey der Be⸗ 
ruͤhrung der r pivaken —— 
3 54. ® 


Gren a. a. O. 
6. 734. Da das Eis von 32 Gr. F. bey feinem 
Uebergange zum flüfigen Wafler von eben dieſer 
Temperatur nur eine beflimmte Quantität freyen 
Märmefoff verſchluckt, und diefe foldhergeftalt der 
Menge des geichmolzenen @ifes proportional ift, fo 
haben Hr. Ravoifier und de Ia Place Hierauf einen 
Apparat gegründet, theilg die fpecififche Wärme der 
Körper zu befiimmen, t5eil® die verhäfnigmäßige 
Quantitaͤt des Wärmeftoffs zu meflen, die bey der 
Zerfegung der Körper, und der Wenderung ihrer 
Form 
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Form, oder ſonſt; beym Verbrennen frey wird. Sie 
nennen ihn ein Salorimeter, was freglich befler ein 
Shermometer heißen ſollte. &onft nennt man ihn » 
auch den Eisapparat. Mit Unrecht fieht man alle, 
die bey der Anftellung der Verſuche damit von den 
Erfindern angegebenen Zahlen als Ausdrüde für die 
fpecififhe Wärme der Koͤrper an, da die mehreſten 
Die bey der Bormänderung frey gewordene latente 
Wärme anzeigen. Crinnerungen gegen den Appas 
rat ſelbſt hat Hr. Wedgwood gemacht. 

— ch R Wärmeof, In a Paris ap * 3% 


173. ff. Weigund, I deu philf, Tran), Vol. LXRIV. 
» 37 * 


735. — werde i6 immer mebe ge⸗ 
zeigt, alles das, was man fpecififchg Wärme nennt, 
für latente Wärme zu halten, und die erſtere ganz., 
aufzugeben. Denn felbfti die fogenannte fortges, 
pflanzte Wärme, in fo fern fie dem durch die Zwis. 
fhenräume der Körper frey bindurdftrahlenden 
Waͤrmeſtoff entgegengefegt wird, ift nichts anders, 
als die adhärirende Wärmematerie, die theild durch. 
die bewitfte Ausdehnung der Körper, oder durch das 
Streben, fie lüffiger zu machen oder fie in Dampfs 
form. zu bringen, was fie doch auch endlich wirk⸗ 
lich hervorbringt, unmerfbar oder inſenſibel wird. 
Nur die frege ftrahlende Wärmematerie, oder die, 
welche nicht fogfeich zur latenten wird, iſt e8, wel⸗ 
che die Temperatur herporbringt. Und in der That, 
wenn man überleat, daß die dem liquiden Wafler 
mitgerheilte Wärme zur Verwandlung deflelben im- 
Dampf verwandt wird, muß man da nicht ein Mies 
trauen auf alle die Verſuche über die fpecififche Waͤr⸗ 

u | ‚me 


% 


[4 
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me ſetzen, bey denen man das Waſſer zum Maaßſta⸗ 
be drauchte, wie es bis jetzt geſchehen iſt? 

$. 736. Die Erzeugung der Wärme durch Reis 
ben bey feften Körpern möchte fi wol ebenfalld aus 


- der Sreywerdung des in den Körpern befindlichen la⸗ 
tenten Wärmeftoffd vermittelt des mechanifchen 
Druckes oder-Stoßes der Theilchen des Körpers ers 
klaͤren laflen. Vielleicht könnte fie auch von der das 
durch bemwirften Zerfegung des Drennftoffs herruͤh⸗ 


ren, zumal da wir aud ————— dabey zugleich 


er IERDEREDREN.: 


Waͤrmeleitende Kraft der Körper. 


6. 737. Wenn es für den ſtrahlenden Waͤrme⸗ 
ſtoff eine undurchdringliche Huͤlle gaͤbe, ſo wuͤrde der 
darin eingeſchloſſene Koͤrper ſtets die Temperatur' be⸗ 


14 


halten, die er einmal hat, da die Intenfirät feines 


Waͤrmeſtoffs durch Verbreitung nicht geſchwaͤcht würs 
de. Es egiftirt aber feine Materie in der Natur, 
die für die Wärmetheilhen undurchdringlih wäre 


| ($. 682.). 


4. 738. Die Erfahrung lehrt aber, daß die 
verſchiedenen Koͤrper den Waͤrmeſtoff nicht gleich 
ſchnell durchlaſſen, und bey gleicher Temperatur ei⸗ 
nen und eben denſelben in ihnen eingeſchloſſenen 


Koͤrper von der hoͤhern Temperatur, bey übrigens 


gleichen Umftänden, nicht in gleichen Zeiten um gleich 
viel Grade abkühlen laſſen. So lehren ſchon alltägs 
liche und gemeine Erfahrungen, daß wir durch wols 
tene Kleider und Bedeckungen uns mehr vor der Käls 
RR Kane: als ohne dieſe; daß wir uns in 

Feder⸗ 
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Bederbeiten, auch in Zimmern, die unter dem Ge; 
frierpunct Palt find, In der zum Leben nörhigen Tem⸗ 


peratur unfered Körpers erhalten fünnen, wern wir . , 


Daſelbſt in einer Hülle von Metal ohnfehldar erftors 
ren müßten; daß ein erhigter Körper fehneller im 
Waſſer abgekühlt wird, als in Luft von eben der 
Semperatur; daß Bäume mit Stroh ummunten vor 
Dem Winterfrofte beſſer gefchügt werden, alt ohne 
Diefe Bedeckung; daß es unter Strohdäcern im 
Sommer Fühler und im Winter wärmer ift, als uns 
ter Ziegeldächern ; daß Eißgeuben mit höljernen Ver 
Lleidungen den @indrang der äußern Wärme ungleich 
fänger abhalten, ald mit fleinernen Wänden; daß 
eine Eiſenſtange mit einem hölzernen Handariff 
ſich an diefem ohne Verlegung der Hand anfaflen 
fäßt, wenn fie an ihrem Ende glühend gemacht wird, 
da fie Hingegen mit dem metallenen Handgriff bald eis 
ne verlegende Wärme erlangen würde; daß unter 
dee Hülle des Schnees die Temperatur des Bodens 
‘ weit länger warm bleibt, als wenn er von der Luft 
allein berährt wird; dag wir unter Aſche eriwärmte 
Klüfigkeiten länger warm erhalten fönnen, ale in 
Der Luft, u. d. gl. mehr. 

$. 739. Wie fchreiden diefemnad demjenigen 
Körper, der die Wärmetheilchen ſchneller durch fich- 
durchlaͤßt, als ein anderer, oder in fürzerer Zeit. 
bey gleicher Oberflaͤche durch eineeley Waͤrmeſtrom 
von einerley Temperatur zu einer aleihen Anzahl 
* Graden erhitzet wird, eine größere waͤrmelei⸗ 

tende Kraft zu, als einem andern; und gruͤnden 
hierauf den Unterſchied zwiſchen guten und ſchlechten 
Leitern für die Wätmematerie. Einen vollkommenen 
Nichtleiter für die Wärme giebt es nicht. 
| . 742. 


v 


552 Theil. 3. Abſchnitt. 


6. 740. Indeſſen herrſchen bey den Phoſikern zum 
Theil noch widerſprechende Varſtellungen von dem, 
was fie-unter waͤrmeleitender Kraft der Körper vers 
ftehen, und fie haben ſich noch nicht gehörig über 
den Begriff davon vereiniget. Wenn z. B. ein bis 
zum Giedepunct erhigte® Thermometer in eine 
Maſſe fchmelzenden Schnee geftellt wird, fo wird 
es darin weit fehneller zu der Temperatur des fhmels 
genden Schnees herabfommen, als in Luft von 
eben dieſer Temperatur. Ich muß alfo dem ſchmel⸗ 
zenden Schnee eine flärfere wärmeleitende Kraft zus 
ſchreiben, als der Luft. Wenn ich aber dieſe dar⸗ 
. nach beſtimme, ob ein Körper ſchneller oder langfas 

mer, folglich in Fleinerer oder in ärößerer Zeit, bep 
gleichem Bolum zu einerley Anzahl von Graden durch 
einerley Wärmeftrom erhoben werden. fann, fp muß 
ich der Luft eine ſtaͤrkere waͤrmeleitende Kraft..zus 
ſchreiben, als dem Schnee, weil ich finde, daß dies 
‚ fe weit fehneller vom Sefrierpunct an zu einer u 
fen Temperatur föommt, als der Schnee . . .- 
Kr. Man muß ſich alfe eaft über die Des 
Rimmung der märmeleitenden Kraft einverftchen, che 
man die Erklärungen davon machen, und ihren Ges 
ſetzen nachfpüren will, Ich beftimme fie daher, mit 
Hrn. Thompfon, von dem wir die zahlreichſten Ver⸗ 
ſuche über diefen Gegenftond haben, für Das Der; 
mögen’ der Körper, bey übrigens gleichen Um⸗ 
änden, die Abkühlung eines darin eingefchlofle 
nen erhigten Körpers ſchneller oder langſamer zus 
zulaffen. Der Körper, der Diefe Abkuͤhlung fehnellen 
zuläßt, ift ein beſſerer Leiter, als der, welcher fie 
langſamer, oder in loͤngerer Zeit zuläßt. Im ges 


meinen Leben nennen wir ſchlechte keiter für die Wire 


me, 
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me, 3. B. Wolle, Federn, Haare, Pelzwerk, war⸗ 
me, auch warmhaltende Koͤrper. 


. 742. Erxſt in neueren Zeiten hat m man diefen 
Gegenftand, dee in Anfehung des Nutzens, weicher 
ſich von feiner Bearbeitung für Künfte und Gewerbe 
und für die Gefellfhaft überhaupt, fo wie ſelbſt füe 
die Erflärung mehrerer Näturphänomene daraus 
ziehen läßt, To überaus wichtig iſt, zu bearbeiten and 
gefangen. Das Verfahren, deffen fih Hr. Thom⸗ 
pſon in feinen neuern Verfuchen bedient hat, beſteht 
darin, ein empfindliches Queckfilbeethermometer mit 
Binceichend breiter Scale in einer cplindrifhen Glas⸗ 
röhre mit einer Kugel fo aufzuhängen, daß die Kur 
gei des Thermometers in der Mitte der Kugel dieſes 
Gefaͤßes ſteht; den Zibifhenraum mit der Subftanz,; 
deren refpective märmeleitende Kraft man beftimimeh 
will, zu "gleicher Höhe auszufuͤllen, den Apparat. in! 
kochendem Wafler bis zu einerley Temperatur- au es 
hitzen, hernach in einer kaltmachenden Miſchung aus! 
Eis und Wafler von hinlaͤnglicher Maſſe wieder ab⸗ 
zufühlen, und nach einer Secundenuhr genau die! 

eit zu merfen, toelche verfließt, ebe das Thermos 
meter von 70 Gr. R. big 10 Grad herabfinft, und 
zwar von 10 Br. zu 10 Gr. Man ficht feicht, daß‘ 
die Leitungsdraft der Subſtanz für die Wärme im 
umgefchrten Berhältniß der gefundenen Zeit der Ab⸗ 
kuͤhlung fiehen muß. Werfuche über die märmefeis 
tende Kraft der Körper haben Richmann, Thom⸗ 

plon, Ingenhouß, Pictet und Mayer angeftellt. 
Die Refyitate, die fie daraus ziehen, weichen ofti bon 
einander ad. 

New Experiments: upon Heat, by Colon, Sir Benimn., 


Thompföon, Lond. 1786. 4. Experiments upon Be 
by 
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Major- Cieneraf Sir Benjaw. Thomioſon; in den’ pi» 
94 Tranf, 1793. P. 1. S. 48. ff. Wiayer vom Wärmes 
gef ©.228.ff. Weber das Gefen, welches die Leitung — 
fe der en — — — befolgen , — Ar 


N ne 'gen Brbout er Wi Edi — Metal⸗ 
Berl. über das — 5 — — ee De 

6. 743. Die märmeleitende a der Körpes 
hängt hauptſaͤchlich von dem Vermögen derfelben ab, 
die ſtrahlende MWärmematerie zur unmerfdaren zu 
‚machen, beym Schmelzen oder Berdunften oder 
auch ſelbſt bey der Husdehnung. Iſt nemlich ein ers 
hitzter Körper mit einem leicht ſchmelzbaren oder vers 
dunftbaren fältern umgeben, fo wird die aus ihm 
auf den legten ſtrahlende Wärme fchnell und leicht 
° zur latenten gemacht, die nicht wieder zuruͤckſtrahlt, 
und der erhigte Körper verliert fo defto leichter feinen 
Weberfhuß der Temperatur, oder feiner fregen Waͤr⸗ 
me. Wenn hingegen der Körper nicht eigentlich zu 
ben ſchmelzbaren eder verdunftbaren gehört, dergleis 
hen Baumwalle, Federn, Wolle, Haare, Holz, Koh⸗ 
fen, Ruß, Alche, Bärlappfaamen, u. a. find, fo ann, 
wenn fie um einen echigten Körper herum eine Hülle 
bilden, nur der Theil dee freyen Wärme frey auss 
ſtroͤmen, der auf die in gerader Linie liegenden Zwis - 
fhenräume trifft; der Theil, welcher intercipirt 
wird, wird wieder zuruͤckgeworfen, ‚und ed wird 
folhergeftalt die Abnahme der Temperatur weit 
Iongfamer erfolgen, als da, wo diefer intercipicte 
Antheil verſchluckt reich, und feine Strahlung, folglie 
‚feine warmmacdende Kraft, verliert. Bey dem Ab⸗ 
kuͤhlen der Körper in der Luft und andern expanſiblen 
Slüffigfeiten iſt noch zu erwägen, daß die erwärmten 
kufttheilchen emporſteigen, und andern fältern Plag 

| mas 


Li 
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machen ; folglich der Körper nicht mit dem unbeweg⸗ 
ten Medium umgeben if, was doch auf die Refultate 
fo beträchtlichen Einfluß hat. u — 


Die waͤrmeleitende Kraft des leeren Raums, wovon Hr. 

pfon fpricht r ft nichts anders, als die wärmeleis 

tende Kraft der Hülle, die den leeren Raum begraͤnzt, 

and namentlich in den Verfuchen der er Thomppn und 
Pictet die wärmeleitende Kraft des Glafes. \ 

Die Formel, daß fich die Leitungsfraft der Körper 

für die Wärme umgekehrt verhalte, wie das Product 

aus dem fpecifiihen Gewichte (p) derſelben in ihre: 


fpecififche Wärme (ce) oder = —— ſey, ift in ber 
= 


That zu voreilig. Das Zufammentreffen des von Hr. 
Mayer angeführten Geſetzes mit deri Erfahrungen , if: 
bey den wenigen angeführten Fällen, mehr für zufäls 
lig, als wefentlich au halten! Hr. von Humboldt hat ’ 
darnach eine Tabelle berechnet, genen die fich manches 
erinnern läßt. (Entwurf zı einer Tafel für. die wärmer 
leitende Bra der Rörper; in Crellsıchem. Annalen 
2792. 3. 1. ©. 423. ff.) er 

Aus der angeführten Urſach, telche die befler_gder- 
ſchlechter leitende Eigenſchaft der Körper für die Waͤr⸗ 
me beftimmt, läßt fi tann auch das von Hrn. Sau⸗ 
‚Bure beobachtete Phaͤnomen/ womit auch Hrn. Pictets 
Verſuch übereinfommt, erflären, aus denen Hr, de 
Luc beweiſen will, daß die Sonnenftrahlen nicht an 
ſich warmmachend find. 

(Saußure Reiſen — on $. 932. De Lur;. 
in Grens Journ. d. Phyſ. B. 1V. ©. 233.) 

ieher gehört au Ducarla’s Wärmefammler oder. 

€ fator der Maͤrme. (Lichteubergs Wiagaz. für das. 
Neueſte aus der Phyſ. 3. II. St. 4, ©. nz. 


* N * on 

$. 744. Wenn der Wärmeftoff in den Körpern 
durch die Eohärenz mit ihren Theilen zum unmerfdas 
ren, und fo feine urfprüngliche Expanſivkraft ruhend 
gemacht wird, fo hebt er auch dagegen die Schwers 
kraft der Theilchen, mit denen er verbunden wird, 
auf, ($. 343.) und bewirkt folchergefalt eine ‚Ads 
a Ä nah⸗ 
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nahme des Gewichte des ganzen Körpers: Bep ers 
hitzten Körpern ift freglih die Abnahme ihres Ger 
wichts zum Theil von der Zunahme ihres Volumis 
nis herzuleiten, wodurch nun ihr reſpectives — 
beym Waͤgen in der Luft kleiner werden muß, da 
das Wägen in der Luft als eine Art des hydroſta⸗ 
tifhen Wägens anzufehen iſt. Indeſſen ift bey mebs 
‚regen Körpern diefe Ratefaction derſelben nit groß 
genug, um daraus allein die Gewichtsabnahme ers 
Hören zu Pönnen. : &8 ift lächerlich, ſie aus der Vers 
düpnung, der Luft umher ableiten zu wollen, da dies 
fe offenbar die Wermehrung des refpectiven. Gewichts 
‚bervorbringen muͤßte. Was es außer allen Zweifel 
fest, daß der Waͤrmeſtoff durch ſeine Verbindung mit 
dem ſchweren Stoff das Gewicht deſſelben vermin⸗ 
dern kann, iſt die Erfahrung, daß bey gleichem, Vo⸗ 
Ium und gleicher Temperatur des Ganzen das Ges 
wicht abnimmt, wenn freper Wärmeftoff latent wird, 
and zunimmt, wenn der latente Wärmeftoff mieder 
geſchieden wird, Dies fand Fordyce beym Gefrie⸗ 
ren des Waflers in einem zugefhmolgenen Slafe, und 
Beym Aufthauen deffelden; und Hr. EimbEe, bey 
dent Loͤſchen des Kalks in verfchloffenen Gefäßen beym 
Abwaͤgen vor und nach dem Löfchen des Kalkes in eis 
nerley Temperatur. Hrn. Hindenburgs Einmärfe 
gegen die Kolgerung daraus, treffen fie alfo ganz und 
gar nit. 


Neber ven Berluft des Gewichts, welchen die geſchmolze⸗ 
„uen oder erhitzten Korper erleiden, von — er: 
R in Lichtenberg Magaz. für Phyſ. 3. t. 4 
9. ff. Einige Verſache über den Bärmefef, von! 
— — Elmbke, in Grens Journ. d. Phyſ. B. VII. ©. zi. 
arol, Frider. Hindenburg Pr., quo oſtenditur, calo- 
vem et phlogilton' non eſſe materias ablolute levex. 
2 . Lipl re 4 


er Vier⸗ 


Dierter Abſchnitt. 
Bo fee 
. 74. 


Das Waſſer it im Zuftande feiner Reinigkeit eine 
farbentofe, durchſichtige, unſchmackhafte, gerychlofe, 
unentzündliche Slüffigkeit, die allerdings etwas Elaſti⸗ 
eität befigt, und comprefibel ift, wie Zimmers 
manns und Abichs Verfuche, die Fortpflanzung des 
Schalles duch das Wafler, und das Übfpringen hars 
ter Koͤrper von demfelben beweifen. . 
Vergl. $. 335: 


$. 746. Das Waſſer hat feine Fluͤſſigkeit nur 
vom Stoff der Wärme ($. 338.), und e8 gehört zu 
den fehr ſchmelzbaren Subftanzen. Bey Bermindes 
rung der freyen Wärme unter 32° Fahr. wird es feft 
oder zu Eid, wobep es dann wieder den vorher las 
tent gemaßpten Wärmeftoff entläßt. Die Entftehung 
des Eiſes ift im Grunde eine Art von Erpftallifation 
($. 130.) Es nimmt dabey unter den gehörigen 
Umftänden eine regelmäßige Geſtalt an, und bildet 
fid) gewöhnlich in Nadeln, Die unter einem Winkel 
von 60° fich durchkreuzen. 


‚$. 747. Bey diefem Gefrieren des Waſſers ents 
wideln fich die Luftarten, die im Waſſer aufgelöft 
waren, als Fleinere oder größere Blafen, die in der 
Mafle des Eiſes zerfireuet find. Dieſe bringen das 
duch manchmal fehr befondere Erfcheinungen her⸗ 
por, und von der Menge derfelben hängt auch die. 
größere oder geringere Undurchſichtigkeit des Eiſes 

ad, 
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ab. Merkwauͤrdig iſt es, daß auch gekochtes und von 
Luft befrentes Waſſer beym Gefrieren doch derglei⸗ 
chen Blaſen zeigt. Sollie hier wol nicht, nach 
Herrn dichtenbergs Meinung, die Entwickelung der 
im Waſſer latent geweſenen Waͤrme durch Verwand⸗ 
lung einiger Theile deſſelben in elaſtiſchen Dampf 
an der Entſtehung dieſer Blaſen Antheil haben 
koͤnnen? | 


6 748. Das Waffer dehnt ih beym Gefrieren 
in einen größern Raum aus. Dies rührt theils und 
hauptſaͤchlich von der Lage feiner Theile her, welche 
fie beym Eryfallificren annehmen, und dadurch Zwi⸗ 
ſchenraͤume zwifchen ſich laſſen; theild von den ents 
wickelten Luft: oder Dampfblafen. Bon diefer Auss 
dehnung des Eiſes bey feiner Eatſtehung aus. dem 
Waſſer ift es herzuleiten, daß gläferne Flaſchen, die 
mit Waſſer gefüllt und verfchtoflen find, beym Ge⸗ 
‚frieren des Waſſers zerfpringen, und daß dadurch 
felbft eiferne Bomben mit großer Gewalt zeriprengt, 
- Bäume und Felſen von einander geriften, das Pflas 
her auf den Straßen gehoben werden fann. Von 
Diefee Ausdehnung rührt es auch her, daß day Eis 
ein geringeres fpecififches Gewicht hat, als das Waß 
fer, und auf dem Wafler ſchwimmt (S. 240.). 


$. 749. Merkwuͤrdig ift es, dag das Waſſer eis 

ne etwas ftärfere Kälte ertcagen kann, ohne zu ges 
frieren, wenn es in genau zugeftopften Gefäßen des 
Kälte ausgelegt wird, als beym Zugange det freyen 
Luft. Cine ftarfe Erſchuͤtterung dringt aber died 
Waſſer augenblihlih zum Gefrieren, und gewoͤhn⸗ 
lich zu einer fchäumigen, mit vielen Luftblafen ans 
gefüllten Maſſe. Auch wenn die Oberfläde des Waſ⸗ 
ſers⸗ 
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fers mit Oehl bededt iſt, fo fann es, ohne zu gefrie⸗ 
ren, eine ftärfere Kälte ertragen, als das Waſſer, 
das der freyen Luft ausgefegt ift; und wird ebenfalls 
durch Umrühren oder Schütteln heenach ſchnell zu 
Eiſe. Sollte hiebey wol nicht Die nöthige Entwicke⸗ 
fung der verborgen gewefenen Wärme länger zuruͤck⸗ 
gehalten werten, ale bey Berährung der fregen 
Luft? Die Urfah, warum feite Salze das Gefrie⸗ 
‚ven des Waflers hindern, worin fie aufgelöft find, 
"und ſchwache Salzlaugen durch den Froſt concentrieb 
- werden fönnen, indem nur das Wäßrigte gefrierr, 
erheilet aus dem oben (5. 730.) Angeführten. Sie 
verſchlucken nemlich eine geößere Menge-von Wärs 
meftoff, und halten ihn färfer zuruͤck, als bloßes 
Waſſer, daB ohne Ausſcheidung diefer größern Diens 
ge der unmerfbaren Wärme nicht gefrieren kann. Die 
Ruͤckkehr des Eiſes zum tropfbaren Waſſer, oder das 
Aufthauen deſſelben geſchiehet durch die Aufnahme 
des freven Wärmeftoffs, der dadurch, daß er dem 
feſten Waſſer Fluͤſſigkeit ertheilt, wieder unmerkbar 
wird. 

$. 750. Auch ohne zu gefrieren iſt das Waſſer 
vermoͤgend durch innige Verbindung mit feſten Koͤr⸗ 
pern in den Zuftand der KZeftigfeit und dee mehrern 
Zeuerbeftändigkeit überzugehen. So haben alle ots 
ganiſche Körper Wafler als einen Beftandtheilin ſich; 
und in allen Erpftallen der Salze, To wie auch der 
mehreſten Erden, macht e8 einen wefentlichen Theil 
aus. Sie verlieren daher durchs Feuer ihre Cryſtal⸗ 
lengeſtalt und Durchfichtigfeit, und mehrere auch 
ſchon durch die Berdunftung des Waſſers in der Tems 
neratur dee warmen Luft, und verwittern dann oder 
wesfallen u einem lodern, nit mehr zufammenhäns 

gen: 
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genden Staub, der hernach wieder das Waffen, mit 
welchem man ihn- aufs neuezufammenbringt, mıt vie 
Ver Kraft bindet und verfchludt. 


Bepſpiele neben die Lryftalle des Slanberfalzes und Mis 
‚neralalfali, des Gypſes, des Kalkſpaths; das Ders 
wittern des Slauberfalzes und Mineramlfali, u. a; 
das Brennen des Gypſes; das Verhärten des zerfalles 
nen Glauberſalzes, des Gypfes, des gebrannten Kals 
fes mir Wailer. | 


$. 751. Das Waſſer ift ein Auflöfungsmittel für 


eine große Anzahl von Körpern. Befonders ift es das 


eigentliche Auflöfungsmitiel für die Salze, und duch 
deren Hülfe kann ed dann auch wieder vermittelt dee 


- aneignenden Verwandtſchaft andere Körper auflöfen, 
- auf die es fonft nicht wirft. Auch auf die atmofphäs 


rifche Luft fomohl, ale verfchiedene andere Luftars 
ten, zeigt es einige auflöfende Kräfte. 


$. 752. Das Waffer ift in der Hige flüchtig und 
verwandelt fih beym Sieden in Dämpfe. Ss geht 
nun durch Verbindung mit mehrerem Wärmeftoff in 
den Zuftand der eigentlichen erpanfiler Fluͤſſigkeit, 
in Wafferdampf über. Die beym Gıeden des 
Waſſers vorfommenden Umftände find ſchon oben ($. 
711.) angeführt worden. Der Wafferdunft verliert 
feinen erpanjiblen Zuftand durch mechanifche Zufams 
mendrücung und Abfühlung, und eben deswegen ift 
eine groͤßere Hige zum Sieden des Waſſers oder zur 
Dampfbildung unter dem Drucke der Armofphäce nds 
thig, als ohne diefe im feccen Raume. Die Bers 
wandlung des Waſſers In Dampf geſchicht indeſſen 
nicht bloß beym Sieden, ſondern in jeder Tempera⸗ 
tur, nur daß bey gleichem Druck der Atmpfohäre des 
ſto weniger Bafis (Waffer) mit einerleg Quantität 
von 


‘ 
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von dem Waͤrmeſtoff in elaſtiſcher Form erhalten wer⸗ 
den kann, je niedriger die Temperatur iſt. 


$. 753. Die fogenannte unmerkliche Ausduͤn⸗ 
ſtung des Waſſers iſt ebenfalls nichts anders, als 


die Verwandlung deſſelben in elaſtiſchen Dampf 


durch Beytritt und Verſchluckung des Waͤrmeſtoffs. 
Sie geſchiehet in der geringern Temperatur, und 
eben wegen der mindern Intenſitaͤt des dem Waſſer 
zugefuͤhrten Waͤrmeſtoffs in geringerer Menge und 
unmerklich. Daß uber bey dieſer unmerklichen Vers 
‚ dunftung des Waflers ebenfalls Wärmeftoff zum vers 
borgenen gemacht werde, bemweift die Abkühlung 
des Thermoneters durch Wafler, das von feiner 
Öberflähe unmerflich verdunftet, und die beträchts 
liche Leitungekraft des Waflers für Wärme. Hrn. 
Watts Erfahrungen beweifen auch, daß das Waß 
fer bey der unmerflihen Verdunftung verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big mehr Wärmeftoff verfchlude, als beym Sieden. 

De uc; in Grens Journ, der Phyſ. B. VI. S. 126. ff. 


$. 754. Da defto mehr latenter Waͤrmeſtoff nds 
thig if, um die Baſis des Waflerdampfe in elaftis 
ſcher Form zu erhalten, je größer der Druck der Ats 
moſphaͤre, oder je Pleiner die Temperatur des Dams 
pfes if, fo fieht man leicht ein, daß die Verdun⸗ 
hang des Waflers duch Verdünnung der Luft und 
durch Erhoͤhung der Temperatur zunehmen müffe, 
Wenn alo Woflerdunft in der Atmofphäre befindlich 
iſt, und es nimmt der Druck derfelben bey bleiben⸗ 


der Semperatur zu, ſo muß ein Theil des Dampfee 


"gerfent, oder ein Theil ſeiner Baſis als concretes 
Woflee niedergefchlagen werden; eben dies muß bey: 
dleibendem Druck der Atmoſphaͤre durch Verminde⸗ 
Rn 
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tung der Temperatur erfolgen, wo, wenn die Ab⸗ 
kuͤhlung bis unter den Gefrierpunct Statt bat, die 
ausgefchtedene Baſis des Waflerdampfs ale feſtes 
Moffer (Schnee, Reif) zum Vorfchein fommen kann, 
‚Auf der andern Seite muß das aus dem Waflerdams 

pfe in der Atmoſphaͤre adgefhiedene Waſſer durch 
un des Drucks derfelben bey bleibender 
Temperatur, oder durch Vermehrung der Tempera, z 
tur bey bleibendem Drud wieder von neuem in 
Danıpf verwandelt, und fo wieder en unfichts 
bar werden. .. + 


6. 755. Auf diefe wechfelfeitige Zerfegung und 
Vildung des Waflerdampfes in der Luft gründen ih 
die befannten Phänomene vom Sichtbarmerden uns 
feres Hauchs in Falter Luft, und dee Unfichtbarfeit 
deffelben in warmer; daß fogenannte Schwitzen, 
oder Anlaufen alter Körper in, feuchten und heißen 
Zımmern; das Schwigen der Kenfter in diefen Zim⸗ 
mern, wenn die. äußere Luft Fälter it, als die inne 
re; das Beſchlagen der Gebäude beym Thaumerter 
na anhaltendem Froſte; das Beſchlagen der Glos 
de der Luftpumpe bey Wiederhinzulaffung der Luft 
nad) vorhergegangener Verdünnung, u. d. gl. m. 


6 756. Audere Naturforſcher erklären bie ums 

‚merfiiche Ausdänftung, mie ich ſchon oben ($.'719.) 
angeführt habe, lediglich aus der Auflöfung des 
Waſſers in der Luft. Sie nehmen an, daß die Luft 
nur eine beftiimmte Menge Waſſer auflöfen koͤnne, 
bo fie dann damit gefättigt ſey. Ihr Saͤttigungé⸗ 
grad fey aber, wie bey mehrern andern Aufloͤſungs⸗ 
mitteln, nach der Temperatur verfchiedenz Tine wars 
me Luft loͤſe mehr Waffer auf, als sine alte. Wenn 
er | das 


‘ 
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baher die Luft in der Wärme niit Waſſer gefättigt 
fen, fo fchlage fich dies beym @rkalten daraus nies 
‚ber, und werde bey zunehmender Wärme der Luft 
‚wieder aufgelöft; und hieraus erklären fie die vocher 
(® 755.) angeführten Erſcheinungen. Allein es läßt 
ſich die Verdunftung nicht allein leichter und unges 
zwungener ohne diefe Aufldfung des Waſſers in dee 
‚Luft erklären, mie Hr. De Luc fo gruͤndlich darges 
‚than hat, fondern es fteht derfelben auch entgegen, 
daß die Verdunftung ohne alle Luft ftattfinden Fann, 
‚je dann noch defto befler ftattfindet; und daß die 
-mit Wafferdunft beladene Luft bey gleicher Wärme 
und abfoluter Elaftieität, nah Saußure's Beobachs 
tungen, ein geringeres eigenthuͤmliches Gewicht hat, 
alß die trockne, welches nicht ſeyn koͤnnte, wenn das 
Waſſer fo in der Luft aufgeldft wäre, als ein Salz 
im Waſſer aufgelöft it. Es fann folglich das Wafs 
‚fer nur als der fpecififch leichtere elaftifche Ba: in 
der Luft enthalten fepn. 


4% 2357. Die Atmofphäre ift nie von dieſen 
Waſſerdunſte frey; und da ihr Druck und ihre Tem⸗ 
peratur beftändig Abwechfelungen unterworfen ift, 
fo gefchehen immer bald Zerfegungen, bald neue 
Bildungen diefes Wallerdampfs darin; und die Luft 
erleidet folchergeftalt Abwechfelungen von Seuchtigfeit 
und Trodnig. Ein Werzzeug, welches beftimmt ift, 
die’ in der Luft befindliche Feuchtigfeit anzuzeigen, 
‚oder zu meflen, heißt ein Hpgrofcop, oder Hy⸗ 
grometer. Die Subftanz,, welche dur ihre Vers 
änderungen die in des Luft befindfiche Feuchtigkeit 
‚anzeigt, heißt der hogroſcopiſche Koͤrper. 


TUT Mana 758. 
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4. 758. Zuvoͤtderſt muß ich bemerken, daß nur 
das liquide Waſſer feuchtmachend iſt', nicht das fo 
ſte oder das Eis, und nicht das dunſtfoͤrmige. 
Feuchtigkeit bezieht ſich alſo nur auf das Anhängen 


des liquiden Waſſers an einen Koͤrper, und das Waſ⸗ 
fer Hört auf, feuchtmachend oder Feuchtigkeit zu 


feon, mwenn ed zum feften Waſſer oder zum Dampf 
wird. Es irren alfo einige fehr, wenn fie glauben, 
daß das Hygrometer die Anmwefenheit oder Abweſen⸗ 
‚heit aller wäfferigten Bafis in der Atmofphäre anzei⸗ 
gen folle, und alfo auch den elaftifhen Waſſerdampf. 
Die Erfahrung des Hrn. de Puc und Watt lehet 
vielmehr, daß eine empfindliche hpgrofcopifche Subs 
ſtanz im Wafferdampfe, der durch die noͤthige Wärme 
durchaus in elaftifhem Zuftande erhalten wird, auf 
Trockniß zeige. Nur dann, wenn ein Theil de Dams 
‚pfes dur Abkuͤhlung oder Zuſammendruͤckung zers 
fest wird, entſteht geuchtigfeit im Dampfe dur 
die jegt abgefchiedene waͤſſerigte Baſis. N 
‘6 759. Man hat eine gar große Menge Körper 


zu der hygroſeopiſchen Subftanz der Hygrometer vorge⸗ 


ſchlagen, und iſt beſonders auch in der Beſtimmung der 
feſten Puncte der hygrometriſchen Scale ſehr ſchwan⸗ 
kend geweſen. Allein erſt durch die ſchätzbaren Be⸗ 


muͤhungen und ſcharffinnigen Unterſuchungen der 
Herren Saußure und de Luc find feſte Grundfäge im 
der Hygrometrie eingeführt worden. Das Hygro⸗ 


‚meter des Hrn. Saußure befteht aus einem Mens 


ſchenhaar, das durch Kochen in einer Lauge des fufts 


fäurem Mineralalfali von feiner Fettigkeit befreyet 


"worden, an einem feften Puncte angehängt, und 


am andern ‚Ende mit einer dünnen Welle ‘in MBets 
bindung iſt, die einen Zeiger auf einer Scheibe Dres 
ber 
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het. Durch die Feuchtigkeit wird das Haar ſclaff, 
es verlaͤngert ſich, und das kleine Gegengewicht. an der 
Welle drehet dieſe. Durch Trockniß verkuͤrzt es ſich, 
and überwindet das Gegengewicht der Welle. Den 
Punct der größeften Feuchtigkeit beſtimmte der Erfin⸗ 
der unter einer gläfernen Glocke, die mit Waſſer ges 
fperrt und inwendig mir Waller befeuchtert worden 
iſt; den Punct der größeften Trockniß aber unter eis 

ner gläfeenen Glocke, die auf einem bie zum Gluͤhen 
erhisten, mit ausgeglübetem Gewaͤchsalkali bededs. 
ten Bleche fieht. Den Abftand der Puncte des Zeis 
gers auf der Scheibe in dee größeften Keuchrigkeit 
und Trockniß theitt ee in 100 gleiche Theile. Hr. 
de Luc bat theild gegen die Anwendbarkeit des 
Haares felbft, und aller Ziden überhaupt, theils 
gegen die Beftimmung der feften Puncte des Hrn. 
von Saußure, viele auf neue und wiederholte 
Thatſachen gegründete Bemerfungen gemacht, die 
wol feinen Zweifel laſſen, daß das von ihm vorges 
ſchlagene Fiſchbeinhygrometer betraͤchtliche Vorzuͤ⸗ 
ge habe. Es beſteht aus einem ſehr duͤnnen Strei⸗ 
fen Fiſchbein, der nicht in der Laͤnge, ſondern in der 
Queere der Fibern des Fiſchbeins geſchnitten, unten 

- an einem feſten Puncte angehängt, und eben auch 

‚mit einer feinen Welle in Verbindung if, die auf eis 

„ nee Scheibe einen Zeiger drehet. Als Gegengewicht 
on der Belle dient ein fpiralförmig gewundenes feis 
nes Golddrath, das an dem einen Ende befgfigt, 
und an dem andern mit der Welle verbunden: if, 
Den Punct der groͤßeſten Feuchtigkeit beftimmt- eg 
duch unmittelbares Eintauchen dee hygroſcopiſchen 
Subſtanz in Waſſer, und den Punct der größeiten 
Trockniß in einem genau. verfcjoflenen en mit 
riſch 


Sr 


6 Shell 4. Abſchniu 


friſch ausgeglühetem ungelöfchtem Kalk zum Theil 
angefüllten zinnernen Gefähe, worin er das Hpgros 
meter aufhäangt. Den Abftand beider Puncte, bie 
der Zeiger auf der Scheibe angiebt, theilt ee in 100. 
‚gleihe Theile, 

N 


Ideeu über die Meteoroloniey ch. 1. dar 1-3. Een⸗ 
deſſelben 


Abhandl. — die Hpgrometrie, a. of, 
en Vol. LXX Todes I ern Joa 


der Phyſ. > V. & 279. 


6. 760. Ohngeachtet dies Werkzeug ebenfalls 
nicht die abſoluten Quantitaͤten des in einem gegebe⸗ 
nen Volum der Luft befindlichen Waſſers anzeigt, 
ſondern nur, ob die Feuchtigkeit groͤßer oder gerin⸗ 
ger fen, fo bleibt es doch ein überaus ſchaͤtzbares 
Werkzeug, von deffen mehr ausgebreiteter Anwens 
dung in der Naturlehre fich ‚noch viele Aufſchluͤſſe 
mancher Operationen der Natur erwarten laflen. 


6. 761. Das Waffer ift endlich auch fähig, in 

den Zuftand einer — elaſtiſchen Fluͤſſigkeit 
uͤberzugehen, oder zur Luft zu werden, die nicht wie 
der Dampf durch Kälte und Zuſammendruͤckung ihre 
Baſis, das Waſſer, entläßt. Mean fehütte zu dem 
Ende reines deftillirted Wafler in eine kleine gläfers 
ne Retorte, lege fie in ein Sandbad, Fütte den Kopf 
einer fangen irdenen Tobadspfeife an ihre Müns 
dung, bringe das untere Ende der Pfeifenröhre uns 
ter Waſſer in einem Gefäße oder unter den Trichter _ 
der mit Waſſer gefällten Wanne des pneumatifchen 
Apparate, umgebe den mittleren Theil der Pfeifenröhre 
mit glähenden Kohlen, und made ihn durchaus- 
slühend; dann ‘bringe man das Waſſer in. der Re 

ö torte 
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torte zum Kochen. So wie nun die Dämpfe des ko⸗ 
‚enden Waſſers durch den glühenden Theil der Roͤh⸗ 
ze ſtreichen, verwandeln fie ſich in eine wahre luft, 
förmige Stüfligfeit, die das Falte Wafler aus den 
Gefäßen, worin man fie auffängt, austreiben. 
Diefe Luft iſt größtentheils Stickluft oder phlogiftis 
firte Luft mit etwas weniger refpirabeler verbunden. 
Eine andere Methode, diefe Verwandlung des Maß 


fers in Luft, Durch das Abloͤſchen glähender Körper , 


Darin, zu beweiſen, hat Hr. Para angegeben. 


Thearie des nouvelles decouvertes en genre de Phyfir 
ne et de Chymie, par Mr. Para. & Paris 1786. bi 
. 411. 


6. 762. Es ſcheint mir keinem Zweifel unter⸗ 
worfen zu ſeyn, daß hier die Lichtmaterie aus dem 
Glaͤhen zu gleicher Zeit mit dem Waͤrmeſtoff an Bas 
Waſſer trete, und eine hemifhe Vereinigung der 
Baſis der elaſtiſchen Fluͤſſigkeit, nemlich des Waflere, 
mit dem Waͤrmeſtoff hervorbringe, da hingegen in 
dem Waſſerdampfe bloß der Waͤrmeſtoff allein der 
Daſis nur adhaͤrirend, nicht eigentlich chemiſch Das 
mit verbunden if. Durch ein minderes Berhältniß 
der. Lichtmaterie zur Baſis jener Luft verwandelt fie 
ſich in atmeiphärifche und endlih in dephlogiſti⸗ 
firte; wie da, wo das Waſſer in ber Gluͤhehitze 
aus Körpern getrieben wird, die im Gluͤhen eine 
ſtaͤrkere Anziehung zur Materie des Lichts befinden, 
als das Waffen, 3. B. aus Braunftein, Salpeter, vos 
them Queckſilberkalk, deren anhängende Waffertheite 
foihergeftalt als dephlogiſtiſirte Luft nt 
werden. 

‘6. 763. Ueberhaupt werden die in der Folge. 
ber * —— angefuͤhrten — beweifen, 

daß 


) 
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daß das Waſſer die Bafid aller luftfoͤrnigen Kihffigfeb 
ten, oder Gasarten ausmachen, und wie Hr. De Lut 
. 6 ausdrädt, ihren ponderabelen Theil bilden helfe. 


6. 764. Das Wafler rechne ih übrigens zu 
den einfachen und elementarifhen Subſtanzen ($. 
50.) Die Verwandlungen defleiben in Erde, die 
ſchon Thales vehauptete, Helmont, Boyle und 
Eller duch Verſuche mit dem Wachſen der Pflanzen 
duch bloßes Waſſer, Borricke, Boyle, Walle⸗ 
eins, Eller, Marggraf duch Deftillarion des Wafs 
ſers aus gläfernen Gefäßen, oder durch Reiben bef 
felbigen beweifen wollten, hat fi bey genauerer Uns 
terfuchung von Lavoiſier, Scheele, Dalberg, nicht 
beſtaͤtigt. 

a a Böriten, Äier vn oc 

4. 765. Aus den in der Folge anzubringenden 
Berſuchen von der Verwandlung des Waflers in ent 
zündbares Gas, wenn feine Dämpfe duch gluͤhende 
eiferne Röpren gehen, und in luftfaure® und ent 


. + gündbares, wenn fie in einer glühenden irdenen Roͤh⸗ 


ze durch Kohlen ftreichen; ferner aus dem zum Vor⸗ 
Schein Kommen des. Waflers beym Abbrennen des ents 


- sündbaren Gas und der Lebensluft, und ans der ne 


hen Ucbereinkimmung des Gewichte dieſes Waffers 
mit dem Gewicht der verſchwundnen Luftarten, ſchlie⸗ 


sen Hr. Lavoifier und die Anhanger der antiphles . 


giftifhen Chemie, daß das Waſſer zuſammengeſetzt 

fey. aus einem eigenthämlihen -Stoffe, der die 

Baſis des entzündbaren Gas ausmache, und den 

fie Hydrogine (Waſſerfioff) nennen, und dana 

aus einem andern ‚ der die Grundlage der _ 
lu 


uf md Oasartn. 169 


tuft bilde, und der Grund den Saͤureerzeuaung ſey, 
dem fierden Nahmen Oxygène (Saͤuerſtoff) bevge⸗ 
legt haben. Sie glauben, daß das Waſſer ſehr 
nahe aus 85 Theilen des RHydrogène und ı5 Theilen 
des Oxygene beftehe. Allein die von den Vertheis 
Digern der Lehre won der Zufammenfegung des Wafs 
fers angeführten Verſuche beweiſen nicht nur nicht, 


wos fie bemeifen ſollen, fondeen ed werden au die 


SKolgerungen, die fie daraus ziehen, durch andere 

Verſuche geradezu umgeftoßen; mie die Folge bey 

der Lehre von den Sasarten lehren wird. 
Lavoifier.traite de chimie T. I. ©. $ 

Grens Pruͤfung der neuern Theorien ir — Wärme, 


— und Luft, im Journ. d. Phyſ. 21 II. S. 
111. ©. 483. 


— 


Fanfter Abſchnitt. 
Euft und Gasarten. 
4. 76. 


inter Luft (adr) verfichen wir hier alle permanent 
elaftifche, .farbentofe, durchfihtige, unfichibare, in 


. gläfeenen und metallenen Gefäßen zurüczuhältende, - 


fluͤſſige Weſen. Wir betrachten fie hier erft nach ih⸗ 
zen phyſiſchen Figenfchaften, und nachher nad ih⸗ 
ver Miſchung; und zwar befcbäfftiat uns in Hinficht 
der erftern bier zuerft die atmoſphaͤriſche oder ge: 
meine Luft, Die unfere Erde allerwaͤrts umgiebt, und 
die man au wol im- befondeen Sinne water dem 


Namen der Luft verſteht. Gonft mug man aber 


die von allem Kremdartigen gereinigte Luft, von der 


Almoſphaͤre ſelbſt, —— dee ganzen, mit Dünfteg 


und * 


r 
u 5 — — 
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und aufgelöften fügrigen Theilen angefüllten Luft 
unterfcheiden. 
$. 767. Die Elaſtieitaͤt der kuft äußert ſich das 
durch, daß fie fid durch vermehrten Drud in einen 
Fleineen Raum preſſen läßt, fich aber bey vermins 
dertem Drud in einen größeren Raum ausbehnt. 
Diefe Llaftichtär it beftändig und. permanent, und 
‚ Kann weder durch Kälte, noch durch Druck aufgehos 
ber werden. 
na nee Dradeh 
wieder in den vorigen Raum aus. 
Die zufammengedrüdte Duft treibt den Stempel im 
einem metcllenen Eylinder fogleich wieder — 


Die Carteſianiſchen Teufelchen (. 312. 


$. 768. Dies Zufaimmendrüden der Luft' ge⸗ 
ſchiehet am bequemften vermittelt der Drudpum- 
pen und Compreſſionsmaſchinen, deren defondere 
Einrichtung in den Borlefungen ſelbſt gezeigt wird. 
bebi ich der 6 
Ih bebiene mich der un Bergen (os omprefii 


onsmafchine mir ein Aus 
fangegr. der Phyf., Fr 1754 20) 


6. 769. . Die Luft ift aber nicht allein elaftifch; 
fondern aud ſchwer, und übt deswegen Druck aus. 
Wenn man eine gläferne recht trockene Röhre, die an 
einem Ende gefchloffen und länger ift, als 28 Zell, - 
mit reinem Quedfilber ganz anfüllt, das offene Ende 
mit dem Finger zuhält, hierauf umkehrt, und nach⸗ 
dem man es in ein Gefäß mit Queckſilber getaucht 
hat, die Röhre vertical haͤlt und den Finger vor der 
Deffnung wegzieht, fo bleibt das Queckſilber darin 
etwa 28 parif. Zoll über der Fläche des u. 
im IB zuruͤck, durch den Druck der Luft, der 

auf 


u 1 
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auf die Fläche des Queckſilbers im Gefäße einfeitig 
in. Evangelifta Torricelli ſtellte dicfen an Fol: 
gerungen fo fruchtbar geweſenen Verfuch zuetft im 
J. 1643 an, und bewies dadurch die Schwere der 
Euft. Die Röhre mit dem Quecfilber darin beißt 


Daher auch die Torricelliſche Röhre (tubus torricel· 


lianus), und der leere Raum über dem Queckſilber 
in der Röhre die Zorricellifche Leere (vacuum tor- 
ricellianum). 


u ee cnriofa. Herbipol. 1664. 4. 1. Ul, 

.192. ff 

Daß aber der Drud der Luft von dem anaeführten 
Phaͤnomen die Urſach fen, das folgt nicht nur unmits 
telbarer Weife aus ihm felbit, fondern wird auch das 


- 


Buch beftätist, 1) daß durch Wegnahme der Luft 


« Nber der Flaͤche des Nucdfilbers im Gefäße, unter der 
Suftpumpe, nach einem in der Folge anzuitellenden 
Verſuch, das Queckſilber in der torricellifhen Röhre 
herabfinft; 2) daß das Queckſilber ganz herausfällt« 
fobald die Nöhre oben geöffnet, wird, pund alfo der 

ck der Luft nicht mehr cinfeitig iftz 3) daß das 

eckſilber nach hydroſtatiſchen Geſetzen in der Roͤhre 
um eben ſo viel hoͤher ſteigt, als das Niveau des 
Queckſilbers außerhalb höher wird; -4) daß, wenn die 
Roͤhre enge genug ift, beym fenfrechten ae 
derfelben aus dem Gefäße das Nuedfilber in derſelhen 
in die Höhe getrieben wird, und oben hängen bleibt. 


4. 770. Da der Drud der Luft ſo groß fepn 
muß, als der Gegendrud des Queckſilbers in der 
Torricelliſchen Roͤhre, fo fönnen wie hieraus mit 
Recht ſchließen, daß der Druck der Atmoſphaͤte ges 
gen jede gegebene Flaͤche ſo groß ſey, als das Ge⸗ 


wicht einer Queckſilberſoͤule von eben dieſer Grund⸗ 


flaͤche, und der Hoͤhe in der Torricelliſchen Roͤhre. 


Ein pariſ. Cubikfuß Queckſilber wiegt nahe 950 Pfund 
koͤlln.; ein Eubifzol, Duodecimalmaaß, ı7 Loth 2* 
Quentchen. Wenn alfo der Druck der Luft das Gleich⸗ 
‚gewicht hält mit einer Quedfilberfäule von 28 Zoll 
oder 27 Fuß, fo beträgt er gegen eine Fläche von pe 

uas 
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Quadratfuß 22163 Pfund, und von einem Duabratzolf 
15 Pfund 12335 Loth folln. j 

Um jede Linie, um welche das Quedfilber höher 
oder niedriger , als 38 Zoll ift, beträgt der Drud der 
Luft auf eine Fläche von einem Quadratfuß 632 Pfund 


mehr oder weniger. 


5771. Da die Luft ein fläffiger Körper iſt, fo 
muͤſſen auch die Luftfäufen unter einander bey gleis 
hen Höhen und Dichtigfeiten im Gleichgewicht fies 
ben; jede Luftſaͤule muß auch fähig feyn, ftatt ihrer 
benachbarten einen Körper von gleicher Schwere zu 
tragen, und ihe Druck muß fi zu Folge der hydro⸗ 
ſtatiſchen Geſetze nach allen Richtungen zu äußern. 

- Wenn der Drud der -atmofphärifchen Luft das Gleichge⸗ 

- wicht bält mit einer Quedfilberfäule von a8 Zell, fo 
muß er auch das Gleichgewicht haften mit einer Waſ⸗ 
ferfäule von 14. 28 Zoll, oder von 35% Fuß (pakif.), da 
Das Wafler ein 14 mal geringeres eigenthümliched Ges 
wicht hat. DE 

"Auf diefen Drud der Luft gruͤnden fih nun 

1)5 Das Auffteigen des Waflerd in den Saugpumpen. 

3) Das Nuffteigen des Waflers in Sprigen. 

3) Der Stechheber. 

4) Der magiſche Trichter. 

, 5) Die Erfheinung, daß aus einem Glafe mit enger Oeff⸗ 
nung beym Umkehren nichts herausläuftz daß der 
Hahn eines Faſſes, deflen Spundloch geſchleſſen ift,- 
nichts herausläßt; daß man in einem Glaͤſe durch vors 

eleates Papier bey unten gefehrter Muͤndung die 

Fifigfeit darin zuri ckhalten kann. 


. 772. Es folgt ferner aus der Schwere der 
‚Luft nach hydroſtatiſchen Befegen, daß dee Druck der 
Zuftiäule abnehmen müffe, wenn ihre Höhe, bey 
übrigens gleihen Umftänden, abnimmt, und umges 
kehrt; daß folglich das Queckſilber in der Torricelis 
ſchen Röhre in hohen Regionen der Atmiofphäre nicht 
fo Hoch ftehen koͤnne, als in niedrigern, wie auch 
Die Erfahrung lehrt, und Paſcal zuerft 1648 fand. 


x 


1} 


\ 


— 


' 
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An hoͤchliegenden Orten kann daher auch eine Saugpum⸗ 


pe das Waſſer nicht ſo hoch ziehen, als in niedrigern. 
$. 773. Aus der Schwere und Elaſticitaͤt der 


Luft, zufammengenommen, folgt, daß die Luft in - 
verſchiedenen Höhen nicht gleichfbrmig dicht feyw | 


Zönne, fondern an den niedrigern Stellen dichter, 
and mehr zufammengeprekt ſeyn mäfle, als an den 
Höheren. Diefer Unterfhied der Dichtigkeit der vers 
ſchiedenen Luftſchichten ift freylich in Fleinen Höhen 
nicht merflih. Auf und an der Erde aber muß die . 
Luft dichter und fpecififeh ſchwerer, und. ärfer zus 
ſammengedruͤckt ſeyn, als in höheren Regionen der 
Atmoſphaͤre. Dies beſtaͤtigt die Erfahrung voll⸗ 


= Tommen, 


6. 774 Der Druck der Luft kann fih nicht iu > 
gern, oder kann feine Bewegung hervorbtingen, f6 
lange er von allen Seiten gleich bleibt; er Außert 
ſich aber fo glei, fo bald er einfeitig wird, oder 
auf beiden Seiten einer Fluͤſſigkeit ungleich Rattfins 
det. Hierauf gründen ſich die ———— des 
Hebers (fipho). 

)) Der gemeine Hebev. 
. 3) Der wuͤrtenbergiſche Heber. 


3) Der Diabet der Alten. 


Heronis, Alexandrini, ſpiritalinm liber. Amfsekr 
dam. 1716..4« prop. 12: 
Mufcbenbroek introd. f. 2100, 


” N) Die Fraterna Caritas. 2 


5) Rirchers Brunnen, wo ein Star das Bafer au 
fäuft, was eine Schlange ausfpeyet. (Barften Ans 
fangegründeid. Naturi. de 4 283.) 

6775. Die Wirkung, welde ein’ elafifches 
cohärivendes Fluidum, dergleichen die Luft ift, Aus 
$ert, muß: ihrer Erpanfiukraft proportional ſeyn 

— | = Ir 


r 
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Iſt alſo eine Maſſe Luft im Gleichgewicht, ſo muß, 
die Erpanfivfraft jedes Punctes dem Drucke, den fie 
auf diefen Punct äußert, gleich feyn, und die Luft, 
Die nad) dem Zufammenpreffen auf ein Hinderniß ih⸗ 
zer Erpanfion wirft, muß darauf mit eben der Kraft 
wi:fen, mit der fie zufammengepreft worden war, 
88 folgt hieraus, daß die Luft, die mit einer bes 
fiimmten Kcaft in einem Gefäße zuiammengedräcdt 
worden ift, gegen die Wände diefes Gefaͤßes mit 
eben der Kraft wirke, als diejenige ift, mit der fie 
gufammengedrüct wird. Da nun die unteren Schich⸗ 
ten der Atmofphäse durch den Druck der darüberlies 
genden gepreßt werden, fo muß die Dehnkraft jedes 
Theils dieſer untern Luftſchichten ſich wie das Ge⸗ 
wicht der über dieſem Theil befindlichen Luftfäule 
verhalten, und wenn ein Theil davon in einem Ges 
fäße eingefchloffen wird, fo muß er darin eben die 
Kraft ausüben, als der Druc der Luftfäule betrug, 
den diefer eingeſchloſſene Theil der Luft vorher getras 
gen hatte. Folglich muß auch in einem geſchloſſenen 
Gefäße die Luft, die mit der aͤußern nicht in Com⸗ 
munication ift, dad Queckſilber in der Torricellifchen 
Roͤhre eben fo hoch erhalten, als fie es zur Zeit der 
Einſchließung im Freyen-erhielt. Jeder Theil dee 
rifchen Luft wirkt alfo eben Das durch 
feine Elafticität, mas der Druck oder Das Ge 
wicht der Luftſaͤule im Freyen bewirkt, die jener 
Cheil zu tragen hatte. | 
Van Swinden pofition. pkyf. T. I. G. 124 ff. 
Die Täuchergiode (campana urinatoria), 


4. 776. Wenn man etwas &uftin einer Blaſe 


Linſchließt/ und nun den Druck Lee ‚gußern, Luft 
dar⸗ 
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darauf wegnimmt, wie unter der Glocke der Luft⸗ 
pumpe ($. 806.), fo dehnt ſich aus dem vorher ($. 
775.) angeführten Grunde die in der Blaſe einges 
ſchloſſene Luft aus, und fhmwellt die Blafe an. Wenn 
alfo Luft in Körpern eingeſchloſſen ift, und es wird 
Die äußere verdünnt, und dadurch in ihrem Drud 
darauf vermindert, fo äußert die eingeichloffene ihre 
Oehnkraft, und Bann dadurch Bewegung hervors 
bringen. 

me gehbrt der Eipringbrunnen unter der Blode der . 

ftpumpe und die Austreibung der Luft aus Körpern ° 
dafelbft. (. 806.). 

6. 777. Wenn der. Kaum, in welchen: eine 
Maſſe Luft eingefchloffen ift, vermehrt wird, fo dehnt 
ſich die Luft vermoͤge ihrer. Elaſticitaͤt in dieſem vers 
mehrten Raum aus, und ihre Dichtigkeit nimmt na⸗ 
türlicherweife ab. Die Dichtigkeit, die ſie uͤbrig be⸗ 
haͤlt, verhaͤlt ſich zur vorigen, wie der Raum, den 
fie vorher einnahm, zu dem vermehrten Raum. 


4 778. Wenn auf eine tropfbare Fluͤſſigkeit die 
Luft an zwey Stellen drüdt, : an der.einen durch ihe 
Gewicht, an der andern aber, in einem Gefäße eins 
gefchtoffen, durch ihre Llafticität, und es wird nun 
in diefem Gefäße die Luft verdünnt, fo wird. das 
Sleichgewicht gehoben; die tropfbare Fluͤſſigkeit wird 
dur den Druck der äußern Luft in das Gefaͤß ger 
trieben , und fleigt fo. bo&, biß der fenfrechte Druck 
der aufgeftiegenen Säule, und die @lafticität der 
darüber fiehenden Luft das Gleichgewicht mit dem 
Drude der äufesn Luft Hält. 


Es werde eine Siaiche von elaſtiſchem Harz, die zuſam⸗ 
— F mit ihrer offenen Muͤndung in Waſ⸗ 

de a So wie fle fish wieder ausdehnt, wird 

ft darin verduͤnnt / und das Waſſer ſteigt Bern 
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r. Es gründen A auf den angeführten Sof‘ 


empo 

viele Phänomene. Dahin geb 
2) a2 a a —*— — — aid 
Bus 
| 2 ee dor; 9 das "nffeine & 2 Waſ⸗ 
ſers und anderer \ J—— in offenen Röhren, an de⸗ 
"ren oberm Ende die Luft durch Saugen verdünnt wird; 
)die Füllung der Blaſebaͤlge mit Luft; 8) die Wire 
Lang der Milbpumpen aus elaftifhem Harz; 9) der 

ende Brunnen. 


(Srarmii colleg. experimentale, Ave — 
Norimb. P.TI. 1685. — 121. fr) 


10) Die — — 

Ye rian. 2 
v1. 5 254. Ze — les Di ription du — 
'lateur, a Paris 1744. 8. Wilfe, in den ſchwed. Ab⸗ 
handl. B. XXXII. GS. 3. fFf. 


779. Durch die Zuſamtaenpreſſung der’ euft 
waͤchſt ihre Dichtigkeit und ihre Elafticitaͤt. Wird 
"daher die Luft in einem -Gefäße, verdichtet, fo nimmt 
ihre Keaction zu; und ihr Druck, den fie durch ih⸗ 
re Elaſticitaͤt ausuͤbt, verhaͤlt ſich zum Druck dee 
Anfern Luft, die bloß burch ihr Gewicht wirft, wie 
die Dichtigkeit jener zur Dichtigkeit von dieſer. 
Senn alſo die Luft durch Zufammenprefien in einem 
Befaͤße noch einmal ſo dicht geworden if, ſo reagiert 
fle von innen gegen den Widerſtand, auf den die Luft. 
von außen dräckt, "durch ihre Elafticität fo ſtark, als 
. wehn in dem Gefäße die Luft im gemöhntichen Zus 
erg außerhalb En Luft ——— 


— Suinden yoflt.: — Auf die — 
— —2* ve ft — —E gräng 


4) Die Bhrkungen: des berombalie (pila Heronis), wor? 
in man, die nn. a durch laſen/ 
wie ben dem gr —* metaflenen; ar he die Eomp s 
ſtonsmaſchine verdichtet. (Fanticulus comprelhonik). 
\ M ‚fchenbroe'. introd, $. aııo. ‘ : 
1) Der er Heronebrunnen X fonriculus‘ Hleromit). 
Herxro a. er -Pr’’Y,- Mafjchenbröck iutrod. f. Pre 
N 
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2 Di HR (lel matiea). 
ee ren 
4) Die magifche Tome. 
2. gelten Anfangsgr. der Natur. |. 238. | 
. $. 780. Man hat aus verfihiedenen Verſuchen 
gefchloffen, daß der Raum, zu welchem eine Maſſe 
‚von Luft dep gleicher Temperatur durchs Zuſammen⸗ 
druͤcken gebracht werden fönne, ſich umgekehrt vers 
halte, wie die drücenden Kräfte, oder die druͤcken⸗ 
den. Gewichte, und daß folglich ihre Dichtigkeit beym 
‚Bufammendräden im geraden Verhältnig ſtehe mit 
diefen druͤckenden Kräften. Dies Gefeg heißt gemeis 
niglich das Mariottifche; ſonſt auch das Bopliſche. 
Bey den äußeren Gränzen der Berdichtung und 
‚Verdünnung fällt dies Gefeg freylich weg. 
Miristtelopera. Hagae 1740. 4. T. 1.p. 159. Rob. Boyle 
defenho doctrinae de elatere et gravitate aöris, ad- 
. verfus objectiones Franc. Lini; in feinen operibus, Ge- 
wev. 1680. 4 
gr der Anftellung des Verſuchs zum Beweis dies 
ſes Gefeges in einer gekruͤmmten gläfernen Röhre, die 
an dem einen Ende offen, und an dem andern gefchlofs 
fen if, worin man die Luft in dem gefchloffenen Schens 
tel, durch Duedfilber in dem offenen,  comprimirt, 
if es nöthig, daß die Schenkel vollfommen gleich: ey⸗ 
lindriſch find, daß die Luft vom Waſſerdunſt freu ſey⸗ 
amd während dem ganzen Verſuch einerley ge 


behalte, Endlih muß auch. das Quedfilber ſelbſt Feis 
ne neue Luft etwa hinzu bringen. 


« 


. 780 Die Slafticität einer und derfelben 
Luftmaſſe verhätt ih umgekehrt wie die Räume, die 
‚fit einnimmt, und gerade wie die Dichtigkeit. 
| $. 782. Die Wärme wirkt auf die Luft, wie 
"auf: andere Körper; durch Bermehrung berfelben 
‚wich fie ausgedehnt, durch Bermindirung zufammens 
gezogen. Iſt die Luft in einem Gefäße eingefchloflen, 
ſo nimmt durch Vermehrung der Waͤrme ihre — 
..> O — ſti 


— 


e \ 





578 I. Theil. 5. Abſchnitt. | 


ficität u, durch Verminderung derfelben nimmt 


ſie ab. 
ee, mit wenig Luft erfälte Blafe Kit in der 
m Fuftthermometer druͤkt die durch die Wärme 
an —** und im ihrer Elaſticitaͤt vermehrte Luft die 
Eu igkeit in die Höhe. 
Heronsball wird d Wa er d — 
Springen geb —8 j mo rmte 
Die Senerfontaine, 


$. 783. In Anſehung des Maaßes der Auedeh⸗ 
nung der Luft durch eine beſtimmte Anzahl von Gras 
den dee Wärme weichen die Refultate der Beobach⸗ 
‘ter gar ſehr von einander ad. Hr. de Puc nimmt 
an, daß fich die Luft vom Gefrierpuncte bis zum Sie⸗ 
depuncte um ya, folglich für jer.n Grad Aenderung 
des Queckſilberthermometers mit Reaum. Scale fi 
um „rz ihres Boluminis ausdehue ; und feinen Bers 
fuchen zu Zolge nimmt man ıan, Daß die Luft von 
derj mittleren Temperatur (s6 bid 60 Gr. Fahrenh.) 
bis zur SiedHige des Waſſers um 5 In ihrem Volum 
wahle Nach den Verfuchen de Hrn. Roi hinge⸗ 
gen zeigt bey 15° Sr. Reaum. jeder Grad Zunahme 
der Wärme an, daß der Umfang der Luft um iz 
zugenommen habe. He: von Saußure giebt ein 
anderes Berhältnig an, und nach ihm Bringt zwiſchen 
‘dem 6° R. His zum. 22° ein. Grad Aenderung bes 
Shermometerkandes eine Aenderung des Volumints 
der Luft umgrz zu Wege. Nach den Erfaheungen der 
Herren Bandermonde, ‘Berthollet und Monge 
dehnt ſich die —*&& Luft, bey unveraͤndertem 


Druck um —— T hres Volume durch jeden Brad 
KReaum — —— — die vsanr Beide 
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des Hrn. Morveau und Du Vernois, daß die Zu⸗ 
nahme: der Luft durch die Wärme progrefliv ift, oder 
Daß die Luft durch gleiche Quantitäten der Wärme 
nach dem Thermometermaage um fo viel mehr außs 
dehnbar ift, je mehr fie ſchon ausgedehnt iſt. Nach 
den Verfuchen derfelben beträgt die Vermehrung des 
primitisen Volums der trocknen atmoſphaͤriſchen Luft, 
beym Barometerftande von 26 3. 9,5 Linien. 
von o bis 20 Gr. Reaum. 0,0789 


oO. 490 3 ⸗ 0,2570 
oO 35 60 $ ⸗ 0,6574 
os 80 + $ 0,9368. 


Es beträgt diefemnach die Vermehrung des — 
son o bis 20 Gr. Reaum. 0,0789 = 








Dr . 
nn 5 40 8 !. 9ıı = — 
Fer 2 
8 * [0 0,400 = 
4 3 60 — 14004 3749 


60 s 20 8 3 ar = 


Ein Hauptumftand bey Verſuchen diefer Art 1 die Abwe⸗ 
fenheit des Waflerdunftes in der Luft, da diefer fi 
gan entre ausdehnt, als die Luft. 

Luc über die Atmoſph. $. 607. Schakburgh in 
den Pbiloſ. T — Vol. LXVII. &. 363. ff. Le Roi, 
ebendaf. ©. 689. ff. Saußure Hugremetrie |. 113. 
Vandermonde, Berthollet et Monge mem. fur de fer, in den 
Mim. de P ac. voy. des 7 Dar ©. 36. ffe Morveaus 
oben ($. 705.).angef. Abhandl. 

» Rah Aosbins wird x euft von der mittlern Tem⸗ 
eratur bis zur Hige des glühbenden Eifens un das 
Dirrfache ihres Volums ausgedehnt. 


4. 784. Die Berfuche von Amontons, und 

Die noch genaueren von Roi lehren, daß die Eloſtiei⸗ 

taͤt einer und derſelben Luftmeſſe, deren Dichtigkeit 

ſich gleich bleibt, durch die Waͤrme nach eben dem 

Verhaͤltniſſe wachſe, als fie Durch. dieſelbe ſich im eis 
nen größern Raum ausdehnen kann ($. 783.). 

Dos | Amon- 
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— in den Min, de Tacad, roy. des fi. 1708, S. 
160. ff. Ze Roi a. a. O. | —— 
$. 785. Aus der Verbindung dieſes Satzes mit 

dem vorigen ($. 781.) folgt, daß die Elaſticitaͤt von 

einerley Luftmaffe im zufammengefegten Verhaͤltniß 
ihrer Dichtigfeit und Wärme, oder daß fie dem Pros 
ducte ihrer Wärme in ihrer Dichtigfeit_proporties 
nal ſey. ö | 
Einen fehr biindigen Beweis diefes Satzes Hat Hr. Lempe 
geliefert: Beytrag zur Aerometrie, von St. 2 
pe; in Grens Journ, der Phyf. B. VIL 4.2 
GS. 786. Da alfo die Elaftieität der Luft duch 
die Wärme wächlt, fo fann auch eine duͤnnere Luft, 
welche erwärmt ift, einer dichteen, aber fältern, Luft 
das Gleichgewicht Halten. ı Die erwärmte Luft breis 
tet fich Daher in der fältern aus, ſteigt in derfelben 
empor, oder ergießt ſich über diefe hin. 
Hierauf gründen fi N . 

n)y Die Wirkung der Wetterfehächte, und die Wetterwech⸗ 

el in Gruben. 

Lotmonofow , in den nov. comment, petrop. T. I. & 
2 267. ff. ars ia den Mem. de Pacad, roy. des fc. 1768. 

au ® . 

) Der Bug der Luft in den Windöfen. 


Das Emporfteigen der Wiontgolfieren. 
2 Van Sumden poſit. phyl. T. II. ©. 220, ff. Fen- 
jas de St. Fond delcripiion de la machine aöro- 
| — de Monſ. de Mutgelfer. a Paris 1724- 


0 ee ver Hi 
6. 787. Hierauf geändert ſich ferner die Metho⸗ 

de, Gefäße wit fehr enger Mündung mit Wafler oder 
andern tropfharen Fluͤſſigkeiten leicht zu füllen. Wird 
nemlih durch Erwärmung des offenen Gefäßes die 
darin enthaltene Luft fo viel als moͤglich aut getrie⸗ 
0 ben⸗ 


% 


‚) i Se ‚ 
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ben, und dann die offene Mündung des heißen Gefaͤ⸗ 
ßes in die Fluͤſſigkeit geſtellt, ſo kann die darin zuruͤck⸗ 
bteibende Luft beym Abkühlen nicht mehr dem Drucke 
der äußern Luft das Gleichgewicht haften, und diefe 
treibt nun das Wäffer in daflelbe hinein. Aus der’ 


Bergleichung- des üdrigbleipenden Raums, den jetzt 


die abgefühlte Luft im Gefäße noch einnimmt, mit‘ 
dem Innhalte des Gefaͤßes, läßt fich der Grad der Vers 
— , den die kuft erlitten hatte, beſtimmen. 


‚788. Die fact ſich die Luft zuſammendruͤ⸗ 
4 Hz wie viel fie fich ausdehnen laſſe, weiß man 
nicht. Ein gewiſſes Rorximum der Dichte oder Düne, 
aber muß es geben, da fie wol nicht bis ins unendliche 
fortgehen können. Hales und Richmann brachten 
fe dur Zufammendrüdung in einen 300 mal klei⸗ 
neen Kaum. Bey der Entzündung des Schießpul⸗ 
— im eingeſchloſſenen Raume iſt indeſſen die Luft, 
BR. ſich dabey bildet, im Augenblick, ihrer Cntwicke⸗ 
in gewiß i in einen no kleinern Raym gezteängt, 


. 789. Die Etfahrung lehrt, daß an einem‘ 
und demſelbigen Orte die Höhe des Queckſilbers in 
der Torricelliſchen Röhre ($. 769.) nicht diefelbige 
bleibt, fondeen zu verfhiednen Zeiten bis auf eine 
gewiſſe Groͤnze größer oder Pleiner if. Es folgt hier» 
aus, daß in der Atmoſphaͤre Urſachen wirkſam feyn 
muͤſſen, die den Dtuck der Luft auf. die Queckſilber⸗ 


ſaͤule veränderlich machen. Weil alfo die Torricelli⸗ 


fde Röhre den Drud der Luft durch die damit cors 
reſpondirende Quecfilberfäufe anzeigt, fo Hat man 
ihe den Namen.des Barometers, oder Baro⸗ 
ſecops gegeben; and weil mit der Veränderung des 


| ea der euft gewöhnlich eine Aenderung der Wit⸗ 


terung 
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terung verfnüpft if, fo nannte man es auch ein 
Wetterglas. 
9. 790. Man hat dem Barometer mancherley 

Einrichtungen zu geben gefucht,. theils um es zu vers 
fhiedenen Anwendungen bequemer, theils die Vers 
änderungen auffallender zu’ machen, und genauer zu 
meflen. Go wie die Einrichtung $. 769. angegeben ' 
ift, und wie fie zuerft bey der Erfindung war, ers. 
fordert das Inſtrument viel Duedfilber,, ift nicht bes 
quem zu transpostiren, und e6 Täßt fih nicht gut eis 
ne Scale daran anbringen. Man frümmte zu dem 
Ende die Röhre wieder nach aufwärts, und maß die 

Höhe der Quecfllberfäufe von der horizontalen Ober⸗ 
fläche des Queckfilbers in dem’ Fürzern Schenkel. 
Da aber das Queckſilber, wenn es in der laͤngern 
Rboͤhte durch den verminderten Druck der Atmofphäs 
te, 3. B. um einen Zoff, ſinken follte, in dieſem fürs 
gern Schenkel fteigt, und nun hier wieder um ſo 
viel duch feine eigene Schwere zuruͤckwirkt, folglich 
macht, daf das in der längerd Röhre enthaltene nur 
um einen halben Zoll ſinken kanm, ſo gab man diefe 
Cinrichtung bald wieder auf, die man doch nachher für 
die vollfommenfte gehalten Hat. Man gab alfo bies 
fem fürzern Schenkel ein weites kugelfoͤrmiges Be⸗ 
hältnig, damit das in der laͤngern Röhre herabfal⸗ 
(ende Queckſilber fih in einen deſto weitern Raum 
ausbreiten, und hier in der Kugel Bie Höhe deſſelben 
nur unmerflich vermehren, auf dad Zallen oder 
Steigen in der engern Röhre aber feinen merflichen 
Sinfluß Haben möchte, da Flüfigfeiten von einerley 
Art auch in Röhren von ungleicher Weite gleich 
hoch fiehen ($. 288.). Je weiter die Kugel bes 
kuͤrzern Schenfele in Vergleichung der er 
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ihre iR, um deko weniger wird das Kiveau der 
Queckſiberflaͤche in dieſer Kugel durch das Steigen 
und Fallen des Queckßlbers in der Zoreicelifen. 
— erniedriget oder erhoͤhet. 


. 791. Zu ganz genauen Beobachtungen aber, 
wit zu ſolchen Berfuchen, wo das Fallen des Queck⸗ 
fifbers fehr beträchtlich iR, kann dies Barometer aus 
deh angeführten Gruͤnden nicht fiher angewendet 
werden, wenn man die Scale nicht beweglich macht. 
Gert de Lue ging daher zu der erſtern einfachen Eine 
richtung diefes Inſteuments wieder zuruͤck, und zeige 
te, daß das Barometer mit dem nach oben zu ges. 
kuͤmmten, gleich weiten Schenkel, oder bas foges' 
siannte ‚heberförmige oder Heberbarometer alle ' 
Vorzüge befaße, und duch die gehörige Einrichtung 
deffelben dee vorhin genannte Fehler, daß es die Dös' 
Be des Queckſilbers beym Zallen zu groß ımd beym 
Steigen zu klein angiebt, voͤllig gehoben werden 
Fönnte. Wenn man nemlich von dem, um welches 

das Queckfilber in der laͤngern Röhre gefallen iſt, 
Das abzieht, um welches es in den kuͤrzern Schenkel 
ſtieg, oder zu dem, um welches es in den laͤngern 
Schenkel ſtieg, das, um weiches es in den kuͤrzern 
ſtei, additt; ſo Hat man jedesmal die wahre Höhe 
des Fallens und Steigens. Mur die Quedfilderfänle 
in der LTorricelliſchen Röhre, die über dem Niveau 
des Queckſilbers im [Bürgern Schenkel Rebt, iR 6 
die dem Drucke der: Luft correfponidtet;” Ä 
De Luc über die Atmoſphaͤre 1. 30. 


-  $. 792. Zu der genauen @intichtung des Baros 
meters gehoͤrt, 1) Daß es bloß und allein durch 
Veränderungen im _Drude der Luft aflicier werde, 

— und 


Fu „ “ 


/ 
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und diefe Veränderung auch wahrhaft anzeige. Das 

zu ift noͤthig, daß die Torricelliſche Leere — 
men rein ſey; denn, wenn fie Luft enthält, fo wieb: 
die Queckſilberſaͤule kuͤrzer ſeyn, als fie ſollte, un 
die Wärme wird datauf Einfluß haben. Durch Er⸗ 
hitzung der Torricelliſchen Leere muß alſo has Quecki. 
filber in dee Röhre nicht herabgedruͤckt werden, oder: 
finfen. Um dieſe Torricelliſche Röhre rein zu erhal⸗ 
ten, iſt es noͤthig, bey Verfertigung des Barometers 
das Quedfilber in der Roͤhre ſtark ausjufochen, 
Aus der allgemeinen. Wirkung dev Wärme auf. alle, 
Körper wird man keicht einfehen, daß die Barome⸗ 


terhoͤhe bey größerer Wärme. größer „ und hey gerina 


gerer Waͤrme kleiner fepn muͤſſe, wenn auch der Drud, 
der Luft derfelbige bleibt. Herr De Luc fand bey 
genauer Unterfuhung, daß eine 27 Zoll lange Queck⸗ 
fülberfäule vom watärlichen. Gefrierpuncte bis zum 
Giedepuncte des Waſſers um 6 Linien oder z% ihrer 
Länge zunehme. Nimmt man diefe Beſtimmung für 
die richtige; fo muß die Queckſilderſaͤule im Barome⸗ 
ter, das beym natürlichen Froſtpuncte auf 27 Zoll 
Rand, bey unverändertem Druck der Atmoſphaͤre 
>28. um ı Linie fteigen, folglich 325 Linien hoch 
fiehen, wenn die Temperatur um ben fechften Theil 
des Fundamentalabſtandes vom Thermometer zus 
nimmt, und 62°. Fahr, oder 135° Reaum. wird. 
Die Aenderung der Wärme um 30° Fahr. bringt al⸗ 
fo das Barometer ‚jedesmal um ı £inie höher, und 
jede Wenderung um ı° um „5 einer Linie. . Herr de 
Luc hat zu dem Ende um mehrerer Bequemlichkeit 


willen den Fundamentalabſtand' vom natürlichen 


Keoftpunct bis zum Siedepunct am Thermometer in 
96 gleiche Theile getheilt, und fo kommt auf jes 
- den 
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Ben 16te Grad Zunahme dee Wärme dieſes Thermos 
meters Linie Fanahme der Höhe: des Baromerent, 
und auf jede Aenderung der Wärnre um ı an 18 
Sinie Wenderung des Barometerſtandes. 

2 De Lue Hnterf; über bie Atmofph. I. 3952 — 366. 3 


— 


5 


Ohne durch. neue Scalen die Thermometerſprache 
unnoͤthigerweiſe noch mehr zu erweitern, findet mar 
die Berichtigung des Barometerſtandes wegen der 
Wärme, wenn der am Thermometer beobachtete Grad 
k, der, auf welchen — die Beobachtung reduciren will⸗ 
ij, und die Zahl der Grade des Fundamentalabſtandes 
vom Eispancte bis zum Siedepunetel heißt, am man 


aur beobachteten Barometerhoͤhe B — Em a 277 


«fr Auen 


zuſeht/ oder, wenn i—k negativ. iſt/ — davon 


abzieht. (S.GSehlers phyfik. Moͤrterb. Art. Barometep.) 
Noch iſt hier zu erinnern, der Fundamenta he B 
fon an der Zahrenbeitifchen Scale on. En. rli 
efrierpunet Bis zum Siedepunet bey der Be 


des Hru . Kuc. von 27 8. Bago erhöhe 5 


nur glei 8 Gr. geſetzt werden’ kann, nicht 180 
gay ailden poßt. hy: 1.&.'107.f. , : 
Mach Rop.( Piiilof. Tranf. : Fol; LXV. ©.. Sl cn n 
En t bie.verlängerte Aush ung einer 27 
uedfliderfäufe durch die — vom natı 
fipuncte bis zum @iedenunste o,sıı7 engl 
ader 5,7617 parif. Linien; auch iſt die Zunahme dur 
gleiche Anzahl von Braden in ben verfchiedenen Zems 
peraturen nicht gleich groß; nach Aofenthal (Beytraͤge 
pr Verfertigung, Keantnif und Gebrauch meteoro⸗ 

gifcher Werkzeuge. Gotha: 8 1. 1782. B. 11.1784. 8.) 
iR bi die Ausdehnung der Quedfitberfäule 5,56 parif. Lim 
und nach Luz (Befchreib. 2 Barometern; . ohen 
663. Anm.) 5,64 pariſiſche Einten. 

Sinureich —128 en des 
meterſtandes wegen des Einfluſſes der Wärme, o Er 
Thermometer, haben La Brange (Mifcellanea — 
1759. T. J. S. 15. ff.) Lamonon (Fournal_de EAbyſique 
T. XIX. ©. 7. ff.) und Roſenthal (Anleitung, das de 


suche: rometer zu einem böhern Grade Det ol 


ommenheit zu.bringen, Gotha 1779. 8.) gethan 
hört. hierzu ein Geh erfö Ademig es —— . hf 
—*— kel gan genau gleich meit find: 
Swinden az phyß T.11. ©. 104. f. ° 


5. 793. 
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6.793. 2) Ein zweyter Umftand beym Bares 
meter if die Scale. Zu dem Bude wird Die miß 
Queckſilber gefüllte, gehörig ausgefochte, und gleich 
weite Röhre auf einem Brei unbeweglich befeftigt, - 
und darauf die Scale nad) einem fehr genauen Fuß⸗ 
maaße in Zollen und Linien aufgetragen. Bey uns 
iR es gewöhnlich, ſich dazu des Parifer Fuß» Maas 
ßes zu bedienen. Beym beberförmigen Barometer 
zieht man gemeiniglich in der Mitte der Queckfilber⸗ 
faule in der Torricellifhen Röhre einen horizontalen 
GSerich, trägt Die Abtheilungen in Zollen, Linien, und 
Behntheilchen der Linien oberhalb und unterhalb ders 
felben auf, und um die jedesmafige wahre Höhe der 
Queckſiſberſaͤule, bie durch den Druck ber Luft erhal⸗ 
ten wird, zu finden, addiet man den Stand dei 
Queckſilbers oberhalb jener Mittellinie, und unters 
Halb derſelben His zum Niveau des Duedfilbers im 
kuͤrzern Schenkel, : mit.einonder. Wenn man das 
Barometer bloß zus Beobachtung der Veränderungen 
des Drucks der Luft für einerley Det braucht, fo if 
es hinreichend, die Unterabtheilungen der Zoe. im . 
Binien, und Zehntheilhen der Linien, nur‘ einige 
Zolle oberhalb und unterhalb des Standes des Queck⸗ 
Ribers in beiden‘ Schenfeln anzubringen. Zu den 
Beobachtungen kleinerer Theile des nnd dient 
win Nonius oder Vernier. 


Da man fid auch de? engl., rheinl. und — 
Maafes gu den Beobachtungen hier und da bedient, fo 
' ne ich hier nah van Swinden (soft. pHyſ. T. U. 
©. 107) die Vergleichung derfciben mit: a 
eat. rheinl. parif. ſchwed. 
313. 303. 1,13 &. 29 3. 1,05 & 26,52 Det. 3. 
3205 2398 1,485 289 1,79 #s 25,66 ⸗ 
296 285 18348 275 2,539 2 
285 9375 2165 265 2278 23395 8‘ 


% $. 794 
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4. 794. 3) Bey der Beobachtung des Standes 
des Queckſilbers im Barometer, und der Meſſung 

der Länge der Queckſilberſaͤule, iſt es noͤthig, daß die 
Roͤhre des Barometers vollkommen vertical haͤnge; 


Daß bey der Beobachtung das Auge in einerley haris 


zöntaler Ebene mitder Fläche des Queckſilhers gehals 
ten werde; und daß man den Stand des Queckfil⸗ 
here bey dem hoͤchſten Yuncte feiner Sohverität ers 
mefe. 4) Sonſt gehört es noch zur Verfestigung 
" genauer und vergleichender Barometer ,: als weſent⸗ 
fi, daß das Queckſilber von der größeften Meinige 
Zeit ſey, und daher einerley eigenthuͤmliches Sewicht 
in. den verfhiedenen Baromesern habe, welches als 
lerdings ein Hauptumſtand iſt; daß die Roͤhre allent⸗ 
halben gleich weit, und ohne zen ſey; daß 
bey dem beberfbrmigen Barometer der fürzere 
Schenkel genau parallei mit dem längern, und mit 
ihm von gleih weitem Durchmefler ; und endlich daß 
‚die Röhre von gehörigen Durchmeſſer — die ds 
dien) ſey. 
“Yan Swinden poht. phyf. T. 1]. ©. 9 — 113 


6. 795. Um Beine Veränderungen des Druckt 
der Luft am Barometer recht bemerfbar zu machen, 
bat man allerley Somplicationen und Känfteleyen da⸗ 
ran ausgedacht. Dahin gehören: 

1) Das Hupgenfche Doppelbarometer. . 


 Joum. des [av. 1673. Dec. — RL r. ET.L 
©. 276.  Mufchenbreck intr 4 — pby 


4) Das Hookſche, oder — I deen · Dep 
pelbarometer. 


Hook in den philof. Tranf. n. 18 Vol. XVI. ©. 241. De 
la Hire, — Mein. de — roy. des ſt. 1708. ©, 


157, ff. Mufchesbroek introd. |. aofı, 
3) Hooks 
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3) Hoeks Radbarometer. 
"Eee Fe 1665. a T. — 
4) Morlands ſchiefllegendes Barometer. 
—2**8* introd. f. 2078. 


..5) Bernoulli’s xechtwinkligtes Batomaer. 
© nfehenbrock Kaas... 1 


2 glfe Diefe Abanderungen des — Task 
aber feiften zu genauen Beobachtungen des Druckt 
der Luft die gehofften Vortheile nicht, bringen Ver⸗ 
Aehrung dee. Friction juwege, und-der Einfluß der 
Maͤeme und Kälte darauf läßt fo nigt leicht und 
— Berechnen. 


"Be gut Unterf. tiber die Atmoſph. Eh. | 
as Arifebarom el 
| Th. 1. . 459. ff. J. G. v. I llaus — — 
neuer arometer ,: a. d. ip3. 1782. Lich⸗ 
Su tenbetge Magaz. für das euch aus ‘der Bo. 9.1 


&. 98. Delfcription d’ un barometre 
G. —— "in den art.ibelvet. ie 


ar Mr Gefgreibung, eines neuen: —ã— 
ao r. — in —— mags B. V. St. 4. 
hi ur 2% ‘796. Wenn man mit dem Mariottiſchen Ge⸗ 
e ($.780.), daß bey gleicher Wärme die Dichtig⸗ 

ber duft und alſo auch ihre Elaſticitaͤt der darauf 
druͤckenden Kraft proportionict fey, noch die Folges 
rung verbindet, daß bey einerley Maſſe der Luft und 
"Ben! gielchem Druck die Wärme in dem Verhaͤltniß 
bes Raumes wachſe, und diefe Säge auf das Lufts 
thermoineter (5 665.) anwendet, fo hat man an 
demſelben einen Maaßſtab für die Wärme der eins 
seichtoffenen "Luft, und es kann alsdenn dadurch, 
| " man an 1 demfeldigen die Wirkungen des Barome⸗ 
ters 


‚ 
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ter? von denen der Wärme allein gehörig unterfcheis 
‚det, von den Zehlern befreyet werben, ‚die es 
fonft hat. — 

k. 27297. Man füllet zu dem Ende eine oben he 
ne mehrere Zuß lange enge gläferne Röhre, welche 
unten umgebogen iſt, und hier in eine hinlaͤngli 
‚große Kugel auslaͤuft, mit Queckſilber, daß die Kus 
‚gel obngefähr bis zur Hälfte, und auch die Röhre 
‚bi6 au einer gewiſſen Höhe damit angefüllt if, fo 
. daß in diefer das Queckſilber etwa bey der mittlern 
Temperatur um 13 Fuß höher fteht, als in der Ku⸗ 
‚ge. Die in der Kugel eingefchloffene Luft ift natüts 
licherweiſe ftärfer zufammengepreßt, als die atmas 
fphärifhe, und fie hält das Gleichgewicht mit einer 
QDuedfilberfäule, deren Höhe fo groß ift, als die ders 
malige Barometerhöhe, und mit der Quecfilberfäus 
le, die von dem Niveau des Queckſilbers in der Ku⸗ 
gel an in der Röhre ſteht. Wenn man alfo nun 
jedesmal zu der Höhe der Queckſilberſaͤule in der 
Röhre diefes Werkzeuges (die vom Niveau des Queck⸗ 
filbers in der Kugel an gerechnet ift), die jedesma⸗ 
lige Barometerhöhe addirt, fo hat man die Höhe eis 
ner Quedfilberfäule, deren Gewicht der @lafticität der 
in der Kugel eingefchloffenen Luft, und folglich dee 
Wärme proportioniet if, die auf die Luft wirft. 
Auf diefe Het eingerichtet if es Amontons Luft 
thermometer. 


Amontons, in den Min. de Tacad. vor. des fi. 1702. ©. 
160. ff. Lamberts Pprometrie Kb. 11. dahũ. 3. 
Barftens Anfangsgr. der Naturl. |. 425. f 

Wenn die Luft bey gleihem Drud = leide 
Quantitaͤten ver an) Sit aleich ftarf ansasbehnt 
pmwird , in verſchiedenen Interpallen der. Temperaturen, 
3 783.) fo fat man auch leicht, daß dies Luftthers 
momettt die Verhäftnifie der wirkfihen Wärme nice 

J ur 
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durch Verhaͤltniſſe der Ausdehnung der Luft a ngehen 
fans. Weßrigens habe ih — daß die 74 in 
der Kugel durch das beruͤhrende Que r beym Schuͤt⸗ 


teln der Phlogiſtiſirung fähig if, und folglich daun 
in, — ihre vorige Elaſticitaͤt und — 


. 798. Das Bernoulliſche euftthermometer 
erhält man;, wenn man die Kugel eines Kapſelbaro⸗ 
meter zufchmeljt. Die Vorzuͤge deffelbigen für dem 
gewöhnlichen ($. 665.) beftehn darin, _daß es nun 
nicht mehr dem Wechfel der äußern Luft oder ihres 
verſchiedenen Drucks ausgeſetzt iſt; nur muß der 
Torricelliſche Raum dabey vollkommen ſeyn. Sonſt 
aber hat es die Unbequemlichkeit, daß die Roͤhre 
daran ſehr lang, und weit laͤnger, als bey einem 
gewoͤhnlichen Barometer ſeyn muß, weil ſonſt das 
Aufſteigen des Queckſilbers bey verſtaͤrkten Sraden 
der Waͤrme die ganze Roͤhre ausfuͤllen wuͤrde. Ue⸗ 
brigens muß die Roͤhre enge genug, und Kugel 
dagegen hinlaͤnglich weit ſeyn. 


$ 799: Die phyſiſchen Eigenſchaften unferer 
atmofphärifchen Luft, befonders die. Wirkungen ih⸗ 
res Deudes und ihrer lafticität, Hat man bejonderg 
erſt durch die Luftpumpe (antlia pneumatica) fens 
nen gelernt. Sie iſt die Erfindung eines Deutichen, 
des Magdeburgifhen Burgemeiſters, Dtto von 
Guericke. Ec ſtellte feine, nad) der damaligen Zeit 
ſehr merkwürdige, Verſuche zuerft im Jahr 1654 
‚Öffentlich zu Regensburg, in Gegenmart des Kaifers, 
Ferdinands des, Dritten, und mehrerer deutfchen 
Reichsfuͤrſten an. Caſpar Schott machte tiefe 
Verſuche zuerft bekannt. Aus feiner Schrift, lernte 
fie Robert Boyle, der nachher diefe Erfindung mit 

einigen Veränderungen — mehr verbreitete. 
Caſp. 
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Cafp. Schetti ars mechanico : hydranlito - Pugumatica, 
Herbip. 1657. 4 Otton. de Guerike experimenta no- 
va, ut vocantur, magdeburgica de vacuo fpatio. 
Amltelaed. 1673. Fol. Rob. Boyie nova experimenta 
phyfico - mechanica de vi, aëris elaftica et einsdem . 
effectibus; ex angl. transl. Genev. 1680. ; in feinen 
operibus. : 
. 800. Das Wefentliche der Luftpumpe beſteht 
aus einem Hinfänglich ſtarken metallenen Eplinder, 
oder dem Stiefel, der inwendig fo genau als mögs 
lich von gleich weitem Durchmeſſer if, und in wels 
chem ein genas paffendee Stengel (Embolus) bes 
quem aufs und niedergefchoben werden kann. m 
den Boden des Stiefels tritt eine Röhre, welche 
Durch einen Teller acht, auf welchen man den Re⸗ 
eipienten oder das Gefäß auffegt, aus welchem die 
Luft ausgepumpt: werden ſoll. 
6 801. Kenn der Stempel von det Boden 
des Stiefels in die Höhe gezogen wird, fo tritt die 
Luft unser dem Recipienten, der auf dem Teller dee 
Luftpumpe genau anſchließen muß, wegen. ihrer Ela⸗ 
flicität durch die Röhre in den Stiefel, und die Luft 
wird alfo unter dem Recipienten verdünnt. Beym 
Zuruͤckſtoßen des Stempels in den Stiefel darf nun 
Die Luft nicht wieder unter den Recipienten treten, 
fondern e8 muß die Einrichtung getroffen ſeyn, daß 
die Laft einen andern Ausgang finden fann. FR 
dies geſchehen und wird der Stempel von neuem in 
Die Höhe gezogen , fo wird die Luft unter dem Reci⸗ 
pienten abermals wieder in den- Stiefel treten, und 
feihergefkalt bey wiederholter Arbeit immer mehr 
- und mehe verdünnt werden. je geößer der Raum 
Des Eylinders in Vergleichung mit dem Recipienten 
iſt, deſto ſtaͤrker und ſchnellet geſchiehet auch Die 
Berduͤnnung. 
— 4. 802, 
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6. 802. ‚Un beym Zurädfiofen des’ Stemdels 


die in den Stiefel getretene Luft zu nöthigen, einen 


anderen Ausweg zu finden, und zu verhindern, daß 
fie nicht wieder in den Recipienten zuruͤcktreten fann, 
dient entweder ein Hahn in der den Stiefel mir dem 


Teller verbindenden Röhre, der auf eine deppelte 


Art durchbohrt ift, und hiernach beym Heraufjiehen 


.. und Herunterfloßen des Gtempele jedesmal gedrehet 
‘werden muß; oder es find Ventile angebracht , eis 
nes im Boden des, Stiefeld, und eines in dem Stems 3 


‚pel, die ſich beide aufwaͤrts oͤffnen. Bey den Luft⸗ 
pumpen mit einem Hahn iſt der Stiefel gewoͤhnlich 
und wegen der mehrern Bequemlichkeit liegend, ent⸗ 
weder ganz horizontal, oder ſchief gegen den Hori⸗ 


zgoni; bey denen mit Ventilen iſt er ſtehend, und fie 


— deswegen, auch wol verticale Luftpumpen. 
Man hat dieſe auch mit zwey Cylindern, die. ſich in 
die gemeinſchaftliche Röhre des Tellers endigen, und 
zum ſchnellern Auspumpen ſehr bequem ſind. Sonſt 
find bey allen diefen Luftpumpen mancherley Vorriqh⸗ 
tungen ' angebracht worden, den Stempel in dem 
‚Eylinder bequemer auf und nieder zu bewegen. Um 
übrigens in den Raum unter dem Recipienten auf 
dem {Teller wieder bequem Luft laflen zu koͤnnen, 
muß die Verbindungsroͤhre zwiſchen dem Stiefel 
und dem Teller mit einem Hahn oder Wirtel vers 

fehen ſeyn. 
$. 803. : Seit der Erfindung der Quftpumpe 


| dus Otto von Guerike, und ihrer erften Berbep 


ferung duch Rob. Boyle, ift man häufig bemüht 
geweien, dem Werkzeuge theild mehrere Vollkom⸗ 
menheit, theils mehrere Bequemlichteit zu geben. 
ia Demipangen haben aber and ium Theil bad 
nun Ja⸗ 
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Inſtrument eomplicirt gemacht. Auf die Verſchie⸗ 
denheit der Einrichtung des dabey angewendeten Mes 
chanismus gruͤnden ſich verſchiedene Arten der Luft⸗ 
pumpen, wovon ich hier nur die gewoͤhnlichern, und 
Die neuern „nenne: 
1) Senguerds. Luftpumpe. Sie iſt mit eis 
nem Hahn, und fchiefliegend oder horizontal; und 
die ‚gezahnte Stempelftange wird vermittelt eines. 
Sreuihafpels aus⸗ und eingewunden. 

 welfs näglihe Verf. TH. 1. S. 112. ff. 


2) Hawksbee s Luftpumpe. Sie ift mit-dops 
pelten, ftehenden, Stiefeln und mit Bentilen. Die 
bezahnten Kolbenftangen werden dur eın Stirnred- 
vermittelſt einer Kurbel auf und nieder getwunden. 


Acta eruditorum. Supplem. V. ©. 403. 
Hawicne abe riences. phyfioo - ARE trad. de r 
Angl. à Paris 1754: 2 Vol. 8. 


3) Reupold’s Luftpumpe. " Sie ift von der vos 
rigen Dadurch unterfchieden, daß die Kolbenftangen an 
einer Art Waagebalken durch einen doppelarmigten 
. Hebel auf und niedergedrücht werden. - 

Acta ernditor. 1713. ©. 95. Leupold beutfiche Befchreis 


bung der foaenannten Luftpumpe. Leipz. 1707. 4 
Erſte Fortſetzung. 1711. 4 


4) Nollets einfache und Doppelte Luftpumpe. 
Sie Haben die Einrichtung, daß einerley Mechanis⸗ 
mus, welcher die Kolben zu bewegen dient, auch 
den Hahn jedesmal in die rechte Stellung verfegt. 


Nolet, in den Mim. de P acad. roy. des fc. 1740. ©. 388. 
und 567.5 ı74. — 332.3 imgl. in den Legns de Phyſ. 
experim. T. I — Rarftens Lehrbegriff der gef. 
Dethematit, * vi? ©. 432. 

: S Graveſande einfache und doppelte Luftpumpen 
find im Wefentlihen den Nolletichen ähnlih, wur 
" mehr zuſammengeſetzt. 


j 2 Jod. 
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a . von Muſchenbroek Beichreibung der beppelst 
ACH einfachen Luftpumpe, a. d. Franz. überf. vom 
. Joh. Chriſtoph Thenn. Augeb. 1765. 8. Rarſtens 
ehrbegr. T. VI. ©. 439. ff. 
5) Smeatons Luftpumpe, mit Bentilen, und 
ſo eingerichtet, daß ſie auch zum Zuſammendruͤcken 
der Luft angewendet werden kann. u 
A Letter from M. J. Smeaton, concerning fome impro« 


pbilof. Tranf. Vol. XLVII. ©, F ff. — 
“42. 2 deffels 


Die Smeatonfche Luftpumpe, mit den von Ylai 
und Blunt angebrachten Verbeſſerungen, befhreibt Hr, 
Lichtenberg. (Erxlebens Anfangsgr. der Naturlehre. 
4. und 5. Aufl. nach der Vorrede.) RE 

: 6) Euthbertfong Luftpumpe, ohne Hähne und 
Ventile, mit Stöpfeln und Dehlladen. | 
ib t verbeflerten Luftpumpe, von 
Pi erfon —— Fa Danndem 1788. 8. * 
| 7) Schraders Luftpumpe, mit metallnen Kegels 
ventilen. en, 
. Beichreibung einer neuen und vollfommenen Einrichtung 
‚... der £uftpumpe. Flensb. und Leipz. 1791. 8., und im 
Grens Journ. d. Phyſ. 3. III. S. 357. ff. 
Als eigenthuͤmliche Arten der Luftpumpen find fol⸗ 
gende anzuſehen: 
,2) Baaders Luftpumpen mit Queckſilber. 
au —— Tagebuch, von Huͤbner. J. Jahrg. 1744 


630. 
b) Greiis Journ. d. Phyſ. B. II. ©. 326. ff. 
9) Hindenburgs Luftpumpe mit Queckſilber. 


.Antlise novae hydraulico - pneumaticae mechaniflmog 
— ot deſeriptio, auet. C. F. Hindenburg. Lipſ. 1787. 4 


10) 


4 
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ı0) Wilkens und Berretray's Luftpumpe 
durch Waſſerdaͤmpfe. 
woilke, in din. ſchwed. Abhandl. 1769. B. XXXL ©, 31. ff. 


* VBefchreibung von des Herrn Abt Cajet Berretray Lufts 
a Grens Journ. der Piyl. B. VI ©, 


u 


Anfehung der. Erforberniffe einer guten Lufts 
i und der ne ee Wirkungen fehe 
man: Rarftens Zehr Mathem. Th. VI. 
DRUNET 5. 6.7. Abſchn.; Van Swinden popt. pbyſ. 
.S.0-—17 


6. 804. Zu den Reeipienten bey der Luftpum⸗ 
pe bedient man fich in den mehreften Zällen gläfers 
net Glocken von hinlängliher Stärfe, deren Ges 
woͤlbe der aͤußern Luft widerfieht, wenn der Drud 
derfelben Durch die Verdännung der Luft unter dee 
Glocke einfeitig wird. Um das Eindringen der Aus 
Gern Luft zwifchen dem Rande der Glocke und dem 
Teller zu verhüten, dient ein naßgemachtes Feder, 
in defien Mitte ein Loch für die Deffnung im Teller 
if. Der Rand der Glocke muß recht eben und glatt 
geihliffen feyn; man drückt fie anfangs etwas auf 
den Teller auf, bie fie hernach bey weiterm Forts 
pumpen duch den Drud der Atmofphäre feft genug 
anſchließt. Wo aber die Keuchtigfeit des Peders 
ſchaͤdlich ſeyn könnte, bedient man ſich eines guten 
Kuͤttes. Sonſt verbindet man auch andere Gefäße, 
aus denen man die Luft auspumpen will, durch Zas 
pfen mit Schraudenmuttern , die in den Schraupens 
gang der Verbindungsroͤhre des Tellers genau paffen, 
and bringt auch noch mit Oehl getränftes Feder das 
zwiſchen. Um dieſe Gefaͤße mit der verduͤnnten Luft 
Ppa von 
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von der Luftpumpe abzunehmen, dient ein genau 
ſchließender Hahn in dem Zapfen. er 
Von der nöthigen Einrichtung des Recipienten, um vers 


chiedene Bewegunaen darunter vornehmen zu koͤnnen, 
. S’ Gravejande elem. phyl. f. 2476 — 2484. 


6. 805. Durch die Luftpumpe fann man feis 
nen volllommen Iuftleeren oder torriceliihen Raum 
(6. 769.) herporbringen, fondern eigentlichnur eine ftars 
fe Verdünnung der Luft. Die Dichtigfeit der Luft uns 

‚ 2er dem Recipienten nimmt in geometrifcher Progref 
ſion beym gleichförmigen Auspumpen ab. Bey gleich 
großen Zügen verhält fich ihre Dichtigfeit vor jedem 
Zuge zur Dichtigfeit nad) jedem Zuge wie der Raum, 
in den fie ſich nach dem Zuge ausbreitet, zu dem 
Raum, in dem fie vor dem Auge eingefchloflen war. 
Sonft beurtheilt man auch die Verdünnung der Luft 
unter dem Recipienten, oder eigentlicher Die Elaſticitaͤt 
des unter dem Recipienten befindlichen erpanfiblen 
Stoffes, (mas oft Wafferdunft ift) aus dem Fallen des 
Queckſilbers in einem Barometer, dad unter dem Res 
eipienten fid befindet, und das nur kurz zu ſeyn braucht; 
oder auß der Höhe, zu welcher die Außere Luft das 
Quedfilder in einer Röhre, deren oberes offenes 
Ende mit dem Raum des Recipienten in Verbindung, 
und deren unteres Ende im Queckſilber fteht, hinauf⸗ 
drädt. Smeatons Birnprobe zeigte eigentlich die 
Verdünnung der Luft unter dem Recipienten an. 
Der Raum unter dem Recipienten, der die fo ſtark 
als möglich verdännte Puft enthält, heißt gewoͤhnlich 
die Bopleifche Leere (vacuum boyleanum), follte 
Aber billig die Guerickſche heißen. 
Smeaton, in den ꝓbiloſ. Trenf. Vol, XLVII, ©. 420. 


$. 806. 
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6. 806. Mit den wohleingerichteten Luftpum⸗ 
‚pen laffen fi nun duch Verſuche die vorher anges 
führten Säge von der Llafticität und dem Drucke 
der Atmolphäre leicht beweifen und anſchaulich mas 
chen, und anders Verſuche anftellen, die zum Bes 
weiſe verfchiedener noch porzutragender Säge dienen. 
Werſuche hiezu: 

Das Queckſilber ſinkt im Barometer bey der Verbännnng 


der Luft, die auf das Queckſilber druͤckt, und ſteigt 
wieder durch Hinzulaflung der atmofphärifchen Luft. 
" Das Quedfilber fteigt in einer Röhre, die oben offen, und 
mit dem Raum des Kecipienten in Verbindung iftz 
\ Be ran wieder bey Hinzulaflung ber atmoſphaͤriſchen 
uft. 


“ Eine Glasplatte wird fogleih nom Drud der Luft zer 


fprengt. 
. Eine Blaſe, die über einen metallenen Eylinder gefpannt 
ift, wird durch den Drud der äußern Luft mit einem 
ftatfen Knall zerſprengt, umd auch Waſſer durch diefel⸗ 

be getrieben. ie ng 
wen Magdeburgifche Halbkugeln von 4 30H Durchmeſſer 
8 haͤngen durch einen Druck der Atmoſphaͤre von —* 
180 Pfund zuſammen. 


Eine ſelage feſt gebundene Blaſe mit atmoſphaͤriſcher 
t 


chwellt im Guerickſchen Raum ſtark auf, und 
fällt wieder durchs Hinzulaſſen der aͤußern Luft zu⸗ 
ſammen. 
Der Heronsball ſpringt durch die Elaſticitaͤt der eingen 
ſchloſſenen atmofpbärifchen Luft. 2 . 
Aus einem Gefäße mit enger Mündung, die im Waſſer 
eht, ‘tritt die Luft beym Auspumpen hervor; uns 
ie äußere — ugelaflene Luft treibt nachher das Waſ⸗ 
ſer in das 6 hinein. 
Ein Heber hört in der verbfinnten Luft zu laufen auf. 
Taͤucherlein, die im Wafler an offener Luft finfen, fchrwims 
- men bep verbünnter Luft.. 
Unter dem Recipienten fiedet ben ftarfer Verdünnung der 
"7 Quft nur mäßig erwaͤrmtes Wafler. 
Raltes Wafler wird im Guerickſchen Raume zum elaſti⸗ 
fen, vollfommen —— 2 der ſich bey 
Dinsufafung der atmofphäriichen Luft niederfchlägt. 


. 4 


* 


u der Bildung diefed Dampfes erzeugt ſich a. L 
ey 
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Bier, Milch, Seifenwaſſer, Sauerteig, 63 unter der 
Luftpumpe eine große Menge von Luftblaſen von ſich. 
u ı das durch etwas angehängtes Bley im Waſſer zum 

inten gebracht in, 9 iebt beym Berdünnen der Luft 

eine grobe Menge — Ha von fi, und kommt im 
MWafler zum Schwimm 

, Hohr de das von Luft Be gemacht ift, finkt im Waller 


Warmblütige Thiere fterben fchnell in der verbünnten Luft 
. unter der Glocke der Luftpumpe. 
. Eine brennende Kerze verlöfcht in der verduͤnnten Luft. 
Schießpulver wird im Guerickſchen Raume Bin entzuͤndet, 
und ein Feuerzeug giebt darin feine Funken. 
Bey der Verduͤnnung der Luft vermindert ſich der Schall, 
und verſchwindet eynahe ganz. 

6. 807. Man pumpe aus einem fchiclichen Bes 
fäße die darin enthaltene Luft fo vein als moͤglich 
aus, und hänge daſſelbe, nachdem. e8 vor dem Abs 
dehmen von der Luftpumpe durch <inen Hahn genau 
verfchloffen worden ift, an eine empfindliche Waage. 
Man bringe es ins genaue Gleichgewicht, Öffne den. 
Hahn, und laffe die äußere Luft hineintreten, fo 
wird es nun einen Ausſchlag geben, und die zur 
Wiederherftellung des Gleichgewichts nöthigen Ges 
gengewichte werden ohngefähr angeben; wie viel die 
Suft wiegt, die in den Raum der Kugel geht. Da 
aber die Dichtigfeit der Luft durch die Wärme vers 
“ mindert, und durch Kälte vermehrt wird; da fie fers 
ner micht ſtets in einerley zufammengeprebtem Zuftans 
de in der Atmofphäre ift, wie das Barometer lehrt; 
‚ und der in der Luft befindliche Waſſerdunſt nicht ims 
mer fich gleich bleibt, fo fieht. man leicht, daß man 
bey Beſtimmung des Gewichts von einem befimmten 
Raume von Luft hierauf Rücficht nehmen muß. Die 

Uns 


* 
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Engaben über das fpecififche Gewicht der Luft gegen 
Das Waſſer, find aus eben diefem Grunde auch ſehr 


Derſchieden. 
Die Kugel, deren ich mich zu meinen Verſuchen bediene⸗ 
ift aus der Verlaſſenſchaft des_fel. Hrn. HR. Kars 
ften, fie faßt nahe 119% rheinl. Decimafeubifzoll; und 
die. Luft, welche dieſen Raum erfüllt, voiegt, wenn 
ie nicht fehr feucht ift, und die Temperatur von 65° 
Ken hat, bey der Barometerhöhe von 27 Zoll 8 £is 
nien, 735 Gran Medicinalgewicht; folglich wiegt eim, 
rheinl. Decimalcubifzoll Luft 345 oder 0,615 Gran. Da 
sun ein: Decimalcubifzoll Wafler bey dieſer Tempera⸗ 
tur 492,339 Gran wiegt (I. Ba fo verhält fih das 
eigenthunzliche Gewicht des Waſſers zu dem der £uftz 
wie 492229 ? 615 oder nahe 800 : 1. Nenn man dag 
eigenthiimliche Gericht des Waſſers zur Einheit ans 
nimmt, fo ift das der Luft oo012. — Ein rheint. Eus 
biffuß Luft wiegt folchergeftalt 615,062 Uran in Mey 
dieinalgewicht, . £ i 
6, 808. Da die Luft, wie jeder fluͤſige Koͤrper, 
nach allen Seiten zu druͤckt, ſo muß jeder-darin ges 
Rauchte Körper, mie beym Abwaͤgen im Wafler, 
nicht mit feinem abfoluten Gewicht ſinken, fondern. 
fo viel Davon verlieren, als die Luft wiegt, die mit 
ihm einerley Raum erfüllt, und ein und ebenderfelbe 
Körper muß aus eben diefem Grunde in der Luft ſchwe⸗ 
zer werden, oder eigentlich, fein reſpectives Gewicht 
($. 307.) muß zunehmen, wenn er in einen engerh 
Daum zufammengedrängt wird, mie auch die Er⸗ 
fahrung lehrt. Eben fo muß auch. der Fall der 
fchweren Körper in der Luft anders feyn, als im fees 
sen Mittel ($. 199.). 
Ein ausgedehnter und aufgeloderter Federſack ift leichter, 
ale wenn er enge zufammengefchnürt if. 


6. 809. Da ferner ein und eben derfeldige fefte 
Körper in einer Fluͤſſigkeit abgewogen um defto weniger 
von feinem abfoluten Gewichte verliert, oder ein defto 

ge grös 


n 
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‚größeres refpectives Gewicht behält, je geringer dab 
ſpeciſiſche Gewicht der Fluͤſſigkeit, oder je lockerer fie 
wird (9. 311.), fo mäflen einertey Körper, in Luft von 
verſchiedener Dichtigfeit gewogen, ungleich viel wies 
gen. Beym Abmwägen der Körper auf Waagſchalen 
nach gewöhnlicher Art kann man diefe Beränderuns 
gen der atmofphärifchen Luft in ihrer Dichtigfeit 
freglich nicht gewahe werden, allein ſchon ziemlich 
merflih, wenn man Körper, die ſehr urigleich groß 
find, gegen einander abwiegt. 

$. 810. Hierauf gründet ih das Guerickſche 
Manometer. Es wird nemlich an einem empfinds 
lichen Waagebalken eine hinlänglich große Hohle, aber 


e Iuftdicht verfchloffene, metallene, oder.befler, gläferne 


Kugel aufgehängt, und duch ein maflives Gewicht 
von Bley, das gegen die Kugel einen viel kleinern 
Raum einnimmt, ins Gleichgewicht gebracht. Wenn 


- fi nun die Dichtigfeit der Luft ändert, fo muͤſſen beyde 


ungleich viel von ihrem abfoluten Gewicht verlieren; 
und zwar, wenn die Puft'dichter wird, fo giebt das 
Gegengewicht den Ausfchlag ; wird fie aber dünner, 
ſo finet die Kugel. Hr. Gerfiner hat eine Verbeffes 
rung dieſes fehr brauchbaren Werkzeugs angegeben, 
und zugleich die Anwendung deſſelben bey Höhens 
meflungen mit dem Barometer gezeigt. 
Otion. de Guerike exper. nov. ©. 114. @erfiners Be 
tungen über den Gebrauch des Baremeters bep he 
” an in ob, auf einer Aeife 


> 7 8* S. 371. — 
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Gas arten. 
4. 811. Wenn man ein. warmbluͤtiges Thier in 
einen eingeſchloſſenen Raum von Luft genau vet⸗ 
= ſchließt, 
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fließt, fo Richt es fehr bald darin, wenn man nicht 
friſche Luft Hinzuläßt. — Wenn man ferner in eis 
nen eingefchloffenen Raum von Luft, z. B. in einen 
Eplinder, den man mir Duedfilber, oder mir Waſſer 
fperrt,, eine brennende Kerze bringt, fo verldfcht dies. 
fe ebenfall® fehe bald, wenn der Raum der Luft 
nicht fehr groß ift, und zualeich wird die Luft dabey 
‚ Vermindert, und geht in einen engern Raum zufams 
men. ben dies gefchieht duch brennende Kohlen, 
Brennenden Phosperus, und aberhaupi. duch jedes 
Berbrennen. 


6. 812. Die Hisher abaehjondelten phnfilen Ei⸗ 
genſchaften der atmofphärifchen Luft, auf welche man 
fonft bloß Raͤckſicht nahm, um ſich das Athemholen 
der Thiere, und das Verbrennen der Koͤrper zu er⸗ 
klaͤren, reichen ganz und gar nicht hin, um uns von 
der erwähnten Wirkung eine befriedigende Erflärung 
zu geben. Alle dabey vorfommende. Erſcheinungen 
zeigen vielmehr auf das deutliche, daß in der Mis 
dung der atmofphärifhen Luft etwas feyn muß, 
welches fie zum Athemholen für Thiere, und. zum 
Verbrennen der Körper darin fähig macht. 


$. 813. Wir werden von dieſer Mifhung und 
von den angeführten ($. 811.) Srfcheinungen Rechen 
ſchaft geben, wenn wir erft Die verfchiedenen Gas— 
arten kennen gelernt haben, die eine Entdeckung 
Neuerer Zeiten find, und durch welche das Gebiet 
der Naturlehre felbft anſehnlich erweitert worden ip. 
Wan verfteht unter diefen Basarten jedes permas 
nent elaftifche Hüffige Weſen, das in den ($. 766.) 
angeführten generifchen Kennzeichen mit der atmo⸗ 
ſPphaͤtiſchen Luft uͤbereinkoͤnmt, allein ſich durch = 





- 
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Mifhung und die davon abhängenden chemiſchen 
@igenfchaften fattfam unterſcheidet. Sie unterſchei⸗ 
den ſich vom Dampf durch ihre permanente Ela⸗ 
ſticitaͤt. 

6. 814. Man'erhaͤlt dieſe luftfoͤrmigen Stoffe 
auf eine mannigfaltige Weiſe aus ſehr verſchiedenen 
Subſtanzen, theils dev Aufloͤſung derſelben, — 


und das Aufbrauſen (Effervefcentie), das man 


bey den mehreften Nuflöfungen gewahr wird, rührt 
eben von der fehneflen Entwickelung Tuftföemiger 
Stoffe her; — theils bey der Zerfiörung derſelben 
durchs Heuer, Gährung oder Faͤulniß, theils durch 
andere anzuführende Operationen. . 

6. 815. We diefe Sasarten find in den feſten 
oder liquiden Körpern, aus denen man fie erhält, 
vorher nicht als elaftifche, aber comprimirte, Fluͤſ⸗ 
ſigkeit zugegen geweien; fondern werden erft in und 
während der Dperation ihrer Entbindung gebildet. 
Sie beftehen alle aus einer Baſis, die an fi nicht 
erpanfibel it, umd dem erpanfiven Wärmeftoff, 
durch den jene Bafis erpanfibel und gasförmig wird. 
Die Verbindung beider iR chemiſch, und die niedri⸗ 
gere Temperatur trennt die Baſis nicht vom Wärmes 
Koff, wie im Dampfe. Gehe wahrſcheinlich ift ia 
allen Luftarten Lichtmaterie dag Verbindungsmittd 


| zwifchen der Baſis und dem Waͤrmeſtoff. 


5 816. Die fo wichtigen und intereflanten 
Entdeckungen diefer Luftarten haben eigene Werkjeus 
ge nöthig gemacht, um fie bey der Zerlegung der 
Körper dur Auflöfung oder Keuer, wobey fie zum 
Vorſchein kommen, bequem aufzufangen, und ohne 
Bermiſchung mit atmofphärifcher eat ju erhalten. 

Dan 
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Man begreift dieſe Werkzeuge unter dem Namen des 
pneumatiſch⸗ chemiſchen Apparats (apparatus | 
pneumato- » chemicus), 
$. 817. Gebe Iuftförmige Fuͤſſigkeit ift ſtets fpes 
ciſiſch leichter, als irgend eine tropfbare Fluͤſſigkeit, 
und feige in diefer aufwärts. Hierauf gruͤndet fich 
Das Welentlichfte beym pneumatifch : chemifhen Aps 
porat. Das erfte Stuͤck ift eine opale TBanne von 
Holz oder verzinntem Kupfer, worin einige Zoll uns 
ter dem Rande ein Befimfe waagerecht angebracht 
if. In diefem Gefimfe befinden fich einige furzhäls 
figte Trichter neben einander, fo daß ihre meitere 
Mündung dem Boden der Wanne zugefehrt ift. 
Die Wanne wird fo weit mit Waſſer angefüllt, daß 
daſſelbe das Geſimſe ohngefähe einige Zoll hoch bes 
det. Das Sefimfe feldft dient nun dazu, daß die 
mit Waffer gefüllten umgekehrten Glaͤſer und Vorlas 
gen mit ihren Mändungen auf die Loͤcher gefellt wer» 
den fönnen ; Durch welche vermittelft der Trichter die 
Luftblaſen in diefe Vorlagen geleitet werden follen. . 
6. 818. Da aber einige Puftarten bey der Bes 
ruͤhrung des Waſſers entweder ſogleich oder nach eis 
niger Zeit ihren luftfoͤrmigen Zuftand verlieren, und 
Damit zur tropfbaren Slüffigfeit werden, fo ift Diefe 
Vorrichtung ($. 817.) nicht anwendbar; und man 
muß alsdann das Queckſilber zum Sperren anwenden. 
Der Preiß und die Schwere des Queckſilbers macht 
freylich, daß man diefen Queckfilberapparat klei⸗ 
nee machen muß, deſſen Einrichtung aber im Sruns 
de dem vorigen ähnlich if. Zur Wanne dient entives 
Der recht Dicht zufammengefugtes Holz oder Eiſenblech. 
Gem 2 ——— „QuedRlberapparats,. im Journ. 


4. 819. 
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6 819. Zur Entbindung der Luftarten ſelbſt, 
die man durch Deftillationen oder Aufldfung gewifs 
fer Stoffe erhält, dienen allerley Retorten, gläferne 
oder irdene, die man mit den zu zerlegenden Stofs 
fen ins Sandbad, oder befchlagen in freyes Feuer 
legt. An die Mündung der Retorte fättet man nach 
Beihaffenheit der Umftände eine blecherne oder gläs 
ferne Röhre, deren untere Deffnung unter den Trich⸗ 
ter der mit Waſſer oder Quedfilber gefüllten Wans 
ne geftecht wird. Wenn fi dabey zugleich foldhe 
Dämpfe erheben, die daß Metall angreifen würden, 
ſo dienen gläferne Tubulatcetorten mit einem am uns 
teen Ende nad oben gefrümmten langen -Halfe, 
Um die daben zu aleicher Zeit in Dampfgeftalt uͤberge⸗ 
henden Subftanzen als teopfbare Fluͤſſigkeit durch Ab⸗ 
kuͤhlung beſonders aufzufangen, dient eine fogenanns 
te Mittelflaſche. Zur Entwickelung luftfoͤrmiger 
Stoffe bey den Aufloͤſungen, die feine aͤußere Hitze 
erfordern, wird befonders die Entbindungsflafche 


gebraucht. Zu Vorlagen, in welche die duch das 


Waſſer oder Queckſilber gehende Luftarten treten, 
dienen gläferne Cylinder, mit oder ohne eingeriebes 
- ne Stöpfel, oder Gladflafhen. Um einige Luftarten, 
die fi nur langfam in dem Wafler auflöfen laffen, 
Dequem damit in Verbindung zu bringen, ift vorzügs 

ie die Parkerſche Glasgeräthfchaft anwendbar. 
Die bey der Entbindung und Auffammlung diefer Luftars 
ten nothwendigen Handgriffe werden in ben Vorlefuns 

gen ſelbſt gezeigt. 

Grens fnftem. Handb. der Ehemmie Th. 1. 4. 163. ff. 
$. 242. f. — eines Glasgeraͤthes von J. Zu 


a a. d. Engl. von ©. T. Wenzel. Dresden 


6. 820: 
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$. 820 Man fann alle dig Bier abzuhandelns 
Den verfchiedenen Luftarten füglich unter zwey Elafs 
fen bringen: 1) ſolche, die zum Einathmen für Thies 
re, und zur Erhaltung des Zeuers dienen, (eins - 
athembare, refpirable Luftarten,) die man auch 
wol wahre Luft nennt; und 2) folche, welche wes 
der zum Achemholen für Tihiere tauglich find, noch 
que Unterhaltung des Feuers dienen fonnen (mephis 
tifche Luftarten, Gasarten, Schmadenarten, 
irrefpirabele Luftarten). Sie find ferner entweder 
mit dem Waſſer mifhbar, und laffen fich darin aufs 
Iöfen; oder das Waſſer verbindet ſich nicht damit, 
Einige find endlich bey Berührung der atmofphäris 
ſchen Luft entzüundlih; andere nicht. Wir betrachs 
ten fie Hier ohne fuftematifhe Ordnung. 


3. 3. Trommsdorff Tabelle über die Luftarten. Reis 
mar 1790, . 


$. 821. 1) Luftfaures Gas, fire Luft (Gas ac- 
reum, aër fixus, Gas acide carbonique L.). Man 
gieße in einer Entbindungsflafche auf gepulverte Kreis 
de verdünnte. Bitriolfäure, fo entftehet ein ftarfes 
Yufbraufen, das von der entwickelten Luftfäure 
herruͤhrt. Man bringe die Mündung der Seitens 
röhre der Flaſche unter den Trichter der mit Waffer 
gefüllten Wanne, und laffe die auffteigenden Luftblas 
fen in die Vorlage treten. - Dder man fälle eine 
Peine irdene befchlagene Retorte mit rohem Kalkſtein, 
Kreide, Marmor, u. d. gl. Kalkarten an, kuͤtte eie 
ne Röhre an die Mündung der Retorte, lege das 
untere Ende dee Röhre unter den Trichter der 
Wanne des pneumatifchen Apparate, und erhige 
dann die Retorte bis * Gluͤhen, geht — 

rend 


F a FF ET SE — 
— 
J 
EN 
⸗ 
* 


7; IL. Theil: - 5. Abſchnitt. 


rend dem Gluͤhen das Iuftfaure Gas in die Vorla⸗ 
ge uͤber. 


.. 822. Dieſes luftſaure Gas unterſcheidet ſich 
von der atmoſphaͤriſchen Luft durch ſehr auffallende 
Eigenſchaften. Es iſt unfaͤhig beym Einathmen 
von Thieren, das Leben derſelben zu erhalten, und 
toͤdtet ſie. Es iſt unfaͤhig das Verbrennen der Koͤr⸗ 
per zu unterhalten, und loͤſcht eine. hineingebrachte 
brennende Kerze aus. Das - kalte Wafler verfchludt 
dieſes Gas nach und nah beym Ruhigſtehen, fchnels 
ler beym Schütteln damit; und Wafler von der mitts 
Iren Temperatur fann fehr nahe ein gleiches. Volum 
des Gas in ſich ſaugen. Das Gas ift fauer und fies 
end vom Geſchmack und Geruch, und das damit 
angefhmängerte Waller hat einen fäuerlihen Ges 
ſchmack, färbt die Lackmustinctur roth, und wirft 
‚Blafen, wenn man es fcüttelt. Es koͤmmt dies 
Waſſer hierin mit den natürlichen Sauerbrunnen, 
derdleichen das Pyrmonter⸗, Selter:, Eger: Waß 
fer u.a. m. find, überein, die fih freylich ſowohl 
von einander felbft, als von reinem luftfauren Waſ⸗ 
fer duch andere aufgelöfte Beftandtheile unterfcheis 
den. Duch Erhikung und Kochen wird alles luft⸗ 
faure Gas aus dem Waſſer wieder als elaftifche Luft 
ausgetrieben,‘ eben fo auch dur die Luftpumpe. 
Vermoͤge diefes Gas ift das Wafler fähig, auch ans 
dere Subftangen, 3. B. Erden und Eifen, aufzulöfen, 
Die es für ſich nicht auflöfen fann. Beyſpiele geben 
die fuftfauren Stählbrunnen, wie das Pormons 
ter und Egerwaſſer. Um die Anfhwängerung des 
Waſſers mit der Puftfäure bequem zu verrichten, dient 
entweder die Parkerſche Glasgeraͤthſchaft oder 
der Apparat des Hrn, Baader ”). Ä 


"Term 





Torbern Bergmann de acido aäreo; in feinen opnft. phyf. 
chem. ‚Vol, I. S. ı. - 
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) J. A. von Magellan Beſchreibung eines Glasgeraͤ⸗ 


thbes, vermittelſt deſſen man mineraliſche Waſſer in 
kurzer Zeit und mit aeringem Aufwande machen 
Tann. a. d. Engl. von Wenzel. Dresd. 1780. 8. 
9) Baabers Befchreib. von Mafchinen zur Anſchwaͤnge⸗ 
rung des Waflers mit Luftfäure; in Grens Journ. 
j d. Phyſ. B. III. ©, 4 


6 823. Mit den reinen Alkalien und der reis _ 


nen Kalkerde verbindet fi die Baſis des luftſauren 
Gas oder die Auftfäure ($. 365.) ſehr leicht und 
gern, und beide verlieren dadurch ihre Aetzbarkeit 
(6. 381.) und kommen in einen neutral: und mittels 
falzigen Zuſtand. Mifcht man Iuftfaures Gas zum 
Kalkwaſſer ($. 381.), fo wird dies fogleich geträbt, 
weit der darin aufgelöfte reine Kalk die Luftfäure in 
Kb nimmt, fi dadurch in Iuftfauren Kalk verwans 
delt, der ale folder im Wafler nicht auflösbar iſt; 
ein Ueberſchuß von Euftfäure macht indeflen den Iufts 
fauren Kalk wieder im Waſſer auflößtich, „der, wel⸗ 
ches einerlep if, Iuftfaures Wafler IöR den luftſau⸗ 
sen Kalk auf. Diefe Auflöfung wird duch Kochen 


zerſetzt. Die Kalferde Hat gegen die Luftfäure nähen - 


ve Berwandtſchaft, als die Alfalien dagegen haben; 
und jene entzieht daher dieſelbe den Iuftfauren Lau⸗ 
genfalzen und macht fie ägend ($. 381.). Kalkwaſſer 


4 


wird eben deswegen vom Iuftfauren Alkali fogleich - 


getrübt. 
4. 824 Das fuftfaure Gas iſt ſchwerer, al 
die gemeine Luft, bey gleichem Drucd und gleicher 
Märmg Das Verhältniß des eigenthuͤml. Gewichts 


deflelben zu dem anderer Basarten ik oben (S. 240.) - 


angegeben worden. Es vermiſcht fih nicht ſogleich 
- mit 
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der atmoſphaͤriſchen Luft, fondern finft Darin zu 
Boden. 


. 8325. Die Baſis des luftſauren Gas macht in 
gar vielen Koͤrpern einen Beltandtheil aus, und man 
kann deswegen daflelbe auf gar mancherley Weiſe ges 
winnen. Sie if ein Beſtandtheil aller organifchen 
Körper und aller ihrer Theile, imgleihen der Erd⸗ 
harze, der Kohle und der Pflanzenfäuren. Es koͤmmt 
daher Iuftfaures Gas zum Vorſchein: bey der trock⸗ 
nen Deftillation der Gemädfe und ihrer Producte 
($. 469. 470.), beym Verbrennen derfelben und ih⸗ 
ser Kohle (6. 473.), bey det Weingährung (6. 490.), 
ben der trocknen Deftillation thierifcher Gubkanzen: 
(5. 484.), beym Durchgang glühender Waſſerdaͤm⸗ 
pfe durch thierifhe und vegetabiſche Kohle ($. 473 
487. Anm.), bey Zerfegung aller organifchem 
Stoffe durch Salpeterfänre, und duch Faͤulniß ($. 
-5307.), beym Verbrennen der Erdharze, und des. 
Keißbleves ($. 443.), und der fchweren brennbaren: 
Saft. Den moußirenden Weinen ($. 490.) ertheilt 
es das Sprudelnde und das Stechende im Seſchmack 
Geine Bafis if ferner ein Beſtandtheil der rohen: 
Lalkerden, und kann dur Brennen und duch Auf⸗ 
Iöfung in Säuren, als luftſaures Gas geſchieden 
werden. Ben dem Athemholen warmblätiger Thies 
re entwickelt ſich daflelbe, und iſt in der ausgehauch⸗ 
ten Luft allemal anzutreffen, In unferer Atmoſphoͤ 
ze iſt immer luftſaures Gas zugegen. 


$. 826. Das luftfaure Gas hat zur Baſis (5. 
337.) die Luftfäure, die ich oben ($. 365.) als gine eis 
gene Säure mit aufgeführt habe, und dann das Waſ⸗ 
fer. Weide find durch den bamit:weseinigten Wäre 

. 1.0 


? 
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chef in den Zuftand der erponfibeln Stäffigfeit ge⸗ 
bracht. Daß aber auch das Waſſer einen weſentli⸗ 
chen Beſtandtheil des trocknen luftſauren Gas aus⸗ 
mache, wird theils dadurch, daß in allen Operatio⸗ 


nen, durch welche dieſes Bas erhalten wird, Waſ⸗ 
fer zugegen feyn muß, theild durch directe Erfahruns | 


gen von Prieſtley, erwieſen. 
F, A, C, Gren er de genehi adris fix et phlogifticati. 
Hal ı & PREV IN. OUeBs SPOMENe| Der: DRyp 


I Nach a Lavoiſier find der reine Rohlenoff 
(<ärbone) und das Drygen die Baſis des Infrfauren 
Gas (Gas acide carbenigue ), 


4. 827. 2) Stickgas, phlogiſtiſirte Luft 
(gas mephiticum, aër phlogiſticatus). Man neh⸗ 
me friſch bereitete und gepulverte Schwefelleber, 
ſchuͤtte fie in ein flaches irdeneß Geſchirr, ſtelle dies 
auf einem Fußgeſtelle in eine Schuͤſſel mit Waſſer, be⸗ 
decke den Apparat mit einer glaͤſernen Glocke, und 
laſſe alles ſo zuſammen an einem temperirten Orte 
ſehen. Die Luft unter der Glocke vermindert ſich 


nach und nach, und das Waſſer ſteigt darin empor. 


Wenn die Verminderung der Luft endlich nicht mehr 
zunimmt, und wenn ander® Schwefelleber genug 
angewendet worden war, fo ift der Ruͤckſtand der 
Luft in der Glocke dad Stickgas. — Der mar 
nehme zu jeden 20 €. '3. atmofphärifcher Luft, die 
das Gefäß enthält, 2 Gran Phosphorus; lege ihn in 

eine dDänne metallene Schaale , die auf dem Waſſer 
des Beckens ſchwimmt, ftelle einen gläfernen, oben 
und unten offnen, Eplinder darüber, der oben mit eis 
nem eingeriebenen Sıöpfel verſchloſſen werden fannz 
man trage Sorge, daß das Waſſer innerhalb und 
außerhalb dem Eplinder hoch genug ſtehe; Man 
’ Qgqg bver⸗ 


so : IL Theil. 5. Abfäntie 
verſchljeße ihm Inftdicht,'merfe die Höhe des Waſſert 
darin,’ und zünde dann mit einem Brennglafe duch 
Hülfe der Sonnenfteahlen den Phosphorus am: 
Durch die Erpanfion , welche die Luft durch die His 
„ ge des Brennens erleidet, druͤckt ſie das Waſſer ans 
faͤnglich hinab, und koͤnnte fo zum Theil entwifchen, 
wenn der Eylinder nicht tief genug im Waſſer ſteht. 
Bald aber vermindert fih das anfänglihe Volum 
der Luft; das Waſſer fteigt über das gemachte Zeis 
den empor; und der Rädftand der Luft wird, wenn 
die Phosphorſaͤure ſich daraus niedergeſchlagen, voͤl⸗ 
lig klar und helle. Dieſer Ruͤckſtand iſt das Stick⸗ 
gas. — So wird dies Gas durch jedes Verbrennen 
der Koͤrper in reſpirabler Luft erhalten; nur daß 
es, wenn die verbrennlichen Koͤrper, wie z. B. Koh⸗ 
le, Kerzen, und alle organiſche Koͤrper, zugleich 
auch Luftſaͤure enthalten, mit dieſer vermiſcht iſt. 
Die ſich aber davon durch Kalkwaſſer leicht ſcheiden 
läßt. So erhält man dies Stickgas ferner beym 
Verfalfen der Metalle in refpirabter Luft, bey der 
Berfeßung der Salpeterluft Durch letztere, beym Ver⸗ 
wittern der Kiefe in der refpirablen Luft. Endlid 
iſt es auch in der von warmblütigen Thieren aus⸗ 
geathmeten Luft anzutseffen, und bleibt nach der 

Scheidung des Iuftfauren Gas davon zuruͤck. 


9. 828. Diefe phlogiftifiete Luft iſt etwas weni⸗ 
ges fpecififch leichter als die atmofphärifhe Luft (S. 
240.); fie wird vom Waſſer nicht verſchluckt; Hat 
feinen Geruch und Geſchmack; wirft nicht auf die 
blaue Lackmustinctur und aufs Kalfwafler; iſt irre⸗ 
die tödtet Thiere, die darin eingefchloffen wer: 
en, dient nicht zur Unterhaltung des Feuers, und vers 
Öfcht eine hineingebrachte brennende Kerze fogtei®. g 

: \ 0 





! 


„Que amd Gasartn Sur 
.ö ar? der Schaͤdlichkeit des fogenannten Kohlendam⸗ 
pfes. 


895. 829. Dieſe Luftart wird nie ohne Beyhuͤlfe 
der reſpirabſen, d. i. der atmoſphaͤriſchen oder der des 
Ph logiſtiſirten Luft, und nie ohne phlogiſtiſche Körper 
‚gehalten. Ich fehe fie daher für. nichts anders an, 
als für reſpirable Luft, die mit dem Brennftoff ganz 
‚gefättigt iR; und daraus laflen fi denn auch die Er⸗ 
ſcheinungen, die fie zeigt, genugthuend erflären. Die 
Beltandtheile dieſer Gaͤsart find demnah: Waſſer, 
Zichtmaterie und Wärmeftoff; wie es auch der oben 
«($. 761.3 angeführte Verſuch außer allen Zweifel fegt. 
Nah Ar. Lavoiſier iſt die Baſis dieſes Gas ein eigenes 
unbefauntes Weſen, daß er Azote nennt, und das dars 

‚ in durch den Wärmeftoff Iuftformig if. Nach ihm 
— macht das Gas asote einen abgeſonderten Antheil un⸗ 
ſerer atmoſphaͤriſchen Luft aus; und bleibt fo in den 


($. 837.) angeführten Prozeſſen ben Zeriegung des Gas 
oxygene der refpirablen Luft zurüd, 


$. 830. 3) Sulpetergas (gas nitrofum). Man 
‚erhält es aus allen leicht entzündlichen und. brenns 
froffreihen Körpern vermüttelft der Salpeterfäure, 
Da aber durch die Einwirfung deflelben auf die Koͤr⸗ 
per zugleich auch die Luftfäure ($. 825.) mit freyge⸗ 
macht wird, die darin enthalten ift, fo ift ed nicht 
rathſam, fib organiicher Stoffe, -oder ihrer Pros 
Ducte, und auch nicht einmal des Eiſens zu bedienen, 
um reines Salpetergas zu erhalten. Am beften bes 
‚zerter man daſſelbe aus Kupfer, Queckſilber, Silber 
oder Zinn, bey ihrer Auflöfung in Salpeterfäure, 
Man ſchuͤttet zu dem Ende Rupferdrath, in eine Pfeis 
ne Entbindungsflaibe, gießt darauf ein Gemiſch 
aus zwey Theilen Wafler und einem Theil concens 
trirter Salpeterfäure, fo daß die Flaſche ganz damit 
| — Q40 2 an⸗ 
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angefällt wird, und Leine refpicable Luft darid’zus 
ruͤckbleibt. Bey der Auflöfung des Kupfers in der 
Salpeterfäure entwickelt fih nun das Galpetergas, 
und bemwirft das Aufbraufen; man bringt dann die 
Mündung der Seitenröhre der Entbindungsflafche 
'unter den Trichter der Marne des pneumatifchen 
Apparate, und fängt die fich entwicheinde Luft auf. 
%. 831. Das Salpetergas ift ierefpieabel und 
tödtet hineingebrachte Thiere fogleih. Es dient 


nicht zum Verbrennen verbrennliher Subftanzen 


oder zur Unterhaltung des Feuers und verlöfcht eine 
hineingetauchte brennende Kerze. Es iſt ſchwerer, 
als atmofphärifche Luft (S. 240.). Es verbindet fi 
mit dem WBaffer nur langfam und ſchwach, und dies 
ann nu: Z, davon in fi nehmen. Es trübt das 


Kalkwaſſer nicht, und macht die Agenden Paugenfals 


ze nicht milder. Es dient nicht zum Wachsthum der 


| ‚Pflanzen; widerfteht aber der Faͤulniß organifcher 


Körper. — 

6. 832. Das Salpetergas verliert feinen kufts 
förmigen Zuftand ſogleich, ſobald ed die atınofphäris 
ſche Luft berährt, verwandelt fi unter Erwaͤrmung 
in einen röthlichen Rauch, der wie Scheidemafler 


riecht, von dem Wafler ſogleich verſchluckt wird, und 


damit wieder eine verdünnte Salpeterſaͤure liefert. 
Die atmofphärifche Luft wird dadurch in phlegiftifirte 


Luft verwandelt‘ ($. 827.) und zugleich dadurch vers 


mindert. Durch ahngefähr 16 Theile atmofphärifche 
"Luft werden 7 Theile Salpeterluft zerfegt, und es 
beiden nur ohngefähe noch ı2 Theile von der atmas 

fphärifchen Luft übrig, die ganz phlogiftifter find. 
$. 833. Die Salpeterluft wird aber nicht zer⸗ 
ſetzt. durch Inftfaures Gas, Stickgas, und alle uͤbri⸗ 
: ge 
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ge nicht zum Verbrennen dienende Luftarten, und fie 
laͤßt ſich mit ihnen in allen Berhältniffen vermifchen, 
ohne zu Dampf zu werden, ; 


$. 834. Die Baſis diefer Gasart it Salpeter⸗ 
ſaͤure, Waller und. Brennſtoff, wie ih auch 
ſchon oben ($. 407.) angezeigt habe. Der Iebtere, 
welcher von der Salpeterfäure wegen ihrer nahen 
Verwandtfhaft dazu, den brennlichen Körpern und 
reguliniſchen Metallen enteiffen wird, Andert die Nas 
tur dieſer Säure dergeftalt um, daß fie, wie die Vi⸗ 
teiolfüure im Schwefel dadurch alle ihre Acıdität vers. 
liert. Koͤmmt aber das Salpetergas mit reſpirabler 
Luft in Berührung; fp entzieht ihr diefe wieder eis 
nen Theil des Brennftoffs ; das Gas wird unter Ents 
laffung des gebundenen Wärmeftoffs zerfegt, und es. 
ſchlagen ſich das Wafler und die phlogiftifirte. Salpe⸗ 
terfäure aufammen in Geſtalt des roͤthlichen Rauches: 
nieder ($. 832.), der ſich nah und nach zur tropfbar 
ftüffigen Salpeterfäure verdichtet. Die refpirable- 
Luft wird durch den vom Salpeterga® aufgenommes 
nen Brennfteff phlogikifiet, und dadurch vermindert. 
&o find aus den ‚angeführten Beftandtheilen dieſes 
Gas alle Phänomene deffelben.leicht und genugthuend, 
zw erflären. 
"Ai aid Org jur Bali. Des efere bat as Ber 
ftreben, fich mit noch mehrerm Oxygene zn verbinden, 
und es jo dem Gas oxygene zu entziehen, das dadurch 


zeriegt wird. Durch diefes mehrere Oxygene wird dag 
Azote zum’Acide nitreux. 


6. 835. 4) Leichtes brennbares Gas (gas 
infemmabile). Man erhält es durch Auflöfung re⸗ 


gulinifher Metalle in Salzfäure, oder verdünnter 
| Bis 


— 
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Bitrloſſaͤure ($. 407.). Man ſchuͤtte zu dem Ende 
gekoͤrnten oder in Stuͤcke gebrochenen Zink in die 
Entbindungeflaſche, und gieße darauf ein Gemiſch 
aus ı Theil Vitrioloͤhl und’ 6 Theilen Waſſer. Die 
Aufloͤſung geſchiehet mit mäßiger Lebhaftigkeit und, 
Aufbraufen. Die ſich entwickelnde buft fange an, 
vermittelſt des übrigen pneumatifchen Apparate durch, 
Waſſer hindurch auf. Ze: : 


$. 836. Dieſes brennbare Gas ift das leichteße 
von allen Gasarten (S. 240.), Doch wechfelt fein fpest 
elfiſches Gewicht mach der Act feiner -Verfertigung: 
ab. Es hat einen eigenthuͤmlichen unangenehmen 
Geruch, ift irrefpirabel, und löfcht ein hineingetauch⸗ 
tes Licht and. Sonſt aber brennt es fetbft, de we: 
ed die atmofphärifche Luft berührt - mit einer biäus 
lichen Flamme, die defto ſchneller in dae Gefäß ſteigt, 
je weiter die Mündung defielben iſt. Bermifcht man’ 
dos Bas mit etwa’ drey Theilen atniofphärifcher Luft, 
fo brennt es bey der Entzundung mit einem ſtarken: 
Knalle ab; das Gemiſch Heißt auch Knallluft. Waͤh⸗ 
send dem Abbrennen dieftr Luft mit refpirablee ſetzk 
ſich ein feuchter Befchlag an die Wand des Gefaͤßes 
ab. Auch der electriſche Zunfe- entzündet die Knall⸗ 
luft. Das brennbäre Gas löft ſich nicht im Woſſer 
auf; zerfegt die Salpeterluft nichts. truͤbt das Kalk⸗ 
wafter nit; färbt die Lackmustinctur nicht roth. 


F. 83 Man erhält dies leichte brenndare Gas 
ebenfalls, wenn man gluͤhende Waſſerdaͤmpfe mit Eis 
fen in Berührung bringt. Man fonn zu dem Ende 
in eine Meine atäferne Retorte, die in einem Sands 
bade liegt, reines Waſſer fehütten, ‚den Hals der Re⸗ 
torte ın einen eifernen Flintenlauf kuͤtten, den mitt« 

i lern 
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lern Seil det letztern gluͤhend erhalten, und die un⸗ 
tere Mündung unter den Trichter der Wanne des 
preumatifcen Apparats bringen. So wie das Wafs 
fer in der Retorte zum Kochen gebracht wird, und 
Die Dämpfe deffelben durch die glühende Stelle des 
Wohrs ftreihen, werden fie in brennbares Gas very 
wandelt, und gehen als folches in dig Vorlage über,  * 
Das Eifen wird an der glühend gemachten Stelle 
ainvollfommen verfalft, und es ift zu merfen, daß, 
wenn der Verfuch gehörig gelingen fol, das Eiſen 
an der glühenden Stelle vegulinifh feyn muß. Bey 
dee Wiederholung des Verſuchs mit einem und 
Demfelbigen Rohre muß man daher erft den entftane 
Denen Sinter gehörig abftoßen.. 

9.838. Aus diefem Verſuch fo wohl, ale aus dem 
Hafer, welches ſich beym Abdrennen des brennbas 
ren Gas mit refpirabler Luft niederfchlägt, nehmen 
die Antiphlogiftifer Hauptfächlich den Beweis her, 
Daß das: Waller zufammengefegt fey aus der Baſis 
Des leichten brennbaren Gas, oder dem Hydrogene, 
und der Bafıs der dephlogiftificten Luft, oder dem 
Orygene, wie ih ſchon oben ($. 765.) .angegeben 
Habe. Sie haben, theild um das Abbrennen beider 
Gasarten bequem zu veranftalten,, theild um die r⸗ 
fpestiven Quantitäten der dazu angewandten Gasars 
ten genau zu meflen, und das erhaftene Waſſer ges 
Hörig zu fammien und zu wägen, eigene Vorrichtuns 
gen eingeführt, denen fie den Namen der Gazome- 
ter gegeben haben. Hr. van Marum hat dieſen 

» Apparat ziemlich vereinfacht. 


Laveifier traits elementaire de chimie, T. II. ©, 342. ff. 
Beichreibung eines fehr einfachen Ga ——— — — 
Hr. van Marum; im Journ. der Phyſ. B. V 
154.4 B. VI. S. 3. 

5. 839. | 





— 
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4. 839. Die Erklaͤrung der’ Antiphlogikifer 
von der Zerſetzung des brennbaren Gas bey der Ent⸗ 
zündung mit Lebensluft ift folgende. Das brennbas 
ve Gas befteht aus Hydrogene und Waͤrmeſtoff. Ya 
ber Gluͤhehitze verläßt das Hpdrogene den Woͤrme⸗ 
ſtoff, wenn es Gelegenheit hat, ſich mit dem Oxdge⸗ 
ne zu vereinigen, das die Baſis Der Lebensluft aus⸗ 
macht. Beide treten alſo zum Wafler zufammen, und 
ihr refpectiver Wärmeftoff wird frey, bewirkt die Er⸗ 
Digung und Flamme bey der Entzändung. Den $. 837. 
angeführten Berfuch nehmen fie als eine Beftätigung 
Diefer Erklärung an. Es entziehe nemlich das glähens . 
de Eifen dem Wafler fein Orygene, und werde da> 
duch zum Kalk (oxide), das Hydrogene des Wa 
fürs werde frey, und bilde mit dem Wärmefoff das 
brennbare Gas. Die Bildung der brennbaren Luft 


bey der Auflöfung der Metalle in verdännten Säuren 


erflären die Vertheidiger des Orygens ebenfalls aus 
Diefer vermeynten Zerlegung des Waſſers. 

$. 840. Es bedarf aber nicht nur der angenoms 
menen Zufammenfeßung des Waflers nicht, um die an? 
geführten Phänomene zu erflären; fondern e& finden 
fi dabey auch Umftände ein, die fie ganz offenbar wis 
derlegen. Die Bafis des brennbaren Gas ift da® 
Waſſer, der Brennftoff, und etwas von ber zu 
ihrer Bereitung angemendeten Saͤure; und’ diefe 
Baſis it durch den Wärmeftoff lufıförmig, Wird 
Das brennbare Gas in Verbindung mit der refpiras 
blen oder dephlogififieten Luft zur Entzuͤndungshitze 


gebracht, fo zieht die legtere Luft den Brennſtoff des 


brennbaren Gas an; er wird zum Theil zerfebt, feis 
ne. beiden Beftandtheile, Licht: und Wärmematerie, 
treten ale Feuer hervor, zum Theil wird er von der 

de⸗ 
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dephlogiſtiſteten Luft von neuem gebunden, Die Damit 
zur 'phlogikifieten Luft wird. Immer bleibt daher 
auch im Ruͤckſtande phlogiftifiete Luft oder Stidaas 
übrig, auf das die Antiphlogiſtiker aber nicht Ruͤck⸗ 
ht nehmen, und es bloß für präerifticend in dee 
angewandten Lebensiuft anfehen. So wird nun da® 
brennbare Bas zerſetzt; fein Wafler ſchlaͤgt fi nien 
der; und da dies Waſſer vorher in der Luft durch die) 
Vereinigung mir Min Brennftoff eines Theils ſeines 
Gewichtes beraubt worden war, fo muß ed auch, 
jetzt mehr wiegen ;.als das, Gas für ſich wog, nadhs 
dem der Brennftoff abgefchieden worden if. Nun 
iR noch ein’ Umftand hierbey, den Prieſtley zuerſt 
ins gehörige Licht gefegt hat; nemlich, daß bey dem 
bbrennen beider Luftarien auch Säure zum Vor⸗ 
{bein fömmt, ‚und zwar dann, wenn ein Uebers 
ſchuß von dephlogiftificter Luft ſtattfindet; daß bins, 
gegen das Reſultat der Erploſi on ſimples Waſſer iſt, 
wenn ein Ueberſchuß von entzuͤndbarem Gas da iſt. 
Mon Hat dieſe Säure für Salpeterſaͤure gehalten, 
es verdient aber doch noch nähere Unterfuhung. — 
Die Bildung des brennbaren Gas beym Durchgang 
der Waſſerdaͤmpfe durch gluͤhendes Eiſen erklaͤre id 
daraus, daf das Waſſer beym Gluͤhen dem reguli⸗ 
niſchen Eiſen den Brennſtoff entreißt, es ſolcherge⸗ 
ſtalt verkalkt, und in Verbindung mit etwas Säure, 
des Eifens (vielleicht Phosphorſaͤure, vielleicht Luft⸗ 
fäure des Reißbleyes), durch Hülfe des Wärmeftoffs, 
brennbares Gas liefert. 

Sernere Verſuche und one über die Zerfegun | 
der dephlogt — und —— ren Luf von Jo —* 


Prieftley; aus den viiol. Tranf. 1791. 
der Dipl. 2. vr. ve 249% 
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: 8 g41. 5) Schweres brennbares Gas; 
Sampfluf. Man erhält es bey. der Deſtillation 
organifcher Stoffe und. aller ihrer nähern Beftands 
theile (8. 469. f. 484.), imgleichen der: Erdharze. 
Es entwicelt fih auch aus dem Schlamme ſtehender 
Gewoͤſſer, beym Aufrähren deftelben, wo es insbes 
fondere den Namen der Sumpfluft fühet ($. 507.). 
Es ift in Sloafen und moderigen Brunnen zugegen, 
und marbt in einigen Gruben die fo u er 
zuͤndlichen Schwaden aus. 

xD. oben (f. sad.) Molta's angefüßrte Cæitt. 


5. 842. Dies Gas unterſcheidet ſich vom vori⸗ 
gen durch ein groͤßeres eigenthuͤmliches Gewicht, das 
aber doch auch abwechſelt. Sein Geruch iſt noch 
uͤbler und ſtaͤrker, aber auch nad) den Producten ver⸗ 
ſchieden, woraus es erhalten. worden iſt. Es iſt ir? 
reſpirabel, und unfähig das Verbrennen zu’ unters 
Halten; iſt aber in Berührung und Vermiſchung mil 
reſpirabler Luft ferbR entzindbart und brennt init eis 
ner ftärfern Flamme ab, ald das leichter entzündbas 
re Sad. Es braucht weit mehr refpirable Luft ale 
ieſes, un beym Verbrennen-ganz zerſetzt zu wer⸗ 
den. Es roͤthet die Lackmuskinctur nicht, wenn 
ed gehörig getwafhen, und von der anflebenden 
Luftfäure befreyet worden ift; es föft fi nicht im 
Waſſer auf, und zerfegt die Salpeterluft nicht. 
‚Wenn man es in verfchloffenen Gefäßen mit benges 
mifchter refpirabler Luft abbrennen laͤßt, fo fhlägt 
ſich aus ihm Waſſer nieder und luftſaures Gas. 
67842 Die Baſis dieſes ſchweren brennbaren 
Gas iſt Waſſer, Brennſtoff und Luftſaͤure. Durch 


Zerfegung und Entziehung des Brennſtoffs bey der 
Ents 
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Entzuͤndung ſchlaͤgt ſich das Waſſer nieder, und: | 
die Luftſaͤure koͤmmt ale Iuftfaures Bas zum Born 
ſchein. 
Dal = ——— der Antiphl giftifer ift die Bafs, bies 


ſes Gas Hyd e und. Kohlenſtoff, und re 
— fie es gas hydrogene-carbond. _ 


. $ 83,6) Hopatiſches Gas; Schwefelle 
bergas (zus hepatichm), Man ’gewinnt.es das; 
dicech, daß: man zu friſch bereiteter, gepulverter, 
Schwefelleber (9. 438. 439) in: dee Entbindungsfla⸗ 
ſche eine Säure ſchuͤttet. Es beſitzt dies Gas: einen- 
ausnehmend ſtarken Geruch, iſt irveſpirabel, und, 
verloͤſcht das Fener. Es läßt fich aber ſelbſt entzünzg, 
den, wenn es mit reſpirabler Luft in Beruͤhrung ges; 
bracht worden iſt. Es truͤbt das Kalfıwafler nich, 
and macht die Lackmustinctur nicht roth; wem ihm, 
andere kein luftſaures Gas anhaäͤngt. Vom kalten 
Waſſer wird es verſchluckt, und dies wird dann ia, 
feinem twiderlichen Geruch und Geſchmack und ubris 
gen -Verhalten den fogenannten Schwefelwaͤſſern 
aͤhalich, dergleiben das Aachner if. Die Aue, 
ſchwaͤngerung des Waflers damit.gefchiehet, wie die- 
mit Iuftfaurem Gas (6. 822.)5 nur daß die atmos 
fehärifche Luft ganz ausgefchloflen feon muß. , Denn. 
durch die refpirable Luft wird Died Gas zerfegt, und, 
ein wahrer Schwefel daraus niedergefiblagen.. Die 
Salpeterluft wird von diefer Gagart nicht zerſetzt. 


6. 845. Die Baſis dieſes Gas iſt Vitriolſaͤure, 
Brennſtoff und Waſſer. Die beiden erſtern ſind ſo 
dasin enthalten, daß das Verhaͤltniß des Brenn⸗ 
ſtoffs zut Virrioffaure größer if, ald im Schwefel. 
. toͤnnte alſd auch fagen: ihre u iſt Schwe⸗ 

fel, 
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fet, Brennſtoff, und Waſſer. Diefe Veſtandtheile 
erfläcen die — die fie liefert, und ihre: 
Entftehung. 


Nach den Antioßlogififern iR die Bafis dieſes Gas bat 
—— el. Sie nennen es ES = 
bydrogene Yalfard 


9 8467) Ennändliches — zas 
inflammabile phosphoreum). Man erhaͤlt dies‘ 
Gos am bequemften und leichteſten auf folgende: 
Meile. Man ſchuͤttet in eine Fleine irdene Retorte 
zwey Unzen, friſch an der Luft zerfallnen, gebranns 
ten Kalk, ein Quentchen in Fleine Stuͤcke gefchnitten. 
nen Phosphorus, und eine halbe Unze Waſſer, 
fehärtelt e8 unter einander, fättet in den Hals der 
Retorte eine gekruͤmmte gläferne Röhre, die hoͤch⸗ 
ſtens ı3 Linien im Fichten Hat, und.deren unteres. En⸗ 
de unter einer mit Waſſer gefüllten Vorlage des 
pneumatifhen Apparates fieht. Man erhigt nun’ 
Die Retorte ganz allmählich im Sandbade; fo wie: 
fie anfängt heiß zu werden, entividelt ſich au ſo⸗ 
gleich das brennbare Phosphorgas. Man hat ſich 
hierbey insbeſondere vor der Entzuͤndung zu huͤten, 
die im Anfange der Deſtillation duch die im Deſtil⸗ 
lirgefäße eingefchloffene vefpirable Luft. Ratıfinden' 
fann. j 
"Raymond im Journ. der Phyſ. 3. VI. &. 157. ff. 


. 847. Diefes Gas hat das Characteriftifche, 
daß es bey Berührung der refpicablen Luft ſich fos 
gleich von ſelbſt entzündet, und dDabey Phosphorſoͤu⸗ 
ve abſetzt. Es wird vom Waſſer nicht verfchludt, 
hat’ einen fehr uͤblen, gleichſam faulen, Gerud; 
wird duch Salpetergas, luftſaures Gas, brennbas 
sch 
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red Gas, hepatiſches Gas nicht zerſetzt, und roͤthet 
‚die Lackmustinctur niot. — Die Baſis dieſes Gas 
iſt Phosphorſaͤure, Brennſtoff und Waſſer; die bei⸗ 
den erſtern ſind darin ſo enthalten, daß der Brenn⸗ 
‚ſtoff in einem größeren Verhoͤltniß zur Phosphor⸗ 
fäure iſt, als im Phosphor. Wir könnten alſo auch 


ſagen: die Baſis dieſes Gas beſteht aus Phosphor, 


Brennſtoff und Waſſer. 


Nach den Yntipbiogiifern ift die. Baſis dieſes Bat yo 
drogene und Phosphor; es heißt besiwegen auch Gas 
„bydıogene ie 


-848. 8) Ammoniakgas, urindfe Luft, - 
* alkaliniſche Luft (adr alcalinus, gas alca- 
linum volatile), Man gewinnt es dadurch, dof 
man ftorfen ägenden Salmiafgeift in einer kleinen 
Retorte gelinde erhigt, und vermittelft eines Queck⸗ 
filderapparats ‘die ſich entwickelnde Luft auffängt; 
oder zwey Theile frifch zerfallnen Kalk und einen 
Theil Salmiaf, zufammen vermifht, mit etwas 
Waſſer befeuchtet, auf eben diefe Art deftillirt. 


$.. 849. Diefes Gas hat einen fehr durchdrin⸗ 
‚genden, faft erſtickenden Geruch; ift leichter ald ats 
mofphärifhe Luft (S. 240.); zeigt alle Eigenſchaften 
eines flächtigen Laugenfalzes ; wird von dem Waſſer 
bey Beruͤhrung deſſelben und Erwaͤrmung ſogleich 
derſchluckt und aufgeloͤſt, und dieſe Aufloͤſung iſt ein 
wahrer aͤtzender urinoͤſer Seiſt. Es iſt irreſpirabel; 
loͤſcht das Feuer aus; iſt aber bey genugfamen' Zus 
gang der atmoſphaͤriſchen Luft ſeibſt entzuͤndlich. 
Es truͤbt dad Kalfwafler nicht; zerſetzt die Salpeters 
4uft nicht. Mit dem Iuftfauren Gas vermifcht, wird es 
feloſt und die ———— unter Erwaͤrmung ME 

un 
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und es wird aus beiden ein feſter Körper, nemlich 


Auftfaures Büchtiges Alkali... Das Eis wird davon 


ſchnell jum Schmelzen gebracht. 
78 850. Die Baſis dieſes Gas tft’ ſacrigis 


Laugenſalz und Waſſer. Dies beweiſen ihre Berei⸗ 


tungsart und ihre Phaͤnomene. 

S. 851. 9) Salzfaures Gas, (gas muriati- 

cum) Man verfertiget Diele Luftart,. wenn man 

auf zwey Theile Kuͤchenſalz einen Theil concentrirte 

Vitriolſaͤure gießt, und in einem Queckſilberapparat 

gehoͤrig die Daͤmpfe auffaͤngt, oder ſtatken rauchen⸗ 
den Salzgeiſt vermittelſt dieſes Apparats deſtillirt. 


§. 852. Dieſe luftfoͤrmige Fluͤſſigkeit verliert ih⸗ 
ren Aggregatzuftand ſogleich, wenn fie die atmofphäs 
riſche Luft berührt, und wird unter Erwärmung zu 
einem weißgrauen Dampf. Gie ift fauer und ägend 
von Geſchmack, und äußert alle die Wikkungen, wels 
che eine Säure befigt. Sie ift irreſpirabel und töds 
tet die Thiere augenblicklich. Sie wird vom Waſſer 
ſchnell und unter Erwärmung eingefogen und davon 
aufgeloͤſt. Das Eis fehmelzt darin ſehr bald. Sie 
truͤbt das Kalkwaſſer nicht, mird aber davon vers 
ſchluckt, und -verwandelt daflelbe in ſalzſauren Kalk. 
Die ägenden Laugen::ize verwandelt fie ebenfalls 
fogleih in falzfaure Neutralfalze. Das flüchtig als 
kaliniſche Gas und falzfaure Gas vernichten ſich fos 
gleih, und treten unter Erwärmung, zu, einem fes 
ften Körper, su Salmiaf, zuſammen. 6 dient dies 
Gas nicht zur Unterhaltung des Feuers, und löfcht 


die Flamme aus. Es ift ſchwerer ald atmofphärifhe 


Luft, und fein eigenthämlihed Gewicht verhält fi 
‚gegen diefe, wie 1,698 : 1000, Weder Salpetergas, 
| ee 


N 
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noch fuftfaures Gas, noch Stickgas, noch entzündlis 


ches, noch hepatifches Gas zerfegen dafielbe, noch 


werden fie Davon zerſetzt. 


$. 853. Die Bafıs diefes Gas ift Salzfäure, 
Waſſer, und etwas Brennſtoff. Bey Berührung 
der refpirablen Luft wird ein Theil des letztern ents 
zogen, und dad Gas foldyergeftalt zerfegt. 


Nah den Antiphlogiktifern machen Brygen und Radica 
muriatique (ſ. * Anm.) die Baſis davon Bar Sie 
nennen es Gas acide muriotique. 


5. 854. Hieher kann man auch die dephlogi⸗ 


ſtiſirte Salzſaͤure rechnen, die man durch das Abs’ 


ziehen des rauchenden Salzgeiſtes uͤber Braunſtein 
vermittelſt des pneumatifch = chemifchen Waſſerappa⸗ 
rats erhält. Sie verhält ſich in der gewöhnlichen 
Temperatur wie eine permanentzelaftifhe Luft, ift 
durchſichtig, aber nicht farbenlos, fondern hat eine 
gelbe Farbe, befigt einen eigenen ftehenden Geruch 


und Geſchmack; röthet nicht ſowohl blaue Pflanzenſaͤf⸗ 


te, fondern zerfiört alle Pflanzenfarben überhaupt, 
verwandelt die Agenden Alkalien in falzfaure Neu⸗ 
traljalje von anderer Natur, als die mit gemwöhnlis 
&er Salsfäure bereiteten find; truͤbt das Kalkwaſſer 
nicht; ift Höchft irrefpirabel, und tödtet die Thiere 
augenblicklich; zerfegt die Salpeterluft, und bringt 
verfchiedene entzundfiche Körper zur. Selbftentzuns 
dung, wenn man fie felbft vorher gehörig erwärmt Hat, 
Dom Waſſer wird fie eingefogen. Alle Metalle wer⸗ 
den davon fpgleich aufgeldſt oder zerfreffen. Alle ges 
faͤrbte Blumen und Blätter der Pflanzen werden in 
dieſer dephlogiſtiſirten Salzfäure entfärbt und weiß. 
on der Anwendung diefer merkwuͤrdigen Subſtanz zum 
V — ng dieſer merkwuͤrdige ſtanzz 


6. 855. 


—3P 


in 
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$. 855. Mit Unrecht rechnet man diefe dephlo⸗ 
giſtiſirte Salzfäure au den Gasarten, da fie feine 
Dermaneität ihrer Elaſtieitaͤt in der Kälte beſitzt, 
fondern zu einem feſten Salze gerinnt. Sie iſt als 
- fo. im Grunde nur ein Dampf. Sie iſt, wie ich 
. fon oben ($. 357. Anm.) angeführt habe, reine 
Salzfäure,, der durch den Braunftein der Brenns 
ſtoff, welcher der gemeinen Salzſaure anhaͤngt, ent⸗ 
gogen worden if. Sie dat allemal u Wafler 
mit zur Baſis. | 


6. 856. 10) Schwefelaas, vitriolfaure Luft, 
Schwefelluft (gas fulphureum, aër fulphureus, 
er acidus vitriolicus). Man erhält es, wenn - 
men Bitriotöhl mit leicht entzündlichen Körpern, bes 
fonder® mit Dehlen, vermifcht, und vermittelt des 
Queckfilberapparats deftillirt. Reiner aber gewinnt 
man es bey der Auflöfung reguliniiher Metal⸗ 
fe, 3. B. des Queckſilbers, in concentrirter Vitriol⸗ 
fäure vermittelft der Hige. Dieſes Gas wird vom 
Waſſer ſchnell verſchluckt; hat einen ſtarken Geruch, 
wie der vom verbrennenden Schwefel; iſt irreſpira⸗ 
bel, und taugt nicht zur Unterhaltung des Feuers. 
Es iſt offenbar ſauer, es wird vom Kalkwaſſer ver⸗ 
ſchluckt; aber truͤbt es nicht, wie die Luftfäure. E 
bringt das Eis fehr bald zum Schmelzen; zerfegt das 
Salpetergas nit; und wird felbft in feiner irreſpi⸗ 
rablen Puftart zerfegt. Die refpirable Luft wird das 
von phlogiftifiet, und wenn jene .in hinreichender 
.. Menge lange genug damit vermiſcht ſteht, fo wird 
Dos Schwefelgas allmaͤhlich zur Virriolfäure. — 
Die Baſis dieſes — find: Viriolſaure, 
— und Waffe 


4. 857. 
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ah der Lehre vom Orygen hat dies Gas Schwefel und 
Orpgen zur Baſis. Es beißt Gas acide ſulſureux. 
8. 857. 11) Flußſpathſaures Gas. Es wird 
Dadurch erhalten, daß man gepulverten Flußſpath 
“mit der Hälfte Vitrioloͤhl vermittelft des Queckſilber⸗ 
apparats aus einer bleyernen Retorte deftillict. Es 
wird unter Erwaͤrmung fogleich zerfegt, und in weißs 
grauen Rauch verwandelt, wenn es die atmofphäs 
sifhe Luft berührt; vom Wafler fchnell und unter 
Erwaͤrmung verſchluckt, und fegt, wenn es aus glä« 
fernen Gefäßen defillirt worden war, auf dem Wafs 
fer eine Rinde ab, die aus Kiefelerde beftedt; iſt 
ſchwerer ale atmofphäcifche Luft; irrefpicabel, und 
taugt nicht zuc Unterhaltung des Feuers; hat einen 
ſauren Geruch, und alle Kennzeichen einer Säure; 
truͤbt das Kalfwafler ſo ogleich; wird weder von dem 
luftſauren Gas, noch vom Stickgas, oder entzuͤnd⸗ 
baren Gas, oder Schwefelgas, oder Salpetergat 
zerſetz. Ammoniakgas aber und flußſpathſaures 
Bas vernichten ſich augenblicklich unter einer entſte⸗ 
henden Erwaͤrmung, und es wird aus beiden ein res 
Res Neutralſalz (Btußfpathfalmiaf), | 
6, 858. le Umfände bringen es jur Gewiß⸗ 
heit, daß das flußſpathſaure Gas Flußſpathſaͤure, 
Waſſer und Brennſtoff zur Baſis Habe. Die Abs 
fegung der fiefeligten Rinde bey der Einſaugung ders 
ſelben vom Waffer zeigt fi nur, wenn Kıefelerde in 
den Gefäßen, aus denen man fie deſtillirte, oder 
font im älußfpathe war, und diefe lehrt uns den 
fonft kaum glaublihen Sag, daß. auch die feuerbe⸗ 
ſtaͤndige, feſte Kieſelerde, mit dieſer Saͤure verbun⸗ 
den, des luftfoͤrmigen Aggregatzuftandes duch Mits 
serflüchtigung räpig ” Ex 
R g i 6. 859. 
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4. 859. 12) Dephloniftifirte Luft, reine Park, 
Lebensluft, einachmunasfähige Luft, Feuerluft 
(ar dephlogifticatus, purus, vitalis, refpirabi- 
lis), Man erhält fie, wenn man Braunftein,, oder 
falpeterfaure Reutralfalge mit einem firen affalinis 
fben Grundtheil, oder falpeterfaure Mittelſalze und 
metalliſche Salze, oder den mit Galpeterfäure bereis 
teten Queckſilberkalk mittelft des pneumatifch chemi⸗ 
ſchen Apparat Ddeftillirt. Kerner liefern fie alle 
Pflanzen, die im Sonnenfchein wachſen ($. 467.). 


$ 860. Diele merkwürdige Luftart, durch des 
ten Hälfe wir unfere gemeine Luft erft recht fennen 
‚gelernt haben, ift etwas fpecifiich ſchwerer, als dies 
fe (8. 240.). Sie läßt fih von den Thieren ohne 
Nachtheil einatmen. in Feines Tpier kann fogar 
in einem eingeſchloſſenen Raume diefer Luft 5 bis 


Gmal länger leben, als in einem glei großen Raus 


me von atmofphärifhee Luft, ehe eg erſtickt. Sie bes 
fördert das Verbrennen der Körper ungemein, und 
ſelbſt Körper, die in gemeiner Luft nur glimmen oder 
gar nicht brennen, brennen in diefer mit Flamme; 
und alle verbrenniende Körper geben darin einen weit 
färfern Glanz. In der Vermiſchung mit brenndarer 
Luft, in dem Verhältniffe, daß fie J des Raums ges 
ger # der letztern beträgt, giebt fie eine ſehr ſtarke 
nallende Luft. Sie wird vom Waſſer langfam aufs 
gelöft, und dies kann nur, wenn es vorher luftleer 
var, F feines Umfanges davon In fib nehmen. 
Dur Erhigung und Koben, und. fo au dur 
Schuͤtteln wird die reine Luft wieder daraus entwis 


delt. , Sie hat feinen Geruch und Geſchmack, truͤbt 
das Lalkwaſſer nicht, und roͤthet die Lackmustinctur 


nicht. 
er Se 


— 
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RPerſuche: Ein Licht brennt in dieler Luft wit Kuiftern 

und ſehr helle. 

Das —— Docht befelsigen bricht barin fogleich 

’ - wieder zur Flammt aus. 

- Ein ‚glimmender Holifpahn, glimmendes Bapier geräth 
darin in Slamme. 

: @in Stuͤck alimmender Schwamm drennt darin mit einer ' 
hellen Flamme. 


, Eine Stahlfeder verbremnt und ſchmel \ darin mit vielem 
Funkenwerfen und einem flarfen Glanze. 


ne berbrennt darin mit einem hobchſt ——— 


x euft verbrennt mit derſelben mit einem unge⸗ 
mein heftigen Knalle. 


. 861. Die dephlogiſtiſirte Luft zerſetzt die Sal⸗ 
peterluit, wie die atmoſphaͤriſche (9. 832.); nur iſt 
die Roͤthung und die Erwaͤrmung dabey weit be⸗ 
graͤchtlicher, und man braucht eine weit geringere 
Menge von der dephlogiſtiſirten Luft, als von der 
atmoſphaͤriſchen, um eine gleiche Menge Salpeter⸗ 
luft zu zerſetzen. Die Verminderung des Umfanges 
ber reinen Luft durch genugſame Salpeterluft if 
duch weit größer, als Bey der atmoſphaͤriſchen. 
Die, welde übrig bleibt, iſt ganz phlogiftifir. So 
wird auch die reinſte dephlogiftifirte Luft, die wie 
varſtellen fönnen, duch alle die Mittel, weiche die 
gemeine Luft phlogiftificen, immer f&hlechter, und der 
'otmofphärifchen Luft in allen Eigenfchaften ähnlicher, 
und wird endlich, wie diefe, ganz in — ver⸗ 
wandelt. 


. 862. Da die bloße Elaßiejtat — 

allein hinreicht, um daraus zu erklären, warum 

Khiere in der atmofphärifchen Luft leben koͤnnen, igs 

dem phlogiftifirte Luft allerdings auch sfafifch genug 

iſt; da ferner dieſe —— — der Thiere und 

Ey. durde 
n 


X 
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durchs Verbrennen der verbrennlichen Körper ents 


Keht; fo muß mothmendigerweife in der atmoiphäris 


ſchen Luft etwas ſeyn, was fie refpirebel und zur 


Unterhaltung des Feuer fuaͤhig macht; was aber 
auch immer erfegt wird, weil fonft durch die unzoͤh⸗ 
figen phlogiſtiſchen Procefie, die auf und an der Er⸗ 


de vorgehen, unfere Luft endlich zum Aufenthalt für 


Thiere und Menfchen untuͤchtig werden würde. 
$. 863. Dieſer Beftandtheil der atmoſphaͤri⸗ 


ſchen Luft, der fie zue Unterhaltung des Feuers und 


des Athemholens der Thiere einzig und allein fähig 
macht, ift eben die dephlogiftificte Luft. Die Eis 
genfchaften derfelben, ihre Entwickelung aus den 
"pegetirenden Pflanzen, ihr Uebergang in den phlogke 
ſtiſchen Proceſſen zu einer der atmoſphaͤriſchen Luft 
ganz und gar ähnlichen, und ihre endlihe Verwand⸗ 
lung dadurch in'eine phlogiftifirte Luft beweiſen es. 


. $ 864 Da in den die Luft phlogiftificenden 
Proceſſen von der atmofphärifchen Luft viel mehe 
Stickgas uͤbrig bleibt, ald bey der dephlogiſtiſirten, 
fo muß diefes Stidgas auch nothwendigerweiſe (dom 
vorher einen Beſtandkheil darin ausgemacht haben, 
welches durch die Verbindung mit reiner Luft refpis 
‚vabel wurde, welches aber verurſachte, daß die Er⸗ 
ſcheinungen des Verbrennens in diefer atmofphäris 
ſchen Luft weniger auffallend find, als in der dephlo⸗ 
‚gififieten. Man kann daher 13) die atmofphärifche 
Luft, als eine dephlogifificte Luft anfehen, Die noch 
"nicht ganz mit dem Brennftoffe gefättiget, aber deu 


BGraͤnze diefer Sättigung ziemlich nahe if. Sonſt 


-aber macht au das fuftfaure Gas einen Beſtande 
‘heil der Atmoͤſphaͤre aus; und es iſt dies gar nice 
ee au 


|] % 
— 
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zu derwundern, da fich daflelbe aus fo unzählig vie⸗ 
len Körpern, die an und in der Atmofphäre zerfeht 
werden, und durchs Athmen fo vieler Thiere, 1065 
macht und entwidelt. Man findet daher das lufts 
faure Gas in der atmofphärifchen Luft zu allen Zei⸗ 
ten und an allen Drten nicht in gleicher Menges am 
häufigften in den unterften Luftſchichten. Ich halte 
Digfes (uftfaure Gas für Peinen wefentlichen Theil 

ber atmofphärifihen Luft, ſondern barin nur für 
uufaͤllig. 


4. 865. Je groͤßer der Antheil der dephlagiftis | 
firten oder reinen Luft in der Atmofphäre ift, defto 
ſtaͤrker und heller brennen darin die Kerzen; ; deſto 
mehr wird ſie durch phlogiſtiſche Proceſſe vermindert, 
und deſto weniger braucht man von derſelben jur Zer⸗ 
ſetzung der Salpeterluft. 
Die Luft, worin ein Licht noch brennen kann, enthält au 
immer noch ſoviel reine Luft, daß ein Thier darin aths 
men kann; und es kann dies leichte Mittel eine vwuͤtzli⸗ 


che Probe bey der Beſuchnn — Grul en 
und Hoͤhlen abgeben. 


6. 866. Da die Faͤhigkeit ber oitmoſphoriſchen 
Luft, zum Athemholen zu nuͤtzen, einzig und allein 
von dem darin befindlichen Antheile dephlogiſtiſirter 
Luft abhängt, und dieſelbe durch. zu große Vermeh⸗ 
rung des phlogiftifchen Theiles abnimmt, fo ift es als 
lerdings intereffant, die Menge diefer in der Atmo⸗ 
fphäre befindlichen reinen Luft wiflen und Geftiimmen 
zu koͤnnen. Prieſtley Hatte zuerft den-Gedanfen, 
Die Salpeterluft dazu anzumenden; und Scheele 
bediente ſich Dazu der Schwefelleber. Durch beide 
wird die reſpirable Luft phlogiſtiſtrt und vermindeet,; 
und aus der Groͤße diefer Bergunderung fhlieft men: 

auf 
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auf die Menge der in der angewandten Luft enthals _ 
tenen reinen Luft. . 
Carl wilhelm Scheele chemifche Abhandlung von Luft und 


— Upſal und Leipzig 1777. 8. Neue Ausg. durch 
rn. Leonhardi, Leipz. 1782. 8. 


6. 867. Da bey den phlogiftifirenden Proceſſen 
uhd durch Salpetergas die atmofphärifche Luft ges 
woͤhnlich nit mehr, als um den vierten Theil, 
und nach den Scheeliſchen Verſuchen nicht unter „5 
oder Aber 33 ihres Umfanges vermindert wird, fo 
bat man aeibloffen, daß die reine, brennftoffleere, 
heilfame und zum Athmen unumgänglich nothwendi⸗ 
ge Luft der Atmoſphaͤre gewöhnlich ohngefähr J oder 
nach einer Mitteljahl der Scheeliſchen Verfahe, 
derſelben betrage. 


Diefer Schluß gründet fih aber auf die unrichtige Bor 





ausfeßung, daß die reine Luft hiebey gänzlich vernichs _ 


get werde, und verfchwinde; welches doch nicht ift , da 
er; um Theil auch ale pbtegißiliste Luft zurücbleibt. 
h muß folglich das Berhältniß der reinen Luft al 
Verdings größer annehmen, | 
‘6. 868. Gewöhnlich bedient man ſich, um den 
. Grad der Reinigfeit der atmofphärifchen Luft, oden 
eigentlich ihren Gehalt an dephlogiftifictee Luft zu 
finden, des Salpetergas. Das hiezu dienende Werks 
zeug, worin die zu präfende Luft mit der Salpeters 
luft bequem‘ zufammengebracht, und die Verminde⸗ 
zung des Raums beider Luftarten gehörig gemeffen 
twerden kann, heißt ein Eudiometer oder Luftgütes 
meſſer. | 
$. 869.1 Wir haben feit der Bekanntmachung 
diefes Inſtruments ducch Prieſtley (1772.) mehrere 
Vorfhläge und Abänderungen dazu erhalten, untes 
| des 
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denen das neuverheflerte des Hrn. Fontana vorzuͤg⸗ 
Sich megen feiner @infachheit und Richtigkeit fehr 
viele Vorzüge befigt. Dies verbefferte Eudiometer 
befteht aus zwey Stücen, dem fogenannten großen 
and fleinen Maaße. Das große Maaß beſteht aus 
einer oben verſchloſſenen Glasröhre, Die inwendig 
aufs vollfommenfte cylindriſch, alfo allenthalben. 
von gleihem Durkmefler, 14 bis 20 Zoll lang ift, 
und deren innerer Durchmeffer nicht unter 3 Zoll 
beträgt. Die Röhre ift in genaue Abtheilungen, 
jede von drey parififhen Zollen , gebracht, deren je⸗ 
De wieder in Hundert, auf einem an der Röhre bes 
weglichen Gradeleiter eingefehnittene, Unterabtheis 
Jungen zerfällt. Das kleine Maaß des Eudiome⸗ 
ters iſt eine kleine glaͤſerne Phiole, die genau fo vie⸗ 
le Luft faſſen muß, als eine Abtheilung der groͤßern 
Roͤhre von drey Zollen enthält. 


4. 870. Um eine Luft in Ruͤckſicht ihres Gehalteg 
an dephlogiftifirtee oder refpirabler Luft zu prüfen, 
vermifcht man in der längern Röhre des Eudiome⸗ 
ters’ ein kleines Maaß Salpeterluft mit einem ſol⸗ 
chen Maaße der zu prüfenden Luft über Waſſer, läßt 
die zerfiörte Salpeterluft ſich gänzlih vom Wafler 
einfaugen, und merft die Verminderung des Raus 
mes der übrigbleibenden Luft durch den Gradfeiter, 
Se größer die Verminderung des Raumes beis 
Der Euftarten (bey der Anwendung eines gleichför- 
migen Salpetergas und gleicher Temperatur) iff, 
deſto mehr enthält die geprüfte euft an dephlogis 
ſtiſirter Luft. 


Prieſtleys Verſuche und Beobaͤchtungen über verfhieheng 
helle dr Naturl. B. 1. &. 6. ‚Fontana defcrizion 
ed uk di alcuni ftromenti per milurure la falubritä 
dell’ aria. in Firenza 1774 4 Ingenhoußßz in: 


3 


— — — — — — — — — — — — — — — — 
a 


m 
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. te Gäriften, B. I. ©. 3 vo 
Öeraiäte der Pr B. 1. 11. WBica 
an .. 


§. 871. Der Gebrauch, des Eudiometere erfor⸗ 
drrt uͤbrigens große Genauigkeit und Uebung; und 
wenn die Verſuche damit gleichfoͤrmig ausfallen ſol⸗ 
len, ein immer gleiches Verfähren und ein gleich⸗ 
foͤrmig bereitetes Salpetergas. eſonders aber if 
ed unumgänglich nöthig, daß DAB Saſpetergas nit 
ſelbſt ſchon Stickgas enthalte, und die® wird eg, 
wenn bey feiner Bereitung in der Entbindüngsfafche 
atmofphärifche Luft mit eintzeſchloſſen war. Sonſt 
koͤnnen aber audy Unvollfommenheiten in der Steus 
etur des Luftguͤtemeſſers, das verfchiedene Alter des 


- Über Waſſer aufbewahrten GSalpetergas, die im 


Waſſer felbft ſteckende reine Luft und Verſchiedenheit 
der Temperatur des Waflers, über und duch wel⸗ 
ches man die Luftarten zuſammenbringt, Verſchie⸗ 
denheiten in den Refultaten der Verfuche geben. 


6 872. Aus dieſer Urſach hat ı man neulich dat 
Verbrennen des Phosphorus in einem befiimmten 
Raume der zu prüfenden Luft als ein eudiometrifche® 
Mittel vorgefchlagen,, und in der That ‚verdient es 
Vorzüge vor der Anwendung des Salpetergas. Der 
von Hr. Seguin und Lavoiſier dazu vorgefchlagene 
Apparat verdient Vorzüge vor andern Vorfchlägen 
diefer Art. 


Abandlung über die Eudiometrie, von Zn. 
a. d. Fran 3. überf. im im Journ. der Dipl ©. apa 


6 873. Die Bafıs der dephlogiftificten Luft 
Halte ich für bloßes Waſſer, das vermittelft etwas 
Brennfoff mit dem Waͤrmeſtoff in chemifche Berbins 

— | dung 


. Luft ˖ und Gasartın. 633. 


dung gebeacht worden iſt. Ihre Beftandtheile find 
alfo Waſſer, Lichtmaterie, und Waͤrmeſtoff. Durch 
Zunahme des Brennſtoffs darin verwandelt ſie ſich 
in atmoſphaͤriſche Luft, und durch völlige Sättigung 
damit ın Stickgas, wie auch die Erfahrung bey phlos 
giftifchen Proceflen diefe Uebergänge wirklich beweiſt. 
Ihre Entftehung aus dem Braunftein, dem Salpeter 
u. a, im Gluͤhefeuer erfläre ich daher, daß dieſe Koͤre 
per ihr wefentliches Waſſer bis zum Gluͤhen zurück 
behalten, und daſſelbe dadurch fähig wird, als luft⸗ 
förmige Flaͤſſigkeit, und nicht als bloßer Dampf 
ausgetrieben zu werden. Weil aber die Waſſerdaͤm⸗ 
pfe bey ihrem Uebergang zur Luft durchs Gluͤhen ſo 


viel Lichtmaterie zum Brennſtoff figiven würden, dB 


fie eine Sticfluft bilden mürden, wie die oben ($. 
61.) angeführte Erfahrung beweiſt, fo ift noͤthig, 
Daß die Körper, welche das Waſſer im Glühen ents 
laſſen, eine ftarfe Anziehung zum Brennftoff befigen, 
(wie der Braunftein, die Salpeterfäure, der Queck⸗ 
 filderfalf twirfich baben,) um ihn fo den Waſſerthei⸗ 
Ten den ihrer Luftwerdung biß auf einen beftimmten 
Antheil zuventziehen. Daher ift auch der Ruͤck⸗ 
fland der Körper, aus denen man dephlogiftificte Luft 
ausgetrieben hat „ allemal phlogiftifirt. 


Shatl und Ton. 


6. 874 Wenn zufammengeprefte Luft aus eis 
ner engen Deffnung' eines feflen oder gefpannten 
Körpers hervordringt, oder fehnell aus ihm entwi⸗ 
delt wird, oder auch ſchnell in ihn hineindringt, 
oder fonft auf eine andere Art nach dem Zufanıs 
mantcuden ſich ploblich wieder ausdehnt, ſo iſt 


* 


dies 
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dies mit einer Wirkung begleitet, die wie Schall 


Nennen. 


Benfviele geben: das Zerfprengen einer mit Luft gefälten 
.  Blafe 4 ae — Ku * * — en 
„einer Peit ein oſſenen Schießpulv die 

ne uft, ae das sale? a d. 


. 875. Eben dieſe Wirkung auf unſer Gehoͤr⸗ 
organ wird durch das Anſchlagen an feſte federharte 
Körper, oder duch das Hins und Herſchwingen ge 
fpannter Saiten in der Luft hervorgebracht. Wir 
finden aber, daß im Iuftleeren Raume Diefe Wicfung 
nicht Statt hat, und es muß folglich die Luft an dies 
fer Erſcheinung mit Antheil haben. 

$. 876. Wir nehmen alfo hier Ruͤckſicht 1) auf 
die den Schall urſpruͤnglich erregenden Koͤrper, und 
2) auf das den Schall bis zu unſerm Gehoͤr fortpflan⸗ 
zende Mittel. 

877. Alle diejenigen Körper, deren Theil⸗ 
chen einer ſchwingenden Bewegung fähig find, find 
ber Erfahrung zu Folge ſchallende Körper (corpo- 
ra fonora). Dahin gehören ı) alle mit Kederfraft 
“begabte feſte Körper, und 2) alle elaſtiſch fluͤſſige 
Körper. Zu den erftern gehöcen alle Körper, deren 
Theile gefpannt find, als Glas, harte Wietalle, ges 
fpannte Saiten, elaftifhes Holz, geiponnte Zelle 
und Häute, u. d. gl. Die legtern, z. B. die Luft, 
koͤnnen zwar auch urfprünglich fhallende Körper wer⸗ 
den, wenn fie bey feften und gefpannten Körpern 
ſchnell vorbeyfahren, oder plöglich aus Ihnen entwis 
delt werden; nie aber für. ſich allein. 


6. 878. Der Schall der Flingenden Körper iſt de 


ſto groͤßer, je mehr ſie dederkraft haben, oder je mehr 
ihee 
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Shre Theile gefpannt werden, und wird defto ſchwaͤ⸗ 
&er, je.mehr diefe Spannungen abnehmen, oder je 
- mehr der Körper von feiner Kederfraft verliert. Weis 
che Körper haben daher nur wenig Schall, und dams 
pfen auch den Schall federharter Körper. 


6. 879. Das Welen des Schalles beſteht nicht 
in dem Zittern der Pleinften Koͤrpertheilchen, das in 
klingenden Rörpern gar nicht einmal vorhanden ift: 
Die von. Sen. Ehladni befannt gemachten, aͤußerſt 
intereffanten, neuen Verſuche, beweilen ganz un? 
widerfprechlih, daß nicht nur bey klingenden Gais 
ten, fondern auch bey Plingenden Ringen, Glocken, 
Scheiben und Stäben, während ihres Klanges ges 
wife Stellen ſolcher Köcper ganz unbewegt bleiben, 
und dag um diefe herum die übrigen Theile fo’ ofeillis 
zen oder fehwingen, daß diefe Schwingungen auf-beis 
Den Seiten der feſten Stellen oder Schwingungss 
Enoten nach entgegengefegter Richtung gehen. 


‚Entbefungen über die Theorie des Klanges, von Kerufl, | 
‚Slorens Sriedrich Chladni. Leipz. 1737. 4. ö 


6. 880. Bon der Dauer diefer Schwingungen 
hängt die Dauer des Schalles, und von der Menge 
der fhwingenden Theile und der Gräfe der Schwins 
gungsbogen, die Größe oder Stärke deſſelben ab. . 


6. 881. Wenn diefe Schwingungen des klin⸗ 
genden Körpers regelmäßig und fo auf einander fols 
gen, daß fie gleichzeitig find, fo nennt man fie einen 
Klang; font aber, wenn dad Gegentheil fattfins 
der, ein Geraͤuſch, ein Getoͤſe, einen Dumpfen 

Schall. Ein augenblicklich vorübergehender, ſehr 
heftiger Schall, Heißt ein Knall. 


$. | 882. 


6. 882. Wenn die zum Schalle nothwendigen 
. Schwingungen eines Körper von unferm Gehoͤr em⸗ 
pfunden werden, und wir alfo den Schall hören 
ſollen, fo ift nöthig, daß jene bis gu unferm Ges 
Hör durch irgend ein Mittel fortgepflanzt werden 
($. 876.); und ohne daffelbe fönnen wir den Schall 


nicht empfinden, wie man unter der Klocke der Luft 
pumpe bemweifen fann. 


$. 883. Zu diefen den Sdal fortpflanyenden 
Mitteln koͤnnen zwar alle harte und flüffige Körper, 
und von den legtern nicht ‚bloß die elaftifchen, fons 
dern auch die.tropfbaren, gerechnet werden ; indef 
fen ift die atmofphärifche Luft das vorzüglichfie und 
allgemeinfte Zortpflanzungsmittel für die zum Schall 
erforderlichen Schwingungen bi6 zu unferm Geber, 
oder für die Empfindung des Schalles. Je aröfer 
die Stafticität der Luft iſt, defto ſtaͤrker iR .— 
Darin. In verdichteter oder erwärmter Luft, bie 
ſich fonft nicht ausbreiten kann, nimmt daher feine 
Stärke au, in verdiinnter hingegen ab. 


Kaube Perſonen fhnnen, wenn fie mit den Bähmen ein 
ftarfes Drath auf den Rand eines Kefletd halten, in ' 
weichen sun ſtark hineinruft, merklich hören. 


| 6. 884. Hierauf gründet fi) auch die Wirkung 

der Reſonanz. Wenn nemlich die fhwingenden 
Lufttheilchen an tinen mit Federkraft begabten Kbıs - 
per ftoßen und ihn ebenfalls In Schwingungen verfes 
gen, fo wird dadurch die Zahl der ſchwingenden Theils 
eben der Luft felbft vermeher, und der Schall folge 
lich verftärft. 


Dies beweiſen die — — der beſaiteten 
mente, und die Staͤrke des Schalles der Bla vice 
firumente, 

6. 885. 
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6, 885. Zur Erklaͤrung der Fortpflanzung des 
Schalles von einem ſchallenden Körper Durch die Luft, 
nimmt man an, daß durch die Schwingungen des 
‚erfteen die umgebenden Lufttheilchen, und durch Diefe 
die benachbarten Lufttheilhen abwechſelnd zuſam⸗ 
mengedräct werden, und ficb wieder ausdehnen, 
Dieſemnach ik die zur Kortpflanzung des Scalles 
dienende Bewegung der Luft eine wellenförmige, 
und feinesiweges eine fortfchreitende. Der Schall 
pflanzt fi von dem Flingenden oder fallenden Körs 
per, wie von dem Mittelpuncte einer Kugel nach der 
Floͤche derfeiben, in der Luft fort, und zwar nach dee 
Stärke und Beſchaffenheit deffelbigen zu einer groͤ⸗ 
Gern oder geringern Weite, die bey der gehörigen 
Sraͤrke des Schalte, nach der Lage des Orts, fehe 
beträchtlich feyn fann. Die weitefte Entfernung defs 
feiben‘fann man aber wegen der Menge der nicht 
zu beftimmenden Umftände nicht angeben. . Man 
kann fi die Fortpflanzung des Schaltes in der Luft 
ats Schallftrahlen (radii fonori) vorftellen, wenn 
sinn num dabey nicht glaubt, daß wirkliche Ausfläffe 
einer Shallmachenden Materie ftattfänden. 


5886 "Der Schall pflanzt fib in der Luft 
eben fo leicht nach oben, als nach unten, und nad 
der Seite zu fort, vorausgeſetzt, dag die Dichtigfeit , 
ber Euft, nach den verſchiedenen Richtungen in ſich 
nicht merklich andert. 


4. 887. Aus der angeführten Hesbreitun; des 
Schalles in der Luft folgt, daß die Gtärfe deſſelben 


abnehmen — wie das Quadrat der —— 
ganimit, 


! 


2 | er 6, 898. 


x 
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4. 888. Da jur Fortpflanzung des Schalles eb 
ne beſtimmte Bewegung, und folglich eine beſtimmte 


Zeit erfordert wird, ſo laͤßt ſich auch die Geſchwin⸗ 


digkeit des Schalles bey feiner Ausbreitung, wie je. 


de andere Geſchwindigkeit, aus Raum und Zeit mei 
fen und beftiimmen. Da die Sefhwindigfeit der 
Bewegung des Lıchted fo außerordentlich groß iſt, 
daß die Zeit, die ed zum Durchlaufen eines Raumes 
auf der Erde braucht, für nichts zu zechnen if, fe 
hat man fich des mit einem Schell ausbredendeg 
Feuers, wie dad Abfenern der Gewehre und des Ges 
ſchuͤtzes zur Nachtzeit, bedient, um daraus die Geo 
ſchwindigkeit der Zortpflanzung des Schalle® in der 
Luft, in beftimmter Entfernung zu meflen. Die Res 
fultate der. Erfahrungen hierüber weichen frevlich 
fehr von einander. ab, wie fih auch aus der veräns 
Derlichen Beichaffenheit der Luft kaum anders. erwar⸗ 
ten läßt. Die von Eaffini, Maraldi- und del la 
Caille angeftellten fcbeinen doch bie genaueften und 
fiberften zu feon, und zu Folge derfelben durchlaͤuft 
der Schall in Einer Secunde einen Raum von 173 
Toiſen, oder 1038 parif. Fuß. 

." Mimoire acad, voy. des JC. de: + . 

ee ot Methan ii 


i Diefe Geſchwindigkeit des Schalles kann auch 5— vis 
“nen, um die Entfernung eines Orts, eines 
ters, eines Schiffes u. d. gl., wenigſtens einigermar 
gen aus der Zeit, die zrotichen dem Wahrnehmen des 
alles und bes gleichzeitig ausbrechenden Lichtes 
— verfließt, zu beurtheilen. — 


2:8 389. Die Bewegung des Schalles iſt aleich⸗ 
Abrmig,, oder er durchlaͤuft in gleichen Zeiten gleiche 
Räume. Die Stärke des Schalles mag beſchaffen 
feyn, mie fie will, ſo iſt die Geſchwindigkeit deſſel⸗ 
5 a. ben 


\ 





| 
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ben einerley; und alle Gattungen des Schalles * 


ben einerlen Geſchwijndigkeit. 


Experimenta et oblervationes de ſoni motu alisque ad 
id astinentibus, factae a D. W, Derbamo, in’ den phis 
loſ. Tranj. num. 313. ©. 3. ff. 


. F. 8990. ‚Alles, was die Etakicität der Luft Ans 
dert, bringt auch Veränderungen in der Geſchwin⸗ 
digfeit des Schalles zumege, als Wärme und Kälte; 
Verdichtung und Verdünnung der Luft. Aber das 
Licht hat feinen Einfluß darauf. Wenn der Wind 
noch einer Richtung bläft, die auf der Richtung des 
Schalles ſenkrecht iſt; ſo ändert er nichts in der 
Geſchwindigkeit des Schalled. Senf aber vermehrt 
oder vermindert er diefelbe, nachdem er mit dem 
Scale in — oder in ie Rich 
tung gebt. 


6. 891. Die Größe des Schals kann nicht von 
ber größeren’ Geſchwindigkeit deflelben abhängen; 
denn fonft müßte ein ſtarker Schall eher einen groͤ⸗ 
fern Raum durchlaufen, als ein ſchwacher, woge⸗ 
den die angeftellten Erfahrungen ftreiten. 


6. 892. Der Schall wird von harten Körpern 
nad den Geſetzen der Reflegion elaftifcher Körper zu⸗ 
täcgeworfen. Darauf berubet die Einrichtung der 
Sprachgewoͤlbe Wenn durch diefe Reflerion die 
Zerfieeuung des Schalled in Die Runde verhindert, 
und die Divergenz der Schallirahlen dadurch in eine 
parallele Richtung verändert wird, fo muß auch der 
Schall feine Stärke behalten, .die er fonft verlieren 
würde. Darauf gründet ſich das Sprachrohr. 
Man if häufig bemüht .gewefen, ihm die ſchicklich⸗ 
fie Figur zu geben; Hr. — hat nn | 
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daß die Figur eines abgefürsten Kegels, wo nicht bie 
beſte, doch eben fo gut fey, als jede andere. Gehe 
Hingende Materien, oder folche,. die eine ſtarke Res 
fünanz bewirken, fönnen zwar bey der Anwendung 
gu Spradröhren, die Stärfe des Schalls vermehren, 
aber fie vermindern auch wieder auf der andern Geis 

te die Deutlichkeit articnlirter Töne, 


| Arbanajı Kircheri nene Balls und Tonfunfl, a.d. 2. Nörds 
en 102. Fol. 


Gur ——— inftrumene aconſtiques, Mr. Lewbertz 
in den Mem. de Ui. roy. des jc, de Pruſſe "6 S. 87. 


6. 893. Wenn ber Schallſtrahl bey feinem 
— in der Luft ſenkrecht auf einen harten Koͤr⸗ 
per: nöpt, ſo wird er auf diefen Körper mit feiner 
. Bänzen Gewalt wirken, und nad) den Belegen dee 
Meflerion von denfelben wieder in eben der Richtung 
und .mit eben. der Geſchwindigkeit zuruͤckgeworfen 
werden. Ein Ohr alfo, das ganz nahe bey dem Orta 
bes entfiehenden Schalles iR, Hört nicht alleın dies 
fen Urfchall, fondern au den Wiederſchall, oder 
das Echo. Wenn aber-diefer refleetirte Schall zu 
geſchwind auf den erftern folgt, fo wird er undents 
lich und fann von jenem nicht unterſchieden werden. 
Die Erfahrung lehrt, daß zwey Schalle deutlich 
ſind, und unterſchieden werden koͤnnen, wenn fie in 
dem neunten Theile einer Secunde auf einander fol⸗ 
gen. Wenn daher ein Eco eines Schalles deutlich 
gzehoͤrt werden foll, ‚fo muß die den Schall veflectis 
zende Ebene fo weit vom Urfchall entfernt ſeyn, daß 
bet neunte Theil einer Gecunde vergeht, che der 
Shall hins und zurächgeht, oder, weiches einerley 
iR, daß Feeiner Secunde vergeht, ehe der Schall 
an die veflectivende Cbene anſtoͤßt. Denn wir am 
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nehmen-, baf der Schall in einer Secunde 1038 pas 
eifiiche Fuß durchläuft ($. 888.), fo muß die, Ebene 
meniaftens 125° oder 57? Zu, vom Urfchall entfernt 
feon, wenn das Echo deutlich arhört werden foll. 
In diefer Entfernung kann es aber nur einen einzel⸗ 
nen Schall oder eine einzelne Solbe deutlich wieders 
ballen, und heißt daher ein einipibigtes Echo. Es 
koͤmmt "bey ‚dem Ausſprechen eines mehrfpibigten 
Wortes ſchon der Schall der erften Solben zurüc, ehe 
Dad ganze Wort ausgeſprochen ift, und man hört das 
bee nur die legte-Spibe allein deutlich nachhallen. 


6. 894. Wenn die den Schall reflectirende Ebe⸗ 
ne 5ı9 parifiibe Fuß vom Ueſchall entfernt ift, fo. - 
vergeht eine Secunde Zeit, ehe das Echo wieder an 
den Ort des Urſchalls zuruͤckkoͤmmt, und in diefer 
Entfernung fann es fchon vielſolbigte Worte wieders 
boten. Das Echo heißt alsdenn ein vielſylbigtes. 
Menn mehrere zuruͤckwerfende Körper in Entfernuug 
neben einander liegen, fo dab der Schall von eis _ 
nem zum andern, und von jedem wieder an den Ort 
des Urfchalles reflectirt wird, fo entfteht ein vielfa- 
des Echo, das eine Spibe mehrere male wieder⸗ 
holt, weil dee Schall von der fernen. reflectirens 
den Ebene fpäter ins Ohr zuruͤckkoͤmmt, als von der 
nähern, wenn anders nur der Ras: Shall 
ſtark genug war. = 


Nachrichten von verfchiebenen merfwürdigen Arten des 
Echo fehe man in Rirchers oben (f. 892.) anacf, 
en in Geblers phyſ. Woͤrterb. Th, 1. Art. 

o. 


F. 898. Wenn man zwey Saiten, bie aus ei⸗ 
nerley Materie beftehen, und gleich dick, aber ungleich 
lang find, gleich ſtark fpannt, fo machen fie nicht eis 

Ss ner⸗ 


— 
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nerley Empfindung auf unfer Gehör, wenn fie ers 
fehättert werden. Wir fagen, daß die kürzere Gais 
te höher, die längere aber tiefer Flinge, und Diele 
befiimmte Höhe oder Tiefe ded Rlanges nennen wir 


Fon. 


6. 896. Die gefpannten Saiten verhalten fi 
wie die Pendul. Da nun ein Pendul defto langfıs 
mer ſchwingt, je länger es ift, fo muß auch bey dem 
tiefen. Tone der längern Saite die Anzahl der 
Schwingungen in einerley Zeit nicht fo groß ſeyn, 
als bey dem böhern Tone der fürzern Saiten. Tie⸗ 
fe Töne find alfo folhe, welche in einerley Zeit wes 
nigee Schwingungen machen, al® andere, mit des 
nen man fie vergleicht, und hohe Zöne, welche 
mehr Schwingungen in: eben diefer Zeit machen. 
Es giebt aber für das menſchliche Ohr eine gewiſſe 
Höhe und Tiefe, über und unter welche der Ton nicht ” 
weiter empfunden werden fann. 


$. 897. Was bey den Penduln die verfchiedes 
nen Schweren find, das find bey den Saiten die 
fpannenden Gewichte. Und fo wie ein Pendul ges 
fhwinder fällt, wenn die Schwere Härfer darauf 
wirft, fo ſchwingt auch eine Saite bey gleicher Fäns 
ge fhneller, wenn fie färfer gefpannt if; da nun 
von dee Gefchwindigfeit' ihrer Schwingungen die 
Höhe ihres Tones abhängt, fo fieht man leicht ein, 
daß man bey Beftimmung der Tonhöhe der Garten 
auch außer der Länge auf ihre Spannungen Rüds 
fiht nehmen müfle. Bey fehr langen und diden 
Saiten läßt ſich diefe Ungleichheit ihrer Schwins 
gungen, wenn fie verfcbiedentlich gefpannt iind, 
auch ſchon durchs Auge wahrnehmen. Die Gpans 
nuns 
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aungen ſelbſt kann man als ziehende Gewichte an⸗ 
ſehen. 

$. 898. Endlich — bey der Anzahl der 
Schwingungen, welche eine Saite in einer gegebes 
nen zeit macht, auch die Dicke derfelben in Betracht, 
und fie widerficht der Bewegung um defto mehr, je 
mehr fhwere Maffe fie hat; fie muß fich alfo defto 
fangfamer ſchwingen, und alfo einen tiefern Ton ges 
ben, je dicker fie ift, und umgekehrt, wenn auch die 
Längen und Spannungen gleich find. Man hat folgs 
lich ben Befimmung der Tonhöhe einer Saite ı) auf 
ihre Länge, 2) auf ihre Spannung, und 3) auf 
ihre Dicke zu ſehen. 

$. 899. Die Zahl der Schwingungen, wel⸗ 
che ein paar Saiten von gleicher Dicke und glei⸗ 
cher Materie in einer gegebenen Zeit machen, ver⸗ 
haͤlt ſich, wie die Quadratzahl des Bruches, 
wovon der Zaͤhler das die Saiten ſpannende 

Gewicht, der Nenner aber die Laͤnge derſel⸗ 
ben iſt. 

‚$. 900. Die Erfahrung beftätigt fofgende aus 
dem Vorhergehenden fließende Säge, ‚u Saiten 
von eineriey Materie: 

1) Bey gleich langen und gleih diden, aber 
ungleich geipannten Sarten verhält fib dıe Anzahl 
ihrer Schwingungen, folglich ihre Tonhöhe, wie die , 
Quadratwurzeln der Ipanneaben Kräfte oder Ges 
wirbte. 

2) Bey glei gefvannten. und gleich dien, 
aber ungleich langen Saiten verhält fih die. Ans 
zahl ihrer Schwingungen umgekehrt wie ihre 
Längen. an F J 

Ss a2 3) Bey 
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3) Bey glei. langen und gleich gefvannten 
Saiten, die ungterch dick find, verhält fih die Ans 
zahl ihrer Schwingungen umgekehrt, wie ihre Durchs 
mefler. — ine Saite von ungleiher Dide giedt 
falfhe oder vermiſchte Töne an. 

Mit den Eingenden Glocken und den Blasinfirumenten 
hat es keinesweges eine ähnliche Beichaffenheit, als 
,„ mit den Saiten. Hr. Chladni bat ig feinem oben (4. 
879.) angeführten Werke die Geſetze Aß Schwingungen 
und der Tonhoͤhe bey Glocken, Ringen, Eceiben unb 
Streifen zu beftimmen gefucht , die ganz anders aus⸗ 


fallen, ale die hier angeführten Gelege der Tonhoͤhe 
Hingender Saiten. 


$. 901. Ein Paar Saiten Haben den Einklang, 
wenn fie glei viel Schwingungen der Luft in einers 
ley Zeit bewirken. Wenn aber die eine Saue big 
gleicher Dicfe und Spannung nur halb fo lang tft, 
als die andere, oder noch einmal fo viel Schwingun⸗ 
gen macht, fo giebt fie der Erfahrung zufolge die 
Dberoctave des Grundtons an, den dig andere 
Saite angiebs. Wenn ihre Längen ſich verhalten 
wie 2:3, oder wenn die fürzere 3 der Lange der ans 
dern hat, und fie alfo dDrey Schwingungen in einers 
ley Zeit gegen zwey Schwingungen derfelben macht, 
fo giebt diefe fürzere Die Quinte der längern an; ſie 
if die Duarte des Grundtons, wenn fie 3 der ange 
derjenigen Saite hat, welche diefen angiebt; die 
große Terze, wenn ihre känge.&; die Meine Terze, 
wenn fie $; Die große Serte, wenn fie 3; die klei⸗ 
ne Serte, wenn fie 3; die Oberduodecime oder d:e 
Dberociad der Quinte, wenn fie J; die Oberduo⸗ 
Decime= feptime, oder die Doppelte Octav Der gros 
Ben Terze, wenn fie. # von der Fänge derjenigen 
Saite ift, welche den Grundton angıedt. Es laͤßt 
“0 ſich 
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ſich nach dem Angefuͤhrten leicht angeben, wie die 
Spannungen der Saiten feyn müflen, wenn fie gleich 


fang und dic find, und die angeführte Tine ange 


ben follen; oder auch, wenn fie gleich aefpannt und 
gleich lang find, wie ihre Dicke feyn müfle, wenn fie 
diefe Töne angeben follen. 

Beſtaͤtigung durchs Tetrachord. 


Sechster Abſchnitt. 
Feuer.— 


2 


6. 902. 


Man MR das Heart Seuer in der Naturlehre in 
«iner gar verfchiedentlihen Bedeutung zu nehmen, 
und darunter entweder den Wärmefoff allein, ‘oder 
auch eine Modification des Lichts, oder endlih den 
Zuftand zu veritehen, wo ſich beide Licht und Wärs 
me zugleich unfeen Sinnen zeigen. In diefer legtern - 
Medestung nehmen wir es hier. Wir betrachten als 
fo hier den Zuftand der Körper, worin fie zu gleicher 
zeit erwärmen und erleuchten ; und Feuer ift dies 
ſemnach die Verbindung des Lichts mit dem freyen 

Watmeſtoff. 


5. 903. Der freye Waͤrmeſtoff, der mit dem 
Site vereiniget ift, nimmt an der Natur des legs 
ern dergeftalt Antheil, daß er mit dem Lichte gebros 
Ken, und mit dem Lichte veflectiet wird, duch 
durchſichtige Körper fo ſchnell, wie das Licht felbft, 
mit durchgehet, kurz alle die Erſcheinungen befolgt, 
Die oben von der Ausbreitung und Strahlung dee 
- Lichtes angeführt fi find. 
$. 90% 


— 
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6,904. Hierauf beruhet die Anwendung der ers 
Habenen Glaͤſer zu Brenngläfern, der Hohlfpiegel 
zu Brennfpiegeln,, und der Grund von der Benen⸗ 
nung des Brennpunctes für den Vereinigungspunck 
der Lichtſtrahlen. 

Don der Einrihtung und Wirfun — —— 
ff. 


und zen I fehbe man 
Ch. I. G. et und ©. 433. 


$. 905. Man unterfheidet das Sonnenfeuer 
vom Kuͤchenfeuer. Jenes iſt das reinſte; dieſes 
enthält nicht nur mehr oder weniger andere fremdar⸗ 
tige Theile, die zugleich mit entwickelt werden, fons 
dern es ift auch die Verbindung zwiſchen dem Bir 
meftoff und dem Lichte dabey nicht fo innig, als im 
erſtern. Ein Theil Waͤrmeſtoff des Kuͤchenfeners ik 
ohne Verbindung mit Licht, und daher koͤmmt es, 
daß man durch eine Glastafel das Geſicht gegen die 
Gluth defielben eine Zeitlang ſchuͤtzen kann, was 
beym Sonnenfeuer nicht angeht. Die Gtärfe des 
Feuers beruhet auf der Dichtigkeit des dabey beſind⸗ 
Jichen Waͤrmeſtoffs. 


§. 906. Das Kuͤchenfeuer bringen wie durch 
das Verbrennen (combuſtio) der Körper hervor. 
Die Erfahrung lehrt aber, daß nicht alle Körper auf 
der Erde gefchict find, Feuer Hervorzubringen, oder, 
welches eineriey if, freyen Wärmes und Lichtſtoff 
aus fih zu entwideln. - Diejenigen, welche dies 
Vermögen haben, heißen brennbare, entzündliche, 
verbrennliche Koͤrper (corpora inflammabilia, 
combuftibilia), deren Anzahl nicht gering ift. 


$. 907. Da nicht alle Körper des Verbrennens 
fähig find, oder nicht alle dazu RE Genen, d. h. 
freyes 
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feenes Licht und freve Wärme aus fich zu entwickeln, 


fo war mol nichts natärliher, al® in den brennbas - 


ven Körpern etwas anzunehmen, was ihnen diefe 
Faoͤhigkeit ertheilt. Was dies Etwas aber ſey, dar⸗ 
über hat man gar verfhiedene Meinungen von jeher 
gehegt; fo wie auch darüber, wie es das Feuer her⸗ 
vorbeinge. Jeder, wer nur eingermaßen Nachden⸗ 
fen braucht, wird einfehen, daß ein Oehl, eine Fet⸗ 
tigfeit, oder einen Schwefel anzunehmen, mie die 
Alten tbaten, gewiß nicht den zureihenden Grund 
Des Verbrennens der Körper erklärt, fondern viel: 
mehr no immer die Krage unbeantwortet läßt: 
was trägt das Dehl, das Fettige, oder der Schwe⸗ 
fel zur Entfiehung des Feuers bey? 


$. 908. Becher nahm zuerft gegen das Ende des 
vorigen Jahrhunderts ein eigenee Weſen an, weis 
ches die Urſach der Fähigfeit zum Brennen in den 
verbrennlihen Körpern wäre, und Stahl erfäuterte 
den Begriff von dieſem Wefen näher, und nannte es 
logifton, brennbares Weſen, entzündlichen 
tundftoff (phlogifton, principium infamma- 
bile). Und da man freylih endlih bey einem fols 
hen Wefen fiehen bieiben mußte, fo fam es, daß 
dies Stahtifhe Phlogifton Epoche machte, und von 
den mehreften Raturforfchern angenommen wurde, 
dis man jegt in Frankreich angefangen es wie⸗ 
der zu derwerfen. 
"Jo. Ioach. Beccheri Phyfica fubterranea. Lipf. 17 


Speeimen beceherianum, exhib. Ges, Ern. Fam 


$. 909. Die Begriffe, die man ſich von diefem 
Pologikon machte, weichen fehe von einander ab. 


Bald. 
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Bald dachte man fich es in einer erdigten Fotm, und 
‚ glaubte, daß e8 das Elementarfeuer, oder den Wärmes 
ftoff, oder Lichtmaterie gebunden enthielte; bald hielt 
man es bloß für reine gebundene Wärmematerie; bald 
in gemwiffe Zellen des Körpers eingeſchloſſen, nach des 
ven Zerreißung es frey werde, und fo Feuer hervor⸗ 
bringe; bald für einen mit den übrigen ungleichars 
tigen Beftandtheilen der verbrennlichen Körper im 
nigſt und chemiſch verbundenen davon aufgeloͤ⸗ 
ſten Beſtandtheil. 


$. 910. Erſt in neuern Zeiten gab man mehe 
auf die Umftände genau Acht, Die bey dem Verbrens 
nen der verbrennlichen Körper und alfo bey der Ent⸗ 
wicfelung des Feuers aus denfelben zugegen find; 
auf den Einfluß, den die Luft dabey hat; auf die 
Beränderungen, die fie dabey erleidet; und die Entz 
dedungen über die verfchiedenen Luftarten Hatten 
auch nothwendig neue Meinungen und. Erklaͤrungs⸗ 
arten über die Entſtehung des Feuers zur Folge. 
Wir wollen zu dem Ende diele bey der Entwicklung 
des Feuers erforderlichl Bedingungen , und die Er⸗ 
ſcheinungen, die fi dabey zeigen, ſelbſt betrachten, 
und une dann bemühen, die Urſachen davon aufzus 
fuchen, und aus diefen Erſcheinungen feld die Ras 
tur des brennbaren Weſens zu erforfchen. 


- 6 911. 1) Zur Entzündung eines jeden vers 
brennlichen Körpers ift eine vorhergehende Erhigung 
nöthig, die nach der verfchiedenen Natur derfelben 
größer oder geringer feyn muß „ ‚und entweder durch 
Ausfegung des Körpers in diefe höhere Temperatur, 
oder auch wol durch Reihen erhalten wird. 


Durch das reg HN ae des Stahles und Feuer⸗ 
feines entſtehen Funken. Ei⸗ 


— 
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Eiten, nn duch anbaltendes Hämmern im. Dunkeln 
gluͤhend 


BSbosphorus wird durch Reiben entzündet. 
Holz wird durch ſtarkes Reiben entzuͤndet. 
——— —— ſich von ſelbſt in einer Schaale, 


—— Kae ne von ſelbſt, wenn man ihn auf 
fließendes Bley tra gt. J 


4. 912. 2) Zur Entzundung verbrennlicher Koͤr⸗ 
per iſt der Zugang der reſpirablen kuft ſchlechterdings 
nothwendig. 


Dies beweiſen die obe —————— irreſpirablen Luftar⸗ 
ten, — und die Ph logiitifirung der reinen Luft. 


$. 913. 3) Das. Berbrennch geſchiehet um des 
ſto ledhaiter, je reiner die Luft ikt, und; je mehr ihr 
_ befördert wird. 


Loͤthrohr. — Durchs Blafen mit dem Munde oder 
— atmoſphaͤriſche Fzuft wird Durch daſſelbe die Flam⸗ 
me und Hige eines Lichtes verſtaͤrkt; am mehreſten 
durch depblogiftifirte Luft. 

a. den — Einrichtungen des Loͤthrohrs, um 
derhlogiſtiſirte Luft dadurch auf brennende Körper 
ſtroͤmen zu laſſen. 

Durch Blaſebaͤlge wird die Gluth des Breunmaterials im 
den Defen verſtaͤrkt. 
En dies „geibiehet durch vermehrten Luftzug in den 
indd 
Andere — en dieſes Satzes geben die oben dey 
ae bephlogifi ten Luft G .860.) ange hrten Ders 


ul 


$e 914. 4) In einer beftimmten Menge von 
Luft kann nur eine gewifle Menge des verbrennlichen 
Körpers verbrennen, und zwar um defto mehr vom 
legtern,, je reiner die Luft if. 
In einem eingefchlofienen Kaume von Luft vertöfcen 


Kerzen, breiinende Koblen, brennender Phosphorus 
u, ſ. to. endlih von felbft, winn- fe in — 
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— find , und der Zugang friſcher Luft vermin⸗ 

ert wird. 

Ein Gran Harnphosphorus erfordert zu feinem voͤlligen 
Verbrennen 12 pa fifche Cubikzoll gewöhnlicher atımos 

iphärifcher Luft. | " 

In einem eingefchloflenen Naume won Luft kann nur eine 

. 2 peftimmte Menge von Bley, Finn, Eifen a. d. gl. vers 

kalkt werben. 


...$ 915. 5) Die Luft, worin ein Körper brennt, 
nimmt an Umfang und an abfolutem Gewichte ab, 
und zwar um defto mehr, je reiner fie iſt, oder, 
welches einerley, je länger das Verbrennen darin 
unterhalten werden fann, Der Ruͤckſtand iſt alle 
mal in Stickgas verwandelt. 


Durch einen Gran Phosphorus wird die atmoſphaͤriſche 
- guft um drey Cubikzolle vermindert, wenn er darin 
verbrennt. 
Acht Cubikzolle dephlogiſtiſirter Luft werben durch bren⸗ 
nenden phbenhorus His auf 4 Cubikzolle gebracht. 
Eben fo wird auch die Luft Dusch verfalfende Metalle und 
andere phlogiftifche Proceſſe vermindert. 


5.916. 6) Das abfolute Gericht der verbranns 
ten Körper nimmt, wenn fie heym Verbrennen nur 
fonft nichts Fluͤchtiges, feinen Dampf oder Rauch, 


_ entwideln, im Ruͤckſtande nahe fo viel zu, als die 


Luft, darin fie verbrennen, daran abnimmt. 
Ein Gran Yhosphorus nimmt beym Verbrennen um etwa 
- 15 Gran zu.‘ Aue 

Das verkalkende Bley und Sinn um so Procent. 
Sy. 8 wuͤrde außer meinem Zwed fepn, 
‚mid hier in eine Geſchichte der verfhiedenen Meb 
nungen über diefe Umſtaͤnde des Verbrennens einzus 
laſſen. Ich gehe daher gleich zu der Theorie uͤber, 
Die ich davon entworfen habe. Ich Halte die vers 
Seennlicgen Körper ſelbſt für die Quelle des Feuers 

a beom 


« 
nr 
1 


; ‘ 
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beym Verbrennen, und nicht die reine Luft, die das 
zu nur Bedingung iſt. Ich nenne das Welen, das 
den entzündlichen Körpern die Fähigkeit zum Brens 
nen ectheilt, nah Stahl, Dhlogifton, oder Brenn⸗ 
ftoff, und halte es mit ihm für gebundenes Feuer: 
Wir willen aus den oben ($. 648 — 650.) beym Licht 
angeführten Thatfachen, daß eine unzählige Menge 
von Körpern das Vermögen befigen, Licht einzufauden ; 
eben fo willen wir auch aus den beym Wärmeftoff 
angeführten Erfahrungen, Daß auch diefer fähig if, 
von den Körpern fo aufgenommen zu werden, daß 
er feine Strahlung verliert; warum follten affo alle 
Körper in der Natur, außer die reine Luft, unfähig 
feyn, gebundenes Feuer, d. i. gebundenen Licht: und 
MWärmeftoff zu enthalten? Wird nun ein entzändfi 
cher Körper, d. i., ein folcher, der gebundene® 
Zeuer enthält, hinlaͤnglich erhigt, fo wird die Afft⸗ 
nırät zwiſchen feinen Theilen und dem davon gebuns 
denen Brennftoff ſchwaͤcher; koͤmmt jegt die refpiras 
‚bie Luft hinzu, fo wird ducch ihre frarfe Anziehung 
zum Beennftöff diefer völlig getrennt. Da aber die 
Luft das Phlogiſton nicht ſogleich und ploͤtzlich, und 
in dem Maaße wieder binden kann, als es aus dem 
Koͤrper frey wird, ſo wird ein groͤßerer oder geringe⸗ 
rer Theil davon zum freyen Fener, und bildet das 
Verbrennen. Vermoͤge der dadurch entſtehenden Er⸗ 
tzung dauert nun ſo beym gehoͤrigen Zugang der Luft 
das Verbrennen des Koͤrpers bis zu ſeiner gaͤnzlichen 
Zerſtoͤrung fort. Je reiner die Luft iſt, um deſto ſtaͤr⸗ 
ker iſt die Anziehung zum Brennſtoff, um deſto mehr 
entwickelt fie auf einmal, um deſto lebhafter IR alſo 
auch der Act des Verbrennens. Da die refpirabie 
euft endlich durch die Sättigung mit dem Brennſtoff 

sum 
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zum Stickgas wird, fo kann auch nur eine beffimmte 
Menge des verbrennlichen Körpers in einer beſtimm⸗ 
ten Menge von Luft verbrennen. Da in denjentaen 
Theilen des verbeennlichen Körpers, die das Zeuer 
gebunden enthielten, die Schwerkraft derfeiben eben 
fo durch das Licht und den Waͤrmeſtoff aufgehos 
ben war, als in diefen die Erpanjisfraft; ſo muß 
nah Abſcheidung des Brennftoffs der dephloaiftifirte 
Rüuͤckſtand mehr wiegen, als er vor dem Berbrens 
nen. wog, wie aus der. oben ($. 3434.) im Allgemeis 
nen gegebenen Erflärung folgt. Die Luft, die mit 
mehrerm Brennſtoff beladen endlich zum Stickgas 
wird, muß dadurch eben fo in ihrem Gewicht vermigs 
dert werden, als der dephlogiftifirte Ruͤckſtand daran 
gugenommen hat. Wird nun das Gewicht der ernge⸗ 
ſchloſſenen Luft vermindert, ohne daß ihre Klafticis 
tät vermehrt wird, fo ift ed ja eben fo gut, als ob 
ein Thell den Luft weggenommen worden wäre, und 
der Druc, der äußern Luft muß fie natürlich in deu 
Pleineen Raum bringen: - So erflären ſich alfo hiers 
nah alle Umjtände des Verbrennens leicht und uns 


— serwungen. 


918. Rab Ben. Bavoifier ift bloß die Pebends 
luft. (gas oxyg£ae) die Duelle des Feuers bdeym Vers 
‚brennen der Körper, Ein verbrennlicher Körper ift nach 
ihm ein folcher, der bey einer gemiffen Temperatur das 
Vermögen beligt, daB O’ engen des Gas orpgene ftärfer 
anzuziehen, als daffelbe vom Wärmeftoffe im Gas orps 
gene angezogen wird. Dadurch wird dab Icgtere zer⸗ 
fegt, fein vorher gebundener Wärmeftoff wird frey, und 
Bringt dadurch eben das Feuer des Verbrennen zuwe⸗ 
ge. Der verbrennliche Körper wird Durch Die Aufnah⸗ 
me des Oxygen's in feiner Natur geändert; oft eıne 
' Saͤn⸗ 


Ferer, 653 


Säure; und ih dadurch im Gewicht vermehrt. Iſt 
Stickgas in der zum Verbrennen angewandten refpis 
zablen Luft augegen gemwefen, To bleibt dies zurüd. 


Kurze Darftellung der vorzuͤglichſten Theorien des Feuers, 
deſſen Wirfungen- und verfciedenen Verbindungen; 
von W. U. IE. Lampadius. Göttingen 1793. 8. 


$. 919. Wenn das Phlogifton.in einem Körper 
fo lofe gebunden ıft,. daf es feiner äußern Erhitzung 
bedarf, damit die refpirable Luft es frey mache, fo 
geht daſſelbe unzerfegt, oder ohne Keuer zu bilden, 
an die Luft über, und phlogiftifirt fie. 


. Berfpicle geben: das Athmen der Thiere, das Verwit⸗ 
tern ‘der Schwefelleber, die Phlogiftifirung der Luft 
durch Salpererluft, das Roſten des Eifens an der Luft, 

. und anderer Metalle, 


$. 920. Der Ertahrung zufolge verbrennen die 
‚entzündlichen Körper entweder mit Slamme, oder 
mıt bloßem Gluͤhen. Ben jener erhebt ficb auch zus 
glei ein Rauch und dieſer Rauch uͤberzieht Die 
Koͤrper, an welche er fblägt. und an welchen er abs 
gefühlt wird, mıt dem Muffe (fuligo). 


6. 921. Die demifche Zergiiederung zeigt, daß 
alle die Körper, melde mit Slamme verbrennen, 
flüdtige There haben, welche durch die Hige in 
Dämpfe verwandelt werden fönnen, die, wenn fie 
fefte Theile waren, fib dann nah dem Abfühlen 
auch als fefte Theile abfegen, und den Ruf bilden. 
Die Slamme des brennenden Körpers ift folcherges 
ftalt der brennende Raub oder Dampf deffelben. 
Bey der Erhitzung werden nemlich feine flüchtigen 
entzuntbaren Theile entwickelt, und fie entzünden 
fi erft ben ihrer BVerflüchtigung, wenn fie den noͤ⸗ 
thıgen Grad der Erhigung haben. Wenn in diefen 

ſich 


% 
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ſich verflächtigenden Theilen nicht alles Phlogiſton 
frey gemacht, und zum Feuer-entwidelt wird, fo if 
auch der Ruß, den fie abfegen, noch entzündbar, 
wenigſtens phlogiftifch 5 und dies geſchieht, wenn fie 
nicht die dazu nöthige Wärme empfangen, oder bes 
halten, oder die Luft. nicht genug Zugang hat. 
Arganb’s Lampe. | 


6. 922. Hoͤchſt verfhiedene Dinge koͤnnen alfo 
in den brennenden Körpern die Klamme ausmachen, 
je nachdem der Körper ift, welcher verbrennt. Eben 
diefe mangiafaltigen Beſtandtheile, welche aus den 
brennenden Körpern in der Hige entwidelt werden, 
und ecft bey ihrer Verflüchtigung brennen, verurfas 
&en au die fo außerordentliche Verfchiedenheit in 
der Farbe der Flamme, — 


Weingeiſt verbrennt mit einer blaͤulichen Flamme; 

Zink mit einer blendenden weißlichgelblichen; 

Kupfer mit einer gruͤnen; 

Papier In die Aufloͤſung der ſalpeterſauren Kalkerde ger 
‚taucht nnd getrodwet, mit einer grünen; 

Sedativſalz und Weingeift mit einer grünen. ı? 

Ein Gemenge aus einem Theile Salmiak, zwey Theilen 
Grünipan, und Anden Theilen weißen Pech, verbrennt 
‚mit einer fhöngrünen Flamme. 

Ein anderes aus einem Theile gebrannten Kupfervitriol, 
einem halben Theile Salmiaf, und_einem Theile weis 
Gen Veh, brennt mit einer blauen Flaͤmme. 


$. 923. Die Zlamme ift folglich nichts weniger, 
als reines Feuer, d. h. bloßer Wärmes und Lichtſtoff. 
Reiner ih das Glühefeuer ($. 920.), welches aus 
folden entzündlichen Körpern entfteht, die beym 
Verbrennen nichts Zlüchtiges weiter entwickeln, was 
einen fichtbaren Rauch bewirken fönnte. Unver⸗ 
brennliche Körper, 3. B. Steine, koͤnnen zwar durch 
andere brennende Körper dahin gebracht werden, daß 
fe 
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‚fie ebenfalls gluͤhen; allein dies iſt nur ein mitges- 
theiltes, fein eigenthämtiche®/ Gluͤhen, von welche 
hier die Rede if. Ä 


$. 924. Wenn Materien zufammen vermifcht 
werden, die bey ihrer Einwirfung auf einander 
Wärmematerie entwideln und frey machen, und ents 
zuͤndliche Stoffe dabey find, fo fan daburch beym 
‘Zugang der fregen Luft allerdings Selbftenzündung 
bewirft werden. —F 
Hieher gehoͤrt die Entzuͤndung der Oeble durch rauchen⸗ 
- den Salpetergeiſt, und die des rauchenden Bitriolöhr 


les mit gebrannter Bitterfalzerde. 
M. ſ. m. Handb. der Ehem. TH. 1. 4. 865. 4. 689. 


"6 925. Wenn aber au in entzündlichen 
Gemiſchen durch die Veränderung ihrer Miſchung 
beym Ruhiaftehen oder auch an der refpicablen Luft 
Wärmeftoff entwidelt wird, fo fönnen fie dadurch. 
ebenfalls in Selbftentiundung gerathen. 


Beyſpiele geben: die Selofentzündung der Schwefelkieſe⸗ 
des Kupferfalpeters mit Stanniol, des Hanfes mit 
Leinehl und Kienruß, der geröfteten Rockenkleye, des 

- geröfteten Cichorienkaffees, und mehrerer dergleichen 
inge, die wegen der Me? entftebenden Feuersge⸗ 
ie die Aufmerkſamkeit der Polizey insbefondere vers. 
ienen. : 
Ich empfehle hieruͤber zum Nachlefen:: Beytrag zur 
neigt: der abe und de — 
uftzuͤnder, vom Hr. B. R. —— rells chem. 
—2* . 1784 3.1. S. 411. ff. e: 483. ff. 
6926. Hieher gehört auch der merkwürdige 
SHombergifche Pprophorus oder Luftzuͤnder, der 
ſich bey Berührung der Luft, zumal wenn diefe 
feucht ift, von felbft entzündet. Zu feiner Verferti⸗ 
gung nimmt man fünf Theile gebrannten Alaun, und 
einen Theil feinen Kohlenſtaub; man vermengt bei: 


des 
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des ſehr genau mit einander duch Reiben, ſchuͤttet 
das Yulver in eine Pleine irdene Flaſche, ftellt fie in 
einem Ziegel in Sand, und erhigt alled zwifchen 
Kohlen ſtufenweiſe. Es fteigen fhwefligte Dünfte 
aus der Mündung der Flaſche, die ſich endlich ents 
fünden, und eine blaue Slamme bilden. Man ers 
bält das Pulver in der Klafche fo lange im Gluͤhen, 
his die blaue Flamme an der Mündung ganz vers 
ſchwunden ift. Dan verftopft nun die Flaſche genau, 
und läßt alles allmählich erfalten. Die mwefentlichen 
. Beftandtheile dieſes Pyrophors find alkalifche 
Schwefelleber und fohligte Subfanz. Dur die 
Dazmwifchenfunft des Laugenfalzes iſt das Brennbare 
des Schwefels deflelben, wie in jeder Schwefelleber, 
in einem lockern Zufammenbange mit der Vitriolſaͤn⸗ 
ze; durch die nachher hinzutretende Keuchtigfeit der 
Luft wird diefer endlich fo ſchwach, daß durch die 
Anziehung der reinen Luft, und durch die bey der 
Cinfaugung des Waͤßrigten vom Laugenſalze fich ent 
wickelnde Echigung, das Phlogifton entbunden und 
zum euer wird. 

6. 927. Das Verbrennen mancher Körper fann 
fo ſchwach ſeyn, daß wir nicht die dabey fich entwis 
Aelıtde Wärme, fondern nur im Dunkeln das Leuch⸗ 
ten mahrnehmen. 

Hieher gehoͤren eben die oben (j. 652.) angeführten kencht⸗ 

ſteine oder Lichttraͤger. 

. 6.928. Wenn bey dem en eine® ents 
zundlihen Körpers oder Gemiſches zugleich auch 
durch die damit verknüpfte Echigung luftfoͤrmige 
Stoffe erzeugt werden, die plögtich und ſchnell her⸗ 
vorbrechen, fo ift die Entzundung mit einem Seräus 


ſche oder mit einem Knall vergefellfchatter, 
Bey⸗ 
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Seyfpiele neben: das Verpuffen (Detonatio) des Salpe⸗ 
ters und der ſalpeterſauren Salze überhaupt, mit ent⸗ 
aändlichen Subflangen dag Schieß hivens dag Bualle 
pulver, das Rnallgold, das Kna 


« Won ber Zufanmenfegung des Schiefpulvers und der Eins 

wirkung — —— bey de Entzuͤndung⸗ 

f. mein Handb J 3 f.; von den Urs 
ben feiner Be Di ar a dung, f. Ingen⸗ 

houſʒ verm. Schr. B. 1. ©. 

WBom Rnallpuiver f. mein — PER 8.1 j. gar, 

. 9. k ; 


Siebenter Abſchnitt. 
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— 4. 929. Ä 
nn man eine trockene Glosroͤhre, oder ein Ste 
Stangenſchwefel, oder Bernſtein, oder eine Stange 
Giegellack mit einem Stuͤck Flanell reißt, fo findet 
wien, daß leichte und kleine Stuͤckchen Papier, Ei⸗ 
ſenfeil, Goldblaͤttchen, Meine Korkkuͤgelchen, u. d. gl. 
Bon, dieſen geriebenen Körpern erfi-angezogen, her⸗ 
nach aber wieder zuerlickgeſtoßen werden, Iſt die 
Blasroͤhre von hintänglicher Groͤße, und lange und- 
ſtark genug gerieben worden,’ z. B. Dadurch, daß fie’ 
Rurc eine Maſchine ſchnell zum :Umödrehen gebracht 
wird, und fi dabey an einem ledernen Küffen reis . 
ben muß, fo macht fie, mern man das Geficht es, 
was nahe daran hält, dia Empfindung, als wenn 
Gpinameben übers. Geſicht gerngen würden Mas, 
fört..einen füglihen Gepuch / faft mie nach Harn⸗ 
phoqphorus: und nähert man ihr den Rndcel.eineß) 
et ſo bricht ‚ein feuchtender Funke mıt einem . 
eräufch hervor, det an gleicher Ze in 2 Finger 
ein Stegen verurſacht. 
Tt §. 330 
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fe 930. - Dieſe Mirkungen einer noch nicht rot 

befannten Urfab, nennt man electrifche Er 
nungen (phaenomena electrica), und den Zußand 
Rei Körper, worin ſich dieſe Erſcheinungen geigen, 
Eleetricitaͤt (electricitas), womit man aber auch 
manchmal die Urſach felbft, die wie unterdefien eles 
etrifche Materie nennen wollen, bereichnet. Ele 
ctriſirt Heißt ein Kdiper, der in den Juftand gebracht 
worden ift, daf er die angeführten Erſcheinungen 
zeigt; electrifch aber derjenige, weicher diefes Zus 
ſtandes fähig ft. ° 
rn 9315 Wenn man den Hintängdcs elecwikktiß 

Slascplinder oder die Glasröhre oder Siegellackſtan⸗ 
ge einem ftarfen metallenen, gehörig abgerundeten 
und ohne ſtarke Spigen und Ränder. fegenden Diras 
the, das an. feidenen Schnücen aufgehängt iR, oder. 
auf gläfernen Fuͤßen ruhet, nähert, fo. bricht arch 

ein Funken hervor, wenn beide nahe genug fommed, 
und das Metalldrath zeigt ann electriſche Erhibeinune 
gen, oder ift electsifirt.. Eben fo.wird auch das Me⸗ 
talldrash) electeifick, -wenn eds ſonſt in namittelbarer 
Berührung mit der gertebenen Glasroͤhre, und den ges 

gipbenen Stellen nahe genug if. 
‚5.932. Nimmt man ſtatt des Metalldraths — 
zu eine andere Glasroͤhre, eine Siegellackſtange, 
oder ein ſeidenes Band, fo erfolgt kein Funken bey der 
Annäherung, und dieſe werden nicht eleckrifirt: ſo 
wird aber auch daB Metalldrath nicht zur Eleetcktritoͤt 
gebracht, wenn es mit den geriebenen Stellen’ 
Glasroͤhre durch eine feidene Schnur verbunden · MR: 


4. 933. Ferner zeigt auch das Detaldeath nad 
dem Ausbruche des Dante don dee geriebenen eles 
ctri⸗ 


[an * 


— 
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ſirtena Glasroͤhre feine Eleetricitaͤt, wenn daffelbe eb 


ne Perfon in der Hand hält, Die auf der Erde flieht, . | 


oder wenn es fonft mit dee Erde in Berührung if, 
oder in einer Mauer ſteckt. - 


'$. 934. Wenn eine metallene Röhre auf eine. 


aͤhnliche Art, wis eine Glasroͤhre ($. 929.) gerieben 


wird, mährend daß man fie in der andern Hand 
hätt, fo giebt fie feine Spür von den electrifhen Er⸗ 


ſcheinungen. 


6. 935.. Diefe Erfahrungen (5.930 — 934.) fuͤh⸗ 
ren auf die Schlußfolge, daß das Metall, die Erde, 
der Menſch die electriſche Materie, von welcher die 
electriſchen Erſcheinungen abhaͤngen, leiten, oder 


ſogleich auf ihrer Oberflaͤche oder durch ihre Sub⸗ 


ftanzen weiter verbreiten; die Seide, das Glas, das 
Siegellack aber diefelbe nicht leiten, oder fortfuͤh⸗ 
ven, oder durch fich fogleih durchlaſſen. 


$. 936. Man hat hiernac alle hefannte Kör⸗ 
per in Leiter (conductores) und. Michtleiter (non ° 
sonductores).eingetheilt. Und meil die erfern 
duechs Reiden nach der gewoͤhnlichen Art nicht eles 
etrjſirt werden Ebnnen, fondern wegen ihrer Leitung 


‚ bie durchs Meiben erregte Elertricitäg abführen, fo 


hot man fie au unelectrifche (enrpiora anelectti« 
ca), die letztern aber, welche durchs Reiben ſtark 
und merklich electrifiet werden, eigemtlich elecırıfdje, 
an fich electrifche Körper (corpsma electrica) ges 


nannt, 


F u —— 
8. 937. Allein dieſe Eintheilung In elertrifche 
und unelectriſche Körper iſt nichtaganz genau und 
richtig; denn es konnen — Metalle * 
ta ch 


N 


N 
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fich durch "neben electeifiet werden, wenn dan nur 
‚die Ableitung der erregten @lectricitär verhüfe. Es 
Jaufen auch die Bränzen der fogenannten electriſchen 
und unelectrifchen Körpen fo in einander, dag wie 
zoeder einen vollkommen electriſchen Körper, der 
die electriſche Materie gar nicht durch feine Subftang 
verbreitete, noch einen vollfonmenen Leiter, in wels . 
chem die Eleetricitaͤt auf feine Art erregt werden 
fönnte, Pennen. Jeder electrifhe Körper iſt viela 
mehr ein mehr oder weniger. unvollftändiger feiter, 
und jeder Leiter ein mehr oder weniger unvollfiändis 
ger eleetrifcher Körper. Viele electrifche Körper wer⸗ 
den unter gewiſſen, oft zufälligen Umfländen , zu Leis 
teen; und manche Körper find eben fo unvollſtaͤndige 
Leiter old Nichtleiter. Man nennt diefe Halbleiter, 
z. B. trodene ne trockenes ge⸗ 
waͤrmtes Holz. 


| $. 938. Um indeffen doch diejenigen Körper, in 

welchen, wie 3. ©. in dem Glafe, die Eleciricitaͤt 

leicht und merklich durch Reiben an andern ſchickli⸗ 
chen Körpern erregt werden kann, und welche die 
erregte Electricitaͤt nicht fogleich fortführen, und 
durch ihre Subſtanz nur mit Schwierigkeit verbreis 
ten, von den andern zu nnterfcheiden, in denen das 
Gegentheil gefchiehet, fo mögen die Benennungen 
der Nichtleiter für die erſtern, und der Leiter für. die 
letztern dienen, und wie werden dieſelben — in diea⸗ 

ſem Sinne brauchen. 2 


. 939. Zu diefen Nichtleitern, oder electrifchen 
Körpern, gehbren beſonders: das Glas, und die 
mehreſten Verglafangen, Bergkryſtall, ‘alle Edelge⸗ 
ER der un cuſſiſches Glas; alle Harze? 

bes 
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beſonders Eopal, Eolophenium, Pech, Gummilack; 
Federharz; die feften Erdharze: Bernſtein, Asphalt, 
Steinkohlen der Schwefel; Wachs; die Seide; 
trockne Baummolle; Federn; Wolle; Haare; trock⸗ 
nee Eifenbein; die milden und aͤtheriſchen Oehle; 
- gedörrtes und fehr trockenes Holy; die recht dephlos 
giftifirten metalliſchen Kalfe; und endlich Die Luft, 
wenn fie nicht feucht: tft. 


$. 940. Zu den. Leitern müflen befonders ges 
— werden: alle teguliniſche Metalle; das Waſ⸗ 
ſer, der Nebel; der Rauch; alle mäßige Säfte 
der Plangen und’ Thlere, und ihre weichen Thei⸗ 
le; thierifhe und vegetabilifche Kohlen; alle Salzs 
auflöfungen; Weingeiſt; Aether; feuchtes Holz; 
feuchte Luft; und vorzäglich unfere Erde. Gluͤhen⸗ 
Des Glas iſt ebenfalls ein Leiter, fo wie auch ges 
(Hmoljenes Harz, Heiße Luft, fehr erhitztes gedörsz 
tes Holz, da diefe Körper ſonſt unter andern Br 
den Nichtleiter find. 


8. 941. Um die Nichtleiter zu eleetrifiren, d. 6. 
fie in den Zuftand zu verſetzen daß fie die electris 
Shen Erſcheinungen zeigen, dient vorzuͤglich das 
Meiben mit verfchiedenen Materien, von denen wie 
gleich veden werden; und da ſich die electrifehe Mates 
sie in diefen-Nichtleiteen nicht fogleich vertheilt, wie 
- tn den Leitern, fo zeigen fie jetzt Electricitaͤt. Sie 
heißen daher auch urfprünglich electrifche Körper 
({corpora idioelectrica), Wenn man aber einen 
keiter dur) andere Nichtleiter von andern leitenden 
Materien abfondert, oder, wie man fagt, iſolirt, 
3. D. dadurch, daß man ihn an feidgnen Schnüren 
aufhängt, oder auf Sit, oder auf Harz #. d. ok 

P ftügt, 
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fügt, (wie in dem Verſuche $. 931.), und dann fo 
dem hinlaͤnglich electeifirten Michtleiter nähert, oder 
damit in Berührung bringt, fo wird er dadurch ebens 
falls efecteifit.. Man fagt in diefem Kalle, die Ele⸗ 
eteicität des Richtleiters gehe an den Leiter über; 
oder tbeile dich Ihm mit; man nennt dieſe Electrici⸗ 
tät des Leiters eine mitgetheilte (electricitas com- 
municata, defivativa), und unterfcheidet fie von 
jener urfprünglichen der Richtleiter (el. originaria). 
Die Leiter heißen deswegen auch fomperielectrifche 

Körper. - * | 
Außer dem Reiben wird die Electricität verſchiedener 
Nichtleiter auch noch erregt durchs Schmelzen und Abe 
kuͤhlen; beym Turmalin und einigen andern Steinars 


ten durchs Erwärmen und Abkuͤhlen; auch durch Ver⸗ 
dunſtung. 


5. 942. Da die Nichtleiter die mitgetheilte Ele⸗ 
etricitaͤt des mit ihnen verbundenen, oder durch ſie 
iſolirten, Leiters nicht ſogleich abfuͤhren, ſo zeigen 


fie jetzt die electriſchen Erſcheinungen. Da die tros 


dene Luft ein Nichtleiter ift, fo kann der zu etectris 
firende Körper darin ifoliet werden ; und wir win 
den, wenn fie ed nicht wäre, gar feine mitgetheilte 
Electricitaͤt darin hervorbringen. Feuchte und ers 
waͤrmte Luft aber. leitet, und daher geben bey feuch⸗ 
tem Wetter Die electrifchen Verſuche nickt fo gut vom 
ftatten, als bey trodnem; und in. Zimmern, worin 
viele Perfonen find, fehlecht oder gar nicht, Webers 
baupt if die atmoßphärifche Luft, weil fie nie von 
leitenden Stoffen frep iſt, ein ziemlich unvollfommes 
ner Leiter. 


$, 943. Wenn man einen ifolieten electrificten 
Leiter mit einem andern, nicht iſolirten, Leiter beruͤhre, 
A: fo 
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fo verliert jener feine Eleetricitaͤt ganz und Auf eins 
‚mal; ein urfprünglich electrificter Richtleiter verliert 
feine Electricität nur durch wiederholtes Berühren, 
und der allmählige Verluſt feiner @lectricität trifft 
jedesmal nur die beruͤhrte Stelle. 2 

"6. 944. in Nichtleiter entzieht dem iſolirten 
electrificten Körper wenig oder nicht6;-und um ihh 
durch Mittheilung zu electeifiven, muß man ihn ah 
mehrern Stellen berühren, und doch nimmt er bie 
Electricitat nur mit Schwierigkeit an. 


§. 945. Die Mittheilung der Slectricität unter 
Holirte Leiter von einerley Marerie richtet fich der 
Erfahrung zufolge nicht nad) ihren Maſſen, fondern 
nad ihren Oberflächen und der Ausdehnung in die 
Länge. - i 

4. 946. Duck die Mittheilung werden die iſo⸗ 
lirten Leiter eleetrifirt, nicht nur wenn fie mit electri⸗ 
firten Körpern in unmittelbarer Berührung find, ſon⸗ 
dern auch dann, menn fie ihnen auf eine gemifle 
Weite genähert werden. Iſt das genäherte Ende 
dee Leiters ſtumpf, oder abgerundet, fo entfteht ein 
Funken, wenn er dem electrifirten Körper nahe ges 
nug koͤmmt, der nach der verfchiedenen Stärfe der 
Electrieität mit einem größeren oder geringern Beräus 
ſche oder Knalle fihtbar hervorbricht. Die Weite, 
in welcher dies geſchiehet, heißt die Schlagweite, 
und fie ift defto groͤßer, je ftärfer Die Electricitaͤt des 
electrificten Körpers if. Wenn der electrifirte Koͤr⸗ 
per ein Nichtleiter ift, fo ift dee Funke nur ſchmach, 
und die Schlagmweite nicht fo groß, als bey einem 
electrifirten, ifotirten Leiter. Iſt in-diefem Falle der 
erleh, mit welchem 'man den Zunfen herauslockt, 
iſo⸗ 
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iſolirt, fo vertheilt ſich die Electricitaͤt nach Jahalt 
ihret Oberflaͤche; ift er aber nicht ifolict, fo zeigen 
beide ‚nach dem Ausbruche des Zunfene feine tie 
etrieität, 


6. 947: "Denn dat genäßerte Ende bes Leiter® 
zugeſpitzt ift, fo gefchieht der Hebergang der Electkiei⸗ 
tät durch ein Ueberſtroͤmen, das dey ſchwachen Electri⸗ 
citäten wenigſtens im Dunfeln entweder in Geſtalt 
eines Lichtpunctes oder eines Feuerbuͤſchels er⸗ 
ſcheint. Die Weite, in welcher hier der Uebergang 
der Electeicität geichieher, ift weit betraͤchtlicher, als 
bey der Mittheilung duch Funken, und kann fi bep 
ſtarken Electricitaͤten auf eine ſehr beträchtliche Weis 
te erſtrecken. Bey nicht zu ſchwachen Electricitoͤten 
iſt dies Ueberſtroͤmen durch Spitzen mit einem merkli⸗ 
chen Seraͤuſch begleitet. 


$ 948. Eben fo leicht, als die electriihde Map 
terie in Leiter durch Spigen derfelben überfirömt, fo 
leicht ſtroͤmt fie durch diefelben auch wieder den iſo⸗ 
lieten Leiteen aus, und ein eleetriſirter iſolirter Leis 
ter, der mit Spigen verfehen iſt, verliert feine Ele⸗ 
etricitoͤt ſehr bald, und viel früher, als ein abges 
rundeter. 


6. 949. Bey dem Ausſtroͤmen der @tectricität 
aus den Spigen eines ifolieten Leiters nimmt man 
auch zugleich durchs Gefühl eine Bewegung wahr, 
wie ein Blafen, das aber allezeit von der Spige 
ausgeht. | | 

9. 950. So verhindert au einerfeitende uns 
iſolirte Spige, die man fin der Nähe eines. iſolirten 
Leiters hält, die Anhaͤufung der in dem letzen —* 

fuͤhr⸗ 


Elericen Battek. - € 


. $üßrten Eectickt, und. a ui ſchnell und 
ſtark ab. 


: 6, 951. le diefe bisher S— — 
rungsſaͤtze und mehrere andere, laſſen fib am beſten 
an der eigentlichen Eleetriſirmaſchine (machina 
"lectrica) dur Berfuche zeigen. Die mweientlichen 
Theile derfelben find 1) der electrifche Körper, dee 
durch eine bequeme Vorrichtung zu einem ſchnellen 
Umdrehen gebracht, und in welchem durchs Reiben 
die Electricitaͤt leicht erregt wird; 2) das Reibzeug 
ſeibſt, und 3) der iſolirte Leiter, den man auch 
wol den Hauptleiter, den erfien Leiter, oder 
ſchlechtweg dem Eonductor nennt, und dem bie in. 
Dem electriſchen Körper durchs Reiben entwickelte 
Eiectricitaͤt augeführt wird. _ Es ift Deswegen nöthig, 
Boß man aus ihm ſtarke Funken oder ftarfe Ueber⸗ 
gänge der Blectrichtät erhalte, weil dieſe aus 
dem geriebenen. Riatleiter nur zu ſchwach find 
($. 946). 


$. 952. Da es ˖mancherley efecteifche Körper 
giebt, ‚in welchen die Elertricität durch Reiben ers 
wegt werden kann ($. 939.), fo Hat man auch meh» 
sere davon zu den Reibern der Electriſirmaſchinen 
voraefhtagen; am bequemften ſchickten ſich aber doch 
Dazu weißes, nicht zu affalifche®, ©las, dem man 
bald die Seftalt eines Sphäroides, bald eines Cylin⸗ 
ders (Eplindeemafbinen), bald der Scheiben 
(Schelbenmafcinen) gegeben. Der Unterfchied 
ber von verſchiedenen Schriftſtellern und Künftlern, 
vorgefchlagenen. und erfundenen @lectrificmafchinen, 
beruhen theil6 auf der Verfchiedenheit der Materie 
Des eieeiriſchen Reibers, theils auft der bequemern 
Form 


* ı 
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orm deſſelben, theils auf der Art und Weile das 
Reibzeug anzubringen ; theild auf dem Mechanismus, 
‚den ‚electeifchen Körper in Bewegung zu fegen. Die 
von Heren Cavallo befchriebene Blaseylindermafchis 
ne empfiehlt ſich durch ihre Einfachheit und Bequem⸗ 
Sichfeit, und man fann mit derfelben und dem übrigen 
gehörigen electrifchen Apparat alle nöthige Berfus 
che anftellen. Ihre etwas geänderte Einrichtung wird 

Durch ihre Zerlegung in den Vorleſungen felbR gezeigt. 


Vollſtaͤndige —— der theoretiſchen und practifchen 
Eehre von der Electricität, nebft einen Berfuhen vom 
som — a. d. Engl. 2. Aufl. Leipz. 1783. 8. 
BGr.iI9. ff. 9 
NVon den vielen vorgeſchlagenen, zum Theil wieder obſo⸗ 
‚let. gewordenen Electriſtrmaſchinen erwähne ih nur 
hier der gebraͤuchlichſten und merfwürdigften : 
3) Ingenhouß Glasſcheibenmaſchine. 
—— ngenhonfz vermiſchte Schriften B. 1. ©. 172. ff, 
midt Beſchreibung einer Electriſirmaſchine und 
deren Gebrauch. Jena 1773. 4.. 
.. 3) Cuthbertſons Maſchine mit doppelten Glasfcheiben. 
bn ECurhberrfons Abhandlung von der Electris 
eität, nebft einer genauen Beichreibung der dahin 
gehoͤrigen Werfzeuge und Verſuche, a. & Hol. Leipi. 
1786. 8. ©. 15. f. nnd ©. 99. . 
3) Die von Cuthbertſon verfertigte große Maſchine mit 
ee Giasſcheiben im Teyleriſchen Mufeum zu 
aarlem. Se 
Beſchreibung einer ungemein großen Electriſir⸗ 
mafchine, und ber damit im Tehlerſchen Mufeum 
zu Haarlem angeftellten Verfuche, durch Wiartums 
van YMiarum, a. d. Hollaͤndiſchen. Leipz. 1786. 4. 
Erfte Fortſetzung. a. d. Hol. Leipz. 1788. 4 
4) Dan Yiiarums Glasſcheibenmaſchine. | 
N einer neuen, einfahen, und nors 
theilbaften Elretriſirmaſchine / von — v. Warum; 
, im Zonen. d-Dhyf. 8. IV. ©. 3. ff. | 
5) Hrn. Legationsraths Lichtenbergs Electrifirmaſchine 
aus ſchwarzem, glatten, wollenen Zeuge, das ſich au 
——— ‚reist = — — 
ichten n für & euche. aus der 
Phyſ. B. 1. et. 1. GS. 83. ff. vr * 
| Die 


r 
% 
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Die Slaskugeln oder Glascylinder, bie man zu den Ele⸗ 
ctriſirmaſchinen waͤhlt/ werden. mit ihren Haͤlſen in 
eine meſſingene oder auch in eine hoͤlzerne ae ober 
Buͤchſe, mit einem Kütt aus gleichen Theilen Pech 
und Wachs, und einem balben Theile rotben Oder ges 
tüttet. Die metallene Achfe darf nicht durch fie din⸗ 
durchgehen, weil dies fonft zu viel’ Leitung bewirkt. 
Die innere Seite diefer gläfernen Kugeln oder Cylin⸗ 
der überzieht man auch wol mit einem Gemiſche aus 
einem Theile Terpenthin, zwey Theilen Colopbenium, 
einem Theile Wache und einem Theile Pcch, day man 
über dem euer bat Aeiseben laffen. Mm der durch Err 
wärmung tu den Cylindern hey dem Reiben ausaedehns 
sen Luft. einen Ausgang zu verftatten, ift es rathſam 
in einer Haube deflelben eine Oeffnung anzubringen. 


$. 953... Zum Meibjeuge bey den Slasmafchis 
nen nahm man fonft-lederne Küffen, die man mit 
Daaren ftopfte. D. Nooth hat bey den gläfernen 
Eolindermafhinen mit mehrerm Vortheil en duͤn⸗ 
nes mit Pferdehaaren ausgeftopfted feidenes Küffen 
vorgefchlagen, das mit der einen Seite an ein, nad 
der Krümmung des Eylinders eingerichtete®, hölzers 
nes Beftelle befeftigt, und mit einem hieran befeftigten 
und mit einem Zinfamalgama und etwas Fett befiris 
ebenen Leder nur bededt ift, an deſſen andern Ende ſich 
ein Stuͤck Wachstaffet befindet, der einen Theil des Cy⸗ 
finder6 umgiebt. Um das Küffen bequem an den Eps 
finder zu drücken, dienen Stahlfedern, oder noch befs 

fer feidene Schnüre, die an dem andern freyen Ende @ 
Des Küffens befeftigt, über den Cylinder gezogen, und 
an einem bequemen Drte des Tifches, worauf die 
Maſchine ſteht, hinlänglich angefpannt werden, Be 
quem ift es, wenn man das. Reibzeug auch ifoliren 
Pann, und dies geſchieht am beften dadurh, daß 
man das Brett, worauf dag Küffen ruhet, auf eine 
hintänglich ftarfe glaͤſerne Säule fegt, die man au 
wol noch mit Pech oder Siegellack ausgießt und 
| > uͤber 
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Überzieht. Um dieſe Yolieung aufzuheben, hängt 
man an das Leder des Käffens ein Metalldrath, das 
bie auf die Erde reicht. 
Cavallo a. a. O. ©. 106. f. 
Br infamalgama beſteht aus 6 Theile Zink, un 
heil Queckſilber. Man —8 den erſtern, und 
gie t dann das Quecſilber dazu, entfernt das Gefäß 
som Feuer, und rührt alles wohl um. Von diefem 
Amalgama reibt man etwark in einem fleinernen Moͤr⸗ 
fer recht fein, und mit etwas Unſchlitt zufammen, 
und ftreicht ei auf das Feder auf. o oft dag Amals 
gama auf dem Leder feft und troden wird, muß man 
es entweder aufkratzen, oder neues auftragen. 


§. 954. Dee erſte Leiter oder Conductor der 
Maſchine ($. 951.) iſt ein blecherner Eylinder, der 
an dem einen, dem electeifhen Reiber zugekehrten 
Endg mit mehrern,Spigen, dem Zuleiter, verfehn, 
fonft aber, um das Yusftrömen der Electricität aus 
ihm zu verhüten, allenthalben aufs genaucfte abge⸗ 
rundet, und ohne ſcharfe Ecken und Kanten feyn 
muß. Man defefigt an dem Hintern und aͤußerſten 
Ende defielben auch wol noch eine meflingene Kugel, 
und üderzieht das übrige, den Zuleiter audgenoms 
men, mit Sieniß oder Siegellad. Dieſer erfte Leitet 
muß nothmwendig. ifolirt feyn, wenn er electriſirt wers 
den foll, und man ftellt ihn deswegen mit den unten 
an ihm .befeftigten metallenen Hauben, die wohl abs 
gerundet feyn müflen, auf hinlänglib lange und 
ftarfe Sfasfüße, die man auch noch mif einem Fir⸗ 
niß überzieht, und mit Pech ausgieft. Nicht fo 
ſicher und feſt Hängen ihn mande an feidenen Schnäs 
ven auf. Große Leiter macht man auch wol von 
Holz oder Pappe, die man mit Zinnfolie übergieht. 
$. 955. Die Verſuche mit der Eleetriſirmaſchi⸗ 


ne ſtelt man am beſten bey einet trockenen, nicht zu 
hei⸗ 


‘ 





.. 


un 


Die ‚eleotrifihe Spinne, 
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heißen Luft, in einem trocknen und weiten Zimmer 
an. Folgende Berfuche dienen zur Beftätigung der . 


bisher vorgetragenen Saͤtze. Verſchiedene davon 
find feicht zu verzeihende Spielereyen. 


Verluche: Kleine Korkkuͤgelchen, bie an einem Zwirnkfa⸗ 
. ben dem electrifirten Conduetor mit der Hand oder - 
mit: einem leitenden Körper genähert werden⸗ 
werden fchon in ziemlicher Entfernung angezogen, abeo 

sicht wieder zuruͤckgeſtoßen. s 


Baumwolle, oder eine leichte Geber, uder Korkkuͤgelchen⸗ 

die man in ber Hand, oder in einer metallenen Kapfels 

in einiger Entfernung unter den Conductor hält, wers 

den erft angezogen, dann wieder abgeftoßen, und fe 
wechſelſeitig fort, | 


Der Tanz der‘ papiernen Puppen, 
. Eine an ſeidenen Gchnüren aufgehängte metallene Kette 


wird ectrifiet, wenn fie dem electtifirten Conbuctoo 
genähert wird, und einen Zunfen erhält. ' 


Eben dies gefchiehet, mens fie Dainit in unmittelbarer Bea 


rübrung if. - Ä 
Es gefchiehet richt, wenn fie damit durch feidene Schnuͤ⸗ 
re in Verbindung gebracht iſt. > 
Ben der Annäherung eines metallenen Knopfs an den elen 


etrifirten Conductor, bricht ein kmſternder Zunfe 
hervor. 


Eben dies wird durch den Knoͤchel des Fingers hervora 
gelockt. x) ’ 


Ein un : ifolirtes Stüd Metall zeigt nach dem erhaltenen 
Bunfen feine ne = | | 

Eine Holirte Perfon giebt eleetriſche Erſcheinungen von 
fh, wenn fie mit de — Conduetor in dis 
teuder Verbindung if — * 


Eine Siegelladtan es ober — oder ein andere 
rten 


nichtleitender Körper, dem elee 
nähert, bringt Feine Funden bersor; 
. Ein Drath , das den Fußboden mit dem Comuetor in lei⸗ 
tende Verbindung fegt, verhindert, dag dieſer nicht 
„ electrifirt werden fann, . i 
Ein Holirter zisenter Leiter vecfiers daurch Beraͤhrung mie 
"einer andern leitenden, "nicht iſolirten Materie feine 
Electricitaͤt gänzlich und auf Yinmal, —— 
Pe: Die 


uductor ge⸗ 


4 
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Die iebene Glaskugel verliert ihre Electricitaͤt dur 
Wetende —— nicht ſogleich auf einmal und * 


Kotfküneihen m igeioäne, u. d. gl. auf einer Glasplatte 
- ter ven Conductor gehalten, werden zwar nach det 
I Anziehung Abaeftoßen, aber nicht. wieder aus 


:Korkkädeiehen die aun einem ſeidenen Faden hängen, wers 

den voın Eonducter erft Anaaen — abgeftoßen/ 

„aber nicht wieder angezogen, fo eich aber, wenn man 
ſie mit den Fingern beruͤhrt 

Tanz der Saͤgeſpaͤne unter einem eteeifirten Glaſe. 

Das eleetrifche GBlockeafpiel. 

Aus einer auf dem Conductor befblihen Spike Arie 
electriſche Materie mit einem ſuͤhlbaren Winde 

* ervor* 

Diele Epite auf dei Conduetor ſchwaͤcht die Eleetricitaͤt 
deſſelben merflih, und hindert den Uebergang eines 
Zunfens aus demfelben in einen. andern feiter. 

£ Geonductor verliert feine Electricitaͤt ſehr bald, durch 
# De Gun he Ks she deſſelben en fpige. 

Das electrifche. Rad . 

Das: Stechen der funten.. Der photphoriſche Geruch der 
ee ee len Bunt des Weingeifted und Be 

ers du sh umf en er 
— 


"sie en 


*. 
x* 
Sm — der — Nachrichten von der An⸗ 
lung dieſer und mehrerer anderer Verfuche verweife 
ch au Cavallos und Curhdertſon⸗ — Ch. 932.) ans 
se „geführte Schriften. 

4 956. ‚Men. man bey der Eleettifirmaſchine 
dat Reibzeug ifolirt, den Conduetot aber durch lei⸗ 
tende Dinge mit der Erde in Verbindung ſetzt, und 
dann die Maſchine drehet, fd zeigt das Reibzeug 
Eiretricitaͤt, und alle Erſcheinungen derſeldigen; der 
Sonductor.aher kann seine zeigen, da ‘er. nicht mehr 
ſſolirt iſt. ee 


ae — euch erſuche laſfen fid, in diefem 
Reibzeuge odek! € nem Ban berumbenen ifol * 
+ — anſtellen. 


* — | en 
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5. 957. Wenn ‚man. hierkey den Condudton 
nicht iſolirt, ſo, iſt die Electricität des Eonductors 
ſomwohl als des Reibzeuges nur ſchwach. 


9 988. Dabey aber findet ſich zwiſchen dee 
Electricitaͤt des Reibzeuges und des Conduetors e 
mrerkwuͤrdiger Unserfchied. Ein iſolirter leicht beweg⸗ 
bisher leitender Koͤrper, z. B. Korkkuͤgelchen, die an 
einem ſeidenen Faden haͤngen, und von dem eleeten 
fſixten Gonductor na dem Anziehen abgeſteken und 
nicht wieder angezogen werden, werden eg ſogleich 
vom ifolieten elertrifieten Reibzeuge, oder dem damit 
verbundenen ifolinten Leiter; : fie-werden aber davon 
ſogleich wieder abgeſtoßen, und in dieſem Zuſtande 
‚ Wieder dom erſten Conductor angezogen, u. f & 
AN, was der Conductor abſtoͤßt, zieht das Reibzeug 
an, und umgekehrt. — 
4. 939.Hiechztiſirt man. 4wen Korkkuͤgeiben art 
Zwirnsfaͤden, ait Dec Electricuan des Condurtare, 
⸗ fliehen fig von inander ;,. electeifirt 'men-fie an 
’ ben iſolirzen Reibzenge, - fo geſchieht dies auch. 
ber die vom Reibzeuge und vom Randurter abgeſto⸗ 


” 
“4 


benen electrifirgen Kuͤgelchen ziehen ſich einander ſetzr 
fort ai. und⸗ verlieren dadiſche ihte Electrieität 
gänzlich. . Zwiſchen einem durch den Conductor ‚den 
Maſchine and ,einem durch das. iſolirte Reibzeug ele⸗ 
Ur iſirten ‚ifgljeten.. Leiter ſprigataleichte iſolirte loig 
tende Loͤrperchen beſtaͤndig hin und her, und wen⸗ Bi 
den wechſetſeitig non dem eineg;'ggd dem andern ans 
gejogen und abgeſtoßen, bis die Blectricität beider 
Ibrpet eeſwoͤrftiſf. — — 
4. 969, eun man eine Siegellacktange durch 
Hei p mt Einem Kagenfelle gicctxiſirt, und ein klei⸗ 
— * ur Aes 


4 * 
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nes Teichtes Korkkaͤgelchen vermittelſt eines feinen 
Zwirnfadens daruͤber hängt, fo wird dies von einer 
andern geriebenen Siegellackſtange abgeſtoßen, von 
einen geriebenen Glaſsroͤhre aber angezogen werten. 
Eden fo ſtoͤßt auch daB iſolirte Reibzeug unferer Mas 
ſchine Des. Korkkägelchen der electzifirten Giegellschs 
fange ab; der eleutrifirte Eonductor und der gerichen 
sie Cylinder zieht es an. Ä 


C C-Bioay. Weliete Berfonen/die Heive * 7 der — 
— des iſolirten Gondustorg ber. — verien 

ben nd, —8 & ohne Funken; wenn aber eine 
davon’ a. — ifolteten Reibzenge eiectriſirt wird, ſo 


ieben beibe-an-ehnanter einen Gunter, 


— gb. Es hat alfo ganz das Ankeben, als ob 
ʒwederlev Arten der Elecixicitat giebt, die ſich eins 
ander entgegengefept find, wie poſitive und negative 
Größen, die ſich einander aufheben, oder vernich⸗ 
ven j' wenn fit gleich groß ober Ruf find.‘ Es mag 
nun Kine Bewandthiß Damit haben }'ioelche es will 
‚28 mag dieſer · Unterfdyied von stochekfeh verſtbiedenen 
electriſchen⸗ Materien, oder don einerleh Materie; 
die in verſchiedener Menge iin den Körpern zugegen 
iſt, hertuͤhren; fo müſſſen wir hier bie gur weitern 
Vutſcheidung, wenigferis den Zundhd det durchs ifes 
Hirte Neibgeug, dber Durch den Reiber eleetriſitten 
Kirpre. d. h. ihre Eiedtrieitaͤten, als eſitgegengeſetzt 
(eleotricitates contrarlae) anichen, und, ohne un® 
Mm: die Urſach zu bekuͤmmern, 'die Gelege diefes nern 
faiedenen Zuſtandes zu erforihen nd bemüßen. I 


$. 968. Shen’ du Fav bemerkre den Untet⸗ 
ſchied der Electricitaͤt des getiebenen — und des 
Haries, und unterſchied fie duich den’Ramen Glag—⸗ 
| hectriridt und BAER Franklin füctt; 
IF 


’ 


mac feinen Theorie, die Namen Plus⸗ und Minus⸗ 
Eleetrieität, oder pofitide und ‚negative Electriei⸗ 
tät ein. Hr. Lichtenberg bezeichnet fie auf eine bes 
Queme Art dur  E und — E, und nenntdie Ele⸗ 
etrieitaͤt, welche das geriebene Glas der Mafchine 
hat, E, und die, welche das iſolirte Reibzeug 
beſitzt, — E. 

a, Maturiehte von Hr. Lichtenberg, 3. Aufl, G. 


$. 963. Wenn ein Körper fo viel 4 E, als — 
E bat, fo kann er, na& ber Vorausſetzung, feine 
electrifche Erſcheinungen von fi geben. Wie wols 
- Sen ferner annehmen ; daf in jedem Körper, der im 
natärlichen Zuſtand fich befindet, und Peine electris 
ſche Erſcheinungen zeigt, gleich viel + und — E 
zugegen fen, die fich Folglich aufheben, und jene 
Gteetricität o E machen. Wird auf irgend eine Art 
das + E oder — E uͤberſchuͤſſig, oder wird das 
Sleichgewicht zwiſchen > E und — E gehoben, fo 
jeigt der Körper @lectricirät. Die Gefege, nach wel⸗ 
chendieſe Eleetriitaͤten wirken, ſind einfach, aber au⸗ 
Berordentli fruchtdar an Folgerungen, und gewähren 
eine fehr leichte Ueberſicht der fo mannigfaltigen Phäs 
nomene der @iectricität, od ich glei hiermit nad) 
einmal ausdruͤcklich erinnere, daß fie nicht Angaben 
von Uefahen find. Fu 


$. 964 H. Gleichartige Gleckrieitäten ſtoßen 
fih ab. Ein Körper + E.fiößt eınen andern leich⸗ 
ten und deweglichen Eead, und beide zeigen, ges - 
gen einander genähert, feine Funken, wenn fie 
gleich viel - E haben, ſondern beyasten ihre Ele⸗ 
etricitaͤt. Ein Börpen sm ERößt einem andern, = 
| Uu en 


I 


ten Llecteieität auch —E, und miit jener gleich groß. 
‚iR, von ſich, unter eben den Erſcheinungen. 


Verſuche Hierzu: 

Korkkuͤgelchen, die an feidenen Für Hängen, werben er 
vom Conductor angezogen und hernach Abgehofen, und 
bleiben abgeftoßen. 

‘ Eben dies gefchiehet beym ifolirten Neibzeng. 

Zwey Korkkuͤgelchen, die an einem Zwirnsfaden ber den 
— — Conduetor haͤngen, entfernen ſich von eins 
an 

Saͤgeſpaͤne, auf den P haltenden Eonductor gebracht, 
werden weit weg geſtreuet. 

Eben dies geſchieht durch das — E haftende Reibzeng. 

Ein Haarbuſch ſchwillt auf, wenn «+ E und wenn er — 

: E electrifire wird. 

Baumwolle ſchwillt durch beide auf. 

Srine , hadrfoͤrmige Glasfaͤden ſtreuben ſich von — 
wenn fle durch den Eonductor der Maſchine + E, oder 


2, durch das ifolirte Küffen — E haben. 


3 Das’electrifhe Rad drehet ih durch »E und — E. 


Durch — durch welche ſonſt das Woſſer nur 
SE tröpfelt, Rem e6 hervor, wenn es E oder 
elestrifirt wird. 


8.965. Aus diefem Abſtoßen gleichnamiger Ele⸗ 
cteicitäten hat man auch Anlaß zu den Electrome⸗ 
tern genommen. Die mehreften dienen hoͤchſtens 
nur um daraus ohngefähr zu beuctheilen, ob eine 
Electricitaͤt ftärfer oder ſchwaͤcher ſey, als eine ande⸗ 
re; nicht aber, wie groß ſie eigentlich ſey. 


1) canton⸗ Korkkugeleleetrometer. 
hiloſ. Tranſaot. Vol. — P.IL.n. ” 


22 — QDuaprantcneleetromet 
) Philof. Tranfact. Vol LAU. ©. 339. 


” Cavalic's Electrometer. 

Per vollſtaͤndige Abdandl. yon ber Eleetricität 
A) ——— Zifseneeetrometer, 
6 Em a Fetten, yon ‚Adams befchries, 


Ber 





Elettriche Matte.” G6oyr 


Berta) über bie Electricitaͤt, worin Theorie und 
Ausuͤbung dieſer Wiſſenſchaft durch "eine- Menge 
methonife aeordneter Erperimente erläutert werden 3 

von Geo. Adams. a. db, Engl. Leipz. 1738. 1. ©, 164 

6) Aderds Elcctrometer. | 
NER Ayo eu un 

ri ar 3 im d DD . 

F Geſellich. naturf. Sreunde, ©. 53. | 

) Saußures Electrometer, befonders für die atmoſphaͤ— 

riſche Electricitär. ae ni 

= Deffelben Reifen darch bie Alpen, Ss III. Leipj. 
— 1737. j. 791. 
6) De Luce Fundamentalelectrometer. 
Van — T Iven neue Ideen Über die Metedrologie, B. k 
. 399, — 


a FH ——— 
- 5. 96& M Ungleichartige Electrieitaͤten zie⸗ 
hen ſich an. Ein Körper, der» E bat, zieht eis 
nen andern, leicht deweglichen — E an, und ums 
gekehrt, und Heide zeigen nach dem Zufammentrefs 
fen feine Elettricität mehr, wenn fie gleich viel +E 
oder — E hatten | 2 ef 
9 y6r Dies Hiebt und auch ein Mittel an die 
band, um die antgegengeſetzten @iecteiciräten ſelhft 
Ju finden. Haͤngt man naͤmlich Korkfügeichen an eig 
nem Zwiensfaden uͤbee eine-mit einem wollenen Zus 
We geriebene Siegellackſtange, und ertheiltihnen das 
durch — L, ſo werden fie non einem 4. E halten« 
Ben Körper angejogen, von. einem mit — EB verfehrs 
Ren zuruͤckgeſtoßen werben, N 
5968: Hierdurch findet man Man, daß das 
ſſolürte Reidzeug allemal die. entaegengeſetzte Etertrl⸗ 
eität des Reibers und Conduetore; erlangt; = 
wenn dieſe . Bihoben; 4. E, wenn diefe E.ces 
halten. Die wenigen. Ausnahmen hierdon erforder 
Bad Beſtaͤtigung. BE, an San 
SE Una 8. 969. 


X 


v 





66. Ihe 7. Abſchnitt. 


8, 969. Gewoͤhnlich erhaͤlt bey dem Aneinan⸗ 
derreiben zweyer Subſtanzen diejenige, welche om 
wenigſten leitet oder am meiften electriſch ift, + E, 
Die mehr leitende — E ; und beym Aneinanderreiben 
. ziweyer gleich electeifhen Körper befommt derjenige 
gemeiniglich — E, der am ſtuͤrkſten gerieben wird, 
und der audere E. Groͤßere oder geringere Glätte 
oder Feuchtigkeit ändern aber die Refultate dieſer 
Verſuche fehr ab; und die Verſuche dieſer Art ers 
fordern. fiberhaupt fehe große Behutſomkeit und 
Bofdt Ä J 
4. 970. Durch Verſuche hat man gefunden: 
1) glattes las erhält + E, wenn es mit leitenden 
der iſolirenden Subſtanzen gerieben wird, nur mit 
Katzenbalge gerieben wird es — E; 2) rauhes und 
mattgeſchliffenes Glas wird —E, wenn es mis 
Schwefel; Seide, Wachstaffent, und Metalibiäts 
ern; — E, wenn es mit. mollenen Tuͤchern, mit 
polirtem Glaſe, mit Siegellad, mit Papier, odes 
mit der Band gerieben wird; 3) Harz und ©iegels 
lack bekoͤmmt durchs Reiben mit Mali, Schwefel 
und matt geſhliffenem Glas, + E; mit polirtem 
Bias, mollenen Tüchern, weichen Zellen, as 
pie, —E; 3). Syafenfell erhält mie Metallbiättern) 
Tuch, Seide, Papier, oder mit der Hand gerieben, 
4 E; 5) weiße Seide wird  E dur Metal 
blätter, Sub, ſchwarze Selbe; — E dur Papier; 
Buch die Hant, und Durch weiche Selle; 6) ſchwar⸗ 
ze Seide -+ E an Siegellad‘, — Ban weißer Geis 
de, weichem Felle, "Papier, oder an der Hand geties 
Sen. 7) Schwefel wird FE mit Metall; — E 
mit polirtem und matten Glas, Giegellack, Holy; 
Papier, Zu, und mis des Hand gerieben. 8) er 
. | tal: 
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solle werden > E mit Harz, — E mit polirtem 
Glaſe. Der Unterfbied und die Benennung Glas; 
und Harze Eleetricität für + und — E if eben - 
Deswegen nicht'genau und richtig, weil diefe Körper 
bald +, bald — erhaften koͤnnen. 
— Verſuche hierüber haben angeſtellt: wilſon (Pbi- 
‚ dof. Tranfactions, 1760. Vol. LI); Spymmer (cbens 
daſ. ©. 340.)3 Cigna (Mifcellanea * Taurinen- 
fis, 1765. ©. 31.); Beccaria (G. Beccarıı dell’ Bllets 
.  tricismo artificiale, in Turino 1783. 4.); Wilke (de 
. electricitatibus contrariis, Roftpch. 1787. 4.); Aepi⸗ 
. sus (Tentamen theorise electrieitatia et a ra m 
auct, F. V. Aepino, Petrop. (1759.4.); Bergmann (Ex- 
perimenta eleotriea eum tabulıs vitreis Abi mutu6 
" affrictis inftituea; in feinen opuſc. pryf. chem. Vol. V 
. 370.5 Experimenta electrica cum taeniis lericig 
inftituta; — J 391.); Lichtenberg CErHedene 
nt Aufl. ©. 460. ff. _ 


$ gr. Wenn man einen. 4 E efectrifirten zus 
gefpigten leitenden Körper mit der Spige gegen einen 
andern nit electrifirten leitenden, oder mit — E 
derfehenen flachen Hält, fo entfteht ein Geräufc, und 
man fieht im Dunkeln einen bläufichen oder purpur⸗ 
farbenen Feuerbuͤſchel, deſſen Strahlen von dee 
Spitze aus divergiren. Wenn man aber dem mit 
E verſehenen abgerundeten Koͤrper ſelbſt eine un⸗ 
electriſirte leitende Spitze zuhaͤlt, ſo zeigt ſich an die⸗ 
ſer ein leuchtender Punct oder Stern. | 


6 972. Wenn Hingegen der zugefpigte Körper 
— E hat, und der Spige ein anderer nit electris 
fieter leitender oder 4 E haltender flacher Körper 
genähert wird, fo entſteht auch ein Geräufch; aber 
man flieht im Dunfeln einen lebhaft leuchtenden 
‚Bunet oder Stern an der Spige. Wenn man aber 
dem mit — E ejectrifitten Körper eine andere leitens 
W de 
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de Spitze zubält, fo zeigt ſech an dieſer ein leuchten⸗ 
der Feuerbuͤſchel. 


6 97% Sonft hat Hr. Prof. Lichtenberg nod 
den Unterſchied zwifchen pofitiver und negativer Ele⸗ 
etricität entdedft, daf, wenn man Dariſcheiben durch 
Beroͤhren mit iſolirten electriſirten metallenen Koͤr⸗ 
pern Electricitaͤt mittheilt, und dann mit Colopho⸗ 
niumpulver oder Baͤrlappſaamen duͤnne beſtreuet, 
dies Pulver verſchiedene Figuren darauf bilder, je 
nachdem bie mitgetheilte Electricitaͤt + oe — R 
bar, Durch erſtere bilden ſich ſternfoͤrmige oder 
freahlende, durch diefe aber ringförmige Figuren oder 
Punete ‚ohne Strahlen. 

I. C. Lichtenberg De nova methodo, natnram a6 motum 


| Auidi eleotrici inveftigandi; in den men. comment, 
N ‚Jociet, Getting, F. Will, 1777. ©, 168. 


$. 974 Die Richtung des Stromes der ele⸗ 
etriſchen Materie geht aus einer electriſirten Spitze 
adwaͤrts, fie mag + E oder — E haben. 


$. 975. Ein mit +E oder — E verfehener 


Koͤrper zieht nicht nur denjenigen an, der die dee . 


feinigen entgegengefegte &lectrieität hat ($. 966.), 
fondern auch einen jeden andern nicht electrifieten, 
oder deffen Eiectricität o if. — Diefe Wirkung der 
electrifirten Körper auf andere o E eder die entges 
gengefegte Electricıtät enthaltende gefchiehet nach der 
Staͤrke ihrer Eleetricitaͤt in einer größeren oder gerins 
gern Entfernung, und, der Raum, durch melden 
fib dieſe Wirfung erftrecft, nennt man den Wir⸗ 
kungskreis, fon auch wol die electrifche. Atmo⸗ 
ſphaͤre des electriſirten Koͤrpers. 


4. 976. 


j ER 
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"976. Wenn man dieſemnach einen un: ifolics 
ten leiter, 3. B. eine Metallſtange, dem electrifirten 
Reiber der Maſchine nahe Bringt, ſo erhält jener 
auf der dem Reiber zugekehrten Seite dier entgegens 
gefegte &leeteicisht des Reibers: + E, wenn dies 
fee — E fette, und — E, wenn diefer -- E bes 
ſaß; bey der größeren Annäherung erhält der keiter 
einen Funken, und die Electricitaͤt hört ganz. auf. 
Wenn aber der Leiter ifolist iſt, fo erhält das von 
dem electeifirenden Körper abgewendete Ende die 
gleichnamige Llectricität von jenem, und alfo die 
entgegengefegte an dem dem Reiber zugekehrten Ende. 
Bey der Annäherung nehmen beide Electricitäten zu, 
Bis der Leiter endlich einen Funken erhält, worauf 
‚ feine @lecteleität Die gleichnamige des electrificenden . 
Reibers wird. 
$. 977. Wenn man aber: diefen iſolirten Leiter 
wieder von dee Maſchine iſolirt entfernt, ehe er ſo 
nahe koͤmmt, daß er einen Funken erhaͤlt, ſo hoͤrt 
die Electricitaͤt, die ſich an ſeinen entgegengeſetzten 
Enden als entgegengeſetzt zeigten, ſogleich auf, und 
es iſt alles wieder im natuͤrlichen Zuſtande. Be⸗ 
ruͤhrt man ihn aber, waͤhrend daß er in dem Wir⸗ 
Pungstreife des electrificenden Körpers if, an dem 
von diefem abgewandten Ende mit dem Zinger, 
oder fonft mit einem leitenden Körper, fo entftieht 
ein Funken, und feine Electricität hört auf. Ent⸗ 
ferne ih ihn jetzt zugleich iſolirt von dem electrificens 
den Körper, fo hat er die entgegengefekte Electricis 
taͤt des electriſirenden Körpers, oder die gleichnamis 
ge des diefem zugefehrten Endes. 
$. 978. In dieſem Kalle entfteht alfo Electriei⸗ 


taͤt, ohne daß ſie der electriſirende Koͤrper verloͤhre, 
alſo 


‚680 B. The. 7. Abſchnitt. 
alfo nicht durch Mittheilung ($. 941.), fondern durch 
Bertheilung der Electricitaͤt, und dies ift die dritte 
Art, Stecteicität hervorzubringen. Sie gruͤndet fich 
eigentlich auf die vorher angeführten Gefege der Ele⸗ 
etricität, daß -gleihartige Electricitäten fich anziehen, 
ungleidartige fib abſtoßen ng 964. 966.), und 
macht das dritte Beleg: LM) Jeder electrifirte 
Körper erregt in denjenigen Körpern, Die in feinen 
Wirkungskreis kommen, in Diefem Wirkungs⸗ 
kreiſe eine der feinigen entgegengefegte Eleetricitaͤt. 
$. 979. . Wenn der in den Wirkungẽkreis eines 
electrificten Rörpers gebrachte ein Nichtleiter iR, fo 
erhält er zwar auch in dem Ende, welches dem ele⸗ 
eteffieten Körper zugefehrt ift, die entgegengefegte 
‚@lertricität, allein eben wegen feiner nichtleitenden 
Eigenſchaft ift die erregte Electricitaͤt nicht ftarf, und 
erſtreckt ſich mit weit, und man findet an ihm viels 
mehr ſchwache abmechlelnde Zonen von entgegenges 
fegten Electricitaͤten. 

6. 980. Duͤnne Nichtleiter halten dieſe Wir⸗ 
kungen der Vertheilung der Electrieitaͤt oder der ele⸗ 
etriſchen Atmoſphaͤre nicht auf, wohl aber die det 
Mirtheilung, 

$. 981. Nunmehr koͤnnen wie aus diefen vos 
getragenen Gefegen der Electricität leicht Die bieher 
beobachteten Erſcheinungen erflären. — Ein jeder 
Koͤrper bat nemlich im natüclihen Zuftande, wo 
er feine Zeichen der Electricitaͤt von fih giebt, beide 
&iecteicttäten + E und — E in dem Maafe zufams 
men vereinıget, daß fie fich einander aufheben, und 
alſo o E maden. Ob fie nun in gleiben Maſſen 
oder in gleichen Räumen, oder. in gleichen Oberflaͤ⸗ 
Ken der Körper, in gleicher Quantität zugegen feon, 

; das 


Eleetriſche Orte 88 


das — man dis jetzt noch. nicht entfeiden, und 
alfo auch darnach noch nicht abfohutes unb ſpecifi⸗ 
ſches E beſtimmen. Wenn nun das Gleichgewicht 
beider Electricitaͤten des natürlichen Zuſtandes aufs 
gehoben wird, 3. B. durch Reiben, oder fonft anf 
eine et, welche zu erflären es jegt auch noch zu früh) 
ſeyn möchte, fo wird der Körper electriſirt, und Das Ue⸗ 
berſchuͤſſige einer der beiden Elesteicitäten zeigt ſich nun 
als freyes oder fenfibles E, da es vorher durch die 
gehörige Menge des entgegengefegten gebunden 
war, 


6 982. So wird nun durch das Reiben dee 
Glaſes an dem Reibzeuge der. Mafhine dad —-E 
des legtern freu; dad Glas führt wegen feiner nichts 
leitenden Gigenfhaft dies F-,E nicht gleich durch 
feine Subftangen weiter, und zeigt uun die Electrici⸗ 

tät pP E; das — E des Reibzeuges bindet dies + E 
nicht mehr ganz, und wenn es ifofict if, fo fann 
dies FE in ihm nicht erfegt werden, und fein — 
E if alfo ebenfalle frey. Daher zeigt das Reibzeug 
aun negative @lectricität, während das Glas pofitis 
ve hat. Und ſo iſt es auch in den andern Zällen, wenn 
der reibende electriſche Körper — E aus dem Reib⸗ 
zeuge los macht, dann hat dies F 

Der Wachstaffent, der den —— zum Cdeil umaiebt, 

bat feinen Nußen hauptſaͤchlich darin, daß er durch die 
entgegengeſetzte Electricität die u des E de 
Glascylinders ſchwaͤcht; dadurch wächft die ua 
des Ichtern, und er kann folcheraeftalt mehr > E 
dem Reibzeuge aufnehmen. Seite entge engefente 
Sue ten des Wachstaffents und des Glafes bins 
ben fi nur wechfelfeitig, ohne ich zu fättisen, welches 
bev glatten nichtfeitenden a nicht flattfinden 
Tann. Go mie nun der Weiber den Wachstaffent 
werläßt, fo wird fein P E jegt wieder frey, und wird 
‚von uleiter eingeſogen. = Man fieht hieraus .. 


N 
» 


) 
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\ 
: Teicht den Grund ein, warum ber. Wachstaffent keine 
atten ımd Unebenheiten haben müfle, wenn feine Wire 
ng ſtark ſevn fol. - 


6. 983. Wenn aber das Reibzeug unferer Elec⸗ 


. teifiemafchine ducch leitende Materie mit dee Erde 


verbunden ift, fo ziehr es aus dieſer unerſchoͤpflichen 
Duelle von+ E, fo viel -+ Eımmer an, daß fein — 
E nicht fenfibel oder frey bleibt, und es kann daher 
immer neues E an das reibende Glas abgeben, 
wenn dies weiter abgeführt wird. 


6. 984. Wird dem BE electrifieten Glascy⸗ 
Kinder der Mafchine ein iſolirter leitender Körper ges 
nähert, und in den Wirkungskreis defielben gebracht, 
fo zieht das freye + E des erſtern dag — E des 
letztern, und ftößt das gleichnamige -F E defleiben 
zuvuͤck. So entfieht uun Electricitaͤt durch Verthei⸗ 
theilung ($. 976.). Ben dem Wiederentfernen des 
Leiters binden ſich ſein + und — E wieder vor 
neuem, und die Electricität deſſelbigen Hört auf. Noͤ⸗ 
hert man ihm aber, ehe man ihn wegnimmt, den 

Ginger oder einen andern leitenden Körper, an dem 
entferntern Ende, wo das E deſſelben frey ift, fo 
zieht Daffelbe das — E diefes berährenden Leiters am 
fih, fättigt fih damit, und es entfieht ein Funke. 
Entfernt man ntın den Finger, und den iſolirten 
Leiter zugleich, fo hat diefe. nun —E FE —E, 
und ift folglich negativ electeifiet. So if ed nun 
auch, wenn der electrifirende Körper freyeg — E 
Bat; dann bindet er daß P E des ihm genäherten 
ifolirten Leiters, ftößt das — E deffelbigen zurkd; 
«dies fättigt fih aus dem ihn berührenden leitenden 
‚Körper mit 4 E, und nad) der Entfernung defielbis 
gen und des ifolirten Leiters‘ von dem ER 
Se J Roͤr⸗ 


\ 
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Kbrper Hat diefer ifokirte nr E—E + E, iſt 


alſo poſitiv electriſirt. 


6,985. Das freye +E des ciechtfrenben Koͤr⸗ 
ders wird dadurch, daß es das FE des ihm genoͤ⸗ 
he. ten Leiters in feinem Wirfungsfreite anzieht, nas 
tuͤrlicherweiſe mehr gebunden, und bleibt nicht fo fens 
fivel al8 vorher. Das E des Gtaschlinders ift 
daher nicht io ſtark, wenn der Sonductor der Maſchi⸗ 
ne ıhm genähert ift, als wenn diefer entfernt if. Dee 
Eonductor der Mafchine erhält die ſtaͤrkſte Electrici⸗ 
tät, wenn das Reibzeug nicht iſolirt ift, weil dann 
Das -} E des Eplinders immer mehr -FE aus der 
Erde zuführen Tann. Das — E des ifolirten Reibs - 
zeuges wird am geößeften, wenn der Eonductor der 
Maſcdine nicht iſolirt iſt, weil dann immer mehr te 
E duch den Eonductor abgeführt werden kann. 


- 5.986. Je näher der leitende iſolirte oder nicht 
iſolrte Körper dem eleetrificten koͤmmt, defto ftärfee 
wird die Anziehung zwifben + E des legtern ‚und 
‚ dem TE des erſtern. Enduch durchbrechen beide 
entaegengefegte Electricitaͤten die Luft, fie ſaͤttigen fich 
ganı mit einander, und es entfiebt ein Funke, und 
Eiretricität dur Mittheilung, wenn der Teitende 
Koͤrper iſolirt ift (6. 941.). 


6. 987. Es laflen fi hieraus die oben ($. — 
durch Verſuche gezeigten Erſcheinungen des wechſel⸗ 
ſeitigen Anziehens und Zuruͤckſtoßens leichter Koͤrper⸗ 
chen, der Tanz papierner Puppen, das electriſche 
Riodenfpiel u. d. gl. teicht erklaͤren. Kommen naͤm⸗ 
lich leichte bewegliche leitende Körper in den Wirs- 
kungstreis des electrifirten Körpers, fo wird ihr ents 
gegengeſetztes E, und fie dadurch ſelbſt angezogen, 
— bis 


- 
— 
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bis fie den electeifirten Körper berühren, und ſich ab 


- fo die entgegengefegte Electricität fAttiget. Gie em⸗ 


pfangen nun natärlicherweife Die gleichnamige Elecs 
tricität des electeifi rten Körpers, und werben dadurch 
wieder abgeftoßen, wenn fie ifolizt find, fonft aber 
nicht, weil dann ihre erhaltene gleichnamige Electri⸗ 
eität aus der Erde und den leitenden Körpern immer 
die entgegengefegte anzieht, fi damit fättigt, folgs 
lich nie frey wird. Beruͤhrt aber der abgeſtodene 
ifolirte Körper wieder einen andern leitenden, oder 
koͤmmt er gar in den Wirfungskreis eines mit entge⸗ 
gengefegter Electricitaͤt verſehenen y fo wird feine ers 
haltene Electricitaͤt durch die entgegengefegte, und 
da er leicht und berdeglich if, er felbft angezogen, fein 
freyes + E fättigt fih mit der entgegengefegten, 
und er fann. nun wieder von neuem angezogen wer⸗ 
den u. ſ. f. 

$. 488. Bey leitenden Epiten erfireeft ſich der 
Wirkungskreis viel weiter, als bey abgerundeten 
Körpern, und der Grund fcheint mie nach Hrn. Geh⸗ 
fer darin zu liegen, daß dabey die ganze Anziehung 
auf einen Punct geleitet und der freye Ausgang des 
+ E durch fein Zuruͤckſtoßen der. gleichartigen Elec⸗ 
teıcität nahe liegender Puncte gehindert wird. Der 
Uebergang der Electricitäg erfolgt daher bey Gpiken 
Durch Ueberfirömen,, bey runden und ftumpfen Koͤr⸗ 
pern Duck einen Fuuken. — Ben ifofirten glatten 
Flaͤchen, deren Ränder gehörig abgerundet find, er⸗ 
folgt oft feibft bey der Berührung fein Uebergang 
Der Electeicität durch Mittheilung. Wenn fiein dies 


ſem Falle gleich viel entgegengefegte @tectricitäten has 


ben, und fi berühren , fo zeigen ſich narb der Beruͤh⸗ 
sung feine Siecteicitäten, weil fih das + E und— E 
bins 

/ 


an 


Er re en 


un...“ 


nn J 
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Ginden, wenn fie in ihren mwechfelfeitigen Wirfunges 
Preis kommen; nad) der. Trennung aber zeigen fie 
wieder ihre vorige Eleetricitaͤt, weil feine. Sättigung 
und fein Uebergang erfolgt if. "Der Pater Wedenr 


ria glaubte, daß fie ihre Eleetricitaͤten in einander. 


ablegten, und bey der Trennung wieder ergriffen. 
Man Hat aber gor nicht nöthig, um diefed Phaͤno⸗ 
men zu erklären, mit ihm eine eigene electricitatem 
vindicem deswegen anzunehmen. 


Gehlers phyſ. Wörterb: Ch.1. ©. 744. or 
Die Kleiſtiſche Flaſche. 


$. 989. Wenn man in ein Zuckerglas, das aus 
wendig und inwendig, bis einige. Soll unter feinem 
ande, mit Stanmiol überzogen iſt, und das auf eis 
tem leitenden Tiſche fteht, von dem Eonductor Dee 
Machine ein Metalldrath bis auf den Boden des 
fes herabhängt, und dann eferteifiet, Hierauf aber 
en äußern Ueberzug des Glaſes mit der einen Hand, 
das Death, oder den Eonductor der Maſchine, mit 
welchem der innere Ueberzug 'noch in leitender Vers 
bindung ift, mit der andern Hand anfaft, fo entfteht 
nicht allein ein fehr lebhafter, mif'einem Gepraſſel 
hervordrechender Funke, fondern man empfindet auch 
eine Erſchuͤtterung in den Gelenfen beider Arne. El⸗ 
nen ganz ähnlichen Erfolg hat ’es, wenn: man das 
Glas nab dem Electriſiren von der Mafchine Abs 
nimmt, und beide Uebetzuͤge zugleich berührt, 
+», 6.'990. Dieſer merkwuͤrdige Verſuch heißt des 


Aleiſtiſche oder Leidenſche Verſuch, weil ihn Heu 


vor Kleift zuerſt 1745, und nachher Cunaͤus zu 
u anfteltte. : Allemand und RE 
mans 


un 2 


marhten ihn daſelbſt ebenfalls (1746) nach, und dad 
her Heißt er auch der Mufchenbroekfche Berfuch. 
Souſt wird er wegen feiner. Wirfang ‚au der Er⸗ 
ſchuͤtterungsperſuch aenannt. Die dazu vorgerich⸗ 
tete: Flaſche heißt die Leidner⸗, oder die Kleiſtijche, 
oder die-Erfchütterungsflafche; und die Eiectrici⸗ 
tuͤt, melde fie has, die verſtaͤrkte Eleetrieirdt. 
6, 990 Anfangs nahm man dazu efne gräferne 
Flaſche, die man etwa bis zur Hälfte mit Wafler fuͤll⸗ 
se, und mit einem. Körfe verfiopfte, durch welchen 


ein Meralidrath did ind Woſſee der Flafde ging 


Man electrifiste diefen Drath durch ittheilung, 
Während daß man die Klafche in der Hand hielt, oder 
ba andere® Waſſer etwa zur Hälfte einfehte, in wels 
ches die Perfon, welche den Verſuch anftellen wollte, 
ein Drath ſeckte. Man fand nachher, daf jede ans 
dere aut leitende, Subftanz die Stelle des Waſſert 
{in der Flaſche vertreten koͤnne, als Queckſilber, Eis 
. fenfeite, u. d. gl. und endlich fahe man ein, daß 
Dazu ein leitender Ueberzug der Außern und innere 
Flaͤche des Glaſes bis einige Zolle unter dem Rande 
deſſelbigen hinreichend fey, und alles leiſte, und daß 
es auf die Figur des Blafes nicht anfomme, fons 
been daß auch eine Glastafel PR u vorgerichtet 
werden koͤnne. 

Die eleetriſirte Weinflaſche. 

Das eleetrifirte Trinkmaſſer. 


$. 992. Dieſer Ueberzug det Glaſet waihe die 
Belegung, und das damit verſehene Gtas die bes 


leute Flaſche oder die belegte Glastafel. Man 
waͤhlt zu dieſen Belegungen dünne Metallblaͤtter, die 


J wor nicht durchloͤchert ¶ ſeyn muͤſſen; vi 


Sleetriſche Dia ° 6 


Stanniol, den man mit Haufenblafe oder Gummi⸗ 
mwöfler aufklebt. Man muß hervorragende Rändes 
fo vıel ald möglich verhäten, und alles recht ebenen 
und glatt mahen. Der Rand der Flaſche oder dee 
Gtastafel mu allemal auf beiden Seiten, bey geds 
Bern wenigſtens mehrere Belle, frey und unbelegt 
bleiben. 

4. 993. Statt des Glaſes kann jeder andere 
nichtleitende Koͤrper dienen, wenn et nur nicht zu 
dich iſt, feine beide gegen einander uͤberliegende Kids 
chen mit leitender Materie belegt, und die Bänder 
Diefer Belegung einander nicht gu nahe find. 


Ladung einer belegten Luftſchicht. 
Adams Bat. über die Electrieität ©. 121. P, 


4. 994. Die eine Beleguug.der Fiaſche oder dee 
Blastafel wird am beften durch Mittheilung electeis‘ 
fire; die andere Belegung muß aber nicht iſolirt, 
fondern mit andern leitenden Materien in Verhin⸗ 
Dung feyn, wenigftens muß fie au wiederholtenmalen 
mit einer leitenden Subftanz berührt werden, wenn 
die in ihre aufzunehmende Glestricität ſtark werden 
fol; ift diefe andere Belegung ganz iſolirt, fo wird 
Die Flaſche oder die Gtastafel gar nicht geladen wer⸗ 
Den, Am ſchnellſten gefchiehet die Electriſirung dee 
Kieiftifben Flaſche dadurch, baf man bie eine Bele⸗ 


gung mit dem ifolirten Reibzeuge, die andere mib 
dem Conductor der Maſchine in leitende Verbindung 


fetzt. 

$. 995. Die Kleiſtiſche Fiacche oder die Glas⸗ 
tafel Heißt in dem Zuſtande, daß fie den Erſchuͤtte⸗ 
sungsfunfen giebt, geladen, und ihre Entladung 


= 
. 


geſchiehet, wenn man die innere. und äußere Bele⸗ 


2 en 





658 11. Theil. 7 Abſchnitt. 
gung durch leitende Materie in Verbindung feut, 
Henn fi) mehrere Perfonen zufammen anfaſſen, und 


der erſte Die Äußere Belegung, oder eine daran bes 
feſtigte Kette Hält, der letztere aber die innere Bele⸗ 


gung, oder den damit, verbundenen Leiter berähet, 


fo befommen fie alle die Erſchuͤtterung. Bey eines 
ſchwachen Ladung der Flaſche, und wenn der Perfos 
nen, die ſich anfaſſen, ſehr viele find, (oder der 
Erſchuͤtterungskreis ſehr groß iſt,) und. zumal auf 
feuchtem Boden ftehen, empfinden aber auch oft nue 
wenige, Die an den un Enden fiehen, die Ges 
kp ätterung. 
Das Frankliniſc aninibe— der en , und 
die Verſchwoͤrung. 
Die eleetriſche Tboͤre. 


8.7956. Die Geſchwindigkeit der Eleetricitaͤt sep 
dem ntladen der Flaſche ıft erftaunend groß. — 

Wenn die leitende Subſtanz, durch welche der Er⸗ 
ſchuͤrrerungsfunke gehen fol, nicht ganz zuſammen⸗ 
haͤngend ift, fondern aus mehrern an einander fies 
enden, fi nicht deruͤhrenden, leitenden, Körpern bes . 
fteht, fo entftehen zwiſchen dieſer Unterbrechung Sun 

en, — 


...$. 997 Wird die Flaſche überladen, fo entla⸗ 
det fie ſich auch non ſeldſt, und manchmal wird das 
duch auch das Glas zerſchmettert. Die Stärke dee 
Ladung ‚hängt übrigens von der Groͤße der Betegung 
ad. Sonſt ändern aber auch zufällige Umftände die 


‚Stärke dar Ladung fehe ab; wie z. B. die mehr oder 


weniger iſolirende Cigenſchaft des Glaſes, die von 
feiner geößern ‚oder geringern Dice, von feiner Reis 
nigfeit, und auch von feiner Temperatur abhängt; 

med⸗ 


Electriſche Materie. 689 


mehrere oder mindere Trocenbeit der Luft, die Con⸗ 
inuitaͤt der- Belegungen, und ihre verfchiedene glats 
se Oberflaͤche. Bey gleicher Leitungskraft nimmt 
Abrigens der Erſchuͤtterungsfunke in der —— 
„allemal den fürzefien 4 
—— O. S. — | 
* ’sa iner- a 
6. 998. Der — Koͤrper, durch —— der 
Eeſchuͤtterungsfunke oder der Schlag geht, wird kg: 
electeiſirt, wenn er auch ifolirt-ift. 
"999: Nach der erfien Entladung zeigt die En 
She noch einen geringen &rfchütterungsfunfen, wenn 
‘mar beide Befegungen zuſammen beräßrt. 
 % 1000 Beñn die geladene: Zlafche oder: heleg⸗ 
ste Tafel volltommen iſolirt iſt; ſo zeigt feine Weles 
yang:ringeln bien :Yainten, wenn man fie beruͤhrt. 
Bey einer trocdenen Luft verfiert fie auch in fanger 
„Zeit Ihre Elerireicaͤt nicht: Sie: behält fogar ihre 
Ladung, wenn man die daju eingerichtesen beweglichen 
SBelegungen zinzeln durch iſotirte Körper treunt; und 
weigt fie wieder, Wenn men diefe oder anders wieder 
. anbeingt, mund: gehörig darch feitende Mittel in Ver⸗ 
reinignag fent. IR die aͤußere Belegung nicht iſolirt, 
‚fe fann mon zu wigderholtenmalen aus der innern 
Belegung der geladenen Flaſche Funken ziehen. 
©, $ 1001. Wenn man ein gekroͤmmies und an beis 
den Enden zugeſpitztes Drath der. innern und äußern 
‚Belegung zugleich entgegen bält, fo wind die Kleiftifche 
geladene Flaſche, oder die belegte Blasrafel, ohne 
dan Eeſchütterungtfunken entladen, und vielmehe 
mit Een ziſchenden Ueberſtroͤmen. Dat — 
£r las 





Kb II: Sheil. 7. Abſchnitt. 
Viaſche durch den Eonductor der Glamaſchine gefäs 
den, fo zeigt ſich an. der Spige des Drathes, die der 
‚ Innern Belegung zugefehrr if, ein leuchtender Stern, 
wie bey der pofitiven Efectricität ($97T.972.), an Dex 


der Aufern Belegung zugefehrten Spige aber ein Feuer⸗ 
bäfchel, wie bey der negativen Electrieitat. 


$, 1002. Man findet-fecner allemal, daf die Aus 

fere Belegung der geladenen. Kleiftifchen Flaſche die 
‚entgegengefegte: Eſecteitijaͤt der inneren Belegung, 
oder daß fie — E bat, mwenn.die innere -tE bw. 
figt, und umgekehrt. Zwiſchen einem mit der ‚iu 
fen. Belegung in feitende Verbindung gebrachten 
steitenden Körper, ‚und einem mit der. innern Belgs 
gung veehunden Peitep. fpnielt ejne leicht beimeglicher 
Aſolitter Koͤrper hin und her, und sutladet debug 


Die Flaſche allmaͤg. . 211 — 
Art I ie: 7 eine 
x ie Zeitlang. j * 


- 6. 1003. Wenn man eine Rieikifce gtalheihie 
‘Gier, und ihre äußere Belegung mit der innerw Bes 
egung einer andern, die nicht ifottet IR, in leitende 
etBindung ſetzt, and dann ihre innere Belegung 
Seletteifiet, fo werben beide Flaſchen geladen, und 
Iwar mit ähnlichen Electricitaͤten. Auf diefe Urt 
fahr. man auch mehrere Flaſchen durch einander 
laden. 

6, 1004 Mann fann endlich and mehrere 
iafihen, deren innere Belegungen unter einander 
Sin leitender Verbindung find, fo wie ihre äußern, 
sdurch den Eonductor dee Maſchine laden, da dann 
natuͤrlicherweiſe bey der Entladung aller dieſer Fla⸗ 
| ſchen auf eiumal auch der Funke, Das Geraͤuſch und 
der 


N 


Exeetciſche Maile er 


"DE Mr, mit weichem: er hekvorbricht, und die 


Kraft, die er äußert, um fo beträchtlich größer wird, 
6 die Größe der Belegung bey uͤbtigens gleichen :_ 
Umſtaͤnden zunimmt: Die auf dieſe Art verbundene 


Flaſchen machen die fogenannte eleciriſche Batte⸗ 


rie aus. 
Coaio «4.0.6. 18. 


$. 1005. Der aus ſolchen geladenen Flaſchen 
hervorbrechende Funke kann veimoͤgend ſeyn, ſchwer⸗ 
fuſſige Metalle. augendlicklich zu ſchmelzen, Thiere 
zu toͤdten, mehrere Kartenblätter zu durchloͤchern, 
lasſcheiben zu zerbrechen, Baumwolle und Schieß⸗ 
pulder anzuzuͤnden, ‚Eger zu zertruͤmmern, Gold zu. 
gerfalten und ins Glas einzufchlagen, font aber auch 
Kalfe der Metalle wiederherzuftellen. | 


*.$ 2006. Alle diefe bisher vorgetragene Wi⸗⸗ 
fungen und Eerſcheinungen der Klerfiihen Flaſche, 
Ihre Ladung und Entladung, laſſen ſich aus den oben 
angeführten Sefegen der Eleetricitaͤt $. 964. 966. 
g78.);, und aut dem Gage, daß dünne Richtleitee 
She Vertheilung der Elecetricitaͤt nicht, wohl aber ihre - 
Mittheilung und Urbergang, aufhalten ($.980. ), 
Beicht erklaͤren. Wied nämlich die innere Belenung 
durch Mittheilung etectrifirt, 3. 8: E, fo Köße . 


‚Die dem Glaſe zugeführse Electricitaͤt die gleichnamts 


ge. der aͤußern Belegung ab, und vindet die ungleiche 
namige oder da6 — E, Iſt die Äußere Belegung 


iſolirt, fo kann fie ihr abgeftoßenes - E nicht fah⸗ 


gen laſſen, und ihr — E mird nicht freo, folglid 
Sanıı auch die innere Belegung: fein + E erhalten, 
und. die Flaſche kann alſo nit geladen werden (6. 


m Deruͤhrt man. aber: die äußers ifolicte Bele⸗ 


&t3 gung, 


698; II. Th y. Abfehnig. 

gung, mwährend daß der innetn -j- E geführt wind, 
mit dem Finger, fa erbält man eisen Funken, indeng 
nun Das abgeftoßene + E fib mit — E aus dem 
Kinger fättigen fann, Iſt die äußere Belegung necht 
iſetirt, fo. fan, dies + E ers Ahasführr, und die 
Flaſche völlıg geladen werden. Die geladene Fla⸗ 
fe zeigt nun, wenn fie völlig jſolirt ift, bey der Bes 
rührung ihrer einzelnen Belegung feine Zunfen, weil 
das + E der einen Seite durch das Glas hinduı ch 
hindert, daß das — E der 'andern Seite ſich niche 
mit neuem 4 E aiıs dein berührenden Leiter ſaͤttigen 
fann, und aud das — E der einen Seite nicht zus 
laͤßt, dag das + E der andern Seite friſches — E 
ſaͤttige. Bringt man aber beide Belegungen in Ic 
tende Verbindung, fo fällt diefe Urſach weg, und beis 
de entgegengefente @lectricitäten fättigen ſich nur 
darch wirklichen Uebergang, da fie .fih- vorher nur 
handen, und 28 entſteht der Erſchuͤtterungsfunkenẽ 
Zugleich erhellet ober au hieraus, warum dieſer 
dem ifplieten ‚Leiter, Durch welchen er geht, Peine 
Eleciricitat ertheiit ($. 998.). Eben fo läßt fi auch 
Daraus einfehen „ warum man nad $. 1063 eins Fla⸗ 
ſche durch die Belegung einer andern electeificen fans, 
Die Electricitaͤten haften eben ſo gut auf dee Floaͤche 
des Glaſes ſelhſt, fo wie in der Belegung, und Das 
her zeigt auch das Glas, van der Hfolicten Beleaung 
durch ifolisende Korper getrennt, und mit newer Des 
legung — noch die Padung (6. 1000). 


Der. Eleetrophor. 


. 1007. Wenn man einen dännen, glatten und 
ebenen Harzkuchen, der in einer metallenen Schuͤſſel 
De: mit einem En ceibt, und dann ein tna⸗ 

des 


F 
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Se Veett, das mit Stanniol uͤberzogen, und im 
Durchmeſſer Meiner iſt, als der Kuchen, vermittelſt 
ferdener, Schnüre auf den geriebenen Kuchen fegt, 
‚and dann mit dem Kinger berührt, fo entftcht ein 
kleiner Funke, und hebt man dann den Kuchen an 
den ſeidenen Schnuͤren wieder iſolirt in die Höhe, 
‚und berührt ihn Dann wieder, fo erhält an wieder 
‚einen Zunfen, und dies fann man fehr lange Zeit 
ämmer wiederholen. 


6. 1008. Diefe Vorrichtung heißt ein Electro⸗ 
phor oder beſtaͤndiger Electrieitaͤtstraͤger (electro- 
‚phorug perpetuus), den Hr. Volta zuerſt 1775 be 
Rannt machte, Hr. Wilke aber ſchon 1762 unter eis 
«Ber etwas andern Geſtalt erfunden hat. Die wes 
fentliben Theile des Electrophors find 1) der 
Kuchen ; 2) die Form, oder der Teller, oder die 
SYüfll; 3) der Deckel. Die beiden erſiern gufame - 
men heißen auch) die Baſis : 


‚Volta, in den Sceite di opufcoli imtereffanti T * 
und T. X. 37. Lextre de Mr. Alex. Volta pe elec- 
ı°" - trophore. perpetuelle de fon invention, in Ronier ok- 

fervations fur la pbyj. T. VII. ©. 21.f. Ze 


Wilke von den ige gengeicgzten — Eiectrieitäten ; ih dem 
ſchwed. Abb. 3 1. ff. 


J In Be nnfnge den ———— 
Schriften B. J. S. i. ff. 

6. 1099. Dir Kuchen des Electrophors form 
‚eine jede nichtleitende Platte ſeyn, z. B. Glas, Pech, 
Siegellack, in weichen die @leetricität durch Reiben 
mit ſchicklichen Materien urſpruͤnglich erregt werben 
Tann, nur muß fie nicht’ zu dick ſeys. Am. gewoͤhn⸗ 
lichſien aimme'man dazu hatzaigte Materien, unb 
das gemeine weiße Pech dient recht gat, menn nn 

es 


2 


‘ 


044 I. Shell; 7. Abſchnitt. 


es durch etwas zugeſetzten Terpenthin in ber Ered⸗ 
digkeit vermindert hat. 


$. 1010. Man gießt das gleichfoͤrmige sense: 
Harz in die Korm, die aus einer leitenden Maſſe bes 
ſtehen muß, und aus einer runden entweder metalle⸗ 
nen, 3 B. meffingenen, oder auch hölzernen mit 
Stanniol auf beiden Seiten gehörig belegten Schels 
be mit einem aufwaͤrts gebogenen, inwendig 2& Ps 
nie hohen, Rande gemacht wird. Der Rand und 
Die Ecken des Tellers mäfen wohl abgerundet feon. 
Man gießt fo viel geſchmolzenes Harz hinein, daß es 
mit dem Rande gleich hoch ſteht; bieſer aber doch 
unbededt bleibt. Die Oberfläche des, Kuchens muß 
vollfommen glatt, ohne Blaſen und Riffe, und oh⸗ 
ne Vermengung mit leitenden Materien fegn, und 
Feine untere Fläche muß die obere leitende Floͤche 
Der Form ober des Tellers allenthalben genau be 
sühren. 


.6. 1011. Der. Dedel ‚ den man auch mol oe 
gen der Geſtalt, die ihm einige aaben, die Trom⸗ 
mel, fonft aber auch den Conductor nennt, muß ı) 
aus einer ftärf leitenden Subſtanz beſtehen. Wan 
nimmt dazu autweder eine sinnerne, oder auch eine 
Hölzerne, gehbrig abgerundete, und mit GStannief 
überlegte, runde Scheibe, deren Durchmeſſer nah 
‘Der Größe des Kuchens mehrere Zolle Pleiner iR, als 
der des Kuchens. Um ihn 2) iſolirt auf den Kuchen 
zu fegen oder davon abnehmen zu können, dienen 
feidene Schnuͤre von hinreichender Länge, bie man 
‘an feinem Rande oder in der Fläche: felbft befeſtigt 
Bat, ober auch ein in defielben — angefätteter 
lferner Honig 


$, 1012, 
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.n.66 19120 Man erregt die Electricitaͤt des Ku— 
chens am beften, wenn man ihn erft etwas etwaß 
woeniges erwärmt, und dann mit einem trockenen 
warmen Katzenfelle oder Zucheihtwanze peitſcht, und 
gwar wird dieſe Electricität am groͤßeſten, wenn die 
TForm nicht ifolict iſt. Wenn fie alfo auf einem mie 
Wachstuch beſchlagenen, oder ſonſt nicht gut leiten⸗ 
den Tiſche ſteht, ſo muß man noch eine metallene 

KTette vom Rand der Form herab Hängen laſſen. 

$. 1013. Wenn man den Dedel auf den gerieg 

benen Harzkuchen vermittelft der feidenen Schnuͤre auf⸗ 
ſetzt, und daun mit dem Finger — fo erhält 

man einen kleinen Funken. 


$. 1014. Ein mit dem Deckel in feitender Ver⸗ 


Bindung. ſtehendes Electrometer zeigt Electricitaͤtt, 


wenn man den Deckel iſolirt auf den Kuchen ſetzt, 
und hat— E, wenn der Kugen—E Ba: immer . 
Die gleiönamige des Kuchen. .. 


1) 


$. 1015. Nach dem Verähten des Koffet FT 


gelegten Deckel mit dem: Finger zeigt das Eleetrome⸗ 
ter feine. &fectrieität an, und es ik nach dem Aus 
Hruch des Funkens Peine N im Deckel weis 
ter zu ſpuͤren. " 

10106. Hebt man den Dedtet unberäfrt ud 
iſolirt: wieder in ie Höhe, fo jeigt das Electrometer 
‚ Peine Electricitaͤt weiter an, wenn det Dedel gehoͤrig 
weit vom Kuchen entfernt wird, und giebt feinen Guns 
Ben bey der Beruͤhrung mit dem Ginger, ten er auf 
— Kuchen liegend ſogleich giebt. Y 

6.7617, Beruͤhrt man mit winem Ginger · die 
—* iſolitte Form des Kuchens, und ir dein an⸗ 
dern‘ den! tföffre barauf · schgteh Betrfl‘ Te echiit 
L-C1x man 








— 
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man einen Cefepätterungefanten, ud dann u 'alet 
wieder todt. - 

$. 1018: Wenn man aber den Dede, der er 
dem Berähren auf dem Kuchen Feine Electricitaͤt weis 
ter jeigt an den feidenen Schnäten in’die Höhe zieh, 
fo zeigt das Electrometer gleich wieder Electricität. 
Man echält beym abermäligen Berähren- in der Hoͤ⸗ 
be einen fechenden Zunfen, und jwär Räcfer, wenn 
man den Deckel vorher nad $. 1017, ale nach. 1013. 
beruͤhrt Hat, | 

$. 1019. Das Electrometer zeigt in dem berühe— 
ten und ifoliet aufgehobenen Deckel .E, wenn der 
Kuchen — E hatte; immer bie, entgegengefegte Eie⸗ 


| etricitaͤt des Kuchent. 


. 1020. Wenn ber Deckel nad dem Beruͤhren 
auf dem Kuchen iſolirt in die Höhe gehoben, und 
ohne in der Höhe’ beruͤhrt worden zu ſeyn, wieder 
auf den Kuchen gelegt wird ; fo bleibt Fein Zeicheh 
Ber Electricitaͤt, während daß det Deckel anf dem Ku⸗ 
"en liegt; fie zeigt ſich aber ſogleich, wenn der Des 
Eel wieder iſolirt in die Höhe gehoben wird. z 
$. 1021. Wenn die Baſis iſolirt iR, fo erhaͤft 
man einen ſtechenden Funken, wenn man den auf den 
Auchen iſolirt gelegten Deckel keahhet, den ober nicht 
fo ſtark iſt, als wenn die Baſta night äfelietift($.1013. ), 
fonft aberiehmfollteium Anfhütterungefunten, wenn 
man die Form und der Kuchen zugleich beruͤhet. 
4. 1022. Wine man in diefen Faͤlen den Des 
det ifolirt in die Höhe hebt, fo Ik ex elertriſtrt, wie 
sr1948.5 > snaleih .ift 6 ober auch Die Ferm, und 
zmwar.ift ‚fie aleihastig mis ber @iecteicität-des Zus 
009 3,alfare-B, mean der Kuchen sm Bde; 
m. $. 1023. 
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6. 1023. Laßt man den im der Hoͤhe befährten 
yechel zum andernmale auf die ifolirte Baſis, nachs 
em man das erfieremal Form und Deckel zugleich 
wähst hatte, fo iſt bey der zweyten ähnlichen Be 
aͤhrung der Erfchütterungsfunfe nur ſchwach, — 
ar nicht da.. 

9. 1024. Man kann den eElectrophor als — 
lectriſtemaſchine brauchen, und die noͤthigſten elee⸗ 
riſchen Berſuche mit ihm anſtellen, da die Elertrich⸗ 
hr ſeines Kuchens eine lange Zeit danert, wenn man 
ha vor Feuchtigkeit bewahrt. Man kann mit dem 
Dedel, wenn man ihn nach dem Berähren und Auſ⸗ 
iehen dem Knopfe einer Leidner Flaſche naͤhert, dies 
e nach und nach laden, indem man ihre aͤußere Be⸗ 
egung mit leitender Materie verbindet; oder auch in 
ver Band hält; auch auf die entgegengefente. Art ler 
ven, indem man ſie an dem ˖ Knopf faßt, und die 
Funken aus dem Dedel in thre aͤußere — 
ſchlagen laͤßt. 

$. 1025. Durch eine geladene Flaſche kann mar | 
nun auch Die @fecteicität des Electrophors felbfi veus 
karten; wenn er nämlich mehr — E haben ſoll, fo 
eilt men die auf der inneen Seite + E gelcdens 
Klafche auf den Kuchen, und führt ke, indem man 
fie bey Dem Knopfe faßt, anf dem Kuchen Hin und her; 
fol ev +E ftärker gehalten, fo fährt man ben Knopf 
der Flaſche auf ihm herum, während: daß man fe dep 
ihrer äußern Belegung anfaßt. 

$. 1026. Die Erfheinmgen des Etectrophoss 
($. 1013. — 1022.) laffen ſich ſaͤmmtlich fehr gluͤcklich 
aus electrifehen Wirkungskreiſen erklären, und dienen 
andy zugleich, um Die angeführten Geſetze der Elee⸗ 
——— m ken; Jeder geriebene Ele ciro⸗ 

. Pphor 
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phor iſt mit feinem darauf liegenden Deckel als eine 
"geladene und belegte Leidner Flaſche oder Glasiafel 
anzufehen, und verhält ſich auch wie dieſe. Alles 
läßt ſich dabey auf folgende Art nach Hrn. Lichtens 
berg aus den Wirfungen ber fich entgegengefegten 
Electricitaͤten ohne Schwierigkeit folgern. 

4. 10237. Wird nämlich dee Harzkuchen geries 
ben, fo wird fein natürliches — E auf der: obern 
Seite frey, und da dünne Nichtieiter der Vertheis 
lung dee @lecteichät nicht widerſtehen ($.980.),. fe 
Binder Dies — E gleichuiel E auf der andern Flo⸗ 
be des Kuchens, und ftößt das — E biefer Seite 
aus. Iſt die Bafls nicht iſolirt, fo geht Dies — K 
frey aus, oder fättiget fi aus den leitenden Körpers 
mit andern + E. Gebt man den ifolisten Dede 
auf den Kuchen, fo bindet dad — E der oberen Sei 
re des letztern das E des Deckels, fobald er in 
feinen Wirkungskreis kommt, und daͤs — E des 
Deckels wird frey und nach der obern Seite zu aus 
geſtoßen. Daher zeigt nun der Deckel, während 
daß er auf dem Kuchen liegt, auf der obern Geite 
— E($.1014.), Berährtmanihn hiermit dem Fin⸗ 
ger, fo fattigt fid dies freye —E mit E aus 

Demfelbigen und es entſteht ein Funke (ſ. 2013.); nur 

ſcheint aber alles wieder todt ($. 1015.). Hebt mar 
:aber den Dedel nah dieſem Beruͤhren an feinen 
Sehnuͤren in die Höhe, fo wird das 4- E der unterk 
Seite deffelden, das vorher duch dad — E des Rus 
chens gehundentwar, wieder frey, wennes außer den 
‚Wirkungsfreis des Kuchens koͤmmt, und der Deckel 
Bat jegt eigentih FJE— EHE= HE iſt a- 
ſo pofitio elesteifirt (F. 1019.), und giebt beym Bu 
sühren mis dem Zinger einen Banken (5. 1018), oder 
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fein freyes 4 E fättigt ſich mit — E aus dem“ Fine 


ger. Legt man den Dedel, ohne ibn in der Höhe 
berührt zu haben, wieder auf den Kuchen, fo bindet 
dab — E des fegtern das -}- ! des erftern, und es 
$R feine Electricitaͤt weiter zu fpürem Die Gtectris 
eität entſteht beym Eleetrophor nicht durch Lebens 
gang, fondern durch Beriheilung, und es läßt ſich auch 
darnach das Perpetuelle defleiben leicht einfehen. 


6. 1028. Wenn die Bafis iſolirt iſt, ſo kann 
das +E der Form nicht abgeführt werden. Denn, 


wenn die obere‘ Seite des Kuchens — E hat, fo 
bindet dies gleich viel + E der unteren Seite ;. dies 
P wirft aber auch zugleich auf die innere Seite der 


Form und ftößt das derſelbigen ab, und zieht dab . 


— Ean. HM aber die Baſis ifolict, fo fann das 
PE der. Korm nicht frey oder abgeführt werden, 
Wird der Deckel auf den Kuchen gelegt, fo kann das 
nicht ganz freye — E des Kuchens nicht fo viel - 
E de6 Dedels binden, folglih nicht fo viel — K 
freu machen, und daher if bey der Berührung des 
Dedeis der Funke nur. ſchwach. Wenn aber Form 
und Dedel zugleih berührt werden, fo ift der Kal 
anders, denn run fann die Form ihr > E ſogleich 
entlaffen, und alfo fann das — E des Kuchens nun 


freger wirken, und es entfteht der Erſchuͤtterungt⸗ 


funken ($. 103 1.), indem ſich das aus der Form abge⸗ 


führte + E mit dem freyen — E der obern Seite 
des Deckels färtiget. — Wenn aber au die Balls 
nit ifolirtift, fo entſteht doch der Erichätterungsfuns 
te ($. 1017.), wenn man Deckel und Korm zugleich bes 


ruͤhrt, eben weil die Form ihe -F E entläßt, indes 


Die obere Seite des Kuchens dur das + E des De 
— beſchaͤfftigt wird. 


4. 1029. 


. t 
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6 1629. Aus diefen Sricheinunden des eie 
etrophors läßt ſich auch Die Urſach einiehen, warumn 
eine jede losgeſchlagene Leidner Flaſche noch einens 
Funken ‚giebt, wenn man fie zum zweytenmale bo 
rührt, indem fie jegt wirt einen ‚geladenen en 
etrophor vorſtellt. | 


Bolta's Condenfator der -Electricität, Ex 
vallo s Eollector... 


"6 1030. Auf die Lehre von den eleettiſchen 
Wirfungsfreifen gruͤndet ſich auch noch der Condeip 
ator der Electricitaͤt, eine Erfindung des Hrn 
olta, und ein fehr wichtiger Bentrag zum electeb 

ſchen Apparat. Er if dem Electrophor aͤhnlich, nur 

daß er nicht wie diefer aus einer ifolteenden, fondern 
aus einer haldleitenden oder ſchlechtleitenden Platie 

Gefteht, “auf welche der wohl abgerandete Decke 

don Metall vermittelt ſeidener Schnäre gelegt wird, 
, Polea, in den pbilof. Tranfaet. Vol, LXXII. P: I. 


6: 1031. Man macht diefe Platte aus trocdnem 
und reinem Marınor oder Wlabafter, oder au aus 
Bol; mit Siegellad oder Firniß dünne überzogen, 
u, d.91. halbfeitender Materie. Der Deckel muß gan 
genau an die Platte‘ anfchliefen. Man kann auch 
eine Metallplatte mit Taffent auf ihrer untern Seite 
uberziehen, ſeidene Schnüre daran befeſtigen, und 
fie dann fo ohne untere Platte brauchen, wenn man 
Be anf einen Tifh, Stuhl, Buch, u. d. gl. legt. 
“. 1034. ..‚Bermittelft diefes Eondenfators foun 
— aͤußerſt ſchwache Electricitoͤten, die fon wicht 
bes 
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Gemerfbar ſeyn, oder welche ſchnell und leicht vers 
Ichwinden wärden., merklich, machen und ſammlen, 
und er verdient daher auch den Namen eines Mit 

electroſkops oder Mikroelectrometers. — 
6. 4033. Die Wivrkung des Condenſators ‚herab 
het darauf, daß in einem electrifitten Körper, werk 


er in den Mirfungskreis na 
gü. lichen Siectricität ver ein 
Theil ſeines E durch mehe 
gebunden, oder in der S ‚un 
gr folglich, faͤhig wird A 
ber anzunehmen, oder ſei mich. 
Dieſe Capacitaͤt wird ber zroͤße⸗ 
en, wenn nur dabey di 3.0d 
er Uebergang der. Elect wel 
(bes man erhält, wenn Col 
ſcharfe den und Spigeı nach 


ı: 81034: ‚Wird alfa dem Deckel des Condenſe⸗ 
rors @lertkicitär ngehühet 3.0: · E, ſo bind 
die Baßs durch ihr 
Deckels, die Intenß 

die Sapacität w 
mehr und mehe von! 

Ien, dfe unbemerkb 
der Baſis ruhet, 
inan ihn an den ſe 
von entfernt. 


4. 2035... Um hierbey den, wirklichen Ubergang 
der dem Dedel sugeführten Stecteicität in die Baſiß 
gu verhüten, wählt man eben zur Jegteen einen un⸗ 
yolllommenen oder Halbleiter, der diefem’ebege 
gange der Slectricitaͤten ſtart widerſteht. Ging, — 
ä J 


% 
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fig‘ iſolirende oder nichtleitende Bofs würde nike 
Sienen, weil fie dee Vertheilung ‚ver elettrifchen UM 
moiphäre zu ſehr widerfteht, und folglich die Capi 
cität des darauf liegenden Deckels nicht vermehet 
wird. Ein dünner iſolirter Condenſator if daher 
abenfalls auch unwixkſam. 


$. 1036. Batch den Condenſator hat man ent⸗ 
beckt, daß bey verſchiedenen Zerftörungen oder neuen 
Zufammenfegungen von Körperarten, woben Wärs 
ineftoff wirffam iſt, ſich Electeicirät enrwidele, all 
Deu der Musdänftung des Waflers + E, deym Vers 
drenmen der Kohlen, ‘dep der‘ Erzeugung brennbarer 
Und Safpeterluft, bey der Erhigung des menſchli⸗ 
en Körpers durch Belvegang, u. d. gi. m. Iſt dl 
Wierreicität eines KDebers, den man unterfucht,, fo 
ſchwach, daß der Condenſator nur ſchwache Spuren 
davon zeigt; Yo kann man fie nach Hrn. Cavallo des 
Durch merflicher machen, Da man fie von dem groͤ⸗ 
Bern Dedel am einen: zweyten fleineen ‚Condenfates 

Verſotzt, und fld ſolchergeſtalt noch mehr tondenfirt. 
“6,1037. Gegen dieſen Volta'ſchen Condenſatot 
bat dr, Cavallo den freylich gegruͤndeten Einwurf 
gemacht, dag durch die Operation mit demſelben Cie 
‚pteicität urſprunglich erregt, oder die Baſis electro⸗ 
port werden fann, wodurd dann allerdings die 
amit erhaltenen Refultate trägerifch ausfgllen mäß 
‚fen. Wein Hr. HR. Lichtenberg hat diefen Feh⸗ 
Ier Dur folgende fintreiche Einrichtung deffelden 
poͤllig gehoben. Auf eine Metaliplane, wozu DE 
Außere Seite jedes flachen zinnernen Nllers gebraucht 
erden Tann ‚werden 3 Stuͤckchen Scheibenglas, ſo 
Mein‘ ald man fie nur erhalten: kann, etwa in der 
| Schs 
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‚Wiebe des Buchſtabens o, in einen ohngefaͤhr gleiche 
fJeitigen Triangel gelegt. Auf dieſe 3 Glaspuncke 
wird nun der Teller des Eondenfators geſetzt, dee 
fonſt die metallene Unterlage nicht weiter beruͤhren 
auf. uf diefe Met wird bloß eine dünne Luftſchicht 
zwifchen zwey Leitern echalten, und dadurch der 
et der Einrichtung des Candenſators voͤllig ers 
reiht, dabey aber der Fehler der gewöhnlichen, Eins 
aishtung vermieden. Es ift gut, bie Platten nor jes 
Desmaligem Gebrauch zu erwärmen. . :  , 
° — Naturlehre, von Hr Lichteüberg. 5. Melt. 
14439. J- Ce u s u 2: = 
ti 5. 1038. - Otemit koͤnmt auch der vom Hr. Ca⸗ 
Vallo vorgeſchlagene Electrititaͤtsfammler oder. Col⸗ 
herrdr überein, der im Gruade der Achtenber ziſche 
Tondenfatov mit doppeltet Luftiſchicht / iſ Er Lefiehe 
us einer Zinnplatie/ 13 Joll lang und Poll breit 
tan deren kuͤrzere Seitenraͤnder zwey zinnerne Koͤhren 
Vie an beiden Enden offen find, aagetorhet find. In ein 
Yölzerned Fußgeſtelle find zwey zlaͤſerne, init Siegeltack 
Aberzogene, Glasfaße eingerketet; ihre obere Cnbeik 
And in die untern Deffnungen bee zumernen Roͤhtel 
zeingekuͤttet, fo daß die Zinnplatte durch die Bias 
Göhren vertical getragen wird ;' und voͤllih ifotiet FAR 
Un Das: hoͤlzerne Bodenſtuͤck, das die Zinnpfatte 
Rat, iſt auf beiden Seiten ein hoͤtzerner Rahm mit 
:Hätfe eines Charniers befeſtigt, ſo daß dieſe Wahl 
men entweder mit der Platte parallel geſtellt, obeb 
Horkzonfal niedergelegt werden koͤnnen. Ueber :dik 
unnere Seite dieſer Rahmen iſt von Der Mitte ihret 
Höhe Soldpapier ausgefpannt;,- Yas noch wirffämeb 
misdännem Stanniol Äberzogenwerden Fann. Benn 
Die Rahmen vertisal-fichen, ſo beraͤhren fie die Jinul 


ft. 
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glatte nit, Yondern find etwa I Zoll baden dh 


Sie. find auch etwas ſchmaͤler, ald die Zinnplatig 
um die zinnernen Möhren nicht zu heruͤhren. Ver⸗ 
mittelſt eine® oben angebrachten Fleinen Bretus mit ce 
nee Klammer finnen die aaa ‚im Vertical 
Stande feh erhalten wurden. i 

ee ns ... efectriklien 


Imruments m 
wen — antitaͤt der 
* at Ca⸗ 


En he * ‚fammlen von 


E.yallds ans Den inf. Pol. LEXFIIL & 25 


überf. im Joumalder Phyſj. B. L 8.274 ff. 


$ 1039, Wenn. das Jaſtrument gebraucht men 
in fol, fo ftellt man es auf einen Tiſch, in em 


Fenſter, oder au einen andern heguemen Ort. Mer 
‚Kellt sin Flaſchtaeleetrometer daneben, weiches dung 
"sin Rifendpoth- mit eines von. den ‚ginnennen Röbeg 
in Aleitender Verbindung tfl- Man aeranBalter eins 
andere leitende Verhindung zwiſchen der Zinmptakte 
md. der eleetriſtten Subſtanz, doen Ctectricuht 
mien in der Ziesplate ſammlen will. Um z. ©. De 
AElectticitaͤt des Regens oder der Mift zu ſaumicg 
ſtellt man das Inftrument nahe an ein Fenſter, uch 
Bet’ das eine Ande eines langen Deathe in die Dep 


aung dev zianernen Roͤhre, und laͤht dad andere E⸗ 


Je aus deur Fenſter in die Luft hernorragen. Durdh 
Die nahe Nachbarſchaft der leitenden Subſtanz der 


Mahmen wird die Intenſitaͤt der der Zinnplatte guy 
Fqheten Elertricitaͤt giſchwaͤcht, folglich die Capaci⸗ 
St der Zinnplatte, dadurch vermehrt, ohne daß din 


wirklicher Uebergang. der Electricitaͤt aus der Ziams 


platte in die leitende Flaͤhe der Rahmen erfolgen 
Saure: Werben nun die Rahmen hortzontal wies 
dergtleat, und-fg von der Zinnplatte entfernt, fe 
ieh. die in Des feuern wochen infenfibel — 
4 'ı nn 
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Wiechefeität’jegt Tech, und Die Kugelchen des Blafchens 
elertrometers diwergiren. : Durch eine an das fegtere 
genäherte geriebene Siegelladftange fann dann die 
Motus ‘der, gefsummiaten Hectricität leicht erforfcht 
werden. — Eine zu ſchwache Electricität fann man 
dadurch bemenklich machen, daß man ſie aus dem 
arechern Collector an einen kleinern verſetzt. 


einige andere Erſcheinun gen. der 
— Electricitaͤt. | | 


8. 1040. Vie Electricitaͤt laͤßt ſich auch im luft⸗ 

leeren Raume erregen, und eine Peine Eleetriſirma⸗ 
ine unter der, Klocke der Luftpumpe angebracht, ie 
fert electriſche Erſcheinungen. 


4. 1041. Die verdünnte Luft‘ ſolirt aber nicht 

mehr, fondeen. leiter. ſehr ſtark, und das electrifhe 

ichs breitet fich Darin ungemein weit aus, und giebt 
m Dunfeln einen ſehr heilen Stan. Menn ‚man 
daher eine gläferne. Kugel, die von Luft leer gepumpt | 
IM, zum Reiber der Maſchine nimmt; ſo erſcheindſie 

in Dunkeln ganz mit Licht erfuͤllt. Das Leuchten des | 

Barometer ift ebenfalls daher zu leiten. 

K1843} Mom man eine gaͤſtrae Kloder, die 

verſehen iſt, der 

hinabſteigt, auf 

mmpe luftdicht auf⸗ 

uͤnnt, _und-emen 

agen laͤßt, ſo brei⸗ 

günzen Raͤum der 

rt’ jetgt fich, Kuh, 

an den Rudpf'veo 

“u 99 ele⸗ 
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teifieten Canductorẽ der Maſchine hält, und. v9ag 
kehn anfangs helle Blitze, bie anlegt alles mit 
t erfüllk if; - 

4. 1033. Sonſt Anfert die eleetriſche Materie 
d andere Wirkungen des Feuers; fie — 
dt entzuͤndliche Körper, wie z. B. Weingeiſt, Ae⸗ 

r, brennbare Luft, Harzſtaub, Okhtefpuiver, nah 
ar geſchieht dieſe Entzündung ſowol durch negatis 
ale poſtine Eeetricitaͤt; ſie ſmelit Metalle uud 
kalkt fie. Nur eigentliche Wärme kann man ie 
n electrifehen Fichte nicht durchs Gefühl oder durchs 
exmometer wahrnehmen, Eadlich führe ich. hier 
ch an, daß. man gefunden Bat, Daß der wieder⸗ 
Ite Düchgang, des electriſchen Funkans durch ein 
miſch von phlogififieter.und,. dephlo ran euft 
alpeterfänre herogrgebracht hat. Wan hat zwar 
: Erzeugung dieſer Säute ‚bep diefen Verſuchen les 
Mich dee Zerfegung, der Luftarten jugefchrieben; al 
n mir ſcheint hierbey die electrifhe Materie fetbR 
ern er —— beyzutragen. 


| — Au Ar in —— —* den vu 


ee. Journ. der Phyj. B. 1. &. zum. fi’ 


Sranktins Sohem 


$% 1044. m die electrifhen Erſcheinungen u 
lären, babe ich feeplich in Dem Borhergehenden, 
$ dem Bepfpiele. mehrerer gründlicher Phyäke, 
‚periep Siectricitäten angensummen ; allein Diet, 
bahe au nur hopothetiſch. Mehrere gelchtrg 
turforfcher erklären Dagegen Diefe Phängmene it 
1. Sranklig auch dem — neberlluß FINE 


eingigen Matetie, and man kann jetzt freylich noch 


nicht behaupten, daß Franklins Syſtem widerlegt 


fey, ob es gleich die Erſcheinungen nicht fo leicht und 
gluͤcklich erftänt, als das Syſtem zweyer verſchiede⸗ 
wen ſich entgegengeſetzten electrifchen Materien; und 
da, wo Mangel der natuͤrlichen Electricitaͤt, odes 
negative Miectricität, angenommen wird, diefen 
Menge) noch nicht erwieien ift, ja eben fo gut dee 
Uebexſchuß oder Die pofitive Elextrieitaͤt für Mangef 
gehalten werden fan. Denn es ift gang mwillfährs 
lich die Glaseleetrichtät für Ueberfchuß, die Harzele⸗ 


'eteicität oder negative für Mangel: der electrifhen 


Materie angenommen werden. od 


$. 1045. Die Säge dieſes Franklinſchen ps 
ſtems find folgende: . 


1) Es if duch alle Sörper eine feine Materie 


- gerbreiter, von welcher die electriſchen Erſcheinun⸗ 


gen abhoͤngen. 


2) Die Theile dieſer Materie ſtoßen ſich unte⸗ 


ceinaunder ad; werden aber non den Theilen anderer 
Koͤrper angezogen. | | 
3) Wenn die Körper ihre urfpehngliche Menge 
dleſer Mäterie enthalten, fo zeigen fie keine electei⸗ 


Se Erſcheinungen. 


4) Wenn aber-in einem Körper die electeifhe 
Materie angehäuft wird, fo ift er poſitiv electriſirt; 


und wenn ihm feine natürliche Doſis derſelben ent⸗ 


angen wird, fo iſt er negativ electriſirt. 


5) Dieſer Mangel oder Ueberſchuß der efeetri- " 
ſchen Materie entfieht entweder Ducch Hebergang oder 


Yy 2 De 
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. Da der electriſche Wirfungefreis Luft iſt, darch 
Bertheilung electeifrt, fo laͤßt ih darnach auch eins 
Sehen, warum zwey negativ electriliste Körper ſich 
. apfkofen. : Da dänne Richtleiter, wie Glas, zwar 

dem wirklichen Hebergange der Electricitaͤt, nicht 
abte den Wirkungen. ihres Anziehene :und Abſtoßens 
widerftehen, fo erklaͤrt Franklin auch die Ladung der 
Fiaſche ſehr leicht. ‚Wird nemli die innere Bele⸗ 
dung pofitio electriſirt, fo ſtoͤßt die Hier angehaͤufte 
electriſche Materie die der aͤußern Seite aus, und 
daher wird dieſe negativ. Soll aber die abgeſtoße⸗ 
ne electriſche · Muterie der aͤußern Seite abgeführt 
werden koͤnnen, ſo muß dieſe nicht iſolirt ſeyn. Wer⸗ 
den die aͤußere und innere Belegung der Flaſche in 
lätende Verbindung gefegt; fo ſtroͤmt der Ueberſchuß 
der inneren Belegungen zu der Aufern Belegung 
LIE 2 über, und das Gleichgewicht ftellt'fich'her. 
Auch die Erſcheinungen des Electrophors Lafer’ 
fib nach Franklins Syſtem erflären. — Selbſt die 
Umdrehung des electriihen Flugrades nach einerley 
Richtung durch pöftive und negative Hectricität fie 
ganz leicht aus diefem Syſtem. 
‚ New ee and obfervations on a 27 
Franklin, Lond. ı 51. 4. verm. 
u Dei Hrn. Benjem, Srahflins Briefe don der 
tät, — Engl. mit Aum. von. J. C. witte.. £e —— 
1788. | 
ur a 
. 1046. & fehr man ſich auch bisher mir efeer 
triſchen Berſuchen beſchaͤfftigt hat, ſo ſehr der Apparat 
dazu vervielfältigt toorden, und' ſo geoß die Zahl dee) 
Erſcheinungen iſt, die man fennen gelernt hatz fo 
muͤſſen windöch eingefiehen, daß mir von der eigente} 
lihen Natur des, electsifpen Fluidums nur wenig! 
pr . wiſſen. 


ze Zn N 
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wiſſen. He. de Lut bat es verſucht eine Theorie der 


electriſchen Fluͤſſigkeit zu entwerfen, die uns vielleicht 


nähere" Aufſchlaͤſe üher die Natut und das Weſen 


- derfefben verſchaffen kann. @r. Hält fie für'eine zus 


fammengefegte Ktäffigfeit, die, wie der Waflerdunft, 
aus’ einem fortleitenden Fluͤſſigen oder expanſiven 
Stoffe, und aus einer Baſis beſteht, weiche letztert 
er die elestrifche Materie ngunt. Zur einen Beftands 
theil des erftern hält er das ichs, Die Kürze eines 
Handbuchs erlaubt nicht, feine ſcharfſinnige Theorie, - 
und bie Anwendung davon auf die electrifchen Phaͤ⸗ 
nomene vorzutragen. Ich muß daher hier auf feine 
Schrift feldft verweifen. — Wenn men erwägt, 
daß in alten Faͤllen, mo Electricitaͤt unfpränglich era 


. zegt wird, immer ein Heennbarhaltiger Koͤrper zuge⸗ 


gen ſeyn muß; daß das Amalgama, womit das Reib⸗ 
zeug beſtrichen wird, beym Electriſiren wirklich una 
vollfonmen verkalke wird, und feinen metalliſchen 
Glanz endlich ganz verliert; daß dann auch feine 
Wirfung merflih abnimmt; follte man hieraus, fas 
ge ich, nicht mit vieler Wahrſcheinlichkeit (liefen 
koͤnnen, daß die Lichtmaterie, woraus. das brennbas 


- ze Wefen befteht, hauptſaͤchlich das electrifche Flui⸗ 


dum Bilden helfe? und follte der eigene phosphotis 
ſche Geruch, der beym Electriſiren bemerkbar wird, 
nicht muthmaßen laͤſſen, daß vielleicht eine Säure 
die Bafis, der. ekectrifchen Fluͤſſigkeit ansmache, Die 


- aber nur. in Außerft geringer Menge. mit ber Lichtmas 


eie nereiniger.tft?, — Vielleicht ir man in Zus 


Banftmchk Aufmerkfamkeit auf die Ratuc des elec⸗ 


teifhen Fluiduins verwenden, als man digher ges 

han hat, und dann auch mehrere Auffgtäf-hige 
dber anhalten, — 

— ee Au 


.* 
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Einige Befondere Arten der 
Electricitaͤt. 


$. 1047. Un dem Turmalin, einer Schoͤrlart 
Yat man ſchon feit geraumer Zeit die Eigenſchaft ent 
deckt, daß er, wenn er erwärmt oder auch abgefäplt 
wird, Electricitaͤt erhält, und zwar entgegengefente 
Slectrieitaͤten an entgegengefegten Seiten. Die Les 
trieitaͤt äußert ſich nach der Richtung feiner Achſe, 
die Durch Die beiden Enden des -Krofalles geht, fe 
daß diefe Die entgegengeſetzte Electricitaͤt haben. Durch 
Neiben mit ſchicktichen Paterien erhält ee die Elec 
tricitaͤt, wie andere Richtleſter. Genf hat men dis 
Eigenſchaft, durch blobe Arwärmung , ohne Weiden, 
electeifiet zu werden, nech an dem brafilianifchen 
Topas, am Erpftallifirten Galmey, und am Bo⸗ 


racit wahrgenommen. 


Ih theile Hier die Eigenſchaften des Turmalins In Abſicht 
auf die Etectricität nach Arm. Cavallo (vollſtaudige 
phandi; der Zehrr won der ſectxicut/ S. 26 fi.) 
it: s 
2) So lange. der Turmalin in einerley Grade der 
: erhalten wird, ; 1 feine Merkmale der —* 
taͤt. Er wird elertrifirt, wenn may ti rat 
oder erfältet, und zwar in dem letztern Falle noch ſtaͤr⸗ 
Ber, als in dem erften. | 
3) Die Electricitätzeigt fich nicht anf feiner ganzen Ober⸗ 
Fäce, fondern nur im der Gegend zweyer enfgegenses 
Kate Puukte, die man feine Pole nennen faun, 
e allegeit in gerader Finie mit dem Mittelpunfte 
—— a — — — 
elcher Richtung er voſlkommen vndur 
gleich nach der — Sen balbdurchſichtig erfcheint. 
3) Während der Zeit, dba der Turmalin erwärmt wi 
bat_der eine Pol A von ihm + E, der audern Pol 
— F. Wird er aber erkaͤltet, fo bat währen» ai 


* 


Eieerriſche Macke. © gie 


A Erkattens A—E, und BE, (Bird ber cine Pol 
mehr erwärmt, Inbemder andere mehr erfaltet, ſo kann 

es kommen, daß beide Pole 4- E oder — E haben. 

. 4) Bird er erwärmt, und —— wieder abgekuͤhlt, ohne 
‚daf.eine feiner Seiten berührt wird, fo bat A+E,B 
—E, bie ganze Zeit der Erwaͤrmunng und Abkuͤhlung 

bindurd. | — 
Wenn der Tarxmalin auf einem iſolirten Körper ers 

” wärmt der erfättet wird, 16 —* dieſer Körper eben 

fo wohl, als der Stein electrifizt; und erhält die early 
enengefegte Electricität Don berienigen, die ſich in der 

: Darauf tuhenden Geite des Gteins befindet. | 
&) Die Elecrricität vier Jeden oder beider Seiten Fan 

; ſich ih die entgegengefehte verwa adeln, wenn der Tu) 

* beyxm — oder Erkaͤlten verſchiedene Sub⸗ 
nzen berührt. en | 

) Wird der Turmalin in verfchiebene Städe zerſchnitten 

m hat jedes Stöd feinen pofitiven und negativen Wo 

einen jeden nach der pelitiven oder negativen Seit 
* — zu; ans welchem man das Stuͤd gefchhi 
en L } 


| Diefe Eigenfchaften des Turmalins zeigen ſich auch img 
2) genfchaften u nr 2 wis 


———— Raume, aber ni ar, als an det 


u . 7 * 
Camon hat au einem im Dunkeln Zur 

lin während der Erwärmung ein fehr lebhaftes Licht 

Babrachommen. 
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ı *  alge von den beiden einerlen e zugehörigen Ecken, 
welche abgeſtumpft iſt, E Be Aires die gegens 
überftehende nicht abgeftumpfte Ede — E zeigt. _ 


Sn en nm Boracits use: —— — 
©.97- f. | j 

N..$. 1048. Noch ——— iſt die Electekei⸗ 

tät einiger Fiſcharten. Am ſtaͤrkſten entdeckte man 

fie an dem Zitteraal, oder electrifchen Aal (Gym- 

notus electricus), der, wenn er gereizt wird, 

der Berührung mit der Hand,. oder auch mit einem 


Leiter, und felbft bey der Entfernung im Waſſer, eis 


'ne ſtarke Erſchuͤtterung und einen heftigen Stoß in 

den Gelenken der Finger, ja fogar bis zum Ellen⸗ 
bogen, verurfacht, als wenn. man eine geladene Leid⸗ 
ner Slafche mit den Händen entladet. Bey Beräßs 
fung und Reizung des, Fiſches durch Richtleiter ms 
pfindet man feinen Stoß. Aehnliche, wiewohl 
ſchwaͤchere, Wirkungen hat man an dem Zittern 
chen ( Raja Torpedo ) wahrgenommen, an dem Br. 
Walſh wirkliche electrifche Funken fichtbar gemacht 
bat, alser den aus dem Waſſer genommenen Fiſch reizs 
te. Endlich gehoͤrt noch hieher der Zitterroels (Si- 
Jurus electricus), und der efecteifche Stachelbauch 
(Tetrodon electricus). 


| 
en —A— sie bat x I, BIod Craturgefäke der aus⸗ 


di 
Nach — — ſorgfaͤltig — * en 
Bom Zinerrochen ſehe mans Jolm Wefb of-.the electric, 
pe ne tbe Torpedo; iu deu pbilef Tranfact, Ve, 
6; .. 


Vonm Zitterwels: .Brouffiner in Seh „Mi a i 
- des fo. de Paris, 1782 — — m. — 


o pP 
FE 
‘ 7 | - — ‘ gr 1049. 
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E 104 och die von ‚Hen. 

Galvani, „entdeckte, fo ge4 

nannte, te ı erwähnen, In 

Anſehung d ı nähern Umftände 
aber — folgenden Sarife 

ı 

En u Electri hr ta tt —8 — ine 

en ectr a n 
ebſt * Sehriften der 58. Dali, € Carmmarl 


und Voltaspüber eben vielen Gegenſtand. Herauss 

9 geben. von D. oh. un Drag 1793. 8. Grens 

2 —— der Phyſ. B G. 7 ©. 382. fl. 
19% f ©. 40. ff. Sa. f. © —8 


“ J Adter Abſchnitt. 
Magnetiſche Materie. 


$. 1050. 


Ein befonderes Eiſenerz, das unter dem Namen dei 
Magnets (Magnetes) bekannt ift, hat die Cigen⸗ 
ſchaft, das Eifen an fih zu ziehen, und mit ziemli⸗ 
her Kraft an ſich zu halten. Die Wirkung dieſer 
Anziehung aͤußert ſich ſchon in der Entfernung, und 
wenn das Eifen leicht und beweglich genug ik, fq 
bewegt es fihin der Nähe des Magnete gegen deng 
felbigen zu, und auch umgekehrt der Magnet gegen 
das Eiſen, wenn er Beweglichkeit genug hat. 


Verſuche: An einen rohen Magnet hängt fick Eiſenfeile 
‘ als ein Bart an. 
* Eine Nadel, die an einem Faden hängt , wird in der Enfl 
fernung nach dem Magnet gezogen. 
Eifsaile ‚ die auf Quedfilber oder auf einem Papier auf 
Waſſer Ichwimmt, bewegt fich fchon in der ntfernung 
gegen einen Magnet. 
Ein area der auf einem Brett auf Wafler ober 2 
ſchwimmt, wird ſchon in der — 
ei Siem nenn. .. 


‘ . h . 1058, 


1. 


7V 
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5. 1öst. Der Magnet, der ſich fra gencch be⸗ 
wegen kann, bleidt nicht in jeder Page, die man ihm 
Kebt, fordern wendet fi ohngefähr mit einem Eu 
be gegen Norden, und mit dem erttäegengefegten nad 
Suͤden zu. An diefen fid einander entgegengtfchtön 
Enden hängt fih auch das Eiſenfeil in der größte 
Menge am Magnet an, und Meine Studien Eita⸗ 
deaih ſtellen fich hier fenfrecht auf hen Magnet. 


Berſuche: Ein my der an feinem &chwerpunck durch 


‚einen Faden t iſt dreht fi mit einer on 
nah Norden, ar der rer nah Eden. 
Eben dies seichiehet, wenn, er auf — — mmt, 
An diefen entzehengeftteten Fl das Eifens 
j [il om ee an ba + tüdcpen feines 


6. 1052. Diefe fi —— — 
VYuncte des Magnets nennt man die Pole defielben, 
und jwar wegen ihrer Richtung den eiten dei 
Nordpol (polus boreus), den andern 
(polus auftralis). Es giebt auch Magnete mit brey 
and mehrern Polen, welche zuſammengeſehte Abt 
anomalikhe Magnete genanıtt werden, und end 
mehretn verwachfenen Magneten zu befchen 1 
den. 

$. 1053. Die Richtung des Magnetẽ ober die 
Lage feiner Achſe, d. 5. der geraden Linie, bie mas 
don einem Pol deffelben zum anderen ziehen Fahn, 
kommt nur obngefähe mit der Mittagelinie Überein; 
und läßt fih am beten durch die kuͤnttliche Magna 
nadel (acug magnetios, verforiüm) jeigen, von des 
sen Einrichtung weiterhin ‚geredet wird. 


6. 1054. Des Megnei sieht dat iſen am ſtaͤrk⸗ 


| Ken, wenn es im ——— eguliciſehen Zus 
ſtande 
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ande iſt. Die Anziehung deffelben dagegen wird 
ſchwaͤcher, Wenn das Eiſen veverzt, oder in Säuren‘ 
aufgelöft, oder mit anderen Metallen, beſonders mit 
Arſenik verbunden wird, doch if fie unter den gehös 


Wegen Umfländen na Ben. Brugmann alerdings 
noch bemerkbar. 


We Er ae Eee german 
som Wagner angezogen. 
4. 1085. Ueberhaupt lehrt die Erfahrung, def 
das Eiſen immer um defto ſchwaͤcher angezogen wer⸗ 
de, je mehr es dephlogiſtiſirt wird, und ganz vol 
bommener Eifenfalt wird nicht gezogen. Wir wiß 
or jebt gewiß, daß das Eiſen nıcht daß einzige Mes 
il iR, weiches vom Magnet angesegen wird. Dee 
KRobaktkönig, - auch der veinfte, iſt nicht nur fühig, 
von Magnet gejogen, fondeen auch fogar felbfe zum 
Magnet zu werden, und wirklich hat man jetzt au 
don Magnetmadeln von einem Kobaltmetall, 
— ————— 


hei 
daß er auch biefe anziehende Kraft gegen das Mer 
des en + — Kovaltfänins — 
Entdeckun⸗ 


oO — er Ti 


u = Die Kraft des Magnete, das @ifen zu 
schen, wird derſtaͤrkt, wenn man die Pole deſſeiben 
fehr glan abſchleift, und dünne eifeene Platten, die 
ſich unten ig einen dickern hervorſtehenden Zuß endis 
gs, daran befeſtiget. Dieſe Platten ziehen nun 
weit mehr, als der Magnet ſelbſt. 

6. 1057.2. Die auf dieſe Art borgerichtete Mag⸗ 
wet heiße gewaffnnet oder armirt (armatus), And-die 
Sriee aug⸗ feine Armaturen ade Yanyer. ii 


die 


S . 





N 


7 
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Die Staͤrke der Anziehung des Eiſens buch Gewich⸗ 
te bequem auszufinden, dient ein. eifernez Stab, der 

mit feiner platten ‘Seite an die Füße oder kuͤnſtli⸗ 
chen Pole des Magners anfhlickt, und in der Mit 
fe mit einem Hafen zum Anhängen der Gewichte 
verfehen ift. Man nennt diefen Stab den Anker. - 
-. 6.1058. Die Wirfung des Magnert auf das 
&ifen nimmt, mit der Entfernung ob. Man fennt 
indeſſen keinesweges genau das Gefeg, nach welchem 
die Anziehung eines und peilelben Magners auf das 
Giſen abs oder zunimmt. Hr. von Saußure hat 
durch feine Magnetometer gefunden, daß die Kraft 
des Magnets gegen das Eifen an verfehiedenen Orten 


veraͤnder lich iſt. | F 
Saußure Beſchreibung eines neuen Mas eters; is 
feinen Reiten durch die Alpen, Th. 1.6. 126 fi. 


. 1059. Die Erfahrung eher, daß ben gleis 


cher Entfernung die Iatenfität der Anziehung zwiſchen 
Eifen und Magnet dieſelbige bleibt, ed mag zwifchen 


beiden ein Mittel ſeyn, welches es will, nur nicht 
ein ſolches, das ſelbſt der Mittheilung des Magne⸗ 
tismus fähig iſt, als Eiſen. Auch im luftleeren 


KRaume bleibt die Anziehung dieſeldige. 


— J— gruͤnden ſich allerley Spielerepen und Taſchen⸗ 


Berſuche: Die Magnetnadet wird vom Eiſen angezogen, 
au wenn fie Nırter Blafe, hinter Mefling — 
Buͤchern, u. d. gl. ſteht. 

a. unter “ Glocke der Luftpumpe im leeren Raum der⸗ 
ſelbigen haͤngende Magnetnadel wird durch das aͤußer⸗ 

| lich an die Glocke gehaltene Eiſen angezogen. 


‚s. "j06. Der Magnet zieht nicht allein. das 


“ @ifen an, fondeen anch--einen ander Mognet. :; le 


hi die Pole des Magnets ziehen ih Richt ehe. Us⸗ 
— 


— X 
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gerköieb an, fondern nur die ungleihnamlgen; 
. Sder dee Mordpol des einen Magnets zieht iur den 
Suͤdpol des andern, und. umgekehrt, und beide Häßb 
gen bey dee ®erährung ſtark jefammen. Dies Anzide 
Hen nimmt: au mit: der Entfernung immer mehr ab 
Pant ih aber bey ſtarken Magneten auf eine —* 
Weite erſtrecken. 

5.1861. Die gleichnamigen Pole des * 
eis hingegen, ad Der Nordpol: des einen und der 
HNoerdpol des andern, der Suͤdpot des einen und der 
ESudol des andern, ziehen ſich nicht nur mar a 
dondern ftoßen fi ſogar zuruͤck. Dies‘ Zurdaſtaui 
erſtreckt ſich auch in die Entfernung, nimmt wor 
Bamit imimer miehe und mehr ab. u 
“rs aoße. - Hieraus folget alſo das algeneilie 
Selen: ungleichnamige Pole U Magnets fie: 
Ha fi am gleichnamige Pole deſuben ſtoßen 


Br * 215 An *1 
Behope Der — des einen azẽei mie seh 
Söhöpol eines andern zufammen. a 


— dem Nordpol oder Suͤdpol des —— is 
gleihnamigen des andern, .ift feing Spur von Zulgms 
menbang zu merken, werte ſich berühren. 

" Ein Magnet, der an einer Waage-ins — ge⸗ 
bracht iſt, wird ben der Amtaͤhrrung der 

gen Pole eines andern — ts Beten, nn * * wie 

dom Eifen), bey Annädern 2 der glei namigen Pole 

* — die, Höhe geſtoßen. er 

Ro einer Magnetnabel fi het vor dem Norbpof 
agnets, und geht nach den Suͤdpol selig 

3 Auer der hingegen wieder den Suͤdpol der Mägnt 

fe | ru 2 er E. D 


"6 2 Wegen: diefer- Wirkungen heißen Die 

Angleihnamigen Pole zweyer :Maänete auch Freund: 

——æ iamidi), die giei guamigen ſeindſchaft⸗ 
e(p Il er? 

mn 6, — 


l 





8, TE. 
41064. Das Eifen, beſonders dee Siahl, i de 


| Beinpeilungdei Magnetismas fähig, und kaun die 
Ajqgenſchaften des Magnets, anderes iſen zu ꝛehe⸗ 


"nd die Polaritaͤt erlangen. Das mognetiſch ge⸗ 
machte Ciſen oder Stahl heißt uͤberhaupt ein. Fünf 


licher Magnet, nad uͤbertrifft an — are des 


natuͤrlichen. 
16.210680 Der Magnetamus Mann dem Seahi⸗ 


And Eiſen auf derſchiedene Art Durch einen netiuib 
em Magnet mitgesheitt menden. - Shen daburd, 





daß sine. eiſerne eher Bählerne Nadel an ber Urma 
gr" eineß natürlichen. Magnetes eine kurze Zeit Hängs, 
grhglt.fie das Wesmdaen, leichtes Fifenfeil zu ziehen, 
und zeigt an der‘ — womit ſie den Pol des 
Mognets beruͤhrte, den entgegengeſetzten Pal des 
Magnets, oder die Syitze der Madel wird MB 
um Südppl; weng ſit an dem Nordpol des Diagne 
ten hing. In diefee Mittheilung des Magnetismus 
liegt auch zum Theil. der Grund, daß ſich an dem 
am armisten Magnet: hängenden Bart: vom @ifenfeil 
noch mehreres anlegt, und daß man auf Diefe: Yet 
eine geoße Menge Eiſenfeil ſchwebend erhalten kann. 
>. $..1066. .Staͤrker und dauerhafter. ertheilt man 
um Stahle oder- guten Eiſen den Maguetismus 
durch das Streichen mit dem Magnet. Man hat 
eine doppelte Art, die eine heißt der einfache Strich, 
die andere der Doppelſtrich. Um fe etwa’ in einem 
eiſernen oder ſtaͤhlernen Stabe den Magnetismus zu 
erregen, fo fegt man beym einfachen Strich auf den 
gehoͤrig feſt liegenden Stab einen Pol des armieten 
Megueten in der Mitte des Stabes auf, und täher 
(de, nad dem Ende zu ob, ſetzt iha in der Wirte 
des Stabes wieder auf, und fährs fo wir einem gas 

Unden 





| 
| 
| 
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oben Srite ehrere male fort, . Das Ende des 
eriebenen Hälfte dep Stabes, wird der entgegenge⸗ 
gie, oder der wagleihnamige, oder der freund⸗ 
haftliche Pol. de natürlichen. Magnete, alſe zung 
5ädpol, Wenn man mit. dem Nordpol. died Streichen 
errichtete. So yerfähet mar nun. auch mit der ans 
en Hälfte des Stabes, fegt den andern Pol dei 
zmisten- Magneis auf, und fireicht damit, Mag 
zuß hierbey uͤherhaupt aber, nicht dig, Pole verwech⸗ 
‚a, oder ruͤckwaͤrte ſtreichen. 

-$. 1067...Ducch den Doppeifcig, 1.1066) Mage 
etifigt man den Stahl oder das Eiſen, wenn man 
un aamissen Magnet. mit. feinen: heiden. Polen tee 
änge nach auf den Stab auffegt, und fo der Länge 
de. ‚mehrere ı male von dem einen Fnde bis zum äns 
ern reibt, und zuletzt den Moancak wieber von dee 
— Das Gnde des Stabes, 

ben dieſem Reihen der. Nordpol des armir⸗ 
agnets zunaͤchſt war, wird zum Suͤdnol und 
andere zum Nordpol. 

a9. 1000. BVeiches Eiſen nimint hierbey den 
Nagnetiomus leichter an, als hartes, oder. als 
Wahl, verliert ihn aber and. leichter als: dieſes. 
Ind -um- im in den magnetiſitten Staͤben zu erhal⸗ 
en, iſt es gut, zwey davon fo nehen einander aufjw 
ewahren, daß ihre freundſchaftlichen Pole bey etw 
nder liegen, und mit einem Unter. geſchloſſen ſiad. 

5. 3069: Auf eine Ahnlige Ars: macht: man 
4 die magneti Hufeifen, an denen man die 
bihsfe dur Semi "gegen das Eiſen ebenfull® | 
ech eines Anker und durch angehängte Gewichte/ 
ie bey dem. «sıricten Nasueian mich ) bepime 
ıen kann. 

IE F 4. 1070. 












720 Igel. 8. Abſchtt. 


iojo. Kuh den Magrietnadeln ($. 1053) 
Wied auf dieſe Art der Magnetismas entweder durd 
den einfachen Strich oder den Doͤppeiſtrich ertheilt. 
Sie werden aus dännem Stable bereitet, ‚und find 
in der Mitte mit’einem recht glatt äußgchöhflten Hw 
te bon Meſſing oder Achat verfehen, mit welchem ik 
Auf einer feinen Spitze horizontal ſchweben, und ſich 
Feen darauf dewegen können. "Ihre Bollfommeib 
Beit beruhet auf ihrer gehörigen und ſommetriſchen 
Figur, auf der Staͤrke des ihr mitgetheiften Megus 
nemus, und auf ber Freyheli ihter vewegung. 


— Vondie feinem — 


Be neue liche Art | ham 
— —— berm̃ u der — A — 
ſIpinne ha t· Hri Banner angegeb 
Tu Anew Bea Ark nah ai item aci ot 
s.„ She difcovery af minute quantities of magnetic at- 
Me: by A. Bennet, in den — Traijarı, 179. 
81 


ı.:9..2071 Die Megnetnobein: mad der Atagnet 
tichter ſich aber in deu wenigfen Faͤllen genau nad 
Rocden, und die Pnlarjtät derſelbigen gt nur.M8 
Cinſchraͤnkung. Wir finden vielmchr, daß die Mag 
netnadel an den wehreſten Orten auf der Erde. kb 
e wahren Richtung der Mittagslinie enteedtt 

eften oder mich Dften 38 mhr oder wenines 
abwendet, und daher der magnetifche Meridian 
nicht mit dem wahren Meridian ümmer. überpins 
Kinme Der Winkels weichen ſie auf dieſe Mer 
dev: wahren Mittagalinje macht, htiſtt Die Abwei⸗ 
Kung: oder Derlinstion Der: Magnetnadal ca⸗· 


— T. variatio acus magneticae) „cn 


— . 1072. 


- — —— — — — — — — 


4 

Magunetiſche Bari. at 
. 1022. Die Abweichung der iſt 
an den verſchiedenen Stellen der Erde verſchieden. 
Ec giebt einige Stellen, wo die Abweichung gar nicht 
ſtattſindet, oder wo die Richtung der Achfe der Nebel 
wit der Mittagslinie. des Dris genau parallel if; 
andere, .tvo die Nadel weRlich; andere, wo fie dis - 


lich abweiht. Aus mehrern Beobedtungen het 
man Karten entworfen, morauf dieſe Abmeichungse 


. linien der Nadel gezeichnet find (Declinationde 


arten). .: 
6 1073. "ine folde Linie auf der Erde, auf‘ 


welcher die Magnetnadel nicht abweicht, geht vom 
bemiftidfihen Thelle des großen Indiſchen Meeres, 


“ and Meufolland, durch die philippinifchen Inſein, dag 


faͤdliche Ehina und durch Aſien, vermuthlich bis in 
das Eismeer zwiſchen Nova Zembla und Spitzbergen. 


Eine andere ſolche Linie, auf der Peine Abweichung 


ber Nadel ftattfinder, beht durch das Athiopifche 
Meer und einen Theil des atlantifchen Meeres, bey 
dem Cap St. YAuguftin in Braſilien vorbey, und nes 
ben den Bermudifchen Infeln, endlich in die nords 
americanifchen Länder. Bon diefer legtern Linie art 
MM auf der Erde nad Dften zu die Abweichung der 
Magnetnadel weſtlich. Diefe if alfo in:ganz Eurd⸗ 
da, in Africa, in dem oͤſtlichen Theile der norbames 
eicanifchen Pänder, und in dem füdlihen Theile des 
weftlichen Afiens weſtlich. Die Abweichung nimmt 
won jeuer Linie an immer mehr mad mehr zu, bis im 
Ocean wefiwärtd von Großbritannien, und oAmwärıd 
son. Vorgebuͤrge der guten Hoffnung, wo fie 1770 
om größten war, nemtich.25°. Don hier annimmt 
Me Abweichung der Model Immer mehr and mehr 
ab, je weiter — zu koͤmmt, und wird 

ar - 3 im⸗ 
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man IE. 6. Abſchnutt. 


Ammer kleiner, bi® fie ich an ber erſten erwähnten 
Linie ohne Abweichung ganz wicder verliert. Won 
dieſer Linie au oftwärts fängt die Abweichung au 5b 
Yich zu werden, und nimmt immer mehe und mehr 
zu. Die geößte dftlihe Abweichung von 25° ift uw 
techalb der fhdlichen Spige von Americg.. Bor 
Hier an nimmt Die Öftliche Abweichung wieder ab, 
und verliert fi u) auf ve angejeigten zwe yten 
finie ganz. 

liner aſtronomiſches Pordit fuͤr 1779. , 


S. 1074. Gelbft aber au an einerleh Orten ik 
die Abweichung nicht zu allen Zeiten dieſelbige, ſon⸗ 
dern leidet Veraͤnderungen, (variatio declinationis), 
Mach lange fortgefegten Beobachtungen zu Paris hat 
man gefunden, "daß die Nadel vor dem Jahre 1666 
oͤſtlich abwich; im Jahre 1666 felbft hatte fie feine 
Abweihung. Seit dieſer Zeit fing fie an, immer 
mehr und mehr weftlich abzuweichen, und im Jah—⸗ 
re 1783 beteug dieſe weftlihe Declination 31° 4. 
Jetzt ſcheint die weltliche Abweichung dafelbft wieder 
abzunehmen. Man fieht hieraus leicht, daß die 
Declinationsfasten nicht füc immer dienen koͤn⸗ 
nen. — Gonft erfährt die Abweichung der Nadel 
auch nicht ſelten eine kurze temporelle Veränderung 
an einem und eben demſolbigen Orte, die ER 
bbe beträchtlich ſeyn kann. 


5. 1075. Wenn auch die Magnetnadel fo geats 
beiter war, daß ſie vor dem Streichen mit dem Mas 
guet völlig: waagerecht auf der Spige ſchwebte, fe 
findet man doch, nachdem fie magnetifirt worden if, 
daß fie ihe Gleichgewicht in etwas verliert, und ſich 
mit der. einen Spige unter den Dorizont neigt. Der 

a Wins 
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Winkel, weichen die dazu eingerichtete Nadel mit der 
Horizontaflinie macht, heißt die Neigung oder In⸗ 
elination der Magnetnadel (inclinatio acus mia- 
gneticae). . Se | 


$. 0076: Um die Magnetnadei fo aufzuhängen, 
daß fie die Inclination ungehindert zeigt, dient die 
gewoͤhnliche Einrichtung mit dem Hute nicht, ſon⸗ 
dern ſie wird gewoͤhnlich mit Zapfen verſehen, an 
welchen fie in der Mitte eines Ringes hängt. (Nei⸗ 
Yungsnadel, Neigungscompaß.) Um die Rei⸗ 
dung gehörig zu bemerfen, muß die Nadel auch zus 
Hleih im magnetiſchen Meriblane ftehen Denn 
wenn ihre Achſe nicht im magneriſchen Meridian if}, 
fo find die Neigungen srößer, und wenn fie den inas . 
gnetifhen Meridian rechtwinklicht durchſchneidet, fo 
ſteht fie gar völlig lothrecht, wenn fie anders gut 
und fein genug gearbeitet it. 
a a —— 
1748. 4. Brander und Hoͤſchel Beſchreibung des ma 
en Declinatorii ‚und Suclinaterii, NYugsb, 


8.1077. In dem größten Theile der nördlichen 
Haldkugel unfeer Exde ift e8 der Nordpol der Mas 
gnetnadel, ber ſich gegen die Horizontalebene neigt. 
Diefe Neigung ift nicht an allen Otten gleich ſtark, 
und nimmt zu, je weiter der Det vom Aequator abe 
ſteht, oder je größer feine Breite iſt. In dee ſuͤdl⸗ 
chen Hälfte unferer Erde macht die Spige des Suͤd⸗ 
pols der Magnetnadel die Reigung, und diefe nimmt 
ebenfalls nach Verhältniß der Breite des Drid gzu. 
Senf ift Die Inclination der Nadei, fo wie ihre Des 

332 cli⸗ 


elination, menden ini Beränberunge u 


terworfen, 


- Weobachtungen neuerer‘ Zeiten: uͤber die Gräfe der Neit 
ung der Nadel hat Hr. Cavallo in einer E Abbe * 


in mmengeftellt : Theoretifche und practifche Ab 
lung der Lehre vom — mit eigenen 
von Tiber. un Engl. keipg. 1789. &. 


$ 2078. An Eiſen und Stahl kann der Da: 
gnetismus auch urſpruͤnglich hervorgebracht wer⸗ 
‚ de, ohne Beyhuͤlfe eines natuͤrlichen oder Fänftli 
ben Magneten, und alfo ohne Mitsheilung des Ma⸗ 
gnetismus. Man hat gefunden , daß eiferne Stans 
gen und Stifte, wenn: fie eine Zeitlang in lothrech⸗ 
ter Stellung aufgelellt wurden, wenigſtens Polaris 
tät zeigten, noch mghr,, wenn fie in magnetiſchen 
Meridianen unten einem MWinfel gegen den Horizont 
geneigt ſanden, ig es die: Anclingtionsnadel ans 
giebt. Das untere Ende eines ſolchen „Stabes ftäßt 
den Rordpol der Magnetnadel, und ‚sieht den Suͤd⸗ 
Lol. Es if alfo TelbR der Nordool. Die Polaris 
var ift aber nur won gat Burger Damep,. und pesliert 
ſich den einer Horigontalen Stellung bald wieder. 
So kann man au augenblidlich Polarität in einer 
ciſernen Stange zuwege bringen, weru man fie loth⸗ 
kaht in der Hand Hält, und mit einem Hammer oder. 
Schiäflel von einem Ende - der Stange bis zum aw 
Bern Ende ſauft klopft. Das untere Ende wird des 
Mordpol, das pbere, der Suͤdpol. Durch Umfebren, 
dar Stange und neues Anfchlagen Kann man die Pos 
le leicht wieder verwechſeln. Stählerne Werkzeuge, 
womit man kaltes Eiſen bohrt ober ſchneidet, mars 
dan an der Spitze oft magnetiſch; imgleichen zeigt. 
das Ciſen Polgritaͤt, wenn es gluͤhend im kalten 
Wapß 





..d 





Magnetiſche Wehe‘! . AM 
Waſſer Aabgeloſche int, oder gewaltſam zerbrochen 
wird. Durch bie eleetriſchen Funken hat man Na⸗ 


gnetiſche Reaft in dem Eiſen entſtehen, durch ſtaͤrkere 
fie aber au vor verſchwinden weithen. * 
$. 1079. Außer mehrern vdn Hrn. Knigth, 
Mithen, Canton, Angenhouß ausgefundener 
Methoden, den Magnetismus im Eiſen urfpeünglich 
zu ercegen, "hat befonders. Hr. Antheaulme eine 
ethode bekannt'gemacht, nach melcher man feichf 
und bequem den Magnetismus im Eiſen urſpruͤnglich 
eẽrwecken und ſehr ſtark machen kann, von der in den 
Vorleſungen ſelbſt gehandelt, und das — 
dabep umßändlicher gezeigt wird, 


u 
u x; in den philof. Tranfact. Vol LXIX. ©. “u {2 
reatife of artihcial magnets, by 7. — 

Lond. 1750. 9. Canton, A den ee Tranfact. V 


XLVIl. ff. 
a S. * —— ——— Schriften, 


nen = les aimants:artihciels,: 

‚ remportò le prix de l’ acad. de Paterb., par Mr. 
„ _ Antbeanlme, a Paris 1760. Rarſtens Entwirf der H 
tunwiſſenſchaft 9. 583. ff. 


6. 1080. Der natücliche Magnet ſowohl, ai 
der kuͤnſtliche, verliert feinen Magnetismus sänzfic 
durch das Glühen im Fener, und durch das Ealcinis 
sen. So wird auch‘ dem Stahle oder Eiſen der 
Magnetismus durch ſtarkes Werfen, Krummdiegen, 
oder durch Rackwaͤrtoſtreichen bald wieder geraubt. 
Wie man in den magnetifieren Staͤben den Magne⸗s 
tiamus dauerhaft erhalte, das habe ich oben (6. 
1086.) ſchon angeführt. Ehen fo bewahrt man auch 
am beften armirte Magnete oder magnetiihe Hufels 
fen auf, indem aran fie paarweiſe mit ihren freude 
ſchafilichen Polen an einander leat. — 
4. 1081. 





„e6 TI. Su: ©. Abſchnitt. 
8. 1981, Rab ifk bier falgendes, von He. 
Brugmans ensbedte, Phaͤnomen beym Streichen 
eines Stabes von Eiſen oder Stahl mit dem Magnet, 
gu erwähnen. In jedem Stabe, er ſey von Ciſen 
oder Stahl, AC (Fig 127.) giebt es zwey Puncte 
M und N, die ſo beſchaffen ſind, daß, wenn man 
dep ihnen mit dem Streichen eines ſtarken Mas 
gnete, womit mon an einem Ende, wie in A, ans 
gefangen bat, aufhört, bald in A, bald in C feis 
ne magnetifhe Kraft hernorgebrächt wird, Wenn 
man nemlich nur bis M geftrichen hat, fo wird in A 
fein Magnetismus erſcheinen; ſtreicht man bis N, 
ſo wird er am andern Ende C mangeln, ob man 
gleich, wenn man dief: oder jenſeits der Puncte M 
- and N mit Streichen aufhört, einen bemerfbaren 
Magnetismus an beiden. Enden hervorbringt. He. 
Brugmans nennt dieſe Panete M und N Andif 
ferenzpuncte, weil die Enden der Stäbe, die biß 
dahin geftrihen werden, auf die Pole einer Mas 
gnetnadel ohne Unterſchied Cindifferent) wirken, und 
beide mit gleicher Leichtigkeit anziehen. 
— Berfuche über die magnetiſche Materie, 
u Irugmanı ih ge berandp —* 
| x * Goch, E 5. 1734 8. 


6. 1082. Hr. dan Swinden, der die Theorie 
dee Indifferenzpuricte des Hrn. Brugmans mi 
ſehr vielem Scharfſian unterfucht hat, fegte zu bie 
fen Mdifferenzpwheten noch .einen- culmınirenden 
Yunct, mit dem «8 folgende Bewandtniß hat. Wene 
man das eiferne Stäbchen AC mit dem Pole einet 
Magnete, v B. mis dem Mordgole, von.A nad C 

| ſireicht, 


— — — ——3 
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ftreicht, fo erſcheint im Anfange in A der Suͤbpol 
und in C der Nordpol, deſſen Kraft. immer zunimmt, 
indem ‚man den Magnet durd einen beftimmten 
Raum von A fortfuͤhrt. Es ift aber ein Punct in 
Gem’ Stäpeben ACT von der @igenfhaft, daß, wenn 
der Magnet vom Ende A bis dahin geführt worden, 
alsdann das Morimum dee nördlichen Kraft an dem, 
Ende C beobachtet werde. Diefen Punct nennt. Hr 
Ban Swinden den culminirenden Punet (pun-' 
etum eulmiuans), weil, wenn man dieſſeits oder 
tenfeits dieſes Punctes mit Streichen aufhört, die 
Belarfraft am Ende C allemal ſchwaͤcher if. Hr. 
dan Swinden zeigt durch feine Verſuche, daß die 
drey Puncte, nemlich der culminizende Punct und 
Die beiden Indifferenzpuncte,. nicht nur von der Laͤn⸗ 
ge und Dice ‚des eifernen Drathes oder Stabes, 
fondern auch von dev Härte des Eifens und der Stv 
se des Magnete abhängen. 9 
— a. a. O. S. 31. f. Tentaminatl theoriae ma- 
aticae de phaenomenis magneticis. Specimen I. 


"Sihens principia generalia ad npvam punctorum in« 
j differentiae et puneti culminantis theoriam, Frane- 


., gu. 4. maj 


sr 


Hrn. Prevoſt' 8 Theorie des Na 
a gnetismus. 


ı |. 1083. Die fo auffallenden Eriheinungen des Mar. 
gneten, und’ unfere Neigung, zu den wahrgenommenen Wirs. 
en auch eine paflende Urfach zu haben, aus der ae: 
ne Derleiten: Fo fanns haben manche Theorie tiber den 
— ſchaffen, Man muß von mehrern derſelben nes 
Co genden , daß fie ponfifaliihe Romane ind. Ach, 
ge nr Big heorie dee, Arn. Drevoft fü (ih mit, die mir‘ 
bei agnefismus am alüdlichften zu erfläs 
h sun, N D er und noch nicht fp befannt ift, ale. 


IR, zu feyn feat. ee 


ys8 IL: "Theil. 8. Abfehnät. .. 


De Törigiae dep faroes magnetiquds, par P. Prevefl, & 

Geneve 1788. $., und im Auszuge, in feinen Recher- 

- ches phyfica - mecaniques far la Chaleur, & Geneve 

1792. 8. S. 218. ff. Nas (esteren habesich das Fol⸗ 
gende wörtlich sberfeßt. 


f. 1084. Die feiner und erpanſiven Fluͤſſigkeiten, bie 
Eine fo große Nolle in den Dperationen der Natur fpieleny 
find discrete Fluͤfigkelten, deren Theilden ſich nah allen 
Seiten zu bewegen, ein jedes nach der Richtung , in die es 
eine confiante mechan ſche Urſache treibt. 

Eine discrete Flaͤſſigkeit fan entweder einfach eder zus 
fommengetegt feun. Die zufammenasfekte-eutiteht eutweder 
durch eine bloße Vermenaung [melange), oder durch eine 
Bermifchuna (combinailon). Ar. Prevo neunt bie eine 
gemengt (mixte), bie andere gemücht (sombind). “iu eis 
ner discreten ——— Fluͤſſiakeit find alle Grundmaſſen 
(moleonles) gleichartig, und eine jede Srundmaſſe iſt darch 
die — von zwey oder mahreren verſchiedenen Ele⸗ 
nn ildet. 4 eit ik eine di 

magnetiſche Fluͤſſigkeit screte gemiſchte 
Fluͤſſrgreit, deren Grundmaſſen durch Die VOR 
weyen ungleichartigen Elementen gebilder find. Wenn ihre 
rundmaflen zerſetzt ıwerden, fo verbinden Ach ihre gleich⸗ 
astinen Elemente, und bilden fo zwey magmetiihe Clemens 
- tarflüffigkeiten, die car Prevoft rein nennt, im Gegenfage 
der gepuifihten Fluͤffigkeit, die vor der Zerlegung eriftirte. 

Es iſt eine Eigenfchaft der Elemente der magnetifchen 
Sit ipfeit, Wdeperler Affinitaͤten unterworfen zu eu; die 
eine Außert lich in der Entfernung, die andere bloß bey der 
Berührung. Vermoͤge der eriten ziehen fich bie 
nen Elemente, wenn die Anziehungen der homogenen glei 
find, ftärker an, als die homogenen. Bu ee zIwey⸗ 
ar — — Eiſen em es gegen je IE — 

en aus, 24 n ihre tion; 
Bold man Ne mit bieferks Deal Ferien bringt. 

f. 1085. Das magnetiſche Fluidum ift in der Atmos 
fphäre verbreitet, ud drinar in das Innere der Erde. 

‚Die Affinität, ihrer heterogenen Grundmaffen nöthigt 
He, ſich zu verbinden, aͤberall wo fie Frey And. Die Fl 
keit exiſtirt daher bioſt gemiſcht. Aber da, wo fie nt 


ganz frey (genden) find, wie im Eiſen, werden ſie oͤfters 
Verka ‚ und bilden-reines Fluidum von beiden Arten. 


„#9. 1086. Im, narürlichen Zuſtande enthält das Eifen 

bie magnetifhe Iäffigfeit nur gemifcht. Das magneti 

5 —— A — ehr edes ıbes 
rs ver et, unter der Geftalt reiner igkeit, vers 

ſchiedene Stellen einsteßrien , die an Pole nennt. & 

j a — * — — 1 r⸗ 





v j " g,:-108% 
Erſtes Phaͤnomen. 
An narůuͤrlichen daſtande zeige das Eiſen keine 
Erti irn ng. 


Da das Eifen’feitImger Zeit die Quantitat der mar - . 
gaetiſchen Fluͤſſigkeit beſitzt, welche es ſeiner Ratur nah 


enthalten kann und das umgebende, magnetifhe Fluibum 
frey ißz fo Eönnen bey der Annäherung zwever Stuͤcke 
Eifen im natürlichen Zuſtande dieſe nicht wechſelſeitig eins 
ander afficiren. Dens wenn die Fluͤſſigkeit des einen irgend 
eine Anziehung gegen das andere auduͤben fellte, fo müßte 

dieſelbe ebenfalls auf die. umgebende: Siufiinfeit äußern, 
und es wuͤrde fich ſogleich die letztere zunter die Eifenftüde ers 
gießen , oder ſich von denfelben entfernen, gerade in hinrei⸗ 
cbender Menge, um ihre Annäherung zu hindern.” 


4. > Be 
Zwentes Phänomen. | 
Wenn man. Eiſen einem Magnete *) nähert, fa 
wird das Eiſen nur in fo ferne angezogen, als «s 


- 


ſelbſt magnetiſch wird. 

= Ertiätung...- - 

Wenn ein gemifchtes Theitchen fich Im gleichen Diftan⸗ 
zen zwifchen zwey leihen Maflen des magnetiſchen Flui⸗ 
dums befindet, wovon eine Beer die andere reines 
Fluidum ift, fo bleibt .es uattideglich. Denn die Anziehungen 
der homogenen und heterogenen Theile find won beiden Geis 
ten vollkommen Jah.  —: 

" Eifen.alfo, das im natsichchen Zuſtande ift, das heißt, 
bloß gemziſchte Theile des Fiuidums enthält, swird non der 
reinen Zlüfligfeit des einen Pols nicht afficirt, fo lange die 
Brundmaflen feines Fluidums hicht zerſetzt werden, daß 
heißt,» fo lange es ſelbſt nicht magnetifch (f. 1086,),gewors 
ben til. : 


Hr, Prevoſt ficht hier den Maanet als einen einzigen 
ol an, Dev mit 


reiner Fluͤffigkeit erfüllt if. Man 


-. wird. bald fehen , daß dieſe Abſtraetion ganz und gar 
. nicht die Folgerungen abändere. : 
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a, 


Kr, Theil: g. Wichulet. 

*.roxeg. 
Drittes: Phänomen. 
ste Stäbe ziehen fi) an Ihrem 


ungleichnamigen Polen an, und ftoßen fich :an ih⸗ 
sen gleichnamigen zuräd, 


Srtiärung. 


Das umgebende freye umd bewegte Fluidum fanı nit 
erfent werben ; ‚bie reine Fluͤſſigkeit des magnetiſchen Ste 
26 wirft alfo nicht darauf (f. 1088.); ſolchergeſtalt erleidet 

das umgebende Fluidum weder eine Verdünnung :noch eine 
@Berdihtung. Dieſemnach wirfen die entgegengefchten Po⸗ 
de der Stäbe allein auf einander. 


Ein Stelle hinge 
ogen, ti lt, die der 
inigen 4 Zurd 

gen in A or: dene fe 
fireben n ie fich-in der 
entgegen Ändert. 
ar ı Beziehung 
auf jener con = 
ehen bet urü 
en Kral en gRits 


telpunct, vom diſtiacter Anziehung eim.' :Gte werden in 
hen Diftanzen gleich feyn; aber fie befolgen (wie alle Kroͤſ 
te diefer Art) ein umgekehrtes Verbaltniß ihres Abſtandes. 
Jeder Pol eines maanetifhen Stabes wird folalich au 
en En en ee — ter die 
u die Entferpung feine asouiſten pe Dies iß 
—R um das Phänomen zu erklaͤren. 


v * — 


! . —— f. 090. 
»Viertes Phänomen. | 
Wenn man einen" von Den Polen eincs Ma⸗ 
gnets an das Ende eiries Stabes von natärlichem 
Eiſen bringt; fo wird dieſes Ende ein ungleichnamis 
ger Pol, und Pas andere Ende ein gleichuaniger. 


ur, Erflärung. 


.. Das reine Fluidum in der Nähe des gemifchten ſtrebt 
bieſes zu zerſetzen; denu-ein jedes Theilchen der nemifchten 
Fluͤſſigkeit iſt aus zwey Elementen zuſammengeſetzt, wo⸗ 
von das eins von dem reinen Fluidum niehr, das andere 

we⸗ 


— 
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0 angezogen wird, als nad ber entgegengeſetzten 


J Hein diefe Urſache — kann keine Wirkung 

auf die freye und beweate Fluͤſſigkeit haben. Sie muß in 

dem Eifen gebunden ſeyn, und die Verwandtſchaft des legs 

tern muß die Wirkung unterftügen. In biefen Umſtaͤnden 
fein wird die Fluͤſſigkeit zerſetzt, und ihre. Elemente geben 
ren wechfeitigen Verwandtichaften nach. 


- > 


j. 1091. 

. Zünftes Phänomen. 
Wenn nah elnen zu langen Stab thagnetifier, 
fo entſtehen Darauf auf einander folgende Puncıe, 
das heißt, Abwegpſeluugen enzgegengeiegser Pole. _ 


ug Ertliärnung.- | 
:° Der WBirfungdfreis einer, gewiflen Maſſe der reine 
( eit iß begraͤnzt. Wenn man alfo cinen au dag 
—R ———— ſo wird ſich die reine — 
von einerley Art nur bis. ayf einem gewiſſen Punct erſtro⸗ 
Y) I pie alſo angehäuft, und wirkt auf, die Cheil⸗ 
„VJje jenſelts dieſer Grenze liegen, fo wie es ein beſon« 
deren Pol thur wuͤree. — 
— F — . — 
| Sechſtes Phänomen. 
Wenn nıan die beldcn Pole eines magnetiſchen 
Seabes von einander trenne, fo werden die beiden 
getrennten Haͤlften des Stabes zwey Magnete, des 
gen Pole wie vorber liegen. a: 


1 
- 


s 


Erfiärerung. . 


> 


"Die reine*magnetifche Fluͤſſigkeit iſt gegen die Enden 
ved magnetiiwten Stabes verdichtet, ımd Ihre Schichten 

immer mehr und mehr ab, je mehr fie fich der Mitte 
Des Stabes näbern, wo endlich bie Stüfigfeit aus gemifch» 
ten Theilchen ganz. zufammengefrkt fl. —F 
Swey Urfachen ‘halten ſie in dicfer gezwaͤngten Lage» 
bie Verwandtſchaft des Eiſens, die fie hindert ſich zu bes 


wegen, und die wechfeljeitige Anziehung der beiten hetero⸗ 


gem igleiten,, die ſich in jedem. Yole wein befinden. 
enttpringt aus der Wirfung diejer Urfachen.eine Art von 
SHeihgewiht, und eine Wertheilung ber Fluͤſſtgkeit, die fie 
benfammen zu halten fähig if. 

Kenn 


F 
1 % 
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.. Wen an Hei belden Wale vone einander Meile 
bleibt zwar die Verwandtſchaft des Eiſens aber man 

die Anziehung der heterogenen reinen Fluſſigkeit. 

Sleichgewicht wird alfo geftbrt, das reine Fluidum ehtferm 

fi von allen Seiten, und wird! durch das Umgebeude eri 

Test. Da die Schichten in jedem Pole ungleich find, wub 
gleiche oder zu wenig untterfchiedene Duantitäten verlieren , 

an "einen Eriag ndthia zu machen, fe Dauert ihre vorige Bw 

.... fort, und dußert ſich durch bie lie des 

aguetiſmus. 


Von dem Magnetiſmus bi — 


N ß. 1003. 
Allgemeines Phänomen.- - 


Die Magnemadel behauptet einel beftämdige 
und eine folche Richtung, daß fie immer Tinch dem⸗ 
felden Pole der Welt ein und daffelbe Ende kehrt. 


Erklaͤrung. 


Ohne bie ‚Mbgfi eit itgend einer andern Urſache ant⸗ 
— nimm? r. Prevoſt diejenige an, die feine Ho⸗ 
otheſe angiebt 
p ds alles das wegwirft, was den wahren Brunbs 
fügen der —— entgegen iſt, fo laſſen ſich die bis jetzt 
erdachten Erklaͤrzugen auf die Woräußfenutg eines gro⸗ 
ben innern Magnetd zuruͤcbringen. auch ſelbſt die 
"Hope Aunahme eines ſolchen Körpers, ber ſich frey bewo 
Kt — wegen der innern Dichtigkeit der en | 
ulaͤſſig zu feym. 
s — en Urfacht, die -die — des — Dean ans 
sieh, iR diefe: Ems von den Eementen der 
Floͤſſigkeit, — zus More 
Aal ugel, als auf an ſieht, daß die Un Un 
che binreicht, ne int 4 ae * hier. übrigens gemiſchtes 
(u —*8 giebt, aͤndert fie die enderk Phaͤnomene midi 
t man venlamt bie Hrfache von diefer Urſache ˖ zu willen: 
Hr. Prevoſt alaubt diefelbe in — anzutreffen, die 
Ungleichheit der Waͤrme der beide 
) Es fen entweder, dag — Me Sonne als die 
* e eines dei magnetiſchen Elemente anſehe, ober ba 
die Sonuy indem fie auf die magnetiſchen Elemente a 
— ihre ungleiche — in den. zweyen Satbt 
bervorbringe; oder daß man endlich. diefe — 
gen auf bie gemifchte Fuiisten — und 


") Sur la ohalaur 4%. 128. un. 


— — — J 
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eihheit in den Anziehuusen ihrer Elemente zuläßt, die di 
Ihrigen Bbänomeng nit merfiid Rören Ahnen ” 2 ; 


f 1094. Die Abweichung der Dugnetwadel, webvon 
mon noch nicht die Periode bat beffimmen koͤnnen, die aber 
in einer Saugen Reihe von Tabven ihre Fortfchritte und ihr 
re Oränze hat, falte fie von den Bewegungen ahännen > 
modurch die Veränderung der Schiefe der Eclipticy die Bors 
uidung der Nachtgleichen, das Echwanfen der Erbare, und 
sicHeicht noch einige andere. Phänomene diefar Art hervor⸗ 
gebracht werden } nm es wahr wäre, “ ver Magnetis⸗ 
mus der Erdfugel von der oben (j. 1093.) angezeigten Urſa⸗ 
he Priggze 12 iR ausgemacht, daf Yapife Bewegungen 

r Are ihn affieiren müßten. _ * 


4. 1095. Die liche Abweichug ( die ausgemacht 
iſt) laͤßt ſich nicht — Wirku ge onne anf einen’ 
inmern Vagnet, auch nicht aus der- Wirkung auf die Eifens 
enze erklären. ‚Denn Die Sonnenwaͤrme von zwoͤlf oder 
funfyehn Grunden bringe. keinesweges in eine hinreichende 

sehe cin, um ben Maßnetismunk vieles vermeinten innern 


T 
ee oder jene Eifenerze zu medifichren. Es wäre aber! 
. gi 


icht unbegreiflih, daß He den Zuſtand der magnetifchen 
(üffigfeit in der Atmofpbäre r oder in’ der Außerften Obers 
äche det Erde abaͤnderte ). — 

vi‘ = 2er f 


3 ⸗ 


Ze * ey 


! 1096.. Unter fo rieley von berühmten Männern zur 
Exrklaͤru des Magnetismus . — Hypotheſen, 
glaubt, Ar. Prevoſt bloß bie des Hin. Aepinus in Betrach⸗ 


—— ‚zu miuͤſſen. Zu 

ie Hppothefe dieſes Naturfotſchers und die feinine 
unterfcheihen fich weientlich won einander; denn er nimmt 
bloß eine Flufligkeit au, Gr. Premoft.aber zwey. Doc) kann 


a eine ale das Bild der andern ſehen werden , in-fo 
fer 


ne man sicht vorausfeht, daß das Fluidum ans dem Eis 
fen hetaus, oder in daflelbe hinein gebe. Aber fo bald man 
nenötbigg ift zu, diefer Vorausſetzung zuruͤckzukommen ($. 
1029.) , ſo wird die Hypotheſe des Hru. Acpınus uninlenne 
PA} . Pr 2 t 


*) Die neuern Beobachtungen des Hrn. Caſſini beweiſen, 


daß die tägliche Abweichung in tiefen Kellern minder 

merklich ift, als an der Dberfläche der Erbe. Eben 

‚ Diefer Naturforſcher bat eine ja on febr beſtaͤndige, 

eriodifche Abweichung entdeckt. Ferner erhellet aus 

Ac Bemerkungen, daß die Abweichung, deren längs 

‚ fie Beriode noch 2 befimmt if, einen beftändigers 

Bang befolgt, ald man bie jest aus den aͤltern Beob⸗ 

achtungen fdhließen konnte. (Jouru. de Pbyf. Arril er 
200 1792.) I 3. ©. 
1 
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Ad und mangelhaft, und kaun die feinige nicht mehr erfes 
Ben. Denn nun wird das aurffallendfte Phänomen ned 
Hefer Hyopotheſe — wie das der Anziehungen und 
— (1. 1039.). Setzt man bloß eine um das mes 
gnetiſche Eisen verbreitete. Flufligfeit voraus, fo befommt 
man denfciben Erfolg , der beum Eifen im nutürlihen Im 
ſtande ftattfindet ($, 1092-). Judem fich die Fluͤſſigkeit um 
die Pole präcipirirt, oder von ihnen fi plößlich 
verhindert fie jede bemerkbare Einwirfung des Magnets 
Das Eifeny oder was einerledi,_ded magnetiſchen Stabes 
auf den, welcher im natuͤrlichen Zuſtande iſt. — 


: 6.1097. Daffelbe wuͤrde ſtatrfinden, wenn die zwey 
— — bleß gemengt, nicht aber gemiſcht A ai 
ben dieſe Werntiichung ihrer Theilchen macht fie anbeweg⸗ 
lich bey dem Pole eines Magnets (f.1088.). Und von biefem 
Yanftande allein hängen alle die befchriebenen Wi u 
Kenn man, darthun könnte, daß ein gemifchtes dee 
Rurch die Gagenwart eines Theilchens der reinen Fluͤſſigkeit 
bemerkbar. afficirt würde, fo mürde freylih das ganze Ges 
baͤude in feiner Grundlage erfchittert werden. 
; — | N 4 * 

Außer den bishet im der Lehre vom Magnetiemus date 
gezeigten Schriften gehören noch zu den merkwuͤrdigſtes 
daruͤber: 

Pari van Mufchenbreek dilfert. phyſjea experimentalis de 
magnete; in feinen dif. —* e'gem. ©. 1. fi. 
Leon. Euleri opulculor. T. Ill. continens novam sheoriam 
magnetis. Barol. 1751. 4. 
Tentamen tlıeoriae electricitatis et mapnetilmi, aucte® 
re F. V. T. Aepmo. Petropol® (1759.) 4. 
rn. Anton Brugmanns Beobachtungen über die Wer 
? wandtichaften des Magnete. a. » Lat. von € &. 
Eſchenbach. Kein}. 1781. 8. _ 
Theoretiſche und practifhe Abhandlung der Lehre wem 
Magnete mit eignen Verſuchen/ von Ciberius Taval 
A. d. Engl. Leipz. .1788. 8. 
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Neunter Abſchattt 


u Betrachtung unferer Erde. 
hie: ber Atmoſphaͤte. | 


4. 1098. 
Wir Gaben nun noch unſern Erdförper, "den — 
ewohnen, und die Atmoſphaͤre, die ihn umgiebt, mit 
en in'derſelben vorgehenden Erſcheinungen, naͤher 
u betrachten. Die Beſtimmung der Geſtalt, Groͤ⸗ 
e, und der Werhättniffe und Beziehungen unſeres 
irdballs gegen andere Weltförper unferes Sonnen⸗ 
hyſtems äberlaffen wit der. Aſtronomie. Wir bes 
rachten hier ) das feſte Land, a) nach feiner dus 
teen Beſchaffenheit, b) nach feiner inneren Con⸗ 


kruction, fo weit wir fie duch Beobachtungen über 


ie Gebürge, und durch beegmaͤnniſche Erfahrungen 
ennen; 2) das Meer, und die Gewaͤſſer des fe’ 
ten Landes; 3) die Atmoſphaͤre, mit idren man⸗ 
ee BEIN. 


ge effies amd. a 


$. 1099. Den greäßten Theil unferer Erdkugel 


edeckt das Meer. Das fee Land, Bas gewiffer⸗ 


naßen als zwey große und als eine Menge kleinerer 
infeln daraus hervorvagt, iſt auf feiner Oberfläs 


be ziemlich ‚Änregelmäßig gebildet, und man darf: _ 


ur bie und da einen flüchtigen Blick auf das übrige 


eſte Land und den Lauf der darauf befindlichen: - 


Slüffe werfen, um zu finden, daß es fi vom Mee⸗ 
e nach dem Innern hin mit ſehr verſchiedenen Ab⸗ 
RER von kleinen and groͤßern Cehoͤhungen 

und 
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und in ſehr vrtſchiedenen Venpätteiffen erhebt, wel⸗ 
he die Hügel, Anhoͤhen, einzelne Berge, und 
Afomsienhängende: Gebirge, m. und 
Bergketten bilden, swifgen desen Wertiefungen 
von veefledener Groͤße und Geſtalt, uchten 
und Thaͤler entſtehen. 


- 6. 1100.. Die Seefüften find gewoͤhntich die 
niedrigſten Theile des fehten Landes, und im Allge⸗ 
weinen pflegt der mittlere Theit deſſelben der hoͤchſte 
zu ſeyn. Solche Stellen werden überhaupt Bande 


. Höhen, oder wenn fie fich in weite Flächen autdeh⸗ 
nen, PMattformen, und wenn fle ih weit fort en 
ſtrecken, Panürücken oder Bergruͤcken genannt 


Die großen Bergketten des feſten Landes ſcheinee 


faſt durchgaͤngig zuſammenzuhaͤngen, und ſelbſt die 
Inſeln das Meeres koͤnnen als die. Gipfel Der umter 
dem Meere liegenden Gebirgéefetten angefehen wer 


Den. Die Hanptgebtrgskesten ſelbſt beſtehen zur Su 





te gemeiniglich aus kleinern Reihen von Gevirgen. 
Eine allgemeine oder regelmäßige Anerdnung in der | 


Richtung diefer Bergfetten, darf man aber wol wicht 
in dem allgemeinen Plane der Batnı ſuchen. 


ı 6 1401. Der Lauf der Fluͤſſe zeigt an, melde 
Gegend, der feften Landes höher iſt, als eine andere. 
Unter der Höhe eines Verges über einen andern 
Det, verfiehr man die Perpendicularlinie, welche 
von der Spipe des Berges bis zu. dee Horizontalfla⸗ 
che des Orts gezogen wird, und. gemeintglich nieht 
san dieie Höhe. über der Meereslähe an. Man 
. "findet fie entweder Durch geometrifche Autmıcfung, 
ober durch Waſſerwaͤgen, oder. durch. das Barome⸗ 
ter. Vermittelſt des letztern beſtimmt man auch Die 

| Höhe 





Nähere Betrachtung wnferer Erde. „ 
Höhe einer Gegend oder eines Orts Äberhanpt über 
Der Meeresflaͤche. 
Bon * nn Bebirgen und ihrem Laufe. 


a ig Sei phyfikaliſche — | 
med, 
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Oblervatione far er des monte« ' 
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Bon den m ——— der vor⸗ 
— Dee . —* 


3. 1102. PB — genommen koͤmmt dfe Hbs 
be der Berge gegen die Dicke der Erdfugel in faR 
gar feinen Betracht, und fie neb den Thaͤlern ber 
nehmen ihr alſo ihre Kugelgeftalt bey weitem nit, 
wenn mie und Die Erde im Ganzen vorftellen. Die 
Gebirge fetoh Haben eine beträchtliche Menge Klip⸗ 
pen und ſchroffer Helfen, aber Die mehreften und bes 
traͤchtlichſten Reigen Doch fanft an, und find an ih⸗ 
rem weit ausgebreiteten Fuße, und an ihrem bs 
Hange, To wie die andhöhen, mit der zum Wachs⸗ 
thum der Pflanzen beſtimmten Dammerde bedeckt. 
‚ Mur die hoͤchſten ausgenommen, find die mäßigen 
GSebirge und Bergferten mit Waldungen gejleret. 
Hie und da finden ſich Landebenen mit vielem Sande 
bederkt. 


6. 1103. Ans der aͤußern Oberflaͤche der Bene 
ge oder Gebirge laſſen ſich keine ſichern Merkmalt 
über ihre Natur und ihre Jnneres ſchließen, und die 
ehemalige Sintheilung der Gebirge in hohe, Mit⸗ 
Migebirge und Borgebirge, IR daher völlig. uͤber⸗ 
fluͤſſig. Es kommt vielmehr alles auf Die un 

Aaa 








mg 7 TE The. 9. Abſchnitt. 
Eonftruetion an, die, fo weit wie fie durch bergmäss 
nifche Gefahrungen fennen, von mannigfaltigem Un⸗ 
terfhideiife —— 
"5 1104. Erſt die neuern Naturforſcher haben 


- Viefen Underſchied der innern Beſchaffenheit der Ge 


Birge "genauer zu beftimmen geſucht, und find auf 
die dabey vorgefundenen wichtigen Documente zur 
Geſchichte der Entſtehung der Berge und unſeres fe⸗ 
fen Lanbes aufmerkſamer geweſen. Das Junere 
der Gebirge liefert uns offenbare Spuren ihres vers 
ſchiedenen Alter, und wenn diefe gleich noch nicht 
zu einer allgemein befriedigenden Borftellung . der 
Geologie hinreichen, fo laflen fte ſich doch zu beſon⸗ 
dern coſmologiſchen Folgerungen allerdings nügen. 
Pallas oben (4. a 101.) angefuͤbrte Schrift. F. A. de Lxc Let- 


tres phyliques et morales furl’ hiftoire de la terre et 
de lV homme. à la Haye.1779. T.L..—V.gr.8. 7.% 
dSe CLuc phyſik. u. moral. Briefe über die Gefch. der Erde 
and des Menfchen. B. 1. IL Seip . 1781. 8. Minera⸗ 
loaiſche Geographie der churſaͤchſ —* Lande, von J. 
& Ww. Charpentier. Leipz. 1778. 4. Briefe uber bıe 
Gebirgslehre von I. C. W. Voigt. Weimar — 8. 
Saufiures Reiſen durch die Alpen (ſ. oben ©. 17.). 
Erfahrungen vom Innern der Gebirge, nach Beobach- 
‚ıungen gelammlet, yon Friedr. With, :H:sur. von_Trı- 
ba. Deflan u. Leipz. 1785. $ol. Kurze Slafiificas 
rion und Befchreibung ber verfchiedenen irgsartehr 
. von A. G. Werner. Dresden 1787. 4. De Luc’s Brieke 
' — * Metherie; im Journ. der Phyſ. (werden fort⸗ 
gti 


% 1105. Dieſen neueen Beobachtungen ſcheint 
ee anı gemäfeften zu ſeyn, vier Hauptelaſſen der 
Gebirge feftzufenen, die unverfennbar in verfchieden 
sien Epochen entfianden find. Die erfte Elaffe mas 
chen die uranfänglihen Gebirge. Diefe find es, 
welche von den anfehrlichften Vergketten der Erbe: 
fläcde den Koͤrper ſelbſt ausmachen, Die hoͤchſten Ges 

. biryss 





L 


Nähere Betrachtung unferer Erde. 739 


| Girgöfetten bifden; in’ dee Tiefe sufammengehen, und 
wahrſcheinlich auch das Innerſte unſerer Erde, oder, 
wenn toir lieber wollen, eine um die ganze Erde 
gehende feſte Schaale bilden, auf der das Meer und 
die übrigen Bebirgsarten fämmtlich aufliegen. In 
einem und eben demfelben Stücke uranfänglihen Ges 
birges wechfeln Höchft felten Lager verfchiedener Berg⸗ 
arten mit einander ab, fondern das Ganze beftcht ger 
wöhnlich nur aus einer einzigen Art. Sie führen dus 
her auch häufig den Namen der einfachen Gebirge, 
welches aber zu Verwechſelungen Anlaß geben kann. 
Es finden fi in ihnen feine Verſteinerumen und 
Peine Seeproducte. Die vornehmften und häus 
fisften Gebirgsarten dieſer Claſſe find Granit, 
Gneuß, Sienit, Glimmerſchiefer, Hornblends 
ſchiefer, Thonſchiefer, Porphyr, Porphorſchie⸗ 
fer, Trapp, Mandelſtein, Serpentinftein. - 
$. 1106. 'Meiftens find diefe Geheinarten in 
regelmäßige Lager abgetheilt, deren Dicke, Strei: 
den und Fallen aber fehr verfchieden iſt. Die lee⸗ 
ren Rige, welche eigentlich Die Lager bilden Helfen, 
heißen Floͤtzkluͤſte. Außerdem aber finden ſich auch 
andere ſolche Rise und Spaltungen, welche jene 
und die Lager felbft durchſchneiden, die Gangkluͤfte, 
welche, wenn fie mit andern Hoflilien, ale die Ges 
birgslager find, angefüllt find, Gaͤnge heißen; 
das, mas fie ausfüllt, heißt die Gangart. Die 
Foſſilien, welche die Graͤnzen zwiſchen diefer Gangs 
art und den Gebirgslagern ausfüllen, heißen die 
Saalbänder. 


Neue Theorie von der Entſtehung der Gänge, von Abr. 
Gottl. Werner, Sreiberg 1791. dr er 


Aaa2 '  $Kaıor. 
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! 1107. Die Goͤnge ſelbſt G 1106.) find thelld 
— ober fuͤndige Bänge; theils nicht, oder 
taube Gänge. Jene enthalt en alle Arten vos 
Metallen und deren Etzen. Vorzuͤglich eigen find 
‚ihaen Gold, Silber⸗, Kupfer, Bley: und Zink 
er Außerdem aber find fie an — Stein⸗ und 
Erdarten reich, als: Quarz, Kalkſpath, Schwer⸗ 
ſpath, Jaſpis, Flußſpath, Genbans Glim⸗ 
mer, Hornblende, u. ſ. w. Dieſe machen auch 
die Bekandtheile der tauben Gänge, mehr oder wo 
niger mit einander gemengt, aus. | 


6. 1100. Diefe Bänge eines und eben bee 
ben uranfuͤnglichen Gebirges laufen nichte weniger, 
ot® parallel mit einander. Gewmoͤhslich haben im 
nerhalb einem Bezirk von einer Duadratmeite ſeibn 
die Hauptgänge eines und. chen deffelden ‚Revier 
ein ganz verfhiedenes Streichen, und wicht weniger 
pflegt das allen derſelden in Beziehung auf einass 
der häufig abzuwechſeln. Selten find zwey oder 
mehrere Gänge, die in Furzen Entfernungen im 
- Steeihen fehe von einander abweichen, glei 
edel. 

Det Bel ie tm a 
Ba ae Ems 
$. 1109." Außer den Gängen finden ſich auch 

no& andere erjführende Lagerftätte in den uran⸗ 

fängfihen Gebirgen; welche Gebirge auch da, we 

fie mit den Gaͤngen durchſchnitten find, von einigen 

Ganggebirge genannt, und als eine eigene Elaſſe 

unterfnieden werden. Jene erzführende Lagerfäste 

find gewiſe Schichten, die mit den Lagern der eis 
‚oeab 
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jentlichen Gebirgsart parallel laufen, aber mit an 
yeen Foffilien und vorzuͤglich mir alletley Erzen ans 
jefäfft find; daher fie vorzugsweiſe Erzlager heißen. 
IR Bingegen ein ganzer Erzklumpen in der Gebirgs⸗ 
zer ſelbſt zerarenet, daß man feine Regelmägıgfeit 
darin wahrnehmen fann, fo wird es ein Stock⸗ 
werk genannt, Dergleihen Stockwerke find nus 
dem Granit Hauptfächlich eigen, und auf edle Mes 
kalte iſt nicht ſehr darin zu rechnen, 


& 1110. Die zweyte Danptelaffe (%. 1105.) 
ber Gebirge machen die Flößgebirge aus. Ste mas 
gen unverkennbare Spuren einer fpätern Entftehung, 
and weichen in ihrer Eonflruction fehr merklich von 
Den nranfängfichen ab. Sie befiehen ans Schichten 
oder Lagern, die an ſich felbft einzeln. mehrentheils⸗ 
ans einer gteichfhrmigen Materie beftichen, und ſel⸗ 
ten mit andern Koffillen gemengt, unter einander . 
aber aus Lagern son verfchiedener Materie zufams 
mengefegt find. Jedes Lager an und für fih Heißt .- 
ein Biög; tim Banzen aber müffen alle ie, melde 
ra bilden, unter einander gleichlaufend 

pn 


6. 1111. Wo die Slöngebirge mit den urans 
föngligen Gebirgen zuſammenlaufen, da werden dies 
fe jederzeit von jenen bedeckt, und nie findet man es 
umgelehrt. Die Fiöggebirge find alfo offenbar neues, 
ver Erzeugung , als die erftere Claſſe. Ihre Form, 
und inäbefondere die fo häufig darin vorkommenden 
verfteinerten Seeproducte, fegen es außer allen 
Zweifel, daß fie anf naffen Wege, als Bodenfüge 
aus dem Waſſer, aber woahrſcheinlich vieleicht in 
verfhiedenen Perioden, gebifdet find, da die vers 

ſchie⸗ 
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fihiedenen einzelnen Fldtze keinesweges nach ihrem 
verſchiedenen eigenthuͤmlichen Gewichte — und 


gelagert ſind. 


$. 1112. Die einzelnen Floͤtze der Klößgebirge 
($. 1110.) find om häufigen Dichter Kalkſtein, 
, Stinkſtein, Mergel, Sandſtein, Graumade, 
Schieferthon, Steinkohlen, Kreide mit innlie⸗ 
gendem Feuerſtein, Steinſalz, Gyps, Eiſenthon, 
bituminoͤſer Mergelſchiefer Außer letztern finden 
ſich in metalliſchen Floͤtzen beſonders Galmey, 
Bleyglanz, Erdkobalt, und Braunſtein. Us 
ter allen dieſen pflegt immer eines das Hauptflög 
zu feon, und die übrigen in Anfehung ihrer Maͤch⸗ 
tigkeit‘, oder auch des Erſtreckens, (oder des ers 
thes,) unbeträhtlicher. Ä 
In verfhiedenen Gegenden ift eine Ildtzart ein A cheres 
Merkmal, daß das Fe yr euren 


‚erreicht babe, wie z. B. das gen im 
ansfeldiſchen und Thuͤringiſchen. 


. 1113. In den Floͤtzgebirgen finden ſich auch 
Gaͤnge und Gangkluͤſte (9. 1107.), die ſich hin⸗ 
laͤnglich durch ihr allgemeines Kennzeichen unterſchei⸗ 
den, nach welchem ſie die Gebirgslager, alſo in 
dieſem Falle die Flöge, durchfchneiden. Die Ruͤcken 
und Wechſel, welche oft ein großes Hindernig begm 
Floͤtzbau abgeben, find, einiger Dagegen gemachten 
Einwendungen ungeadtet, in den mchreften Fällen, 
in der That wahre Gänge. . 


$. 1114. Die Verfteinerungen und Abdruͤ⸗ 
cke, die wir in und zwiſchen den Lagern diefer Flögs 
gebirge antreffen, rühren zwar größtentheils von 
Seeproducten Her, feltener enthalten fie aber auch, 
Ä bes 


Nähere Betrachtung unver Erbe. 743 


beſonders bie flachliegenden, ſolche von Landthieren 
und Abdruͤcke von Pflanzen. Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt 
es, daß man in den Floͤtzen der nördlichen Landen 


Diele Producte dee füdlichen Länder antrifft; in dee 
nen der füdlichen Gegenden aber nie ſolche, die 
bloß den nördlihen Ländern: allein zufämen. Une 
ter allen Verfteinerungen machen die Schaaln der 
Schaalthiere bey meiten den groͤßten Theil aus, 
und find faft allenthalden auf deu Erde in den Floͤ⸗ 
Ben,. beſonders den Kalkfloͤtzen, zerſtreut. Oft 
machen fie ganje Schichten und Baͤnke aus, ba 
druͤcke und Verfteinerungen von Fiſchen trifft. man 
ebenfalls häufig an, im Kalkſtein, oder bituminda. 
fen Mergelfchiefer, wie 3. B. in unferer Nachbar 
ſchaft im Mangfeldifhen. Zu einigen: Verſteinerun⸗ 
gen Hat man. die Driginale bis jegt noch nicht ang, 
getroffen, mie 3. B. die Ammonshoͤrner, Belems 
niten. Von mancen find die Deiginale Außerfk 
felten, und doch die Verſteinerungen außerordane; 
lich häufig, wie. die Terebratuliten. Manche wers 
den in ungeheuser Größe gefunden, da. die Drigioas, 
lien, melche wie davon fennen , ungsmein viel klei⸗ 
nes find.- Daß diefe Verfteinerungen ‚bloße Spiele 
der Natur wären, wie einige vorgegeben haben, 
twird der. nimmer glauben, der fih näher mit ihe, 


‚nen befhäfftigt bat, und der, wenn er auch gleich 


die Sammlung derfelben nicht bie zur Spielerey 
treibt, und noch weniger die Kenntniß derſelben 
als einen Hauptzwed der. Mineralogie anſieht, 
doch ſie als Urkunden und Denkmaͤler zum Unter⸗ 
u über die Veränderung der Erdfläche nügt und. 
ſch kt, 2 . 0 


— et 
— | $. 1113. 
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Korg. Die Deitte Hauptelaſſe der Gebiuge 
($. 1105.), bie aufgefchwerumten Gebirge, Toms 
men in fo fern mit den Floͤtgedirgen überein, du 
fe ebenfalls Spuren einer neueren Orgengung an ſich 
tragen, und unleugbar auf naffem Wege entſtandes 
find. Ihre Lage und Conſtruetion, und ihre Mate 
vie zeigt aber unleugbar, daß fie noch fpätern Les 
frunges, als ‘die Klöngebiege find. Sie find fa 
ganz aus Theilen uranfänglicher und der Floͤtzgebirge 
sufammengefegt, die in Lagern don verichichenes 
Dicke über einander liegen. | 
4 1116. Man unterfpeidet mit Recht zwey 
Hauptordnungen dieſer aufgeſchwemmten Gebirge 
($. 1115.), nemlich plattes Land⸗ und Geifenge 
birge. Jenes iſt entweder ganz eben, oben fee ſauft 
und faſt unmerklich anſteigend, und nur bie und da 
mit Meinen Hügeln beſetzt. Es iſt auf der. Oberfi⸗ 
&e faft überall mir Dammerde, die offenbar orga⸗ 
niſchen Uefprungs iR, und auch den Pflanzen fetbR 
aus Mahrung dient, mit Lehm und Bond bedeckt, 
Deren Schichten auch wol mit einander abzumechfeln 
pflegen. Wennman den Torf noch zu den mineralifdgen 
Breoducten rechnen will, fo iR er den aufgeſchwemm⸗ 
ten Gebirgen eigen. Die einzige in biefen Sebiegen 
befannte Metalları ik Rafeneifenftein. Die aufge 
ſchwemmten Gebirge enthalten wenige Gecproduste, 
Dagegen aber oft eine große Menge verfteinertes 
Holz, Abdruͤcke von Pflanzen, Knochen von Land⸗ 
thieren, ganze Baumftämme, gewöhnlich als brau⸗ 
ne Kohlen, an denen oft noch Rinde und Jahrgänge 
au bemerfen find. Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt ed, daß 
au bier Productevon füdlichen Landthieren in aded⸗ 
linden Gegenden angetroffen werden, wo die Origi⸗ 
| nale 


— 
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ale ſelbſt wol niemals ſich haben aufhalten koͤnnen; 
sie die unbefchreibtiche Menge der Elephanten⸗, Ras⸗ 


orn⸗, und Puͤffelknochen an der Weſtſeite der uralis . 


den Gebirge, und das gegrabene Stfenbein in Sibi⸗ 
ien und in Mordameriea bemeift. 

$. 1117, Die Sefengebirge ($ 1116. ) ents 
alten lauter. Geſchiebe von Granit, Quarz und ders 
leihen Steinarten, die zumeilen mit Thon und 
ehm verbunden, zumellen in abgefonderten Lagen 
ngetroffen werden. Worzuͤglich finder ſich diefe 
weyte Art der aufgeſchwemmten Gebirge in den ties 
en und weiten Thälern der höheren uranfängliden 
Bebirge. Daher treffen wir au in den mehreftert 
toße Srzeugniffe der letztern an. Dergleichen find 
delgefieine, Granitgefchiebe, mit eingemengtem 
iinnftein, @ifenfkeingefiebe, und Goldfand. 


6. 1118. Die vierte und letzte Hauptelaſſe 


4. 1105.) machen die vuleaniſchen Gebirge aus. 
Dir finden bin und wicder feuerſpehende Bergt 
der Vulcane, deren Ausbruͤche noch dauren, und 
ie von Zeit zu Zeit, oft eine ungemein große Men⸗ 
e glühender und calcinieter Steine, und geichmolges 
‚er und fließender Lava mit einem ungeheuren Dies 
el von Raub, Dampf und Flamme, oft bis zu eis 
er anfehnlihen Höhe, aus ihren Schlünden odeg 
Fratern ausſtoßen. Ihre fürchterlich große Wirs 
ung und ihe Anblick übertrifft nad dem Zeugniß 
ee Beobachter alle Vorftellung „ die man fib duvon 
sachen. fann ; und ihre vecheerende Kraft eiſtreckt ſich 
icht felten Meilenweit. 


Hifteire es phöwomenes de Veluve, expoftes par le P. 


de la Torre, & Naples, 1776. 8. deutich von Lenting 


Altenb. 1783 3. Des Ritter Zamilton Campt phie 
grad, or ohlervatious on the vulcanoe of In = 
£ icilet. 
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Sieilen. Napoli. Vol. I. II. 1776. fol. Alf Catan} 


lettere critica —X fu della vefuviana — 
ne accaduta nell anno 1767. Catania, 1768. 4- 
Rum Beichreibung des Ichtern Ausbruch des Be 
vs im J. 1779, von Hrn. Tuebanoy ; aus dem Fer, 
de P'yi, von 1780. überf.' in den Samml. zur Dhpk 
u. Naturgeſch. 3. 11. ©. ser. fl. Wunder der feuer 
fpevenden Berge, in Priefen an einen Freund, vor 

Sriedr, Knoll, Erfurt 1784. 8. 

% 1119. Man fieht leicht ein, daß ſich bey dem 
Ausbruch eines folden heftigen vulcanifchen Feuers, 
theils durch die ausfließende und ſich herum aufthärs 
‚ mende fava und die ausgeworfenen Steine, theils 
ducch die dadurch entftehende Zerfiörung und Zen 
rüttung ded Innern eines Berges, und die etwa 
nach dem Ausbrennen erfolgende Zufammenftärzung. 
feinee Schlände, beträdhtlihe, und nad der Größe 
und Dauer ciniger jegt noch brennenden Bulcane zu 
uctheilen, ſich weit erſtreckende Veränderungen ir 
der innern Conftruction des Berges zutragen müflen. 
So treffen wir auch wirklich in mehrern Gegenden 
ſolche ausgebrannte Bulcane, und duch ihre Aus—⸗ 
brüche veränderte Gebirgsarten an. Diefe vulcani⸗ 
fchen Gebirge machen aber feltener zufammenhäns 
gende Gchirge aus, und es ift ihnen vielmehr beys 
nahe characteriftifeh, in freuftehenden Bergen vorzus 
fommen, deren Gipfel gewoͤhnlich nach innen zu eins 
gefunfen find, und die Spuren ihrer Crater zeigen. 
Zulammengefallene Bulcane enthalten oft in dieſer 
Graͤnze ihres Einſturzes Feine Seen. Jndeſſen het 
man in der That aus der äußern Form oft zuviel 
und zu voreilig gefhloffen, und da vulcanifche Sebi 
ge angetroffen, wo nachherige genauere geoanoftifhe 
Unterfuchungen nichts weniger als — entde⸗ 
gen konnten. | 


ıPt 


‘ Sir 
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„ Bir Will. Hamikon's Beobachtungen über den Vefuo, den 

Aetua, und über alle Wulfane überhaupt. a. d. Engl. 

: Berlin 1773. 8. 5, I. Ferbers Briefe aus Welſchland⸗ 

Praa 1773. 8. De Luc Briefe über die Gefch. der Ers 

de, Th. I. Br. 82. To. 11. Br. 923. ff. Recherches 

fur les-vulcans eteints dn Vivaray et du Velay, par 

. Fanjas de St. Fond, ü Paris 1775. fol. im Auszuge ned) 

de la Lande uͤberſ. in den Samml. zur Dhyf. u. Natur⸗ 

" gerbichte, 3. 1.6. 72. ff." Collmi Tagebuch einer- 

eife, a. d. Franz. von Schröter, Mannheim, 1777. 8, 

Deiielben Betrachtungen über, die vulcanifchen Gebürge, 

a. d. Franz. Dreod 1783. 4. Dolomiei Reife nach 

den lipaciihen Inſeln; a. d. Sr. vom Leg. R. Lich⸗ 

: tenberg/ 5 1783. 8. D. €. W. Noſe orographi⸗ 

ſche Briefe über das Siebengebirge am Niederrhein, 

3. 11. Ch. Frankfurt 1789, 1790. 4. Ebendeſſelben 

Beytraͤge zu den Vorftellungsarten über vulcaniſche 
Gegenftände, Frankf. 1794. 8. 


6. 1120. Wenn man glei dem Innern der 
Bulcanifchen Gebirge nicht alle Eintheilung oder Ab⸗ 
fonderung in Lagen und Schichten abfprechen fann, 
fo ift doch die Ordnung der darin vorkommenden 
Steinarten weit unregelmäßiger, als jede der uͤbri⸗ 
gen. Lava, Bimsftein, und vuleanifcher Traß, 
die wir in ihnen finden, find ohne Widerfpruch Foſſi⸗ 
fien, welche den vulcaniſchen Ausbrüchen ihren Urs 
fprung zu verdanfen haben. Ben dem Baſalte hins 
gegen, der oft in ziemlich regelmäßigen gegliederten, 
oft frepftehenden Säulen vorfömmt, wie der irläns 
Difche Rieſenweg u. d. gl. zeigt, find die Meinunz 
gen noch getheilt, ob er wirklich vulcaniſchen Hrs 
ſprungs fey oder nicht; allein ich bin nad den von 
Hrn. Werner, Karften, MWidemann beygebrach⸗ 
ten Gründen geneigt, ihn zu den aͤltern Slößgebirgen 
zu rerhnen, und feine Bildung, wie die aller Floͤtzge⸗ 
birgearten, dem naflen Wege, und nicht dem Feuer, 
zuzufchreiden. 

Bergmann de-produetis vulcaniis, in feinen opuſe. pbyfı chem, 


u. Il, S. 200. Gedanken über die bildung den 
: Balalte 
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Bafalts und die vormalige Beichsftenheis ie der 


Gebirge in —— ven A, F. v. 


B h — Faujas de Gt. Send, ie 
Auch, Dolommau pi vorber (j. 1119.) angeführte Echrifs 
ten. Voigt, in „öpfuers dagaz. B. IV. ©. 214. 

Dieruers oben (f. 1104.) angef. er ‚ ferner er 
era nnifchen ige — — 1789. 


mann, der —— lt Fe und Ss Pe tie — 
| av — widemam, in Zöpfners Mageʒ 
6. 1121. Das Alter dieſer vuleaniſchen Sebir⸗ 
ge iR wol ſehr verſchieden, und faͤllt theils zwiſchen 
dem der Floͤtz⸗ und aufgeſchwemmten Gebirge, theils 
mit den fegtern zufammen. Man findet bin und 
wieder, daß die Vulcane theils beide, theils mur ei⸗ 
ned dieſer Houptgebirgsarten dur chbrochen uf 
überfchättet haben ; noch aber hat man feine zuver 
laͤffige Beobachtungen darüber, daß fie unter und 
innerhalb den uranfängficden Gebirgen ſelbſt vork⸗ 
men. Zu den ältehen Wulcanen mäflen ohne Zueb 
fel diejenigen gerechnet werden, die man fon wit 
Kalkſchichten und calchtirten Concholien bedeckt im 
det, deren Lagerung alfo erfi in nachherigen — 
tionen der Erde geſchahe. 
| 6. 1122. . Die Urfach des Feuers und der Aus 
Brüche der Vulcane ift wol nicht tief im Innerſten 
der Erde zu fuchen, noch von einem fogenannten, 
aber nicht durch binfänglibe Gründe erwiefenen 
Gentralfeuer mitten in der Erde abzuleiten. Auch 
von der Electricitaͤt hat man fie ſogar ableiten wols 
len, die doch gewiß nur Wirkung, nicht Urfach das 
bey iſt. Die überaus große Menge entzündlicher 
Mineralien, Schwefelkieß, Schwefel, Steinkohlen, 
bitumiaöfer Mergelfciefer Alaunſchiefer und ande 
— * re 


⸗ 


— — — — — 
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re beennbare Mineralien liefern ohne Zweifel den 
Stoff, und unterisdifhe Höhlen, Gchtände und Ab⸗ 
"gründe, die mit der Außern Luft Gemeinſchaft' haden, 
Bemeinſchaft dieſer Schihnde unter einander ſeldſt, 
weite Verbreitung der Lager und Schichten entzuͤnd⸗ 
licher Mineralien, feldft bis unter dem Meeresboren, 
dae Eindringen des Waſſers zu diefen Hoͤhlen, die 
Berwandlung defielben in der Glaͤhehitze in dephlo⸗ 
tgiſtiſirte Luft, worin alles mit reißender Heftigkeit 
verbrennt, die Erhipung der Schweielfiehe mit Waſ⸗ 
fer, alles dies laͤßt fi auf Die Bulcane anwenden; 
und daraus ein wahrſcheinlicher Schluß auf ihren 
Ausbruch, die Stärke, Dauer und Groͤße defſelbi⸗ 
gen hernehmen. Ze = : 


- $& 1123. Aehnliche Urſachen bringen au bie 
fo füchtertiden Erderfhätterungen und Erdbeben 
hervor, die überhaupt mit den vulcaniſchen Ausbruͤ⸗ 
then genau zufammenhängen, und In der Nachbar⸗ 
ſchaft von Bulcanen am haͤufigſten vorkommen. Die 
Erſchuͤtterungen ſelbſt äußern fi nicht auf einerley 
Art, und erſtrecken ſich in verfehiedene Weiten, Font: 
men feltener oder häufiger in einem gemwiflen Stels 


„ 


che vor, je nachdem die wirfenben Urſachen felbft bes 
ſchaffen find. | 


. Sam Chrif. Hollmenn. de terrae motibus. inprimie His, 
pero ulyliponenh; in feiner Syloge commentation, G. 
‚I 0 

Sir WAL. Hamilton Nachricht von den letzten Erdbebe 

In Calabrien und Sieilien; a. d. Enal. von G. . 
wWehrs, Hannoder 1784. 4. Neue und ausfuͤhrl 

Nachricht von den — in Meſſina und Calabrien ſich 
ereigneten ſchrecklichen Erdbeben, Berlin — —— 
Abhandlung fiber das Erdbeben in Calabrien im Jahr 
1763., a.d. Fr. von Deodat de Dolomieu, Leipz. 1789 
8. Phyſikal. Gedanken von Erdbeben und deren Werts 


% 
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er e, von D. 

ET, echtes phyſ. — 

et 

- 6. 1124. Dieunteriedifchen Höhlen, die man 
bin und wieder, befonders in Kalkgebirgen, antrifft, 
und wovon mehrere wegen ihrer Größe oder ihrer 
Bildung fehe merkwuͤrdig find, hat man ebenfaßt 
gewaltſamen onlcanifhen Erhebungen und Spaltun⸗ 
‚ gen der Schirgslager zugelchrieben. Es if aber weit 
wahrfcheinticher,, daß fie vielmehr duch das Einſin⸗ 
fen und Nachgeben der unteen Schichten währen) 
oder nach der Erhärtung.der — liegenden Schich⸗ 
ten entſtanden find 

Feen. &n nen Beftreibung ver Erdkugel, 2 1 

2 

c. 1125. Von der eigentlichen inneren Beſchaf⸗ 
fenheit der Erde willen wir aus gänzlichem Mangel 
an Beobachtungen gar nichts, und fönnen alfo nidt 
beftimmen, ob die uranfänglichen Gebirge auch durch 
die Erde ganz Hindurchfegen,. und ihr Innerftes aubs 
machen, oder nicht. 


Meer. 


$. 1126. Die größten und tiefſten Thaͤler ber 
Erdrinde find .mit dem Waller des Weltmeeres ber 
deckt, deffen Boden dem trockenen Lande darin aͤhn⸗ 
ich ift, daß Thaͤler, Hügel, Zellen und Berge mit 
einander abwechſeln, wie die daraus hervorragen⸗ 
den Klippen und Inſeln, die verfdiedenen Untie 
fen und die Meerbuſen beweiſen. Die Ungleichheit 
des Meeresbodens richter fih gewoͤhnlich nach der 
Ungleichheit. der Kuͤſten, doch machen die Jnſeln Haus 
j fs 
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fig Ausnahmen." Die -Tiefe des Meeres iſt verſchie⸗ 
den. Nach der Linie zw ift fie- größer. Die größte 
Tiefe deſſelben kennt man nod nicht. 

$. 1127. Das Meermafler hat einen falzigen 
bittern Geſchmack, und die chemiſche Zergliederung 
deſſelbigen zeigt, daß es, außer mehr oder weniger 
ſchleimigten und eidigten Theilen, Kochſalz und ſalz⸗ 
faure Bitterſalzerde und Kalkerde oder Salzaſche ent⸗ 
haͤlt. Dieſe iſt auch der Grund von der Bitterkeit 
deſſelben, die man ſonſt faͤlſchlich vom Erdharz oder 
Bergfett herleitete. An manchen Küften wendet 
man auch das Meerwaffer wirklich zur, Bereitung . 
des Kochſaljes an, und’ das gehörig gereinigte Meer» 


oder Boyſalz unterfpeider fih von andern reinen - 


Kochfalze ganz und gar nicht. Das Meerwaſſer ift 
aber nicht allenthalben gleich ſtark gefallen. Nach 
der Linie zu und in der Tiefe pflegt es mehr Salz zu 
enthalten, al® nad den Poten zu und obenauf. 
In der Nachbarſchaft großer einfallender Fluͤſſe ift es 
auch nicht fo ftarf gefalzen, als in der Mitte. Auf 
die Salzigfeit des Meeres an der Oberfläche hat nas 
thrlicherweife die Witterung Einfluß. Woher das 
Meer fein Salz erhalten Habe, febeint mir eine eben 
fo unerhebliche Frage zu feyn, ald woher das Steins . 
falg und die Salzquellen des feften Landes rühren? 
Durchs Sefrieren wird, wie aus allen Salzauflöfuns 
gen, das Waller vom Salze gefchieden, und aufge 
thautes Eis des Meerivaflers ift daher trinfbar. 
Die Farbe des Meerwaſſers ruͤhrt theils von den 

darin ſchwimmenden oder aufgeldften Theilen, theils 
don dem Boden des Meeres her. Verſchiedene dar⸗ 
in wachſende Seekraͤuter koͤnnen auch manchmal ei⸗ 
we Sarbe herdorbringen. i 

. Tas, 


\ 
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6. 1128: Das Waſſer des großen Weltmeeres 
iſt einer ziemlich regelmäßigen Bewegung unterwor⸗ 
fen, fo daß es In Beit von etwa 24 Stunden ge⸗ 
woͤhnlich ſich zweymal an. den Ufern erhebt, mund 
zweymal wieder finft und davdn abflieft. Mau 
nenng diefe Bewegung des Meeres Ebbe uud Fluth 
(aeltus maris, afluxus et reluxus maris). De 
Bufluß und dag Steigen des Waſſers heißt die Fluch 
(Auxus), der hochſte Stand defielbigen die hoht 
Fluth, die hohe oder volle See, welde Bann kim 
wen fechd Stunden wieder abläuft und dadurch dit 
Ebbe (refluxus) macht. Der niedrige Grand 
-hierbep heigt die tiefe See, auf welche dann wieder 
die Fluth eintritt. Dieſe Abwechſelung geſchlehet 
regelmäßig fo, daß die hohe Fluth am folgenden Tas 
ge um 49 Minuten fpäter koͤmmt, ald am zundhh 
vorherrschenden ; oder die Zeit zwiſchen zwey naͤch⸗ 
Ren hohen Fluthen beträgt ı2 Stunden 245 Wins 
ten; daß alfo nad 30 Tagen ohngefähr bie Cobe und 

Fluth wieder um Diefelbige geit.einteltt. 
81129. Die Erfahrung lehrt ferner, daß Die 
Eobe und Fluth in einem Monat, zur Zeit des Voß⸗ 
and Neumondes, oder etwa ı5 Tage nachher, fat 
-fer, und eden fo auch zur Zeit des erßen und Ich 
ten Mondesviertels, oder noch. eigentlicher 14 Tem 
na&her, jweymal ſchwaͤcher wird, eis font. Be 
ſenders wird in jenem Katie die Fluth am ſtaͤrkſten, 
und in dieſem am ſchwaͤchſten um die Zeit der Nacht⸗ 
gleihe. Zur Zeit dee Sonnemdende aber if die 
Fiuth in der Zeit des Vous und Heumendes ſchw⸗ 
Her, ald gewöhnlich, und in der Zeit ber Monde 
| viertel 
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viertel ſtaͤrker, als fonft in dieſem. es giebt alſo 
bey der Ebbe und Fluth dreyerley regelmäßige Phaͤ⸗ 
— „ naͤmlich tägliche, monatliche, und 


4. 1130. Endlich Hat man gefunden, daß die 
hohe Fluth an den oͤſtlichen Küften fich eher ereignet, 
aid an den weſtlichen; daß fie zwiſchen den Wendes 
kreiſen an den Drten, die in einerleyg Meridian lies 
gen, zu gleihen Zeiten, außerhalb derfelben in groͤ⸗ 
Geter Breite fpäter, als in geringerer Breite einteitt, 
mund über 65° Breite bepnabe gar nicht mehr wahes 
zunebuien if, Zwiſchen den Wendekreiſen fließt das 
Waſſer da, mo es nicht gehindert wird, der Regel 
nach bey der Ebbe nach Weiten zu ab. | 

6. 1131. Alle diefe Umfände bey der Ebbe und 
Fluth zeigen offenbar an, dab der Mond den Haupts 
einfluß darauf Haben muß, und daß fie Wirkungen 
der allgemeinen Schwere der Weltförper gegen eins 
ander, und atfo auch der Erde gegen den Mond ſeyn 
muͤſſen. Vergeblich hat man fh vor Newton bes 
mühet, fie aus andern Urſachen berzuleiten. — 
Durch die gemeinfhaftliche Schwere der Erde und 
des Mondes gegen einander haben fie ein Beftreben, 
ib zu nähern, und zwar muß fi dies ſowol bey 
dem feften Erdförper, ale bey dem Waller darauf 
äußern. In Ruͤckſicht des feſten Theiles der Erde 
iſt es eben fo gut, ale ob nur der Mittelpunft der 
rede allein dieſes Beftreben-hätte. Kerner muß die 
Aeußerung -diefed Beſtrebens oder die Graritation 
defto größer werden, je wenigen ſchief die Richtung 
der Gravitation ift, und je näher die Stellen der Erd⸗ 
oder Waſſerflaͤchen dem Monde zu liegen. Kenn, 
wenn alle. Theile des Erde gleichförmig und ig peral⸗ 

— Bbob leler 
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felee Richtung vom Monde gegogen würden, und 
Übrigens die Sonne feine Wuͤrkung der Gravitation 
darauf äußerte, fo würde feine Veränderung der Lage 
der Waflerfläche auf der Erde ducdh den Mond eu 

folgen tönnen. Wenn die@rde ABDE (fig. 128.) 
ganz mit Waffer'umgeben wäre, fo twärde dies Waß 

fee ohne den Mond, und ohne die Umdrehung der 

Erde um ihre Achſe, vermdge der Schwere deſſelben 

gegen die Erde eine vollfommene Kugelfläche auf dee 

Erde bilden. Durch den Mond aber, dem die eine 
Halbkugel der Erde allemal zugekehrt, und gegen 

den die ganze Erde, und alfo auch das Wafler das 

auf wechfelfeitig ſchwer If, wird Die Sache geändert. 
Die Woflerflähe A, die den Mond L gerade übee 

ſich im Scheitel hat, und ihm alſo näher it, als der 
Mittelpunct C des feften Kerns der Erde, wird dur 
deufelden in ihrer Gravitation gegen diefen Mittels 
punct der Erde zu vermindert. Die ungleich größes 
ve Schwere des Waſſers gegen die Erde, ale gegen 
den Mond, hindert zwar die Entfernune des WBah 

fers von der Erde ganz und gar; allein der Drad 
deſſelben nach dem Mittelpuncte der Erde zu wird 
doch dadurch vermindert. Die andere Halbfugel.der 
Erde it vom Monde weiter entfernt, und der Punct 
D am meiteften, worin bie.gerade Linie zwifchen 
dem Mittelpunct des Monde und der Erde die vom 
Monde abgewendete halbe Erdflähe trifft. Das 
Waſſer wird Hier wegen der geößern Entfernung vom 
Monde fhwächer angezogen, als die ganze Erde im 
ihrem MittelpuncteC. Dadurch alfo, daß der Kera 
der Erde ftärfer gegen den Mond gravitirt, als hier 
das Wafler, muß dies auch nothwendig in feiner 
Schwere gegen den Mittelpunct der Erde vermindert 
: F wer⸗e 
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werden. Iſt alfo nun das Wafler an beiden ſich 
enntgegengefegten Stellen der Erdfugel weniger ſchwer 
gegen die Erde, ale das dazwifchen liegende und go 
Sr. davon entfernte in B und E, fo iſt das Gleich⸗ 
gewidt des Drucks deffeiben gegen die Erde gu ges 
Hoben, und e8 muß auf der dem Monde gugefehrten 
Stelie A und der entgegengefegten D das Waſſer fo. 
lange fteigen und auffbwellen, und dazwiſchen in B 
und E fo lange finfen, bis das Gleichgewicht hervor⸗ 
gebracht if. Geſchiehet jenes Auffteigen Des Was 
ſers mitten auf. dem Weltmeere, fo muß die® zur Kols 
ge haben, daß das Waſſer an den Ufern obfließt, und 
alfo @bbe eintritt; x6 muß aber nach ſechs Stunden 
wieder an den Ufern auffchwellen, und alfo Fluth 
kommen, wenn das Wofler mitten im Weltmeere 
fid wieder fenft, nachdem ed den Mond nicht mehr 
über fi hat. ur Ä | 

6. 1130. Die Zeit zwiſchen zwey naͤchſten ho⸗ 
ben Fluthen ift gerade die Hälfte der mittlern Zeit, 
worin der Mond feinen täglichen fheinbaren Umlauf 
am Himmel vollendet, und es erhellet auß dem eben 
Angefährten, warum das Seewaſſer ſich nicht nue 
gegen die Seite A erhebt, auf welcher der Mond 
ftehet, fondeen auch auf Die entgegengefegte Seite D, 
fo wie auch die hohe Fluth wirklich nit nur nach 
der Eulmination des Mondes felbft, fondern auch 
zwölf Stunden darnach nad dem Durchgange defs 
ſelben Durch die untere Hälfte des Mittagsfreifes eins 
tritt. Gelangt nun der Mond nad M, fo muß aus 
den eden angeführten Gründen in Bund E Ziuth, 
und in A und D Ebbe erfolgen. Die hohe Fluch 
ereignet ſich nicht gerade zu der Zeit, wenn der 
Mond durch den Meridian eines Ortes ober s oder 

D ba unters 


756. IL Theil. 9. abſchniu. 


uaterhalb des Horizonis gebt, ſondern einige Stur⸗ 
den nachher, und dies folgt ganz natuͤrlich aus der 
Umdrehung der Erde um ihre Are, aus der zur Miz 
theilung der Bewegung unter die widerſtehende Waß 
ferınaffe esfordertihen Zeit, und aus bem daurenden 
Zufließen des Waſſers na den Dirt, wo ſechs Stus 
den vorher Fluth war. Diefe Zeit, in welcher kb 
die Fluth fpäter ereignet, als der Durchgang dei 
Mondes dur den Meridian, hängt übrigens von 
der Lage der Küften, und der Richtung und Geftalt 
Ä bei Meerbufen ab. - 


6. 1133. Zwey von den täglichen Fluthen find 
nicht Immer glei groß; im Winter find in den 
Syzygien die Fruͤhfluthen ſtaͤrker, als die gegen 
Ubend; im Sommer find fie des Abende ſtaͤrker, als 
des Morgens. Waͤre der Mond befiändig im Be 
quator, fo würden alle tägliche Fluthen gleich groß 
feon. Jene Erfcheinung erfolgt aus der ndrdiichen - 
oder füdlihen Abweichung des Mondes in ſeiner 
Bahn. Da fih der Mond nie über 280 vom Ae⸗ 
guator entfernt, fo erflärt ſich daraus, warum 
in der Nähe der Pole und 650 nördlicher und ſuͤdli⸗ 
der Breite hinaus Code und Fluth kaum mehr mert⸗ 
lich iſt. 


F. 1134. Wegen der Schwere der Erde gegen 
die Sonne muß diefe ebenfalld in 24 Stunden zweq9 
Fluthen verurfachen, die aber wegen der ungleid 
größeren Entfernung weit geringer feyn müflen, doch 
aber die Mondsflurfen vermehren oder zur andern 
- Beit vermindern Fönnenn Das erfiere geichieht in 
den Neu⸗ und Vollmonden, wo die Sonnen; und 
Mondesfluthen zugleich eintreten; das letztere in ten 

Mond 
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Mondsvierteln, weil hiee beide Weltkoͤrper einander 
entgegen wirken. So mwachfen alfo die Fluthen von 
den Quadraturen Bis zu den Syzygien, und nehmen 
son den Syzygien bis zu den Deadraturen ab. Zue 
Zeit der Tags und Nachtgleihe im Fruͤhlinge oder 
Herbſt müflen die Fluthen im Meus und Vollmonde 
am ftärkfien feyn, weil dann Sonne und Mond im 
Aequator, oder doch nahe dabey find, 

6. 1135. Die Höhe des Waſſere bey der hohen 
Fluth ift verfhieden. Die Lage der Derter, die’ 
Richtung der Meerengen, und die Geftalt der Küs 
en, machen Gier verfchiedene Mbänderungen der 
Stärfe, der Zeit des Eintritt, und der Daucr der 
Fluch. — In kleinern Meeren oder Seen if die 
Wirkung der Ebbe und Fluth kaum merklich, mie 
j. B. in der Oftfee, im cofpifden und im mittelländis 
fchen Meere; und der Grund liegt darin, daß alle 
Stellen derfelben vom Monde eine heynahe gleiche 
Mirkung verfpären. Winde und Meeretfichme koͤn⸗ 
nen übrigens noch andere Abaͤnderungen in der Stärs. 
fe der Fluth zuwege bringen. 

ige, ai. de deftu marip L- B. 1766, 4. Pocen ga 
ont remport& le prix de l’academie roy. des [c. en 

1740. Sur le kElux et reflux de la mer (von Kuler, 

Maclaur'n und Bermenili); in Dem Recueil des pieres de 

prix T. IV. Wen Swinden pohtion. phyl. T.LE . 

164 fi. 

6. 1136. Sonſt hat das Weltmeer, aufer der’ 
Ebbe und Fluth, hie und da defandere Ströme, an’ 
manchen Drten fehr ſtarke und fchnelle. Die beftäns ’ 
digen Winde, Umdrehung der Erde um ihre Achfe, 
Adänderung ded Stroms von Ebbe und Fluth durch 
die Lage dev Küften, Meerbufen "und Meerengen . 
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möchten wol die Haupturſachen Devon ſeyn. Ja 
ber Straße von Gibraltar find vermuthlich zwey ehis 
gegengefegte Ströme über einander, wo durch ben 
unteren das Wafler aus der Meerenge, und Dur 
den obern in diefeibe aus dem atlantifchen Meere 
fließt. Die Wirbel oder Strudel haben wol 
gleichfalls ihren Grund in befondern Mbänderungen 
Des allgemeinen Stromes bey Ebbe und Fluth oder. 
anderer Strömungen duch Käften und Merrengen; 
vieleicht auch in tiefen Schlünden. 


Gewäfler. des feſten Landes. 


6. 1737. Außer dem großen Weltmeere giebt et 
noch Seen und Sümpfe; die letztern unterfcheiden 
fi von den erſtern dadurch, daß fie feinen fichtbas 
sen Abflug haben. Der ca'pifhe Sumpf nimme fehe 
anſehnliche Fluͤſſe auf, ohne einen fihtbaren Abfluß. 
Es it gar nicht glaublich, daß er dies hineinfallende 
Waſſer bloß durch Ausdänftung wieder verlieren foflte, 
und man kann wol eher auf eine unterirdifhe Gemeins 
ſchaft mit dem ſchwarzen Meere, oder wie andere 
glauben, mit dem perfiichen Meerbuſen ſchließen. 


$. 1138. Außer diefen großen Waflerbehältnifs 
fen find auf der Erde noch unzählige flieſſende Wäß 
fer; Quellen, Bäche, Stufe, Ströme, welche 
zulegt, wenige ausgenommen, fi) Ins Meer eegie⸗ 
Gen. Da fih das Waſſer jederzeit nah dem niedeu 
gern Dite fenft, fo muͤſſen auch die Derter, mo die 
Fluͤſſe entfpringen, jederzeit höher liegen, als das 
Mer. Durch die manderley Krümmungen und 
Unebenheit des feften Landes erhalten die Fluͤſſe eben 
ihr EM Denn guf einer völlig kugelrunden 
Ober⸗ 
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Obexrflaͤche der Erde hätte fein Gefälle für Fluͤſſe 
Rattfinden können, wären alfo diefe ſelbſt nicht möge 
lich geweſen. Alle Quellen entfpringen an und neben 
Bergen, wenigſtens doch an fanft aufftcigenden. 

$. 1139. Daß die Quellen der Zläfie duch uns 
terirdiſche Eandle aus dem Meere, oder durch Auf⸗ 
Reigen eines unterirdiihen Mecrwaflers nah Art 
ber Haarıöhren ihe Dafeyn erhielten, wird Mies 
manden einfallen, der etwas von der Beftalt des fes 
fien Landes und der Lage deſſelben gegen das Meer". 
weiß. Das aus der Armofphäre niederfallende 
Waſſer har gewiß den größten Antheil an dem Urs 
fprunge der Quellen und ihrer Zunahme beym Forts 
gange in ihrem Laufe; und wenn auch gleich auf 
der andern Seite von diefem auf das fefte Land nies 
Derfallenden Waller ein großer Theil wieder verduns 
ftet, oder fonft in die Pflanzen als Beſtandtheil eins 
geht, fo ift auch wieder ‚zu erwägen, daß auch die 
Gipfel Hoher Gebirge das aus der obern Falten Luft 
fi) niederſchlagende Waſſer ftetd aufnehmen, welches 
zwifchen den verfchiedenen Schichten und Bergen 
durchdringt, und fo nah dem Fuß des Gebirges zu 
gefendet wird, oder fich hinfeigert, oder auch gleich 
auf den Vertiefungen der Gipfel felbft, wenn hier fein 
@infeigern verhindert ift, zu den ciwigen Quellen Ges 
legenheit giebt; und ferner dag die Gipfel Hoher Gebir⸗ 
ge ftetd mit Schnee bedeckt find, der zue Sommerszeit 
ein Berforgungsmittel der Kluffe wird, das auch zun - 
Winterszeit keinesweges verfiegt. Die Berechnung, 
daß manches. Land nicht fo viel Regen und Schnee, 
auf feiner Dberfläche empfange, als die Fluͤſſe deſſel⸗ 
ben Wafler ind [Meer ergießen, ift bey weitem noch 
nicht auf ſichern Tharfachen gegründet, | 
ı 987 


— 
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dabey in das fo großer Menge aus der Luft Rich nie 
derſchlagende und an die Gebirge anlegende Waſſer 
gar nicht in Betracht genommen worden, oder einee 
Berechnung uͤberhaupt zu unterwerfen. Daß unter 
irdiſches Waſſer, es fey aus dem Meere oder font mes 
her, als Dampf oder Dunft durch die innere Waͤr⸗ 
me der Erde auffteige, und fo bey dem Abkuͤhlen 
den Urſprung der Quelle gebe, iſt gar nicht zu glaws 
ben, noch zu bemeifen. 


$. 1140, Die gegrabenen Brunnen erhalten 
ihren Maflervorcath entweder von benachbarten Ges 
birgen, zwiſchen deren Schichten und Lager das 
Waſſer nach dem Brunnen zu hindringt, oder auf 
eine ähnliche Met von benachbarten Flüffen, Seen 
oder Suͤmpfen, oder, wie die mebreften, won Fax 
gewaſſer oder atmoſphaͤriſchem Waſſer, das als 
Regens oder Schneewafler in die Erde dringt, und 
deſſen weiteres Eindringen vorzüglih duch Thom 
ſchichten aufgehalten wird, und in den Kläften ber 
Schichten nah den niedrigern Stellen ich ſenkt. 
&ben dies if es, was auch den Bergbau oft fo koſt⸗ 
bar und muͤhſam macht. 


76 1141. Mach der Verſchiedenheit der Erd⸗ 

ſchichten und Lager, durch und zwifchen welchen das 
in Brunnen und Quellen ſich ſammlende Wafler flieht, 
iſt es nun ſelbſt auch von verfchiedenem Gehalte und 
verfcbiedener Keinigfeit. Die reinften Quellwaͤffer ind 
gewöhnlich Die, welche auf anfehnliden Höhen entfprins 
.. gen, und nur wenig Schichten, die im Waffer aufs 
loͤsbare Theile enthalten, durchdrungen haben. Das 
gewöhnliche und gemeine Quell: und Brunnen 
waſſer hat faſt immer Gyps, rohe BARON: = 


— I ee ——— 
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Hüffe des luftſauren Gas und einige falzigte Thei⸗ 
le aufaelöß. - Wenn es ſolche Stoffe enıhäft, die 
ihm einen merklichen Geſchmack ertheilen, fo nennt 
man dergleichen Quell⸗ und Brunnenwaͤfſer mine⸗ 
ralifche Waͤſſer (aquae minerales), und insbeſon⸗ 
dere, wenn fie zum Arzneygebrauch dienen "Finnen, 
Geſundbrunnen (fontes medicati). Nach dem 
verfchiedenen und vorzuͤglichern Gehalte führen diefe 
mineralifben Waͤſſer befondere Namen, - Sauer⸗ 
brunnen (acidulae) heißen fe, wenn fie viel luft⸗ 
faures Gas, Gtahlbrunnen, mern fie @ifen durch 
Inftfaures Gas, vitriolifche Wähler, wenn fie Ei⸗ 
fen durch Bitriolfäure, Cementwaſſer, wenn fie 
Rupfer durch Vitriolſaure, Bitterwaͤſſer, wenn fie. 
Bitterſalz, Schwefewaͤſſer, oder eigentlich hepa⸗ 
uifche Waͤſſer, wenn fie Schwefellebergas aufgeloͤſt 
enthalten, Von den letztern glaubte man ſonſt aus: 
einer unrichtig beuztheilten Erſcheinung, daß fie 
Schwefel felbft aufgelöh enthielten. Manche Quel⸗ 
len enthalten ſo viel Kalkerde durch Huͤlfe des luft⸗ 
ſauren Gas oder Gyps aufgelöft, daß fie hineingelegte 
Sachen ſtark ineruſtiren, und ſonſt beym Herab⸗ 
troͤpfela in Höhlen zu den Stalactiten Gelegenheit 
geben. Doc kann die Kalferde, die zu den Stas 
laetiten Gelegenheit giebt, auch dem Waſſer bloß 
fein und innig beygemengt feyn. 


Tabellen über den Gehalt der in neuern Bellen unterſuch⸗ 
— ———— von Job. Chriſt. Remler. Erfurt 


. 1142. Es giebt auch heiße Quellen oder 
Baͤder (thermae), und die hepatifchen Wäiler find 
gewoͤhnlich ſolche heiße Quellen (Schwefelbaͤder). 
Sie uͤbertreffen immer die Atmoſphaͤre an Waͤr⸗ 

me, 
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me, und bey den meiften erbäft ſich dieſe Temperatır 
. siemlih gleihförmig. Unterirbifhes euer und 
brennende Berge find wol zuverlaͤſſig bey den wenig 
Ben die Urfach ihrer Wärme, fondern diefe iſt wei 
mehr in der Vermitterung der Kiefe, und der iss 
wirkung mehrerer Mineralien unter einander zu fus 
den, über melde das Waſſer mwegriefelt. Rohe, 
den Riefen begsemengte, oder neben ihnen befindl 
ce Kalkerde, kann denn freylich machen, daß in ei⸗ 
nem folhen Waſſer vom zerfkösten Eifenfies fein Bis 
teiol angetroffen wird, fondern eher Sppt. — Bes 
den fogenannten feuerfangenden Brunnen und BL 
&en hat gewiß in den mehreften Hüllen brennbare 
Sumpfluft oder auffhwimmendes Bergoͤhl die das 
von erzählten Erſcheinungen veranlaßt. 


$. 1143. Die Salzfoolen,: die mon Hin und 
wieder antrifft, müflen billig gu den minerafifcen 
Waͤſſern gerechnet werden. Sie Haben fo wenig ih 
‚ven Urſprung aus dem Meere, ald andere Quelles 
des feften Landes, und übertreffen gewöhnlich das 
Meerwaſſer an Salzigkeit bey weitem. Gie entke 
ben vielmehr, wenn das Quellwaſſer durch und zwi⸗ 
ſchen Lager und Schichten von  Saljfieinen und 
Steinfalz deingt, und fo mehr oder weniger Sa 
aufzuldfen Gelegenheit hat. . Außer. dem Kochfal 
enthalten fie alle noch Gyps und falgfaure Bitter; 
oder Kalferde. 


Armofphi ee 


$. 1144. Unfern Erdball uimgiebt die Atwio⸗ 
ſphaͤre (atmoſphaera terreſtris), als ein fluͤſſges 
elaſtiſches Weſen. Ron a. u ae | 
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der atmofphärifchen Luft, Habe ich fchon.im Vorher⸗ 
gehenden gehandelt ; hier betrachten wir fie in Vers 
bindung mit allen barin befindlichen fremdartigen 
Dingen. Die Atmofphäre ift gewiſſermaßen das gros- 
fe Magazin, worin alles, was flächtig und erpans 
fibel it, auffteigt, und man fieht leicht ein, daß ſie, 
bey der ungeheuren Menge van wäßeigen, phlogi⸗ 
ſtiſchen Duͤnſten, von Gasarten, Brennſtoff u. d. gl. 
die täglich von der Erde und ihren Bewohnern auf: 
fleigt, bey der verfchiedenen Wahlanziehung der 
Stoffe gegen einander ‚der Bindung und Entdin⸗ 
- dung der Wärme, und’ des electrifhen Fluidums, 
das große bemifche Laboratorium ift, worin die Nas 
tar ihre verfchiedenen gewöhnlichen und ungewoͤhn⸗ 
lichen Meteore ausarbeitet. 


$. 1145. Daß die Atmofphäre an Diedtigkeit 
abnimmt, je hoͤher man in ihr hinaufſteigt, das 
habe ich ſchon oben bey der atmoſphaͤriſchen Luft be⸗ 
wieſen. Wie dünne fie aber in den hoͤchſten Gegen⸗ 
den ſeyn mäfle, und wie groß überhaupt dieſ Hoͤhe 
der Atmofphäre fey, können mir nicht beſtimmen. 
Das legtere würde leicht aus der ihr das Gleichges 
wicht haltenden Qucdfilberfäule beſtimmt werden 
‚ wenn fie durchgehends einerley Dichtigkeit 
haͤtte 


6. 1146. Ohngeachtet der areßen Durchſichtig⸗ 
keit der Atmoſphaͤre, wirft fie doch einen beträchtlis 
hen Theil des Lichtes zuruͤck. Vorzuͤglich gilt dies 
vom blauen Lichte, und die blaue Karbe derfelben if 
eben daher zu leiten. Nebel und nicdergefchlagene 
Dünfte mindern die hlaue Farbe des Himmels, und 

dieſe iſt deſto dunkeler, je reiner die wait von jenen 
| if. 


Fi 


64 II. She. 9. Abſchnitt. 
iR. Hr. von Saußute hat deswegen durch Vefims 


mung der mehr oder weniger dunfeln Nuance des 
Blau die mehrere oder mindere Reinigkeit ber At⸗ 
mofphäre von nebeligten Dünften, vermittelft bei 
Kyanometers, anzugeben ‚- und daffelbe auf eine 
ſehr finnzeihe Art vergleichbar zu machen gefucht. 
Beſchreibang eines Kyanometers, ober eines Apparatd 

jur Meſſung der Intenfität der blauen Farbe des 

meld, von Hrn. von Saußure; im Journ, der 

3. Vi. S. 93. ſ. 

$. 1147. Bey den mancherley abwechſelnden 
Erhebungen des feſten Landes über der Meeresfläche, 
kann das Barometer ‘an verfbiedenen Drten nicht 
gleich hoch, fondern muß an höhern Orten niebris 
ger, an niedrigern höher ſtehen. Da aber mancher 


ley Urſachen den Stand des Barometerd an einem 


und eben demſelbigen Orte ändern, fo muß man die 


mittlere Barometerhähe zweyer Derter wiffen, um 

wenigſtens mit einiger Wahrfcheinfichfeit die Diffes 

renzen ihrer Höhen Durchs Barometer zu meffen. 
$. 1148, Mit dee Zu: und, Abnahme der Ela⸗ 


ſticitaͤt der Atmoſphaͤre muß auch das Barometer hoͤ⸗ 


ber und niedriger gehen, und da dies an einerley 
Ort gefchiehet, fo müflen auch Urſachen in der Au⸗ 
moſphaͤre mirffam ſeyn, die ihre Elafticität ändern, 
Mit den Veränderungen der Blafticität der Atme⸗ 
ſphaͤre ift gemöhnlich eine Menderung der Witterung 
verfnäpft; man fann aber doch nie ganz fiher aus 
dem Fallen und Steigen ‘des VBarometers auf die 
erfotgende Betterveränderung ſchließen. 

6. 1149. Die Größe der Barometerneränder 
zung ift nach der Lage eines Ortes ſehr verſchieden, 
jwifchen ben Wendekrkiſen kaum merklich, außerhalb 

R f der⸗ 


! 
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derfelben beträchtlih. Vermoͤge angeftellter Beob⸗ 
achtungen find die Barometerveränderungen auf eine 
große Strecke Landes gleichzeitig, und auf dem platten 
Lande gleichgroß. Allein bey fehr beträchtlichen Uns 
terſchieden der Höhen find fie den mittlern Höhen dee 
Duertfilberfäulen an diefen Orten niet mehr propors 
tionell, was eben den Höhenmefiungen der Berge 
Durchs Barometer ein faum zu hebendes Hindernif 
entgegenſetzt. 


Saußures Reiſen durch bie Alpen, Th. IV. 4. 1123. 


$. 1150. Die Urſachen der. Barometerveraͤnde⸗ 
eungen find bey weitem noch nicht fo erforfcht und ine 
Licht geſetzt, als man wol denken follte. Seit der Er⸗ 
findung diefes Inſtruments hat man mehrere Hppos 
thefen darüber gemacht, die Hr. de Luc vollſtaͤndig 
geſammlet und geprüft. hat. Er ſelbſt gründete erft 
feine @rflärung auf den Sag, daß Dünite ſpecifiſch 
feichter find, als Luft, und leitete daraus auf eine 
einfache Weife die Barometerveränderungen ab. Als 
fein er hat jegt diefe Erklaͤrung wieder aufgegeben, 
denn es bleibt dabey noch immer unerflärbes, 
warum nicht jedes ftarfe Fallen des Barometers mit 
Sturm oder Regen verknüpft if, und warum unter 
dem Aequator die Barometerveränderungen übers 
baupt fo undeträchtlich find, ohngeachtet hier auch 
die Dünfte abwechfelnd auffteinen und niedergefchlas 
gen werden. Der Unterfchied des ſpeciſiſchen Ges 
wichts der Dünfte und der atmofpärifchen Luft ift 
auch nicht fo groß, daß dadurch ein betrährliches Fal⸗ 
len des Queckſilbers hervorgebracht werden fönnte. 
Abwechſelung der Wärme and Kälte in verſchiedenen 
ER Abänderung der Elaſticitaͤt der Atmo- 
ſphaͤ⸗ 


* 
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ſphoͤre, beſonders durch Duͤnſte, und ihre Vernich⸗ 
tung, vielleicht Bildung der Luft aus Duͤnſten ſelbſt, 
und ihre Bernihtung durch undefannte Proceſſe, 
und dann endli die Winde, nebft verſchiedenen, 
noch nicht erforſchten, hemifchen Affectionen der Luft 
in höhern Regionen, tragen ohne Zweifel zu Dicfer 
Barometerveränderung bey; aber .eine beftimmte 
Urſach derfelben laͤßt fi jest noch nicht angeben. 
Die Barometerveränderungen müßten regelmäßiger 
erfolgen, wenn nach der Behauptung einiger Naur⸗ 
foricher der Mond ihre erfte und vornehmſte Urſach 
wäre, deffen Einfluß, fo wie den der Gonne, man 
“aber doch nicht ganz leugnen kann. R 
De Luc Unterf. über die Atmofphäre, Abſchn. L Cap. 2 
Ebendeſſelben neue Ideen über die Mereorologie, TE. 
11. $. 390. Saußure's Hygrometrie f. 294. Della 
‘ vera influenza degli aftri, delle Stagioni e mutazie- 
ni del tempo, faggio meteorologico di Giwf. Toside, 
in Padova 2 sr. 4. Kemmer vom Einfluß ver 
eu ie rometer ; im Journ. der Phyſ. 3. IL 


G. 1151. Wenn in betraͤchtlichen Schichten und 
Strichen der Atmofphäre ihre Flafttcität Durch Er 
waͤrmung, oder durch Bildung von Dünfen vers 
mehrt, oder auf dee andern Seite diefe Eafticität 
durch Kälte, Vernichtung des erpanſiblen Zuſtandes der 
Dünfte, und vielleicht der Luft ſelbſt, vermindert 
Bird, fo kann fein Gleichgewicht zwifchen diefen 
und den benachbarten Schichten und Strichen ftatts 
finden. Die mehe elaftifhe Luft muß fich dahin be⸗ 
wegen, wo minder elaftifde ift, und es muß dies 
nothwendig eine Drtsveränderung der Lufttheilchen 
zur Folge haben, die wir Wind nennen. 


$. 1152. 





f 
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4. 1152. In Ruͤckſicht der Richtung, welche 
die Winde haben, nennt man ſie nach der Weltge⸗ 
gend, aus der fie blaſen, und die Schiffer theilen fie 
daher in 32 Wrten ein, ‚von denen der Nord⸗, 
Sid, Oſt⸗ und Weſtwind die Hauptwinde 
(ventus principales), die dazwiſchen gerichteten 
aber Nebenwinde (ventus fecundarii) heißen. 


$. 1153. In den heißen Gegenden herrſcht auf 
dem Meere zwiſchen den Wendekreiſen ein beftändis 
ger Oſtwind, und zwar ift derfelbe in dem nördiis 
hen Theile der heißen Zone nordoͤſtlich, in der ſuͤd⸗ 
lichen ſuͤdoͤſtlich. Nur zwiſchen 100 nördlicher und 
ſuͤdlicher Breite iſt er nahe ganz oͤſtlich. Auf dem 
feſten Lande dieſes Erdſtriches iſt er nicht fo regelmä⸗ 
Big, fondern wird Hier, wie überhaupt, durch die 
Lage der Gebirge, Thäler und Klippen, und felbf 
der Küften ($. 1152.) mehr oder weniger abgeändert, 
‚Die regnichte und trodene Jahreszeit bringen auch 
einige Abweichungen zuwege. Die Entfiehung dies 
fer Winde hat man in der fuccefliven Erwaͤrmung dee 
Luft duch die faft ſenkeechten Sonnenftrahlen von 
Dften her und in den Dünften des Meeres gefucht, 
wodurch denn die erwaͤrmte Luft ſich nad den noch 
nicht. fo erwärmten und nicht fo elaftifhen Theilen 
nad Welten Hin ergieße. Hr. Hube macht aber gegen 
die Erklaͤrung diefer Winde aus der Erwärmung dee 
Luft durch die Sonne ſehr gegründete Einwuͤrfe. Ce 
ſelbſt fegt die wahre Ucfach in die Umdrehung der Er⸗ 
de um ihre Achfe, welche auch Hr, de Luc mit zu den 
Urfachen diefes allgemeinen Oftwindes zählt. ' 


Zube über die Ausduͤnſtung, Cap. 57. 58. De Luc neud 
Ideen über die ÜReteorologie, Pe ıt. ©. saf. _ 


$. 1154. 
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$. 1154. In dem Indiſchen Meere wehen bie 
Mußons oder Paſſatwinde gewiſſe Monate ned 
einer Richtung, Die andern Monate darauf nad 
einer entgegengelegten. Ihre Urſachen fest He. 
Hube ſehr finneeih und wahrſcheinlich darin, def 
Die weit ausgedehnten, zum Theil hohen und bergig 
ten Länder, welche nördlich von den Meerbufen fie 
gen, wo diefe Winde wehen, im Winter weit färker 


erfälter werden, als die angränzgenden Meere, ed 


daß die Luft daher von ihnen mehrentheil® mit einer 


anfehnlihen Schnelligfeit gegen die Linie zu fliehen 
muß. Im Sommer hingegen werden jene Lande 
ſtaͤrker erwärmt, und die Hige verbreitet fib nad 


und nach duch die Luft der angränzenden Meer 
nah Süden zu; dadurch wird der nordliche Wind 
immer ſchwaͤcher, er Hört gänzlich auf, und zuiat 
fängt die Luft an, von der Finie gegen Norden ja 


fließen. Die Umdrehung der Erde um die Ache 


macht diefen Wind ſuͤdweſtlich. 

Sube a. a. O. Eap. 61. j 

8. 1155. In den heißen Zonen find an den Kb 
ſten die Pand: und Seewinde, eine andere Art vom 


periodifchen Winden, wobvon jene bey Nacht nah 
‚der See zu, diefe bey Tage von der See ländwärıswe 


ben. Die ſchnellere Adkuͤhlung der Luit und Dada 


berisfte Zerfegung der Dünfte auf dem feften Lande 
bey Nacht, und die fchneflere Verdünnung der Laft 


‚bey Tage auf demfelben , ift hieran wol Schutd. 
. 1156. In den gemäßigten und falten Zonen 
herrſchen unbeftändige Winde, die uncegeimäßig 
Bald nach diefer Richtung, bald nad einer andern 
- wehen. Die Urſach der Winde überhaupt genom⸗ 
Er : ICH, 
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men, if außen der angejeigten Erwoͤrmung und Std⸗ 
sung des Gleichgewichts der Luft durch die Sonnen⸗ 
Keahien, noch in der Umdrehung der Erde um ihre 
Achſe, in Dänften, die beh ihrem Aufſteigen die Luft 
verdrängen und das Sleichgewicht Heben, und in 
der Veränderung der Elaſticitaͤt der- Luft durch 
Brennfoff, Gasarten, Bildung und Bernichtung 
von Dünften und von Luft feldft, zu fuchen. _ Außers 
Halb der Wendekreife prädominiren’ die fegtern Urfas 
den wol mehr, als die erftern ; aber es läßt fich dar⸗ 
Aber nichts gewiſſes und beſtimmtes feftfegen, da - 
ans diefe Urſachen zum Theil ſelbſt noch’ unbekannt 
And. Oft können es Localut ſachen ſeyn, die daß 
SGleichgewicht der Luft heben. Die Lage und Bes 
ſchaffenheit der Gebirge eines Landes aͤndert die Rich⸗ 
tung eines Windes ſehr ab. 

=. Urfachen der herrſchenden Windſtillen ion der 
ränze der regelmäfen Winde, |. m. Sr. Prevaft Abd 


über die Graͤnze der regelmäßigen Winde; im Jon. 
d. Dhpf. 3. VIL ©. 18 ff. Ber 


r r 


$. 1157. Die Gegenden, aus welchen der 
Wind blaͤſt, beftimmen mehrentheils feine Trockniß 
oder Seuchtigfeit, Wärme. oder Kälte; aber nicht 
tinmer ‘im Allgemeinen. Die Weſt und Nordweſt⸗ 
winde find bey und gewöhnlich ſehr feucht z die Nord⸗ 
und Dftwinde hingegen trocken und falt. : 


- Eigene Arten des Windes der heißen Erdfixiche find der 
—— auf der weſtlichen Kuͤſte von Afrika; der 
rocco in Aftika, bis nach Gicilien und Italien; der 
Samiel in a fovoramien bis nach Aegypten, ber 
Semi in ee en Sie fcheinen ohne Zweifel die. 
ondere Eigenichaft, die fle befiken, von den Gegens 
den zu erhalten, von und über welche fie fireichen. 
— Reiſen, im Wiagezın neuer, Rei 
beſchr. 3. IV. ©. — — voyages T. 1 l. 
46. ube BD. 356. 


[7] 
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4. 1158. Die GSeſchwindigkeit oder Staͤrke den 
Winde if außerordentlich verſchieden. Die beſtaͤn⸗ 
digen Winde (56. 1153 — 1155.) wehen ſehe gleichfbes 
mig und gelinde, und ihre Geſchwindigkeit beteoͤgt 
mehrentheils 19 bis 16 Zuß in einer Geeunde. Ein 
folder Wind heißt ein ſanfter und mäßiger Wind: 
Die undeftändigen Winde außer den Wendefreifen 
find meiſtens geſchwinder, und führen dann auch wers 
ſchiedene Namen; ein ſteifer Wind, der 24 Auf; 
ein harter Wind, der bis. 35 Zuß in einer Secunde 
durchläuft. Von 40 biß so Fuß Geſchwindigkeit ik 
ar ſchon ein mittelmäßigeer Sturm, wilden so 
und 60 Zuß ein flarker Sturm, und von 6o Fuß 
und drüber ein Drean. Die weſtindiſchen Orcane 
find beſonders fürchterlich in ihren Wirkungen. Def 
in den obern Regionen des Atmoiphäre Winde nad: 
‚einer anderu oft entgegengefegten Richtung fortſtrei⸗ 
den, als der an der Erde hat, zeigen bie Wolken. 


F. 1159. Außer diefen fogenannten luftigen 
Meteoren haben wir. Hier noch die mäfferigen Mes 
teore ober Lufterfcheinungen zu betrachten, zu wein 
en das in der Luft aufgekiegene Waſſer Anlaß 
giebt, wobey ih mich auf das beziehe, was id 
aben von den Dünften ($ 718 — 720. f. 752 — 
757.) angeführt habe. 
"6, 1160. Wehr als zwey Drittel der Oberfläge 
simferer Erdkugel find mit Waſſer bedeckt; fein Wuns 
dee alſo, daß durch Bephülfe der Wärme dies Map 
fer beſtaͤndig als Dunk In der Atmofphäre aufſteigt. 
Dies und die Ausdänftung der feuchten Erde, der 
Pflanzen, und der Thiere in fo unzählbaren Schaa⸗ 
sen, macht, daß bie Atmoſphoͤre nie van Feuchtig⸗ 


L J 
⸗ ⸗ 
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Yet f frey ift, und deswegen eigene Erfcheinungen lie⸗ 
fert. Wenn zur Sonmerszeit die Luft am Tage 
durch Hülfe der Wärme eine betraͤchtliche Menge 
Wafles in erpanfiblem Zuftande enthält, und es äns 
dert ſich zur Nachtzeit die Temperatur und die Luft 
wird Fähler,; fo Pann nun die vorige Menge Feuch⸗ 
tigfeit wegen verminderter Temperatur nicht mehr 
erpanfibel bleiben (6.754.), und e6 wird das Waſſer 
in conereter Geftalt als Thau abgefhieden. Der 
Thau if alfo nicht ſowol Dunft der Pflanzen, ald 
vielmehr atmofphärifhe® Wafler, das fih auch an 
andere Körper, als an Pflanzen anlegt, und zwar 
am deko mehr, je leichter diefe erfalten. Es erhel⸗ 
tet auch daraus, warum Pflanzen bethauen, die mit 
Klocken bedeckt waren, weil nemlich unter der Klocke 
ebenfalls bey der Abfühlung fo viel Wafferdunft‘ jers 
fegt und eben fo viel Waſſer niedergefchlagen werden 
muß, als bey dieſer Temperatur nicht mehr expanſibel 
Dleiben kann; ja warum in einer leeren zugeſtopften 
Bouteille der Thau entftehen kann. Es hat mit dem 
Thau eine ganz ähntiche Befchaffenheit, wie mit dem 
Beſchlagen der Zenfter im Winter ($. 755.). Wenn 
die Abfühlung der Luft nicht fattfam erfolgt, oder 
das Marimum der Verdunftung darin nicht flatts 
fand’, fo wird aud weniger oder gar Fein Waffer⸗ 
dampf darin zerfegt, und dag erftere iſt der Grund, 
warum es oft.in Städten nicht thauet, da man 
han auf dem Lande findet. Allerdings koͤnnen 
= beym Thau andere Arten der Ausdänftung flatt 

den. 

" & 116r. Wenn die Luft bis zum Gefrierpunet 
erkaltet, fo gefriert auch das aus dem Dunſt ſich nie⸗ 
Dbefchlagende Waller, und bitder alsdann auf den 

ur &cc-2 Koͤr⸗ 
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pern, wenn dieſe auch binlänglih genug erfafkst 
find, den Reif (pruina), der alfo ein gefrorner 
Thau ift. Das Gefrieren der Fenſter zur Winters⸗ 
zeit, und. das uneigentlich fogenannte Ausfchlagen 
der Kälte an den Gebäuden und falten Körpers 
beym Anfange des Thaumetterd, bat einen gan 
ähnlichen Grund. 
$. 1162. Mebelift Wafler, das aus dem Duns 
fie! niedergefehlagen worden, und wegen feiner hoͤchſt 
feinen Zertheilung und duch Eohäfton in der Luft 
ſchwimmend erhalten wird. Er entfieht aus der 
Berfegung des Dunftes duch Vermehrung des 
Druds der Atmofphäre oder Verminderung ‚ihrer 
Temperatur, wobey freplih ein beftiimmter &rad 
der Verdunftung darin borausgefegt wird. Treten 
die Theilchen dieſes Nebels durch ſchnelte Anhäufung 
bey fortdaurender Urſach, oder durch Winde, naͤher 
zuſammen, fo geht er in tropfbare Geſtolt, in Than 
oder Regen über, und man fagt, Der Nebel fällt. 
Wird die Luft dur die Sonnenftrahlen erwärmt, 
fo verwandelt fih der Rebel auch von neuem wıeder 
in erpanfible, Bucchfichtige FStöffigfeit, und mon 
ſagt alddann, der Mebel ſteigt. Auf das erfere 
folgt gewöhnlich -ein heiterer Tag, auf dieſes ein 
trüber, und die Urſach ift yicht ſchwer einzufehen. 
Daß ein Hebel durch den Stoß der Sonnenſtrahlen 
auf die Dünfte in Der Luft entfiehe, konnte mon 
fonft wol behaupten, da man die Natur ber, Düänfe 
noch nicht befier Fannte. Aus der angeführten Ent⸗ 
ſtehungsart des Nebels läßt ſich erfiären, warum im, 
Herbſte und Frühling die Nebel am gewöhnlichen 
find; warum fie befondes des Morgens und Abends 
geichen werden; warum Derter an der See dem 
Re 


Naͤhere Betrachtung unferer Erde. 473 
Nebel meht ausgeſetzt find, als andere; warum bey 
ſtarken Wafferfällen Heftandig Nebel wahrgenommen 
werden. Das Sichtbarwerden unfers Hauches im 


Winter hat einerley Grund mit‘ der Entftehung dee 


Nebels, und das Anlaufen eines falten Spiegeld 
duch benfelben, mit der Entſtehung des Thaues. 


. % 1163 Aafer dem Wafer fönnen allerdings 
auch andere" Dinge zu erpanfiblen Fluͤſſigkeiten, oder 
zn Dunſt, und. durtb Entziehung ihres fortleitenden 
Floͤſſigen wieder niedergefchlagen werden; und dies 
iR der Grund, warum mancher, Rebel einen eigenen 
Beru bat, Der im Jaähre 1783 geſehene fo 
merfmücdige, Landrauch, Sonnenrauch, oder 
Oodhenrauch hatte gewiß auch in ſolchen fremdarti⸗ 
gen in der Luft in Dunſtgeſtalt befindlichen Dingen 
feinen Grund, ‚Äber deren Natur ſich aber wegen ih⸗ 
zer febtiten ————— nichts Gewiſſes — 
men laͤßt. 


S. 1164. Wolten find nichts anders, als Stes 
bet, die in hoͤhern Gegenden der Luft ſchwimmen. 


Mich der mit Wafferdünften beladenen Luft der obern 


Gegend‘, durch irgend eine Urſach, 3. B. durch kalte 
Binde, der nöthige fpecififche MWärmeftoff entzogen, 
ann auch plögfih und auf einmal der Himmel 


mit Wolfen überzogen werden ; und fo fönnen auch, 


ningekehrt, Wolken nach und‘ Heiner werden, und 
endlich ganz "verfchteinden, wenn die Urfach der 


zn Wärme, zunimmt. Die ſchein⸗ 


ve Dichtigkeit erhalten die. Wolfen von ihrer gros 
gen Weite. Ihre Entfernung von der Erde ift aber 
fehr verfhieden, wie auch der Augenſchein lehrt. 
Da das — fo kange es als aaa glagigten 
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'jn der Luft .enthaften iſt, nicht aufs Bpgromete 


wicht, fo läßt es fich fehr gut erflären, wie in einer, 
wi Hpgrometer trocknen, Luft hoher Regionen 

och ploͤtzlich Wolken entfiehen fönnen, die jetzt erk 
das Hpgrometer afficiren. 

6 1165. Gefchiehet die Zerfegung der waͤſſerig⸗ 
ten Dünfte fehnell genug und in hinreihender Mens 
de in den obern Regionen der Luft, fo daß das nie 
befgefihlagene Waller zum mopfbarfiäfiigen zufam 
menzutreten genöthiget if, fo fann es nam wegen 
feines ungleich geößern fpecififden Gewichts von der 


vuft nicht mehr getragen werden, und-fällt als Waß 


4 


| ten Woflerdünke ſo viel von ‚Ihrem. Woͤrmeſtoff ver⸗ 


fertropfen, oder als Megen nieder. Demohngeachtei 
bleiben. hierbeg noch -immer große Schwierigkeiten, 
um befonders Die unermeßliche Menge Waller zu m 
Hören, die, zumal Hey einem Plagregen, fällt. He. 
de Luc geſteht felbft ein, daß wir die wahre Urſach 
des Regens noch nicht kennen, die man dm wenig 
ſten aus dem Niederſchlagen des in der Luft ven 
meyntlich aufgeloͤſten Waſſers, oder nach der Mey⸗ 
nuns der Aotiphlogiſtiker i in dem Berbrennen der ke⸗ 
tensluft und des brennbaren Bas der höhern Gegen 
den ber Armofphäre fuchen darf, Hr. de Luc iR go 
neigt, einen Uebergang bes er sur. Luft, und 
eine Vernichtung und Jerfegung der letztern Durch noch 
unbefannte Operationen der Natur, anzunehmen. 
De — — Ir über 2 be Bebsoratope, TH, IL Abth. 


Cap. ı 


oe ur Ir: de —— an — — —— 
gee den * —— 
287. sc Pr 555 — zur 


Kae ba lebende n Naturlehre. 
. $. 1166, Wenn die in der Atmoſphaͤre zerſet⸗ 


lies 
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Naͤhere Betrachtung unſerer Erde. 973 
tieren‘; daß fie feſt werden koͤnnen, oder geftierem 
ſo bilden ſie den Schnee, der dadurch, daß ſich 
mehrere Theilchen dieſes gefrornen Dunſiwaſſers at 
einander hängen, zudem eckigten, lockern, flockigtern 
Körper wird. Bey einer ſtillen Luft wird bie Bil⸗ 
daung deſſelben ziemlich regelmaͤßig, und die einzelnen 
Faſern ſetzen ſich in einen ſechszackigten Stern Tu 
ſammen. Barum der Schnee aber gerade dieſe Ge⸗ 
ſtalt annimmt, darkber braucht man ſich wol eben‘ 
fo wenig den. Kopf zu zerbrechen, ats warum fih and 
"dere Koͤrper beym Feſtwerden in diefe oder jene res 
geimäßige Figur zufammenbegeben. Die Nahford 
ſchungen darkber werden ftetö vergeblich fepn., 


F. 1167. Die aus den Danften bey ihrem Les 
dergange zum tropfbaren Waffer oder zum feften 
Körper, zum Schnee, freywerdende Wärme muß frey⸗ 
lich wieder auf die Atmofphäre wirken und ihr eine, - 
größere empfindbare Wärme mittheilen, durch weis. 
be nun die Dunftbildung wieder von neuem zus 
nimmt, wenn fie nicht durch andere unbefannte Urs 
fachen wieder fatent wird. In diefem freywerdenden 
Wärmeftoff ift wol die Urfach zu fuchen, daß dag, 
Wetter kurz vor dem Schnee im Winter etwas gen 
finder wird. Der gemeine Mann verwechfelt Wiss 
kung und Urſach, wenn er fagt: es fann nor Kälte 
nicht fhnegen. Daß nämlich vor dem Schnegen 
die Atmofphäre etwas wärmer wird, IR Wirkung, 
Nicht Urſach des Schnees. | 
„6, 1168. Dee Hagel (grande) entfteht offen» 
bar aus dem Regen, und if nicht, wie einige gkau⸗ 
ben, zuſammengetriebener sind unter einander ge⸗ 
rollter Schaee. Wird naͤmlich dem Regen beq fein 
. nee 
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Entſtebung oder möhrend feinem Berabfallen 
ch irgend eine Urſoch ploͤtzlich der-ihm im tropfs | 


baren Zuftande zukommende Waͤrmeſtoff entzogen, 
fo geßeht er und gefeiert, und weil die Theile Hier 
bey nicht Zeit haben, ſich in regelmäßige croftallinis 
ſche Lagen, anzujjehen und yufammenzutceten ,„ ſe 
koͤmmt es au, daß er mehr die Geſtalt von ums 
förmlihen Eisklumpen hat. Won der fehnellen Ente 
ziehung des Wärmefluiduuns, und dem Zuſammen⸗ 
treiben der Regentropfen durch Winde, ruͤhrt au 
die Größe des Hagels ber. Es iſt jetzt ziemlich 
wahrſcheinlich, daß die Electricitaͤt beym Entſtehen 
des Hagelß wirkſam iſt. Ob ſie aber Urſach oder 
Wirkung dabey ſey, Das ſcheint mie noch nicht fe 
ar ausgemacht. Ich bin fehe geneigt zu glauben, 
aß die ſchweren Donnermetter, dig den Hagel bes 
gleiten, ihre Entftehung mit in dem’ beym letzten 
ausgeſchiedenen MWärmefioff haben. Daß es im 
Winter nichr leicht hagelt, har ohne Zweifel feinen 
Grund in der Kälte der Atmofphäre, die nicht zus 
läßt, daß der Nebel der zerfegten Dünfte erſt zum 
tropfbaren Waſſer zuruͤckkehrt, fondern ſogleich zum 
Gefrieren gebracht wird, und alſo zu Schnee wird. 
Dicke Gewitterwolken koͤnnen dadurch, daß ſie die 
Sonnenſtrahlen abhalten, ebenfalls zur Erfältung 
der unter ihnen befindlichen Luftſchichten Gelegen⸗ 
heit geben, und Dadurch eben zur Entziehung dei 
nöthigen Wärmefluidums des Regens beptragen. 
-  Gollte nicht vielleiht auch Verdunftung, die nord 
- wendig mit Erfähung vetknuͤpft ſeyn muß, und die 
vielleicht durch. Electricitär. und. heiße Sonnenſtrah⸗ 
Ion hervorgebracht wird, an der Entſtehung des Has 
geld Antheil Haben? Sollte in dem Mangel des 


ler⸗ 
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teen vielleicht auch der Grund liegen, warum “ 
ve agent nicht hagelt‘? 


g& 1169. Die abfofute Menge des in, die Ser 
timmten Zeit, z. B. In einem Jahre, aus der Luft 
ich ..abfcheidenden und auf. die Erdfläche fallende 
Waſſers hat man durch fogenannte Hyetometen 
Ombrometer oder Regenmaaße) zu beſtimmen ge⸗ 
ut. Allein es iſt heynahe unmöglich, jene genau 
wm finden, da ein großer Theil, der ots Thau auf 
sin. Behältniß niederfällt, oft eben fo fchncll wicden , 
dayon verdunftet, ‚und die Berdunftung überhaupt 
bepm Aufſammlen des Waſſers nicht ganz verhütek 
werden kann. Nach einer Mittelzahl ſchaͤtzt man 
gewoͤhnlich das als Regen, Schnee, Hagel, u. ſ. w. 
in unſern Gegenden binnen einem, Jahre aus der; 
Atmofphäre niederfallende Waſſer auf 30 Zoll Höhe, 


oder, es würde dies Waſſer die Oberfläche des plat⸗ 


ten Landes 30 Zoll hoc bedecken, wenn. nichts das 
son vordunſtete, ader ſich fonft einfaugte.- Die Las 
ge eines Landes, das Klima, XBaldungen und. Ger 
biege ändern diefe Menge fehe mannigfaltig.ad, — 

Ehen fo ſchwer iſt es, die Ausduͤnſtung des Wafler® 
durch Lumometer (Atmidometer) zu mefien, da 
hierbey die Luft vorzuͤglich wirkſam iſt, die nicht 


an allen Seiten glei ſtark darauf —— ſeyn 
kann. 


Fr 


Delerip tio ‚Inferamentoram ‚ocierri, meteorölogie. 

' pelat; Manhehdil ı Hermanns mecha⸗ 
niſcher verbeſſerter — — und en 
beobachter. Frevb. und Annab. 1789. 5. 


4.1170. Die Tromben und Waſeerhoſen 
wobey Ad eine Waſſerfaͤule von einer Wolke bie 
zum 
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pm. Meene, oder umgekehrt, erhebt, die mit zeigen 
der Geichwindigkeit in der ‚Stunde herumgedeehet 
wird, fo daß eine Art von leerem Raum durch die 
Fliehkraft in ihe zu entſtehen ſcheint; bey ihrem 
Kortgange zerfiörende und fuͤrchterſiche Wirkungen 
hervorbringt; wobey das Waffen kocht, und drauf; 
die Luft ſchwefligt riecht, und ſich auch Blitz und Don⸗ 
"mer dabey zeigt, koͤnnen unmoͤglich nach bloß mecha⸗ 
aiſchen Geſetzen erklaͤrt werden. Gewiß haben bier 
Mehrere fremdartige Stoffe und GSasarten (und feib® 
Electricitaͤt) Antheil, deren Natur aber bis jegt noch 
nicht Hinlänglich erforfcht ik. Ban hat beobachtet, 
daß vor der Entfiehung der Tromben das Baroma 
ter, das fonft zinifchen den Wendefreifen, wo jene 
Hatarerfcheinung vorzüglich ftattfindet, nur unmerls 
Hehe Veränderungen erleidet, fehr anfehnlich tief her⸗ 
ebzufallen anfaͤngt. en 

— neuer Reiſebeſchreibungen,/ B. VIIL 


6. 1171. Eine der ſchoͤnſten, aber auch Dei 
fuͤrchterlichſten Erſcheinungen in der Natur, iſt das 
Gewitter oder Donnerwetter. Schon im Jahre 
1746 behauptete Winkler eine vollklommene und 
weſentliche Gleichheit zwiſchen den Wirkungen der 
ectricität, und denen des Gewitters, deren einzts 
ger Unterfchied Bloß in dem Grade der Grärfe berw 
be; und bald nachher that es Franklin (1747) noqh 
überzeugender dar, daß der Blitz ein ſtarker .electris 
fiber Kunfe, und bie Gewittermaterie mit der elecs 
feifchen einerley wäre. Die Erſcheinungen des Blis 
. geb laſſen ſich auch ſammt und fonders im Kleinen 
mit der Electrifirmafchine nachahmen. Der Blitz 
gebt. wie den ‚elerteifche Kunfe, in gefchlängeltem 
Be 


L 











a 
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Regen. durch: die Luft, trifft Hohe und harvor⸗ 
agende Begenftände am leichteften, entzündet brenns 
‚are Stoffe, tödtet Meufichen und Thiere, zerſchmet⸗ 
ert oder durchloͤchert fefte Köper, zumal wenn fie 
eine oder unvollkommene electriihe Leiter find, Folgt 
llemal den beften Leitern, den Metallen, am ljebs 
ten, ſchmelzt Metalle augenblicklich, u.L m. Was 
‚ndfich diefe Meinung auffer allen Zweifel fegt, if, 
aß man die Electricität der Gewitterwolfen fogan 
3bleiten, einem ifofieten Leiter zuführen, .und done 
die eleetrifchen Erfheinungen dasan wahrnehmen 
ann. Dieſe Muthmaßung des großen Franklin 
wurde zuerſt 1752 von Hen. Dalibord zu Marty 
la Bille und Hrn. Delor zu Paris durch Berfuche 
beftätiget, und Franklin ſelbſt übergeugte-fih in dies 
lem Fahre, ohne von jenen Verſuchen etwas. zu wiß 
fen, durch den eleetrifchen Drachen und. durch ein 
electrifches Glockenſpiel an einer auf feinem Haufe 
zu. Philadelphia aufgerichteten ifolinten eifernen 
Stange von der Electricität der Gewitterwelfen: 
De Romas zu Nerac nad Beccaria zu Zurin bes 
Bätigten diefe Theorie noch mehr duch Verſuche. 
Niemand zweifelte endlich mehr Daran, nachdem deu 
verdiente Prof. Richmann in Petersburg ungluͤck⸗ 
lichermeife am 6. Auguft 1753 durch den Ausbruch 
eines ſolchen flarken electeifchen Funken oder Blitzes, 
der aus einer Gewitterwolke im ein iſolirtes Meiall⸗ 
drath geleitet war, getoͤdtet wurde. 


ee en. — — — se on aan | 
r ernen Gefäßen, Leipz. 17 
A Em die — vyn Wilke, ©. 
50. f. G. iefftep’s Geſchichte der Electrici⸗ 
ve Bütı a. d. Engl. uͤberſ. von Aricitz, 12772. ar. & 
Memnire, ou après avoir donne un moyen aiſè ponr. 
elever fort haut et,ä peu de frais un'sorps — 
able 


* 


SS 


386 Seil 5. Mohn, 


.* Sable ilold — par M. de Rema⸗-; in ben Möm.' prof. 
Te IM. G. 393. ff Beccuria lettere dell elletricisme, 


"Bologna 1758. 4, Relation [ur la mort de Rich 


'  mana; in'der Hoir-. de Pacad. roy, des fc. dePeris 
- gunde 2743. & Paris 1757. 





$. 1172. Durch Verſuche mit dem efectrifhen 
Draächen, dem Eondenfator, dem @lectricitätsfamms 


‚ker, und unfern feinern Electrometern wiſſen wir 


jetzt, daß in der Atmoſophaͤre ſtets Electricitaͤt wirk⸗ 
fam iſt. Be. von Saußure hat darüber insbeſon⸗ 


‚dere ſehr viele Beobachtungen, und zwar in verſchie⸗ 
denen Höhen angeftellt.. Er fand, daß die Intenſ⸗ 


taͤt diefer Luftelectricität veraͤnderlich ift, nach der 
relativen Höhe eines Orts; daß fie id an den hoͤch⸗ 
Ken und ifolirtefien Drten am ftärfften zeigt; daß 
fie an einem und demfelben Orte fehe großen Werks 
derungen unterworfen ift; daß befondere Nebel mit 
einer fehr bemerkbaren Slectricität begleitet find, 


Außer, ‘wenn fie ſich in Regen auflöien; daß die 


| @lectrieität der ganz heitern Luft im Winter von 


der Stunde an, da der Than ſein Fallen ganz geens 
digt, bis Zum Aufgang det Sonne am ſchwächſten 


AR, wo dann ihre Stärke wieder zunimmt, und fruͤ⸗ 


het oder fpäter, faft Immer aber por Mittag bis zu 
einem gewiſſen hoͤchſten Punet gelangt, nachher aber 
wieder ſchwaͤcher zu werden ſcheint, bis ſte ſich bey 
dem Fall des Thaues gleichſam erhoft, und zumeb 
ten am ftärffien wird, und endlich ftufenmweife 64 
tief in die Nacht Hinein wieder abnimmt. Die Ele 
etricität dee Helen Luft fand. Hu von · Saußirre uw 
wondelbar poſitiv, ſowohl im Sommer, ats im 
Winter, bey Tage und. bey Nacht, an der Gonne 
und im Thau, und dies befätigte Hrn. Volta's 
Behauptung, daß die atmoſphaͤriſche Electricität Ihe 

! rer 
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ger .eigentlichen Natur nach pofitiv fey, und daß dies 
jenigen, die man bey gewſſen Regen und zuweilen 
ben Donnermwettern RN gefunden „. nur von den 
Wolfen herkomme. ——— 
GBaufure’s Reiſen durch die A € k. Kap. 28; 
— 7 ur ie ’ Ion & us, auf 


i die atmoſphaͤriſche Electricirät, von Hrn. J. — 


8 den siref,.T ; 
x a 7 ranfacı, uͤberſ. im Journ. der Phyſ. Ds 


: $& 1173. Aus diefer lectricität der Atmoſphã⸗ 
ge leitete man nun die Entſtehung der Gewitter bis⸗ 
her allgemein fo ab, daß man annahm, fie theile 
ib den Wolfen, als iſolirten und mit Luft umge⸗ 
benen Leitern, mit, und haͤufe ſich in ihnen an. 
Werde ihnen nun eine andere unelectriſche Wolke 
zugetrieben, ſo habe dies den Ausbruch des großen 
electriſchen Funkens oder des Blitzes zur Folge. Es 
koͤnne eber auch in zwey über einander oder neben 
einander ftehenden Wolken entgegengefegte Electrici⸗ 
tät. duch Vertheilung entfiehen, und bey ihrer Ana 
näherung endlich ein defto färferer Blig hervorbre⸗ 
chen. Endlich koͤnne ſich die einfache Electricität 
einer Donnerwolke in ihr auch fo ſtark anhaͤufen, 
daß ſich ihr Wirkungskreis bis zur Erdflaͤche erſtrecke, 
Die dann die entgegengeſetzte Electricität- annehme, 
wobey zulege bey ſehr ſtarker Anhäufung der Ele⸗ 
etricität und genugfamer Annäherung der Wolfe, der 
Blitz die geladenen Luftſchichten dazwifchen durchs 
brebe, und im Zickzack herabfahre. Das 
Blitzen der Gewitterwolken dauere fo lange, bie 
entweder dad Gleichgewicht der @fectricitäten 
hergeftellt, oder die Molke ſelbſt als Regen, 
herabgefallen ſey. So fahe man alſo die Donners. 
wollen, ale ifoliste und electzifirte Conductoren an, - 

und 
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mb leitete daraus die Erſcheinungen des Gewitterẽ 
ab. ber fo fehe man auch hier im Befg der Ur⸗ 
fa zu ſeyn glaubte, fo hat doch Hr. De Aue dagıs 
gen Gründe vorgebracht, welche dieſe Erflärung 
völlig über den Haufen werfen. Erſtlich bilden bie 
_ Wolfen zur Zeit des Gewitter oft ein Eontinuum 
am ganzen fichtbaren Horizont; wie wäre es alfe 
moͤglich, daß in diefen sufammenfängenden oder ſich 
berührenden Leitern die Clectricität, ohne fich ſo⸗ 
gleich Durch die ganze Maſſe ins Gleichgewicht zu fe 
gen, örtlich angehäuft ſeyn koͤnnte? Zweytens fanz 
man billig fragen: wie ift e8 möglich, daß, fo bald die 
Gemwitterwolfen zu regnen anfangen, durch den Re 
gen, der fie ale Leiter mit der Erde in leitende Ver⸗ 
‚Bindung fegt, die Wolfe nicht fogleich entladen 
witd, da doch das Gewitter beym Regen noch aw 
haltend fortdauert? Endlich beobachtete Hr. de Luc 
‘Gewitter in hohen Thäfern der Alpen, ohngeachtet 
die Wolfen cund herum die Gipfel der das hat bes 
Frängenden Gebirge beräßrten, und alſo damit in lei⸗ 
sender Verbindung waren. Die Gewitterwoffen 
koͤnnen alfo feine geladene -Eonductoren feyn. Br. 
De Luc ſelbſt nimmt dagegen an, daß erft beym Us 
genblick des Ausbruchs des Blitzes das electriſche 
Fluidum aus feinen Ingredienzen ploͤtzlich in großer 
Menge auf eine Art gebildet werde, die wir erk 
noch zu erforfchen haben, ehe mir im Befig der 
Kenntniß der Urfach der Erfcheinungen des Gewitters 
zu fepn glauben dürfen. Wenn übrigens die electri⸗ 
ſche Ziäfigfeit nah Hrn. Volta aus dem Boden in 
die Atmofphäre durch Berdunftung uͤberglenge, und 
ihre Ruͤckkehr zum Boden ftattfände, wenn fidh die 
Dünfe wieder in Woffer verwandeln, fo muͤßre e 
im⸗ 
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iamer ben allen Rarfen und ploͤtzlichen Regengüflen 

Donnerwetter geben, was doch nicht iſt. iR 

über. Ben er Dirt en 264. — 16 
and ff. 

4. 1174. Der Bliß, oder der Ausbruch des 
großen efecteifchen Funkens der Donnerwolfen, würd 
De eigentlich wol als ein Keuerballen erſcheinen, aß 
kein fein Durchbruch durch die Luft, als einen fehr 
uanvollkommenen Leiter, giebt ihm die Geſtalt eines 
geſchlaͤngelten Strahles. Hohe und hervorragen? 
de Körper find natürlicherweife dem Blige vorzüglich 
ausgeſetzt. Das Ziel deſſelben ift aber zulegt die 
feuchte Erde oder das Waſſer, wo feine Wirfung 
eben wegen ihrer leitenden Kraft nun aufhört. Der 
Blitz trifft aber nicht immer die Erde. NH 


$, 1175. Der Blig folgt den beften Leitern der, 
Electricität, und diefe find vorzäglic die Metalle, 
and dann die Feuchtigkeit. Duͤnne Metaliftüce und, 
Dräthe werden davon auch wol gefhmolzen ; größes. 
ve durchloͤchert. Er Außert diefe Wirkung auf Mes, 
talle beſonders, wenn fie in fehlechte Leiter einges. 
ſchloſſen find, ohne diefe gerade zu entzunden, wenn 
es verdrennliche Körper waren. Er tödter Menfchen 
uhd Thiere, aber gewiß wol Öfter durch Schreck, 
uUnterbrechung der Reipiration, Wfphurie, Phlogis 
ſtiſirung der Luft, und duch Gefätterung des Ge⸗ 
Biene, ols durch wirkliche Beſchaͤdigung. Man hat 
fpeulih Bepſpiele von Srandfleden an den Leichna⸗ 
men der vom Blig erfehlagenen, und von Verlegung. 
Desfelben ; aber ganz ungegrändet find die Erzäbluns 
gen von Zerſchmetterung der. Knochen. Viele der 

—* vom 


— 
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vom Big gerährten würden doch bey der fchteuub 
gen Anwendung von gehörigen Hälfsmitteln wieder 


* m Leben gebracht werden koͤnnen. Nichtleitende 
J— 


ſchlechtleitende Körper zerſchmettert und zes 
bricht der Blitz, und ſpringt von ihnen zu den befie 


feitenden über. Die Gewalt deſſelben ift dabey oft 
ousnehmend groß. Die Unterbrechung der Leituw 
gen des Bliges ift mit einer Exploſion verknuͤpft, de 


zen Stärke von dem Umfange des nichtleitenden Kör⸗ 
pers, oder des Bliges felbft abhängt. Much mens 


‚die Leiter zu klein find, und zu wehig Släche Haben, 


erplodirt der Blitz. Bey den Erplofionen des Bl 


tzes entfteht eben die Entzündung entzändficher Eubs 
Ranzen, Daß das durch den Blitz hervorgebrachte 
Feuer an ſich ſchwerer zu loͤſchen ſey, als gemenes 


Feuer, iſt Fabel. 


$. 1176. Der Donner iſt der Knoll, der mit 


dem Aushruche des Bliges verbunden if. Er ruͤhrt, 
wieder geringere Knall des electriihden unten, 
von der Erſchuͤtterung der Luft ber, die als eine 
flechtleitende Subftanz eine Erplofion des Blitzes 
veranlaßt. Aber das Rollen des Donners if ein 
bewundernsmärdigeres Phänomen , als man bisher 
geglaubt hat, und Hr. de Lue hat auch hier gezeigt, 


daß die bisherigen — ganz und gar x 


zureichend ſind. 
Deluc a. a. O. |. 23 


$. 1177. Das Lauten dee Glocken und Das Wi 


feuern des Sefhüges find unzulängliche Mittel, am 
einen Drt gegen die Wirfung des Blitzes zu fichern. 
Auf dem frepen Felde find Bäume, in den Zimmern 


Bederfungen mit — Subſtanzen ni allein 
zwei⸗ 
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zweifelhaft, fondern oft gefährliche Siherungemits 
del. An die Keller dringt der Blitz freylich ſelten; 
aber der Aufenthalt darin ift wegen. anderer Urſa⸗ 
‚SHen beym Gewitter gerährlih. Am beften ift es, 
in Gebäuden, ſich in den untern Zimmern, die ges 
zdumig und hoch genug find, in der Entfernung von 
den Wänden und dem Dfen, am beften auf Matra⸗ 
gen ftehend, oder auf Stühlen figend, aufzuhalten, 
und ſich von ſehr leitenden Subftanzen zu entledi⸗ 
gen. Es tft irrig, wenn man glaubt, daß ein Luft⸗ 
ug den Blig herbeylocken koͤnne. Uuf dem Felde iſt 
es am ſicheeſten, ſich in einer Entfernung von funfzehn 
Bis zwanzig Zuß von einem Baume und feinen Zwei⸗ 
‚gen aufzuhalten, und fi lieber niederzulegen, als 
zu fiehen oder zu figen. Iſt man zu Pferde, fo iſt 
. 6 fihrer abzufteigen, und nicht zu nahe beym Pfers 
De zu bleiben. — 

———— 
Donnerſtrahlen. Goͤtting. und Gotha, 1779. 8. Te⸗ 
tens uͤber die beſte Sicherung ſeiner Perſon bey einem 
Gewitter. Buͤhow und Wismar, 1774.8. erhal⸗ 

tungsregeln bey nahen Donnexwegtern. Gotha, 1774. 

— 1778. 8. —— | 
= 6 1178. Daß beſte und: ficherfte Mittel aber, 
ein Gebäude vor. den Wirkungen des Blitzes zu 
fchern, Rd dir ewitterableitkr, Blitzableiter, «is 
ne Erſindung von Franklin, dorch weiche allein er 
‚eb ſchon um dat Wohl der Menſchheit unſterblich 
emerdient gemacht hat. Ihre Theorie gruͤndet ſich 
darauf, daß eine ununterbrochen Melalliiche Leitumg 
en hinlanglicher Dice die ettriſche Materie des 
Miiges one Daſtdadiauag andoer Mbrper die and 
‚Bude aerfeiden het, Ent nun dieſe Leitung IR 
—* Dvd die 
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Die feuchte Erde oder ind Waſſer geführt iR, fo Folge 
der Big, wenn er ja einfhlägt, ganz gewiß dem 
Metall bis in die Erde, ohne das Gebäude zu be 
ſchaͤdigen. Die Anordnung einer folhen Ableitung 
mäßte olfo dergeftalt befchaffen ſeyn, daß fie dem 
Anfalle des Blitzes eher, ald andere Theile des Se 
bäudes ausgelegt, folglich über diefe Hervorragend, 
daß fie uuunterbrochen, und endlich in die feuchte 
Erde, oder ſbeſſer in fliefiendes Waller, oder in «is 
nen tiefen Brunnen fortgeführt wäre. Durch einen 
ſolchen Ableiter würde zwar nicht das Einſchlage 
des Bliges, aber doch das Beſchaͤdigen des Gebäudes 
ſicher verhätet werden. - 

a ee Bligablerrang an — —— 
Hamb. 1778. 3. Die Kunſt, Thuͤrme und andere Go 
bäute vor den fhädlihen Wirfungen des Bliges durch 
Ableitung zu bewahren, von 3 J. von gps 
Bresl. 1774. 8. ie tung, tterfeiter an allen 


- Gattungen von Gebäuden auf die fſicherſte Urt anzule 
gen, von I. I. Aemmer, Mannheim, 1786. 8. - 


J. 1179. Da die metalliihen Spigen das Ber 
mögen beſitzen, dfe Electricitaͤt in berrächtlicher Ents 
fernung, und allmälig, einzufaugen, fo girg Franklin 
in feinem Vorſchlage noch weiter, durch einen fo gehoͤ⸗ 
zig eingerichteten zugefpigten Ableiter nicht allein die 

Gewittermaterie auf einem unſchaͤdlichen Wege zu Icb 
:ten, fondern auch die Wolke ſelbſt in ihren Wirkuw 
gen zu entkraͤften und den.Schlag zu vermeiden. 
‚Man fÄnnte einen ſolchen Bligableiter einen offen⸗ 
„ven nennen, NG egenfage des vorher erwähnten 

Defonfiven, : mit dem er Abtigens in feiner gans 
den übrigen Einrichtung bereinkonimt, und deffen 

Dienſte er ebenfalls imereig Yale desrihtet. 


a a 
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Da indeſſen die Gewitterwolken vor dem Ausbruch 
des Blitzes nicht mit Electricitaͤt nach Art iſolirter 
Eonductoren geladen ſind ($. 1173.); fo ſieht man 
teicht, daß es Peine offenfiven Bitgableiter geben kann. 
ie koͤnnen alle nur deferfiv feyn, und dies wird immer 
noch ihren Werth unfhägbar mahen. Der Streit 
einigee NRaturforfcher, ob die ſtumpfen oder fpigigen _ 
Ableiter den Borzug verdienen, mödhte wol auf 
nichts Hinauslaufen, wenn man nur erwäget, daß 
die-Quantität Ber electriſchen Fluͤſſigkeit beym Aus⸗ 
bruch des Blitzes ſo groß iſt, daß alle unſre ſtumpfen 
Blitzableiter in dieſer Hinſicht als ſpitzige anzuſehen 
ſind. 2 
.$. 1180. Das Wetterleuchten (fulguratio, 
corufcatio), das zuweilen des Abends, felbft bey 
klarem Wetter, wahrgenommen wird, if vom Blis 
ge darin unterfhieden, daß es nie von einem Knall 
oder Donner begleitet wird. Ob es wirklich eine 
Entzündung brennbarer Dänfte in der obern Luft, 
oder ein fehr enıferntes Gewitter fey, deflen Donner 
nit wahrgenommen werden fann, ift noch nicht 
hinlänglich ausgemadt. - j 


Torb. Bergmann de fulguratione ob[ervationes; in feine: 
opnſe. phyf. chem. Vol. V. ©. 348. ff. 


$. 1181. Das fogenannte St. Elms⸗ Feuer, 
oder Helenen : Feuer, welches die- Alten Caſtor 
und Polluy nannten, wo aus leitenden Spigen hos 
her Thuͤrme und Maftbäume ein Licht in Korm eines 
umgekehrten Kegels herausfirömt, ift wol ganz eles- 
cteifchen Urfprungs, und zeigt fi befonders bey eis 
ner Gewitterluft. 

Neimarus vom Blitze. . 44. 5. 172. u. ff. 

Ddda $. 1182. 
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. 1192. Die Irrlichter oder Irrwiſche (ie 


nes fatui, ambulones) find Entzändungen , ode 
dielmehr ein Leuchten phosphorifcher Luftarten und 
Dünfte, die aus moraftiigem Boden, und an6 eine 
mit faulenden und verweienden Gewaͤchſen und Thie 
ven angefüllten Erde auffteigen, und daher auch um 
‚an ſolchen Drten gefehen werden, wo bergleides 
Zerfegung otganiſcher Koͤrper Durch Foͤulniß uw 
VWerweſung vorgeht. Weil bald an dieſer, bald ag 
jener Stelle ein ſolcher Dunſt leuchtend wird, ſ⸗ 
‚hat es das Anfehn, als ob fie forthäpfen, umd m 
dem Moͤhrchen Selegenheit gegeben, daß fie vor den 
flöben, der fieverfolgte, und den verfolgten, ders 
ihnen floͤhe; imgfeichen daß fie fih dem Betendes 
näherten und von dem Fluchenden entfernten. Est 
zündungen brennbarer vielleicht phosphorifcher kafy 
arten in den höheren Gegenden der Atmofphäre her 
Sen Sternfchnuppen (ftellae cadentes), und ıwess 
fie die Figur eines geſchwaͤnzten &ometen haben, is 
gende Drachen oder Feuerkugeln (bolides), | 
$. 1183. Das Nordlicht (aurora borealis, 
lumen boreale) hat fo viel Aehnlichkeit mit den 
Etſcheinungen des electrifchen Lichtes in der verbänss 
en Luft, daß man fehr geneigt wird, es für ein de 
 eteifches Meteor zu halten. Die Nordlichter haber 
and wieflich in den hoͤchſten Gegenden der Atoe⸗ 
ſphaͤre, und folgfic in einer ſehr verdännten Ef 
ihren Sig, die für die electrifhe Materie allerdings 
ein Leiter mird, Phosphoriſche Dänfte ringen 
zwar ebenfalls ein aͤhnliches Leuchten hervor; ich 
- "zweifle aber, ob fle fo hoch in der Atmoſphaͤre aufs 
fteigen fönnten, als das Nordlicht wirklich iR. Man 
bat fonft mancherley andere, zum Theil wun⸗ 
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Verlihe: Urſachen zur Erfiärung des Nordlichts ans 
tegeben. Mairans Meinung, daß die in die Erd⸗ 
atmoſphaͤre am Nord⸗ und Saͤdpolo ſich einſenken⸗ 
den Dünfte dee Sonnenatmoſphaͤre das Nordlicht 
Seranlaßten, laſſen ſich nad d Alembert wichtige 
Zweifel entgegenſetzen; fo wie auch Kulmus Erklaͤ⸗ 
rung, ‚die P. Hell wieder vorgetragen hat, daß das 
Mordlicht eine bloße optifche Erſcheinung fey, und 
von dem Lichte herruͤhre, welches die Schneewolfen 
wind’@isderge-am-Bherdpeie, und Die Schnee⸗ und 
Eistheilchen in der Luft von dee Sonne und den 
Monde reftectirten, ſchon dadurch widerlegt wird, 
Daß es unmöglich if, daß in der Luft fefte oder ges 
Seoene Duͤnſte fhwimmend feyn fönnen, "und das 
Schneelicht koͤnntel auch unmbgli die Höhe erreichen, 
werde das Nordlicht hat. Das Zodiacaf: Licht 
Hat wahrſcheinlich einerley Urfprung mit ven 
Rordlichte a 


j J —— et hiſtorique de Tahrore boreale, par 
Mr. de Mairan. & a. 1733. 1754. 60.4. D' Alembert 
u; e. matbem.. T. VI. S. 334. M. Abhaudlung 
der —— t. u Wiener Ephemeriden vom 
J. ee Aurorae boreales, annis 
ne ER A * "62. obfervatae; in fehen.opufi. phyf 
chem. Vol. V. S. 236. ff. Ebendeſſelben de aurorae 
borcalis eltitudine, ebendaf ©. 272. rt 


1 6 388% Wenn ed aus «einer unkeln Bette 
degnot, und Die Sonne dergefalt dagegen ſcheint, 
daß man ih zwiſchen der Sonne und der Wolle ber 
findet, fo fieht man ein ſchoͤnes emphatifches oder 
Hänzendes Meteor, das fih unter dem Namen 
94 Regenbogens (iris, arcus aseleftis) ald einen 
Hunten Bogen zeigt, oder doch ein Gtäd deſſelben 
—— an. —— ſigb die Fotben des yisımd 


der: 
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Dergeftalt befinden, daß fich Die rothe Farbe nach em 
Ben, die violerte aber nach innen zeigt, Außer Diefem 
Hauptregenbogen fieht man gewöhnlich noch einen 
zweyten, oder Mebenregenbogen über dem erſtern, 
in welchem fich die Karben in umgefehrter Drbuung 
aber Ihwäcder zeigen. Dieſe Erſcheinung hat gang 
‚ihren Grund in der Reflegion der Sonnenftrahlen iss 
on der Regentropfen der Wolke, und im des 
yerichiedenen Brechbarfeit des weißen Lichtes. 

‘ $ 1185. Um dieſes Phängmen gehörig zu ews 
klaͤren, müflen wir. zu der im Vorbergehenden ned 
Newton vorgetragenen Lehre von der verfchiedenen 
Brechbarkeit der Arten des homogenen Lichts zuckch 
gehen. Der auf.einen Regentropfen fchief fallende 
Sonnenftrahl geht nach dem Brechen gegen den Pers- 
pendicul theils hindurch, theils wird er von der hintern 
Släche des Tropfens wieder veflectirt, und nach dee 
äußern zugemorfen, oder erleidet auch wol im Tro⸗ 
pfen eine Doppelte Reflerion; beym Ausgange in der 
Luft wird der Strahl nicht nyr vom Perpendicul abs 
waͤrts gebrochen, fondern auch, wie im Prisma, und 
in jeder ſchiefen Fiäche, In. feine fieben Srundfarben 
gefpalten. Diefe einfachen farbigten Strahlen mas 
hen nicht einerley Winkel mit dem einfallenden 
Strable. Der rothe Strahl wird am wenigſten ge 
broden, der violette am Rörfiien. Der Winkel, 
welchen dee einfallende Sonnenſtrahl und der einfach 
gutuͤckgeworfene rothe Steapl mit einander machen, 
beträgt nad Newton 4a? 2’; und der des violetten 
und des Sonnenftrahls 40°. 17°; die Abrigen einfes 
- den Strahlan, dazwiſchen machen einen Winkel, der 
ſich dieſem oder jenem mehr nähert, je näher. fie in 
der Ordnung dieſen oder jenem liegen... Der Dinkel, 

web 
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wehhen der gwenmel im Tropfen teflectirte rothe 
Smahl mit dem einfallenden macht, beträgt 30° 57‘, 
und beym violetten 54° 7. | ze 


NNevwten optice, L. I, part. II. 
be 


6. 1186.. Yegt laͤht ſich nun die Erklärung dei 
BUegenbogens leicht machen. Es fey das Auge des 
Beobachters in O (Fig. 128.) und fehe nach einer Reg 

enmwolte, fo daß es die Sonne hinter fich babe. 
Bon 'der Sonne kommen unzählige Strahlen na 
den aus der Wolfe follenden Kegen, die wir für'pas 
rallele halten koͤnnen. Es falle ein Strahl von S 
auf den Tropfen A in h, fa wird er in demfelben erſt 
dem Perpendikel durch Brechung zugelenkt werden, 
und nach a auf die hintere Fläche des Tropfens trefs 
fen. Bier. wird zwar ein Theil Licht des Strahlt 
hindurchgehen, ein anderer Theil aber doch nad c 
teflectirt, beym Ausgange vom Perpendifel abges 
fenft, und in feine Grundfarben geſpalten werden. 
Er gelange unter dem Winfet SAD == 40° 17° ins 
enge, und ift alfo violettes Licht. Die andern Arten 
des Lichte dieſes Strahls treffen wegen ihrer Divers 
gen; das Auge in O nit. Auf den Tropfen B fällt 
ebenfalls ein Sonnenftrahl, und wird wie der vorige 
. darin reflectiet und beym Ausgang gebrocen., Er 
Bomme unter dem Winfel SBO == 42° 2‘. ins Auge in 
O, das alſo die rothe Farbe wahrnimmt. Die andern 
Farben erfcheinen zwiſchen A und B nad) ihrer vers 
fchiedenen Brechbarkeit. Man denke fich einen Sons 
nenſtrahl SOM durch das @entrum der Pupilie des Au⸗ 
ges gehend; und den Winfel BAO um SM ats um 
sine Achfe beweglich, fo ik klar, daß an allen Stels 
ten bei: ganzen Weges, welchen BA befchreißt, dieſel⸗ 
ben 
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ben Farben erſcheinen werden, wenn daſelbſt bie Res 
gentropfen ſtattfinden. Der Regenbogen it alſo ald 
ein Theil der Peripherie der Baſis eines Kegels ans 
zuſehen, deſſen Spige der. Mitselgunct der Pupille 
des Auges ift. Hieraus erheilet, Daß jeder Beobachter 
feinen eigenen Regenbogen wahrnimmt. . Die Sons 
he, das Auge, und der "Mittelpunct des Regenbo⸗ 
gene find immer in einerley gerader'Linie. 


8. 1187. Auf die gngefährte Act entfteht der 
Hauptregenbogen,, oder. der innere ($. 1184.), bep 
welchem die Strahlen in den Regentropfen nur 
einmal zurüdgeworfen werden. Weil aber Straßs 
fen SC, SD in £ und g der Tropfen C und D 
auffallen, fo erleiden fie eine doppelte Reflexion 
in d, d, wodurch fie. natürliherweile „mehr ges 
ſchwaͤcht werden, die Farben aber in umgefehrter 
Drdnuna erſcheinen müflen, nemlich in C roth, 
und in D violett; ‚wenn der Winkel SCO 50° 57‘, 
"und der Winfel SDO 54° 7‘. beträgt .($. 1185.). 


6. 1188. Wenn man HR mit dem Horizonte 
parallel duch O zieht, fo iſt der Winkel SOR = 
HOM; und die Höhe der Sonne über dem Hori⸗ 
ont beteägt alfo fo viel, als die Erniedrigung des 
Mittelpuncts M des Regenbogens unter demſelben. 
Hieraus folgt alfo ganz natuͤrlich, daß, je hoͤher die 
Sonne am Horisonte ſieht, um defto weniger ſieht 
man vom Regenbogen. Wenn die Sonne 42° ber 
dem Horizonte if, fo fann der Hauptregenbogen micht 
. mehr geſehen werden; und aud nicht einmal mehe 
_ der mente oder äußere, wenw die. Höhe der Sonne 

über den Horljont 549 und drüber beträgt. Wenn 
SM mit HR zufammenfätlt,.fo erſcheint Die Hälfte des 
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veifed vom Megenbogen, und noch ein groͤßrer Theil 
ınn gefehen werden, wenn die Sonne nöch nach 
rem AUntergange in Regenwolken ihre Steahlen. 
nden kann. Caſſini, Kraft und Bergman 
ıben fotche Beobachtungen. : Wenn das Auge fo ® 
ch zu ftehen fommen koͤnnte, daß es bis 42° unter 
I fehen koͤnnte, fo würde es den Hauptregenbo⸗ 
n als einen völligen Kreis erbliden; mie ihn der 
raf von Mirandola gefehen zu Haben bezeugt. 
Terb, Ber ei Nez ve 
inen opnfe — —— Ei en Ihe 
‚in feiner gebrungenen Erflärung bier ganz gefolgt). 


Die Geſchichte der Meynungen über die Entftcehungsaret 
des Regenbogens ſehe man auch ben ihm. 


$. 1189. Nicht bie Dünfte der Wolfe 
elche den Regenbogen bilden, fondern 
ropfen.ded Regend. Wenn an einer € 
Bolfe die Regentropfen fehlen, fo bilde 
tfammenhängendee Bogen, und man nenr Br 
es kurzes Stuͤck des Regenbogens eine Regengalle. 
ebrigens Trhellet noch aus dem Angefuͤhrten Teicht, 
aß wir alle Augenblicke einen andern Regenbogen 
ber; daß wir bey ung nie in Süden einen Regen⸗ 
ogen erbliden; daß er deſto lebhafter erſcheinen 
üffe, je dunkler die dahinter ſtehende Wolfe ift, 
nd daß auch ein umgekehrter Regenbogen erfcheinen 
Inne, wenn die Sonnenftrahlen von einer ftillen 
dafferflähe im fallenden Regen reflectist werden. 
uch das von Waflerfällen als Regen in die Höhe - 
:fprägte Waſſer, kann dem Zufchauer BR gehoͤ⸗ 
gen Stellung der Sonne einen Regenbogen zeigen. 
Jaß die Breite des Sonnenregenbogens groͤßer 
yahrgenommen wird, als aus der oben angeführten 

— Be⸗ 
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Beſtimmung der Winfelgröße folgt, hat feinen Grund 
darin, Daß wegen des feheinbaren Ducchureflere der 
Sonne einiges in Anſehung diefer Winkel eine Ahke 
derung erleidet. — Huch der Mond fann einen, 
deobwohl weit ſchwaͤchern, Regenbogen hervorbrungen. 
$. 1190. Höfe, (coronae, halones) oder gris 
fere und Pleinere helle Ringe, um die Sonne oder 
den Mond, entfichen ohne Zweifel ebenfalls nach den 
Geſetzen der Reftexion, Brechung und Zerſtreuung 
des Lichtes in den Duͤnſten unſerer Atmoſphaͤre; ame 
wiſſen wir nicht die Beſchaffenheit dieſer Dänfte mit 
Gewißheit zu beſtimmen. ‚Die Bildung der foges 
nannten Nebenfonnen und Nehenmonde iſt cbew 
falls bis jetzt noch nicht ins Licht geſetzt, und ſo we⸗ 
n fh mich von dem Daſeyn der Schnee⸗ und He 
gelwolken in der Luft Überzeugen kann, fo wenig 
kann ich auch glauben, daf fie Durch verticaf in dee 
Luft ſchwebende Eiſsnadeln hervorgebracht wuͤrden. 
6. zıon, Die Abend: und Morgenroͤthe ruͤhrt 
daher, daß von den auf die Wolken oder Dünfte dee 
Atmoſphaͤre fallenden Strahlen der Sonne nur die 
eothen allein in unfer Auge teflectirt werden. — 
Das fogenanute Wafferziehen Der Sonne hat ſei⸗ 
nen Grund in der Erleuchtung der Duͤnſte der Armes 
fphäre durch Sonnenſtrahlen, melde durch Deffnuw 
gen dunkler Wolken, oder BaulBen denfelben durch 
ne: 
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feines Viederfallens in eben der Zeit - 
180 — 19 flatt angelegt ließ angelangt. 
P=-cP . ..CP— cPfi - 


C 
195 — 3 fl. I. lie —— 


19 — of. TER” ı —— 


207 — 31 ſt. SBP IL, cBP : 

2313 |. 291. flatt Wenn das. ervorfpringende Wafee 
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